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Borberigt 


Wenn die Gefchichte Begebenheiten, Thatfedyen und 
Eharaktere aufftellt, Die hiſtoriſch beurkundet und weit 
dem Griffel der Wahrheit gezeichnet find, und wenn fie 
die wechfelnden Schickſale des Bänder und Bölker Ichil: 
dest, ſo tritt gugleich Die Sage neben fie, Holt aus 
den ehrwuͤrdigen Tiefen der Worzeit manches wunder⸗ 
fome Gebild herauf, befruchtet mit dichteriſcher Phans 
tafie durch Mährchen und Lieder den Boden der Bi 
lichkeit, und ergänzt, wenn auch ihre Ueberlieferungen 
großencheils nur Geſchoͤpfe der Einbildungskraft find, 
dadurch, daß fie und ein treues Bild vom Geiſte deb 
Bolkes gibt, unter dem folthe entitanden umb fortieben, 


IV. \ < 


in gewiffem Betrachter Die Gefchichte felbft, auf deren 
Grund fie mehr oder weniger gebaut if. Gleich dem 
der früheren und ſpaͤteren Heroenzeit des Alterthums, 
erfcheint, auch unter manchen abweichenden Verhältnif- 
fen, dieſer Geift in den Tagen germanifcher Vorzeit 
und des Mittelalters. Die Kämpfe der rohen Gemalt 
und Unwiffenheit mit emporftrebender Bildung und edler 
Sitte, des Dunkeln Vorurtheils und Aberglaubens mit 
dem göttlichen Lichte der Vernunft, - Wahrheit und 
Menfchlichkeit, und das fo glänzend hervortretende Rit⸗ 
terthum, welches, wie ich ſchon anderswo bemerkt habe, 
da, wo es im aͤchten und reinen Sinne geuͤbt ward, 
nicht allein den kriegeriſchen Muth in Abenteuern und 
Gefahren, ſondern auch den... daraus entſpringenden 
Schuß der Unterdruͤckten, .die.. zarte Huldigung gegen 
Die Frauen, unverbrüchliche Treue in Wort und Xhat, 
mit wahrer Andacht und. Gottesfurcht im. Bunde, .ald 
unabänderliche Grundſaͤtze angenommen und den Sinn 
dafuͤr geſteigert hat, ſo daß manche herrliche Tugenden 
und Gefuͤhle, welche auch die jetzige Welt anerkennt, 
von ihm herſtammen — alles das fuͤhrt uns in den 
Begebenheiten jener thatkraͤftigen Zeit ein ſo lebensrei⸗ 
ches, mannichfaches und wunderbares Gemaͤlde vor, daß 
die Wirklichkeit oft ſelbſt der Dichtung, oder die Ge⸗ 
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ſchichte der Sage, aͤhnlich und gleichſam eine durch die 
andere erklaͤrt wird. Denn auch die Letztere gruͤndet 
ſich unſtreitig immer auf irgend eine geſchehene That⸗ 
ſache, und ward, nachdem ſie in den roheren Begriffen 
und im herrſchenden Glauben des Volkes ihre erfte Ge- 
flaltung empfangen, durch die Naturpoefie Funftreicher 
Meifter auögebildet und. verſchoͤnt. 


Aber in keinem Theile von Deutſchland erſcheint 
jenes Gemaͤlde ſo groß, ſo herrlich und bedeutſam, als 
an den Ufern des majeſtaͤtiſchen Rheins, wo der Geiſt 
ehrwuͤrdiger Vorzeit aus Urwaͤldern und trauten Thaͤ⸗ 
len, von erhabenen Kunſtdenkmalen, und von Burg— 
trümmern auf grauen Felſen erhöht, wie aus blühen: 
den und fruchtbaren Gefilden, zu uns ſpricht, und wo: 
her ſeit der Roͤmer Zeit bis auf die unſerige dad ge— 
ſammte Vaterland immer den ſtaͤrkſten und wirkſamſten 
Einfluß erfahren hat. Denn mit Recht behauptet ein 
ruͤhmlich bekannter hiſtoriſcher Schriftſteller, daß nach 
der großen Volkerwanderung, die ein koloſſales Schau⸗ 
ſpiel maͤchtiger Heerzuͤge und ungeheurer Thaten zeigt, 
aber auch alles in Wildheit und Barbarei zuruͤckwarf, 
vom Rhein her wieder das erſte Licht und die Ge— 
ſetzlichkeit uͤber Europa ausgingen, daß in ſeinen Fel⸗ 


vi 
bern nnd Städten die deutfchen Kirchen gegründet, Die 
deutſchen Gefehe gegeben, und die deutfchen Könige ge- 
wählt wurden, ja, daß f ein merkwuͤrdiges Land dem 
| Reiche die größten Katfer, die berühmteften Gelehrten 
und Kimſtler, auch die vorzäglichften Prälaten, und 
der Welt einen allgemeinen Handelsverkehr, gefthaf: 
fen hat. 


Der Zweck der vorliegenden Sammlung beſteht 
datin, dem Leſer einen Kreis von theils rein-hiſtori⸗ 
ſchen, theils romantiſchen, Darſtellungen zu geben, 
worin ihm einerſeits die Geſchichte In mehreren Haupt⸗ 
charakteren und Hauptereigniffen, anderſeits die dichte⸗ 
riſch behandelte, Volksſage, ein intereſſantes und an⸗ 
ſchauliches Bild vom eben und Treiben des früheren 
und ſpaͤteren Mittelalters in dieſen Gegenden verleiht. 
Wenn manche der mehr oder minder fabelhaften Kan⸗ 
den, die hier mitgetheilt ſind, faſt ganz einer mythi⸗ 
ſchen Ritterzeit oder dem phantaſtiſchen Reiche der 
Beenwelt, auch Einiges dem myfteriöfen Boden der Le— 
gende, angehört, und in den Chroniken ber verfähie 
denen Jahrhunderte nut einen geringen Anlehnungs⸗ 
punkt findet, fo gibt es Dagegen andere Stärke diefet 
Art, bie fich auf ein hiſtorifch eridiefenes Fackum be— 
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sieben, und alfo mit. demfelben bargeſtellt oder ihm 
angereiht werden mußten. Das Ganze iſt auf Beleh⸗ 
tung und Unterhaltung berechnet. Dre wißbegietige 

Keifende, der die jetzt ſo Häufig befnchte Rheingegend | 
durchſtreift oder auf ben Bellen des herrlichen Stro⸗ 
mes hinabfährt, wänfcht das Nähere von dem Urſprung 
und den Schickfalen jener alten Denkmäler su kennen, 
womit die velzenden Ufer gefhmädt find. - Darum habe 
ich, wo es möglich war, auch den ber bloßen Gage 
gewidmeten Artikeln Eure Hiftorifche Notizen beige: 
fügt, und eben. jo die Dertlichkeiten, entweder aus 
eigener Lofallenntniß oder aus treuen Schildetungen 
fathEundiger Autoven , genauer bezeichnet, = 


Was nun die Quellen detrifft , ans welchen ich 
bei meiner Arbeit gefchöpft, fo haben Fir das Ge» 
fhichtlihe die Wormfer, Speierer und Elfaffer 
Ehronifen, Origines patatinwe von Marguar- 
dus Firrekerus ete., fo wie die trefffichen Werke von 
Bot, Schmidt, Widder, Muͤnch, und Mehreren, 
welche zum Theil an Ort und Stelle angezeigt find, 
reichhaltige Stoffe geliefert. Die Sag en des Rhein⸗ 
landes, deren ich ſelbſt Mehvere in einer Sammlung 
von Balladen und Romanzen dem gebildeten Publikum 
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und unterrichtender Geleiter, und namentlich der Hauph⸗ 
zweck, bad warme. Inteveſſe für: vaterländifche Ge— 
ſchichte, Poeſie und Naturſchonheiten immer mehr zu 
suhalten und zu beleben, nüht unerreicht feyn! — 
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Kichard Loͤwenherz auf dem Trifels. 


An den Grenzen bed Unter-Elſaſſes, wo das Vogeſen⸗ 
Gebirg nicht mehr wie in zufammenhängender Kette, ſondern 
in einzelnen, feltfam geformten, Maſſen fih erhebt, zeigen 
die grauen Burgtrümmer, welche von vielen diefer Höhen in 
die Ebene und in die Thaler herabſchau'n, daß hier wohl 
mehr, ald in fo manchen andern Gegenden, dad wahre Leben 
und Zreiben der alten Nitterzeit war. Beſonders aber zieht 
die Ruine von Zrifeld den Blid der Reiſenden auf fich. 
Sie liegt ohnmeit des Fledend Annweiler, und war vordem 
ein Schloß der deutfchen Kaifer, von ihren: Burgvögten be- 
wacht. Seinen Namen erhielt dasfelbe von den drei Berg- 
fpisen, wo ed, wie noch die Trümmer beweifen, auf Felfen 
erbnut war. Die Hauptburg aber fland auf dem nördlichen 
Gipfel. Hier befteht noch faft ganz der hohe, vieredige, aus 
Quaderſteinen aufgeführte Thurm. Auch fieht man noch einen 
tiefen, in den Feld gehnuenen, durch einen andern Thurm 
befchirmten Brunnen, fo wie die Ueberrefte der Kapelle, worin 
im 13. Jahrhundert die Reichsinſignien, oder der Faiferliche 
Kroͤnungsſchmuck, aufbewahrt wurden. Herrlich ift die Aus⸗ 
fiht von dieſer Ruine auf das rebenreiche, mit Felfen und 
Wald umkränzte, Thal von Annweiler, dad die Queich durch- 
fließt, und zwifchen zwei Bergen hindurch, über, Landau hin, 
auf die reizende Flur ded Nheined. Die Schidfale, welche 
die Burg Trifeld feit dem Mittelalter bis auf unfere Tage 
erfuhr, feien hier übergangen. Aber eine fehr merkwürdige 
Geſchichte wird von ihr erzählt. Hören wir, was die Kunde 
der Vorzeit hierliber meldet, 

Richard I., König von England, verband fih im Jahr 
1189 mit dem Könige Philipp Auguft von Frankreich zu 
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einem Kreuzzuge nach Palaͤſtina, und führte fchon auf dem 
Wege dorthin manche große und rühmliche That aus’ Ueber: 
haupt war Richard einer der tapferften und unternehmendften 
Männer, die jemals gelebt, Sein perfönlicher Muth, die unge- 
heure Kraft feines Arms, die Galanterie und der Schuß, 
welche er den Damen erwies, und fein fchwarmerifcher Hang 
zu Abentheuern, erhoben ihn allenthalben zum wahren Bor- 
bild und zur Blume der Kitterfchaft.e Noch Fennt man die 
Balladen und wunderfamen Erzählungen der Dichter, wozu 
diefer König ben reichften Stoff lieferte. Jenem Kreuzzuge 
ſchloß fi) auch der edle deutiche Kaifer Friedrich Barba» 
roffa mit einigen Fürften feines Neiched an. Der helden= 
müthige Sultan Saladin hatte SIerufalem wieder erobert. 
Friedrich war ſchon mit feinem SHeere vorauögeeilt, und 
kaͤmpfte fiegreich wider den Sultan, fand aber fo bald feinen 
Tod in den Fluten eined Stromes, in ben fein Roß mit 
ihm geftürzt war. Neuen Muthed erhoben fich die Sara 
cenen; aber jetzt erfchienen Richard und Philipp, und hemm⸗ 
ten ihre Fortichritte. Die Fefte Ptolemaid oder Acre warb 
- von den Kreusfahrern im blutigen Kampf erſtuͤrmt. Doc 
Uneinigfeit trat nun zwifchen beide Fürften, und Philipp 
Fehrte mit feinen Schaaren nach Frankreich zuruͤck. Richard 
jedoch feste muthig den Streit fort, fiegte in zwei großen 
Schlachten, und bedrohte Serufalem. Der Glanz feiner Tha⸗ 
ten hatte Saladin’d Ruhm in Schatten geftelt. Man gab 
ihm den Beinamen Loͤwenherz, fei ed wegen feiner hoben 
Tapferkeit Überhaupt, oder weil er, wie die Sage meldet, 
mit eigener Hand einen Löwen bezwang und dad Herz ihm 
ausriß. Ebenſo hieß im alten Griechenland, Dad jet wieder 
neu aufblüht, der große und vergötterte Held Herkules, 
der ein graßliches Unthier dieſer Art befiegt hatte. Aber der 
raftlofe Saladin z0g wieder neue zahlreiche Schaaren an 
fi, und wiberftand mit aller Kraft dem Andrange feines 
Gegners, fo daß endlich ein Vertrag gefchloffen ward, wo⸗ 
nach man das fprifche Uferland den Chriften, und den uͤbri⸗ 
gen Theil vor Palaftina dem Sultan, einraumte. Richard 
begab ſich unter Segel nad England. Er hatte nicht allein 
Großes mit feinem Heere verrichtet, fondern auch Dabei viele 
einzelne herrliche Ritterthaten vollbracht. Aber in die edle 
und wohlwollende Gemüthöart ded Königs mifchte fich nicht 
felten ein heftiges, hochfahrended und gebieterifched Wefen, 
und fein übermäßiger Ehrgeiz kraͤnkte oft den Stolz feiner 
Mitgenoffen. So hatte er nach der Eroberung von Ptoles 
mais, einer feiner glänzendfleh Unternehmungen, den Herzog 


Leopold von Deftreich ſchwer beleidigt, indem er deſſen 
Heerbann von den Zinnen der Fefte, wo derfelbe zuerft bie 
Fahne aufgepflanzt, hinwegzog und biefen Poften mit eng« 
lifchen Zruppen befegen ließ. Leopold mußte ed gefchehen 
Iafien; aber glühender Haß kochte in feinem Herzen. Das 
Schiff, welches Richard zur Heimkehr beftiegen, ward auf 
der See von einem fürchterlihen Sturme gefaßt, und er, 
nebft feinen zwei treuen Gefährten, den Rittern Sir Fulk 
Doyley ımd Lord Thomas von Multon, an die Küfte 
von Dalmatien verfchlagen. Leopold war fchon zurüdgefehrt. 
Der König wußte wohl, daß er fein gehäfligfter Feind fei, 
und mußte jest fein Gebiet durchwandern. Er und die zwei 
Edelleute legten darum Pilgertraht an, ‚gaben fich andere 
Namen, und wandelten ganz luſtig und harmlos fort. Ohne 
bin war Richard ein Herr von aufgewedtem und wunder⸗ 
lihem Sinne, der gern ald irrender Ritter, und manchmal 
auch ald Hirt oder Pilger verfleidet, das Land durchzog. Als 
fie in die Gegend von Wien famen, gefellte ſich ein Mann 
zu ihnen, der fich für einen Harfner ausgab, aber ein ver- 
Fappter Zanddmann der Reifenden, und von dem Herzoge, 
dem Richard's Unfall fchon Fund geworden, als Spion 
erfauft war. Die drei nahmen ihr Nachtlager in einer Dorfe 
herberge ohnweit der Stadt; der Schlechte trat mit ihnen ein, 
fehlich aber bald wieder hinweg. Als fie vergnügt ihr Mahl 
genofjen und fich zur Ruhe gelegt, wurden fie plöglich von 
einer Menge Bewaffneter, die in dad Haus geftürmt, über- 
fallen. Richard ftredte mit Fraftigen Sauftichlägen Einige 
zu Boden; auch feine Begleiter wehrten fi brav; aber Die 
Uebermacht war zu groß; die Waffenlofen wurden am Ende 
bewältigt und gefeffelt. Leopold, der den Schwarm ange- 
führt, und Richard fahen einander jetzt bei'm Glanze der 
Zadeln. „Ja! (rief der Herzog) ja! ed ift Richard von Eng» 
land, ein Freund der Machträuber und der Unglaubigen.” — 
„Leopold von Deftreich! (war die Antwort) Deine Befchul- 
digung ift Lüge. Behalte Dein Stahlgewand an, und ents 
feßle nur eine diefer Hände, und dann wieberhole dad, was 
Du fo eben gelrochen haft, wofern Du es wageſt!“ — „Sort 
mit diefem König! (fagte Leopold.) Wenn. ber König heißen 
Bann, deſſen Bruder feine Krone trägt und der ein Gefan- 
gener if. Der Ritter und der Baron follen ihm Gefellfchaft 
leiften!” — Alle drei wurden fofort nach dem feften Schloffe 
Zhierftein an der Donau, und dort in einen Kerker gebracht. 

In Deutfchland herefchte nun Kaifer Heinrich VI. Auch 
diefer war gegen Richard aufgebracht, weil er ihn für den 
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Begünftiger der Unruhen hielt, die fich gegen feine Herrfchaft 
in Sicilien erhoben. Kaum hatte er gehört, daß Leopold 
jenen verhaftet, fo-erflärte er, Fein Herzog habe dad Necht, 
einen König gefangen zu halten, und nur dem Kaifer ſtehe 
died zu. Richard und feine Gefährten mußten ihm daher 
fogleich auögeliefert werden, und fie wurden untek Faiferlicher 
Bedeckung in die Gegend des Rheins, nad) dem durch Natur 
und Kunft wohlbefeftigten Schloffe Zrifeld, abgeführt. Hier. 
wied man ihnen Gemächer in dem hohen Thurm an, den 
wir befchrieben, und der in den Urkunden jener Zeit ber 
fhwarze Thurm heißt. Auch fehlte es ihnen nicht an reich» 
lichem Unterhalt, und befonderd ehrte man den König feinem 
Range gemäß; doch wurden fie frenge bewacht. Nun mel- 
det freilich eine Chronif, daß Richard, der am 24. März 
1193 bier eingethürmt worden, fhon am 19. April deffelben 
Jahrs in dad Hoflager ded Kaiferd nach Hagenau befchieden 
ward, wo biefer ihm fein Wort verpfändet, er wolle ihn für 
70,000 Mark Silber freigeben; bag der König alddann feine 
Mutter Eleonore durch ein Schreiben hiervon in Kenntmiß 
feßte, worauf fie fogleich Anftalten traf, und die ganze Na⸗ 
tion, von der jener ausnehmend geliebt war, zum Aufbringen 
des Löfegelded beitrug, fo daß er wieder frei in fein Reich 
zurückkehren Eonnte. Aber es ftehe hier zugleich eine Sage, 
die und Folgendes erzählt. 

Es war in England Fund, daß Richard aus Palaflina 
abgefegelt fei; da er aber nicht zur Heimath Fam und man 
auch weiter nichtd von ihm erfuhr, fo entitand große Beforg- 
niß, ob ihn nicht vielleicht einer feiner Gegner gefangen halte, 
und feine Mutter, Die verwittwete Königin Eleonore, ſchickte 
fogleich Gefandte an verfchiedene Herrfcherhöfe Europa’s, um 
feinen Aufenthalt zu erforfchen. Aber entweder wußte man 
bier nichtd von dem Schickſale ded Königs, oder man gab 
ausweichende Antwort. Nun befand fi auf feiner Hofburg 
ein fehr ehrenwerther Mann, Namend Blondel, der die 
Kunft der Minnefänger übte, welche damals im füdlichen und 
nördlichen Frankreich, in England und in dem unter den 
hohenſtaufiſchen Kaifern blühenden Deutfchland, verbreitet war. 
Mai und Liebe, hohe ritterlihe Thaten und Wundergefchich- 
ten, auch fromme Gefühle der Andacht, waren die Gegen- 
ftände ihrer Lieder. - Viele brave Ritter, fogar einige Kaifer 
und Könige, weihten fich diefer edlen Kunſt. Auch Richard 
Dichtete manchen fchönen Gefang, und ließ ihn zum Harfen⸗ 
fpiel ertönen, dad Blondel’ihn gelehrt hatte. Der König 
hielt ihn zugleich für. feinen erften Freund, und wenn je einer 
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diefen Namen verbiente, fo war ed ber biebere Sänger. Als 
nun Eleonorend Abgefandte fich fruchtlo8 bemüht, und nach 
England, wo ſchon Iohann, Richard's unwuͤrdiger Bruber, 
fih den Thron angemaßt hatte, zuruͤckkamen, fo entfchloß füch 
Blondel, den Verlornen aufzufuchen, es koſte auch, was 
ed wolle. Tr begab fich auf den Weg; einige treue Nitter 
und 50 Reifige begleiteten ihn. Alle von der Mutter und 
den Anhängern des Königs reichlih mit Gold verfehen, um 
diefen, wenn er gefangen fei, damit auszuloͤſen. Blondel 
war nicht der Meinung, ſich wieder an die Höfe zu wenden, 
fondern vorerft an allen feften Schlöffern der Gebirge Franf- 
reich8 und Deutfchlands umher zu ſpaͤhen, ob fih Richard 
in einem berfelben eingeferfert finde; „denn, fagte er, wenn 
man und auch dort feinen Aufenthalt anzeigt, fo haben wir 
vielleicht ded Goldes nicht genug, um ihn zu löfen, und am 
Ende wird ganz England erfchöpft fein. Auf einem andern 
Wege müflen wir ihn retten.” — „Und wad hilft und dann?“ 
fragte der Anführer des Gefchwaberd. ‚Dein Arm,” war 
die Antwort, „meiner, und die fünfzig. braven Engländer, 
Die und folgen.” — „So fei ed mit Gott!” verfekte, an 
fein Schwert fchlagend, der wackere Nitterdmann. 

Sie durchftreiften mancher Lande Gauen; jedoch umfonft. 
Endlib gelangte man in das wilde Thal, auf defien Höhen 
bie Burg Trifels fleht. Die Reiſigen vertheilten fih in 
dad nahe Gebirg, und Blondel fchlih heran, und forfchte 
nach den Umgebungen ded Schlofies. Der mächtige Bau, 
dad ſtarke Feſtungswerk, und der weite und tiefe Graben 
umber, ließen einen fehr wichtigen Ort vermuthen. „Sollte 
der edle Herr vielleicht hier fein? Sollte endlih der Himmel 
unfere Müh’ und Befchwerde lohnen? — Doch gib, noch kei⸗ 
ner Hoffnung, Peiner Ahnung Raum!” So fprach bei fich 
der treue Minnefänger, und wandelte finnend und langfam 
in’d Thal hinab nach der Hütte, die er fich zum Nachtlager 
gewählt; denn fchon wich das Abendroth der Dämmerung. — 
Am folgenden Morgen faß er im Eichenwald, und fang ein 
Lied zu feiner Zither. Der fihöne Gefang und die lieblichen 
Töne ber Saiten Iodten bald einige Schäfer und Ziegenhirten 
berbei, die am Hange ded Berged ihre Heerden weideten. 
Sie horchten ihm entzuͤckt, und ald er, auf ihre Frage, fich 

einen wanbernden Harfner audgab, und ihnen viel Schoͤ⸗ 
ned und Wunderfamed von fremden Landen erzählte, baten 
ihn alle, noch länger in diefer Gegend zu weilen, und jeder 
wollte ihn mit dem bewirthen, was feine Heerde und feine 
Bäume gaben. Auch einige Hirtenmädchen hatten fich ges . 


nähert. Unter ihnen bemerkte Blondel eine fehr reizende 
Jungfrau, auf deren ſittſam laͤchelndem Antlitz ein Zug von 
Schwermuth nicht zu verkennen war. Im Geſpraͤche fragte 
er, von wem denn die ſtattliche Burg da oben bewohnt ſei, 
und ob er wohl vor mit feiner Kunft ein hibfched Neifegeld 
gewinnen koͤnne. „O, Herr!” fagte einer der Hirten; „da 
darf Niemand hinein, ald wer darin hauſet. Ein alter finſte⸗ 
rer Burgvogt und eine große Schaar ruͤſtiger Waffenknechte 
bewachen ſie ſo ſcharf, wie die boͤſen Geiſter das Hoͤllenreich. 
Man ſagt ſogar, der Burgvogt verſtehe etwas von der Zau⸗ 
berkunſt, oder waͤre am ganzen Leibe gefeit, wie von dem 
rieſenhaften Mohrenritter Ferragu erzaͤhlt wird. Er ſoll auf 
hundert Zuͤgen, wo er mit dem Reichsbanner war, wie ein 
Löwe gekämpft und nie eine Wunde empfangen haben. Doc 
ber firenge Befehl, Niemand einzulaflen, iſt noch nicht lang 
ertheilt. Ein Köhler, der bei feinem Feuer im obern Walde 
war, hat mir erzählt, Daß man in ber Nacht Gefangene, von 
einer Menge Bewaffneter umringt, hereinführte. Muͤſſen wohl 
vornehm gemefen fein, und — aber nichtd weiter davon! 
Dort reiten einige Knechte den Zhalgrund herauf; vor denen 
hütet man ſich.“ — „So, meine Freunde? Dann will auch 
ich nicht von ihnen gewahrt fein!” fagte Blondel, und ſchlug 
einen Waldpfad nach der Gegend ein, wo feine Begleiter fi 
aufhielten. Kaum war er einige hundert Schritte gegangen, 
fo traf er Rodrik, den Ritter, der fie anführte, und auf 
die Frage, ob diefen und ſeine Mannſchaft des Burgvogts 
Leute bemerkt, und auf ſeine verneinende Antwort, erzaͤhlte 
er ihm, was er von dem Hirten vernommen hatte. Es ward 
befchlofjen, Daß Blondel nähere Kunde einziehe, und er ging 
fchnell in dad Thal zurüd, Am Wege ftand Mathilde (fo 
- hieß das Schöne Hirtenmädchen) auf einem Raſenplatze bei 
ihren Schäfchen. „Haben Dir meine Lieder gefallen, liebes 
Kind? fragte er fie mit freiindlicher Miene. „O, recht fehr!“ 
antwortete fie; „aber die traurigen noch) mehr, ald die froben, 
wie ſchoͤn auch dieſe ſind. Es liegt eine ſo füße Wehmuth 
darin, wie in denen des —“ (Sie erſchrack uͤber ſich ſelbſt, 
und hielt erröthend ein.) — „Nun! ſprach er in trautem 
Tone, ſanft ſie bei der Hand nehmen, „mie in denen eines 
Minnefängerd oder Hirten, der Dir werth iſt?“ — „Sa!“ 
fuhr fie nach einigem Stillſchweigen fort; „ich will Euc ge⸗ 
ſtehen, was noch Niemand hier im Thale weiß. Ihr ſcheint 
mir ein edler, guter Mann zu ſein. Aber ſchwoͤrt mir, das 
Veheimniß zu bewahren!“ — „Ich ſchwoͤr' es bei Gott und 
Ehre!“ war die Antwort. — „So hoͤrt denn!“ ſagte Ma⸗ 
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thilde. „Ich diene hier um Lohn einem wohlhabenden Schä> 
fr. Es find nun acht Rage, da brachte ich feinen Knechten 
die Abendkoſt in die Haͤrde dort oben am Fichtenhain. Der 
Weg fuͤhrt an dem Felſen der Burg vorbei, wo der hohe 
ſchaurige Thurm ſteht. Es war ſchon Nacht, als ich zuruͤck⸗ 
ging. Da hoͤrte ich einen lieblichen Klang vom Thurm herab⸗ 
toͤnen, gerade ſo wie Euer Spiel, und eine ſchoͤne maͤnnliche 
Stimme ſang ein trauriges Lied. Ich konnte der Neugier 
nicht widerſtehen, und ſchlich naͤher heran. Der Mond ſchien 
ſehr hell, und ſieh! eine edle Heldengeſtalt wandelte auf der 
hohen Mauer. So muß der gewaltige Ritter ausſehen, deſ⸗ 
fen Thaten Ihr uns heute ſangt. — „Ich fang die Thaten 
des edlen Koͤnigs Richard Loͤwenherz;“ erwiederte Blondel; 

„doch weiter, weiter!“ — „Ach, Herr!“ ſagte das Mädchen 
feufzend;, „der Mann fah mid bald. Er fprach fo liebreich, 
fo ernft umd fittig zu mir — ich antwortete ihm auch — wie, 
weiß ich felbft nicht mehr recht — er bat mich), wieder zu 
fommen, und geften — ja, ich befenn’ es — geftern Abend 
war ich wieder auf der Stelle, und horchte feinem Gefang 
und feinem Geſpraͤche, zitternd und doch mit fo feligem Her⸗ 
zen! — Ach, ber Arme! Er iſt gewiß kein Verbrecher — 
wohl im Kriege gefangen — waͤre er doch wieder in Frei⸗, 
heit!“ Und ſie weinte bittere Thraͤnen. „Sei ruhig, mein 
Kind!“ ſprach Blondel, der, in froher Hoffnung aufgeregt, 
ſich wieder ſammelte; „vielleicht wird er bald gerettet. Willſt 
Du mich heute auf diefen Plag führen” — „DO, recht gern!“ 
erwieberte fie. „Aber wer iſt der Ritter von fo wildem Ans 
fehn, der vorhin mit Euch im Walde ſprach? Wer find Die 
gewaffneten Reiter, die man feit einigen Tagen in unfer'm 
Gebirge fi eht?“ — „Männer, fagte Blondel, die es fo 
gut meinen, wie ich; Helden, die alles wagen, wo ed daß 
Edle und Heilige gilt!" — 

Als der Abend Fam, folgte der Sänger feiner Führerin 
den fleilen Berg hinauf an den befchriebenen Ort. Man war 
dem Thurme bier am naͤchſten; die Wache ſtand auf der an⸗ 
dern Seite; denn ſchon das ſtaͤrkere Feſtungswerk machte auf 
diefer alles Enttommen unmoͤglich. Mathilde ging wieder 
zuruͤck, und Blondel verbarg ſich im wilden Geſtraͤuche, bis 
die Nacht, jetzt finſter und ohne Mondlicht, erſchien. „Dies 
Lied, das er mit mir ſo gern anſtimmte, wird zeigen, ob 
König Richard hier iſt!“ So ſprach er bei ſich, trat an ben 
Graben der Burg, rührte die Saiten, und fang: 


Ih glaubte mich verlaffen, 
Mein Herz war trüb’ unb wild; 
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Die Menſchen mußt' ich haſſen, 
Und ſah nur ſchwarzes Bild! — 

Er lauſchte, und — vernahm bald darauf den Klang 
einer Zither im Innern des Thurms, und eine Stimme, die 
mit der zweiten Strophe des Liedes fortfuhr: 

Da lächelte mir wieder 

Ein roſenrother Mund; 
Verföhnung ftieg hernieber, 
Mein Herz war neu gefund! — 

„Das iſt Richard's Stimme!“ rief er freudig, und ſchon 
zeigte ſich eine Geſtalt im Dunkeln auf der Mauer, und rief 
leiſe herab: „Blondel!“ — „Ich bin es, mein Koͤnig!“ — 
„Freund, wie kommſt Du hieher! u _ ‚Ich fuchte Euch in 
allen Landen. Heil uns! Ihr ſeid gefunden, und wir retten 
Euch!“ — „Wie iſt das moͤglich? Wer iſt mit Dir?“ — 
„Die Ritter Rodrik und Eitilwulf mit 50 tapfern Reiſigen. 
Morgen Nacht wagen wir den Sturm.“ — „So verſucht's 
mit Gott, und liefert bald ein Schwert in meine Hand!“ — 
Blondel eilte nach feinem KHüttchen, danfte dem Himmel 
in brünftig em Gebet, und flehbte um Kraft und Segen bei 
der Kusführung feined Entſchluſſes. Mit grauendem Morgen 
ging er in den Wald, wo ſchon Mathilde feiner harrte. Er 
vertraute ihr, daß der Gefangene fein König Richard ‚lei, 
und wie er befreit werden follte. Staunend und bebend hörte 
ihn Die Jungfrau an. „Wie? — Es iſt Richard, Euer edler 
Heldenfuͤrſt? — O, ich flehe zu dem Hoͤchſten, daß er Euch 
beiſtehe!“ — So ſprach ſie, und ſetzte ſich, ihr Antlitz in 
dad Gewand verbergend, unter einen Baum. Wie der Wind 
flog Blondel durch den Hain, und meldete feinen Gefährten, 
was er entdeckt habe. Mit freubigem Getümmel vernahmen 
fie die Kunde, und fchwuren auf dad Schwert, daß fie den 
König befreien oder alle fterben wollten. So befchloß man . 
die That. 

Ald die Sonne hinter dad ſchwarze Gebirg hinabgeſun⸗ 
ken war, und die Voͤgel der Nacht mit ſchauerlichem Ruf in 
der Daͤmmerung ſchwirrten, trat Blondel vorausſpaͤhend den 
Weg nach der Burg an. Langſam, in geordnetem Zuge folg⸗ 
ten Rodrik und Eitilwulf mit den Reiſigen nach. Als 
es dunkler ward, ruͤckten ſie dem Schloſſe naͤher, und ban⸗ 
den ihre Roſſe an Baͤume des Waldes. Die Bruͤcke des 
Grabens war aufgezogen; aber mit Eichſtaͤmmen, im Thale 
gehauen, bahnte man ſich den Weg. Das eherne Burgthor 
ward von mächtigen Arthieben geſprengt; Blondel, der ſich 
auch mit Lanze und Schwert gewaffnet, und bie Kitter dran⸗ 


v⸗ 


gen, nebft ihrer Schaar, in das Schloß; ein Theil der Wachen 
ward überfallen, der andere gerieth in Aufruhr. Wie ein 
Wetter ftürmte der Burgvogt herbei, und ein furchtbared Ge- 
fecht entftand. Da rannten einige Engländer nach dem Thurme; 
Kihard, Multon und Doyley wurden befreit. Kaum 
bliste dad Schwert in Richard’d Hand, fo war auch der 
Sieg entfchieden. Unter feinem Streiche fant der Burgvogt; 
die Knechte fielen oder flohen in’d Weite. Bon ded Königs 
Betreuen waren nur Wenige verwundet. Als er nun den 
edlen Blondel an’d Herz drüdte, ald er den braven Strei⸗ 
tern für feine Rettung fo innigen Dank ausſprach, ohne zu 
gedenken, daß hierbei fein eigner Arm die Kraft von fechlen 
bewiefen hatte, da flanden die Augen der muhen Krieger voll 
Zhränen. Sie rafteten nun von dem harten Strauß, und 
erquidten ſich mit Speife und Trank, bis die Morgenfonne 
- Wald und Flur beglänzte. Da zogen fie in dad Thal hinab, 
wo die Hirten verfammelt waren. Mit unausfprechlicher Ver⸗ 
wunderung hörten dieſe, wie die Burg erflürmt worden und 
wer der hohe Gefangene fei, und umflanden ihn mit Ehr⸗ 
furcht. Richard fprach nun: „Der Burgvogt war ein tapf- 
rer Nitterdmann, und tüchtig haben feine Saffen gefochten. 
Dfleget die Verwundeten, und gebt den Gefallenen ein ehr⸗ 
Iihes Grab! — Aber wo ift die gute, lieblihe Maid, die 
mir in einigen Nächten durch ihre theilnehmenden Worte ein 
Zrofteslicht war?” Und Blondel führte die fchüchterne Ma⸗ 
thilde herbei, und ſprach: „Sie war ed auch, mein edler 
Zürft, Die mir den Weg zu Eurer Rettung zeigte.” — „D, 
fo komm’ mit mir nach dem fchönen England!” fagte Ri«- 
hard; „Du folft meine Geliebte fein.“ Aber mit fanfter 
Würde ſchlug Mathilde die blauen Augen empor, und vers. 
fegte: „Eure Gattin kann ich nicht werben, hoher König! 
Denn Euch gebührt ein Weib vom Fürftenftamm; und Eure 
Geliebte darf ich dann nicht fein, weil died die Tugend frän- 
fen würde. Laßt mich weinen, für Euch beten, und zieht 
mit Gott!’ — Richard fland tief gerührt. Jetzt wandte 
fih Blondel an die Hirtin: „Welche Blumen auf Ddiefer 
Flur liebſt Du am meiften, holdes Mädchen?” — „Die 
blauen,” fagte Mathilde,. „weil fie ein Bild der Treue 
find.” — „Und das foll gelten!‘ rief der König. „Nimm 
bier die goldene Kette zum Gedächtniß! Ich werde weiter für 
Did forgen. Aber zu Deinem Gedächtniß trag’ ich Fünftig 
in Kampf und Gefahr. die himmelblaue Schärpe, mit Perlen 
geſtickt, ald Zeichen Deiner Blumen und Deiner Thraͤnen.“ — 
„Dann, o dann bin ich glüdlich!“ erwiederte die Jungfrau 
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mit hocherglühten Wangen; ‚Heil und Wonne geleit’ Euch 
fletö, mein König und Held!” — 

Richard beftieg ein herrliches Roß; 309 ungehemmt vor 
feinen Tapfern bis zum Meerſtrand, und fuhr mit ihnen nach 
England hinuͤber, wo alles Volk ihn Jauchzend empfing. Groß⸗ 
muͤthig verzieh er dem raͤuberiſchen Johann, und nahm wie⸗ 
der den Thron ſeiner Vaͤter ein. 


Der. Jungfernfprung. 


Bei Dahn, im wilden Thale der Vogefen, wo fich die. 
Natur im mannichfachen Wechſel ſchauerlicher Felsgruppen, 
die zum Theil wie Burgtruͤmmer geſtaltet ſind, mit duͤſterer 
Waldung, gruͤnen Wieſen und rauſchenden Baͤchen darſtellt, 
iſt auf dem Gipfel eines vorragenden Berges die Stelle be⸗ 
zeichnet, welche man den Jungfernſprung nennt. Hiervon 
erzaͤhlt ſich das Volk eine wunderſame Begebenheit. Ver⸗ 
nehmt denn, werthe Landesgenoſſen, jene Sage, wie ſie der 
Geiſt urdeutſcher Vorzeit, der noch uͤber dieſen Felſen und 
Hainen ſchwebt, uns zuflüfterte! — 

Heerdenpflege und Jagd waren ehedem hier das alleinige 
Treiben der umher angeſiedelten Bewohner. Die graſigen 
Matten des Thals gewaͤhrten treffliche Weide, und in den 
hohen Bergwaͤldern fand ſich zahlreiches Edelwild. Damals 
lebte unter den Hirten dieſer Gegend eine Jungfrau, die 
an Schoͤnheit alle andern uͤberſtrahlte; aber auch keine war 
froͤmmer und tugendhafter, keine erſchien fo ſittſam, befchei= 
den und klug. Mancher Schaͤfer ſchmachtete nach ihr, und 
klagte ſein Leid auf einſamen Fluren; doch keiner fand Ge⸗ 
hoͤr; denn unberuͤhrt war noch ihr Herz von den Pfeilen der 
Liebe. Selten auch erblickte man ſie in der Geſellſchaft an⸗ 
derer Mädchen. Sie trieb oft die Heerde nach einer ent— 
legenen Trift, wo ihre Schafe, die ſingenden Voͤgel des Wal⸗ 
des, Baͤume, Blumen und Quellen ihre einzige Freude waren. 
Hier weihte fich die ftille Maid tieffinnigen und frommen Bes 
trachtungen; auch erforfchte fie Pflanzen und Kräuter de 
Feldes und ihre verfchiedene Wirffamkeit, und gab gern denen, 
die fie darum fragten , einen freundlichen und weifen Kath. 

Unter den ‚Sägern, welche ringsum dad Gebirg durch⸗ 
ftreiften, war einer vor allen ald ein fchöner, rüftiger Weid- 
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mann, aber auch ald ein gar Iufliger und wilder Geſell bes 
kannt. Seine Stärke übertraf die des wüthenden Eberd, dem 
er den fcharfen Jagdſtahl entgegen hielt; er fprang mit der 
Sehnenkraft des Hirfched über Klippen und Gehäge, und fein 
fiherer Bogen fehlte Fein Wild, Doch nicht allein auf Hirfch 
und Reh, auch auf lieblihe Mädchen der Flur, ging oft fein 
heißer Drang, und manche fhüchterne Hirtin, die ihn von 
fern im Haine fah, floh und verbarg fich im Dichten Gefträuche. 

An einem fchönen, der feierlichen Andacht geweihten, 
Fruͤhlingstag, ald eben die Morgenfonne hinter der fern zie⸗ 
benden Reihe dunkler Höhen emporgeftiegen war und Die 
Wipfel der Tannen vergoldete, ging die zarte Sungfrau 
den Berg herauf, und fuchte einen einfamen Ort zum ftillen 
Gebet. Auf dem Rafenplage, den duftendes Gebüfch ums 
Schloß, Fniete fie unter Blumen hin, und ergoß fich in from⸗ 
men Gefühlen. Dann wandelte fie leifen Ganges zurüd; ihr 
dem höchften Wefen huldigendes. Lied ſcholl fanft. Durch den 
bethauten Wald, und die leichten filbernen Morgennebel ums 
gaukelten fie wie Luftgeifter, und zerfloffen im fonnigen Strahl, 
Ploͤtzlich aber hörte fie nicht weit den Gefang eines Mannes 
ertönen: 

Raſch Hin im Weibmannsgang 
Durch Wald und Flur! 
Früh’, wenn die Sonn’ erwadit, 
Eil' ich zur kühnen Jagd — 
Auch nicht, wo Schönes lacht, 

’ Fehl' ich die Spur. — 

Die Iungfrau erfchrad, und nody mehr, ald num zwei 
ſcharfzahnige Doggen mit Gebell aus dem Eichendidicht ſpran⸗ 
gen. Doch bald fand der wilde Jaͤger vor ihr, und rief 
die Hunde zu fih. „Bittere nicht, ſchoͤnes Mädchen!” fo 
fprad er mit glühenden Bliden. „Du bift die Reizendfte 
auf diefen Auen, und fchon lange fteht meine Sehnfucht nad) 
Dir. Gewiß! Die holdfelige Elfin, welche, wie man fagt, 
dort drüben im Thal, unter ben Weidengebüfchen des Teiche, 
mit luftigem Zritt im Monbdfchein wallt, und vor langer 
Zeit einem Hirten mit ihrer Liebe, mit Perlen und Edelſtei⸗ 
nen lohnte, kann Dir den Preid der Schönheit nicht beftreis 
ten. Aber Eennft Du auch unfer Iägerrecht, wenn Mädchen 
fih zu weit im Forfte wagen?” — „Mann!“ fagte die Jung» 
frau, mit hohem Ernfte zuruͤcktretend; „ich kam hieher, um 
den Schöpfer zu loben. Aber Du flürmft in der Frühe des 
heiligen Tages mit Geräufch heran. Falle nieder und bete! 
Dann wird Er auch den Werken Deined Berufes günftig 
fein, und Du wirft den Schlingen des böfen Feinde ent- 
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gehen, in die der Leichtfinnige und Gewiſſenloſe, oft ſpaͤt, 
doch ficher, faͤllt.“ — Aber zu heftig war die Leidenfchaft 
des Jagerd. Er wollte die Jungfrau in feine Arme fchließen; 
und entfeßt eilte fie von dDannen. Mit Donnerndem Nuf heute 
er die gehorfamen Hunde in den Wald, damit ihr Fein Leid 
von ihnen gefchehe, und rannte ihr bittend und drohend nach.’ 
Aber wie auf Flügeln des Meftes floh fie weit vor ihm ber, 
und ftand jeßt an der hohen und fleilen Felfenwand. Schau⸗ 
bernd blidte fie in die ungeheure Ziefe. Kein Ausweg mehr 
— und nahe fchon tönten die flampfenden Schritte des Ver- 
folgerd. „Ihr himmlifchen Mächte!’ rief jeßt Die Unglüdliche 
mit emporgerichtetem Antli&, „ich vertraue mich Euerm Schuße; 
rettet, o rettet die Unfhuld!” — Bon göttlihem Muthe be= 
feelt fprang fie. von der Zinne des Berges hinab, und — 
ftand unverfehrt auf der Wiefe des Thald. Kaum aus ber 
Betäubung erwacht, dankte fie weinend und betend dem ret- 
tenden Himmel, und — o Wunder! aud dem Fuße des be= 
moosten Felfen fprudelte, zum Gedächtniß der feltlamen Ge⸗ 
fhihte, ein Quell, fo rein und klar, mie die Seele der 
Sungfrau. . 

Staunend hatte der Jäger ihr von der Höhe nachgeblidt, 
und erfchüttert ging er zurüd in die Tiefe ded Hains. Aber 
feit diefem Tage ward er duͤſter und traurig, fein luſtiger 
Sinn und feine Wildheit verfchwanden immer mehr, und oft 
dachte er in einfamen Schatten mit Ehrfurcht und Zärtlich- 
feit an die Jungfrau. Einft faß die Gerettete bei ihren Scha⸗ 
fen am Rand eined bufchreichen Hügeld. Da vernahm fie 
die fanften Töne eined Waldhorns, und darauf des Jaͤgers 
Geſang: 

Ich bin nicht ihrer Liebe werth! 

So folg' ich meinem Sterne; 

Leb' wohl, der Heimat froher Heerd! 
Ich ſcheid', ich ſcheid' in's Ferne. — 

Mitleidsvoll, aber mit troͤſtendem Gefuͤhl, daß ſein Herz 
reiner geworden, hoͤrte ihn die Jungfrau — und die Toͤne 


des Jagdhorns entfernten ſich, und verhallten im weiten 
Gehoͤlze. 
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Burg Lihtenflein. 


Mer den Speierbach entlang, wo er bei Frankenſtein in 
das waldreiche Thal ſtroͤmt, die Straſſe gen Neuſtadt zieht, 
erſchaut auf den Hoͤhen zur rechten und linken Seite des 
Weges zwei einander gegenuͤberſtehende Ruinen alter Schloͤſſer. 
Hier prangten vordem zwei Burgen, der Lichtenſtein und 
der Neidenfels genannt. Letztere ſcheint erſt im 14. Jahr⸗ 
hundert erbaut zu ſeyn; Lichtenſtein aber iſt in weit fruͤheren 
Urkunden beruͤhmt. Auf ihr hauſete ein uraltes Geſchlecht 
dieſes Namens: kernfeſte Ritter, die kuͤhn und brav mit ihrem 
Heerbanne fuͤr die Kaiſer fochten, aber auch wild und rauh 
wie die Gegend umher. Als im Mittelalter die Städte durch 
Handel, und Gewerbfleiß nach und nach emporblühten, und, 
nun mächtiger, zu ihrem Schuße viel wahrhafte Mannen in 
Sold nahmen, begann auch zwifchen ihnen und dem Land⸗ 
adel oftmalige Fehde. Doch dad Wefen Des Fauſtrechts, 
nach welchem manche Ritter von dem Stegreife (Steigbügel), 
dad heißt vom Raube, lebten, indem fie mit ihren Reifigen 
auf die an ihren Schlöffern vorbeiziehenden Kaufleute herab⸗ 
fielen, ward von dem Eräftigen Arme der hobenftaufifchen 
Kaifer, unter melchen ein fchönered und gebildetered Ritter⸗ 
leben herrſchte, gezügelt. Nun befaßen mehrere wohlhabende 
Bürger der Stadt Speier.anfehnliched Wald- und Wiefen- 
gut in dieſen Gebirgöthälern, fo an dad Eigenthum der Burg- 
herren von Lichtenſtein grenzte. Died gab Anlaß zu man« 
hen Irrungen und Nedereien, die gewöhnlich zum Nachtheile 
der Stadt audfielen, und als der letzte und glorreichfle Kai⸗ 
fer jened Stammed, Friedrich IL, verfchieden war, und 
in Deutfchland dad von Verwirrung und Gefeklofigfeit be= 
gleitete Zwifchenreich entſtand, da verfinfterte fich das milde 
Sonnenliht der edlen Sitte und Menfchlichkeit, und das 
Fauſtrecht brach mit neuer, furchtbarer Gewalt wieder los. 
Adel und Staͤdte befehdeten ſich gegenſeitig und untereinander 
ſelbſt auf die ungemeſſenſte Art, und den Koͤnigen ward nicht 
gehorcht. Viele Drangſale und harten Schaden an ihrem Be⸗ 
figthum erfuhr-nun auch die Speierer Bürgerfchaft von den 
trogigen Lichtenfleinern; ja, fie ward dergeftalt von ihnen 
geängitigt, daß fie endlich nad einem Vertrage fi umfah 
und gern ein Opfer bringen wollte, 

Damals (1280) beſaßen einige Glieder diefed Haufes die 
Feſte gemteinfchaftlih. Einer derfelben, Johann von Lich— 
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tenftein, ein kluger, tapferer und ehrgeiziger Ritter, hatte 
fih, fei ed nun wegen Bertheilung der Beute, die von den 
Fehden einging, oder wegen irgend eines ftreitigen Vorran⸗ 
Ä ed, mit den Uebrigen entzweit. Heftig und raſch in feinen 
ntfchlüffen, begab er fich fogleih nad Speier, und that 
der Stadt den Antrag, daß er, wenn fie ihn um guten Sold 
zum Seldhauptmann annehme, den Unbilden, die ihr von den 
Burgherren wiberführen, bald ein Ende machen wolle. Nicht - 
Eonnte der Bürgerfchaft in ihren Nöthen erwünfchter fein. 
Sie bewog alfo den Magiftrat, mit ihm zu unterhandeln, 
und ed ward demnach befchloffen, daß Johann von Lich— 
tenflein um jährliche hundert Pfund Heller zum Hauptmann 
der Stabt ernannt werde, mit dem Beding, die Burg an⸗ 
zugreifen und wo möglich zu zerftören. Er verfprach nicht 
allein diefed, fondern auch, daß er in Zeit von einem Jahr 
alle ihre Feinde gefangen nehmen und ausliefern wolle; nur 
müfle man der Söhne feined mürtterlichen Oheimd, Albrecht 
und Konrad, fchonen. Sodann verkaufte er noch der Stadt 
den ihm zufländigen Theil an der Burg um hundert Pfund 
Heller, und die Kämpfe begannen mit abwechfelndem Glüd, 
Endlich rüdte Johann im folgenden Jahre mit feinen Reifis 
gen, der ihm untergebenen Mannfchaft von Speier, und einer 
Schaar bewaffneter Landleute, wozu auch ein Trupp Biſchoͤf⸗ 
licher fließ, vor dad Bergfchloß Lichtenflein. Nach einem 
hartnädigen und. wüthenden Gefecht erfliegen es die Belagerer 
im Sturm, worauf alled in Brand geftedt, das Mauerwerk 
niedergeriſſen und zertrümmert ward. Was von den Beligern 
entfam, führte nun Befchwerde bei dem Kaifer. Aber jest 
herrichte auf dem deutfchen Throne der große Rudolph von 
Haböburg, der mit mächtigem Scepter den wilden, aus⸗ 
getretenen Strom des Reichs wieder in feine Ufer lenkte. 
Das Unmwefen der Raubfchlöffer zu vernichten, war eined fei- 
ner erften Gefchäfte, und auf feinen eigenen Befehl wurden 
mehr als fiebenzig derfelben zerftört. Doc in allem gerecht, 
ließ er jene Klage durch den Faiferlichen Landvogt in Neu— 
fladt, Heinrih Bannader, einen weifen und gefreuen 
Dienftmann, unterfuchen. Da Fam denn ein Vergleich zu 
_ Stande, mit dem beide Theile ſich begnügen mußten und 
konnten; aber zugleich erfolgte des Kaiferd Beſchluß, daß 
weder auf diefer Stelle, noch auf irgend eindr der ganzen Ge- 
gend, jemald wieder ein fefted Schloß errichtet werden follte. 
- Wenn wir aber bie Zrümmer der auf ungeheuern Fel- 
fen gethuͤrmten Burg Lichtenftein betrachten, fo muß es 
und, gleich dem ehrlihen Widder, der vor langen Jahren 
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eine ‘fo lobenswerthe Befchreibung unferer Rheinpfalz gelie- 
fert, wundern, wie dad dichte Mauerwerk damald, wo das 
Schießpulver noch nicht erfunden war, gefprengt werben Fonnte, 
Was half dazu? Die Stärke der angewandten Werkzeuge 
und die Nervenkfraft der Männer, wovon einer fo viel erhob, 
trug und niederriß, ald wohl drei oder vier rüflige Kumpane, 
wie fie die gegenwärtige Zeit herporbringt. 


Das Fräulein von Flörsheim. 


Im Waldgebirge des Weſtrichs, ohnweit Trippſtadt, 
erblickt man noch die Truͤmmer einer alten Bergfeſte, der 
Wilenſtein genaynt. Died war in der Vorzeit eine flatts 
lihe Burg, welche die Herren von Flörsheim befaßen. 
Einer dieſes Gefchlechtö, der fih rühmlih in Fehden und 
Schlachten hervorgethan, bezog nun das friedliche Schloß ſei⸗ 
ner Väter, und lebte der rüfligen Jagd im Gebirge, dem 
Feldbau und der Pflanzung feines. Gartens. Er nahm fich 
ein fchönes, frommes und hausliches Weib. Aber fchon früh 
entriß fie ihm der Tod, und nur der Anblid eined Toͤchter⸗ 
leind, das fie ihm geboren, das eben fo lieblih, als fittfam 
und verfländig, heranwuchs, Eonnte Die Seele des troftlofen 
Gatten wieder aufrichten. 

Als Adeline von Flörsheim in der ISungfrauenblüthe 
fland, ward ihre Schönheit und Anmuth zum Sprüchwort 
der ganzen Gegend; die Minnefänger weihten ihr die beften 
Lieder, und mancher Ritter, der von den Kreuzfahrten nach 
dem Morgenlande zuruͤckkam und auf der Burg ihres Vaterd 
einfprac), verglich fie mit den reizenden Wefen, die unter dem 
Namen der Feen bekannt find, von deren Zaubergewalt in- 
fhimmerreichen Palläften und in amarantenen Gärten Die 
Sage jener Länder fo viel Wunderbares erzählt. Aber Ades 
linens Herz achtete Feiner Huldigung; ja fie kannte ihren 
eigenen Werth nicht, und nur felten erfchien fie vor ben 
Fremden. Ihr Liebfter Gefahrte war die Einfamfeit, und gern 
wandelte fie, wenn ihr Hausgeſchaͤft verrichtet war, mit einer 
treuen Zofe oder ganz allein in den verfchlungenen Pfaden 
der Gefträuche, die dad Schloß umgaben, oder noch weiter 
hinaus in die fchättige Flur, und freute ſich harmlod ber 
flillen Natur und ihres gütigen Schöpferd. Aber wenn an 
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einem heitern Srühlingdmorgen oder bei'm Schimmer des 
Abendfternd die fanfte- Melodie der Nachtigall aus den Bu- 
chenmipfeln erflang, dann erhob füße Wehmuth den Bufen 
ber Jungfrau, die fie nur fühlen und fich felbft nicht erklären 
onnte. j 
Eines Tages Fam ein Mann, der ein grünes fchlichtes 
Gewand, aber von befierem Schnitt, ald man unter den 
ländlichen Bewohnern der Gegend fah, auf dem Leibe, und 
in feiner Hand einen ſchoͤn gefchnikten Hirtenſtab von wilden 
Delbaumholze trug, in dieſes Thal. Er fragte nach dem 
Oberhirten des nicht weit von der Burg gelegenen Klofters, 
und ald man ihn dorthin gewiefen, legte er Teinen Wunſch 
bar, zum Gefährten bei der Hütung und Wartung ber fchü- 
nen und zahlreichen Schafheerde, die dad Stift befaß, ange 
nommen zu fein. Der Hirt führte ihn zu dem Prior. Die 
edle Geftalt ded Fremden, die Feinheit feiner Sitten und feiner 
Sprache überzeugten bald jenen, wie die übrigen Ordensbrü- 
der, Daß er von vornehmer Geburt feyn müffe. Aber fein 
ganzes Wefen, in dem ein fchmermüthiger Ernſt lag, gebot 
ſolche Ehrfurcht, daß man nicht ihn audzuforfchen wagte, und 
gern ward ihm die Mitaufficht Über die untergeordneten Schäfer 
‚anvertraut. Auch erfuhr man nie genau, von wo — ob nah’ 
oder ferne her — der Unbefannte gefommen war. Nur eine 
halb dunkle Kunde ließ verlauten, daß er von angefehenem 
Stamme fey, und aud Kummer über fehlgefchlagene Hoffe 
nungen, und dabei aud Hang zu einem patriarchalifchen Hir- 
tenleben, diefen Entſchluß gefaßt habe. 

Der neue Schäfer zeigte fih fo erfahren in ber Heerben- 
pflege und in Kenntniß der heilfamen und fehablichen Kräu- 
ter, und war, obfchon meift trübe und felten heiter geftimmt, 
fo liebreich und gut, daß er fich bald dad Wertrauen Der 
Eigenthuͤmer, die Freundfchaft feines Mitgenoffen und die 
Anhänglichkeit feiner Untergebenen erwarb. Auch wußte er 
manches fchöne, auf diefer Flur noch nie gehörte Lied, und 
oft umftanden fie ihn horchend, wenn er mit harmonifcher 
Stimme fang, oder wenn bei’m fanften Abendroth der lieb- 
liche Klang feiner Flöte durch dad Gebüfch ertönt. Man 
konnte fich dann in die Auen und Haine des alten griechi« 
fhen Arkadiend träumen, wo der Hirtenftand fo fehr geach⸗ 
tet war, wie die Gefänge der Dichter und lehren. Aber nicht 
minder erwies fich die Kraft feined Arms und der ihm ange 
borne ritterlihe Muth. Eines Morgend erfcholl ein furcht- 
bares Getümmel im wilden Thal. Philidor (fo nannte ſich 
der frembe Hirt), der auf dem Hügel ftand, flog wie ein 
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Sturmwind hinab, Bier ungeheure Wölfe waren voll Grimm 
in die Dort grafende Heerde gefallen. Der fie leitende Hirt 
und fein tüchtiger Hund waren zu ſchwach. Drei rüftige Jaͤ⸗ 
ger eilten herbei, und orbneten fi), tum die wilden Thiere 
zu befämpfen. Da entriß Philidor dem einen fihnell feinen 
bligenden Speer, durchſtieß den nächften Wolf, daß er todt 
zur Erde ſank, verwundete den zweiten fcharf, und die andern 
flohen in's Didicht, von feinem flarten Hunde verfolgt. 
Jubelnd begrüßten ihn die herbeifommenden Hirten und die 
Jaͤger, umkraͤnzten feinen Speer mit Eichenlaub, und fangen 
ihm ein Zriumphlied. | 

Der holde Mai fchmüdte Fluren und Wälder; die Voͤ⸗ 
gel hüpften und fangen froh in den grünen Gebüfchen. So 
oft der rofige Morgen erfchien, trieb Philidor eine Heine 
Schaar auserlefener Schafe in dad hochgraſige Miefenthal, 
dad ein duftender Hain umſchloß. Ein filberner Quell ſpru⸗ 
delte aus dem Felfen, auf den ein hoher Eichbaum feine 
Schatten warf. Einft, als fchon die Mittagsfonne zu glühen 
begann, faß dort der Schäfer, finnend und einfam, auf 
dem mofigen Stein, an die Eiche gelehnt, und die Schafe 
ruhten um ihn her. Die Schwüle ded Tags und dad Rau⸗ 
fchen der Quelle wiegten ihn endlich in ſanften Schlummer 
ein, Adeline war fchon am Morgen in den Wald herab- 
gegangen, um fchöne Feldblumen zu ſammeln. Sie hatte fich 
im Suchen zu weit von der Burg entfernt, trat jeßt auf den 
Wiefenplan, und fah den fehlummernden Hirten. Das Fraͤu⸗ 
lein flußte, und warf einen feheuen Blid auf die ſchoͤne maͤnn⸗ 
lihe Geftalt. Sie hatte fhon Manched zum Lobe des neuen 
Ankoͤmmlings gehört. „Das muß er feyn!” So dachte fie — 
fah noch einmal hin, und Röthe flieg in ihre Wangen. Doc 
aus Furcht, Daß er erwachen möchte, wandte fie plöglich den 
Schritt, und eilte nach dem Schloffe zurüd. Da fchlug 
Dhilidor die Augen auf, er fah ein mweißed Gewand und 
fliegende blonde Loden im Gefträuche verſchwinden. Ein 
Traum mehmüthiger Erinnerungen, dem er entfuhr, ſchien 
noch feine Sinne zu umgaufeln; er feufzte und trieb feine 
Heerde tiefer in dad Thal, wo der Bach unter falben Weis 
den floß. ' 

Dachte dad Fräulein auch mit Wohlgefallen an ded Hir⸗ 
ten Bild, der hold wie ein Endymion an der Eiche fchlief, 
fo war doc die Ruhe ihres Herzend noch nicht geftört. Aber 
in den Früheflunden des folgenden Tags wandelte fie wieder, 
von ihrem muntern Windfpiel umhüpft, am Fuße bed Berge, 
und hörte jest im nahen Haine das begaubernbe Lied eines 
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Mannes fchallen, der den blumenreichen Frühling und zugleich 
Liebe und Sehnfucht, Hoffnung und Wahn, Luſt und Schmers 
zen befang. Die fügen Töne, mehr traurig ald froh, zogen 
fie mit einer ihr felbft unbewußten Gewalt fort, und — fie 
fland nun vor dem Schäfer, den fie bei der Quelle gefehen, 
und ber hier auf der Haide unter den Laͤmmern ſaß. Ehr⸗ 
furchtövol erhob er fih, und grüßte die Sungfrau mit feinem 
Anftande, jedoch betroffenen Blidd. Halb verwirrt dankte 
ihm Adeline, und unterbrach endlich das Schweigen mit 
der Anrede, daß ber Herr des Klofterd ihrem Water, dem 
Kitter von Flörsheim, viel Guted von ihm gefagt, und 
daß er nicht vom Stamme geringer Dörfer zu fein ſcheine. 
Befcheiden erwiederte er nur, Diefe Gegend fei ihm vorher 
unbekannt geweſen, und fein Stand wäre feine eigne Wahl. 
Sie fprach noch einige freundliche Worte und fehied. Aber 
ihre Ruhe war dahin, ach! und fie wußte nicht, „welche tiefe 
Wunde ihr Anblick auch feinem Herzen gefchlagen hatte, Denn 
kaum war die liebliche Maid verſchwunden, fo hörte ein an⸗ 
derer Schäfer, der zufällig durch dad Gebuͤſch heranfam und 
das Fräulein nicht bemerkte, ihn audrufen: „Ich habe ver⸗ 
loren! — Sch habe wiedergefunden! — Ach! Diefe himmlifche 
Aehnlichkeit in Antlig und Geftalt! — Doc Unglüdfeliger, 
darfft du hoffen, daß div noch Zroft und Kohn auf einem 
Ihnen Zweige blüht?“ — 

Im naͤchſten Morgenlichte ftand Adeline auf dem Soͤller 
der Burg, und dachte des Geliebten. Aber ein wonniger 
Seufzer hob ihre Bruſt, als nun Philidor ſeine Schafe 
den nahen Hohlweg herabfuͤhrte. Zuvor hatte er einen andern 
Gang, gewählt. Schüchtern blickte er nach dem Soͤller, und 
neigte fich tief. Die Jungfrau erwiederte feinen Gruß freund- 
lich und erröthen. Sp zog er jeden Tag vorbei; fie wech⸗ 
felten Grüße und feelennolle Blicke, und wußten, daß fie ein- 
ander liebten, obſchon es der Mund noch nicht geſtanden 
hatte. Aber das Fraͤulein wagte ſich nicht mehr aus dem 
Garten des Schloſſes in den Hain, aus Scheu, man moͤchte 
ihre Schritte belauſchen. Der Hirt verſtand ſeine Holde, und 
Beide ſchwebten im ſeligſten Traume, und fuͤhlten ſi ch, noch 
vor Jedermann ihr Geheimniß bergend und ohne an die Zu⸗ 
Funft zu denken, nur durch ihre gegenfeitige Liebe beglüdt. 

Der Lenz ſchied von den Fluren; heißer brannten des 
Sommerd Strahlen auf das Laub der Wälder, und daͤs weiße 
Aechrenfeld harrte fchon der Sichel. Da fah man öfter einen 
Ritterömann auf hohem muthigen Streithengfte dad Mühlen- 
thal herauf nach der Burg Wilenftein reiten. Er trug eine 
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blaue Rüftung mit Gold, und ihm figte ein fisizer Bug von 


Knappen. Cine Abends, ald die Hirten auf der Flur ihre 
Heerden vereint, und die. fchwarzen und weißen Helmbüfche 
jener Reiter aud der Berne wieder heranmehten, fprach einer 
von ihnen: „Auf dem Schloffe wird es bald luſtig zugehen. 
Der ftattliche Ritter wirbt um das fchöne Fräulein.” „Wenn 
er wirbt, ift er ja noch nicht vermählt, verfeßte ein Anderer, 
„und man weiß nicht, ob ihn das Fräulein will.” „Da ift 
fein Zweifel,‘ war die Antwort. „Ich hoͤrte geftern, als ich 
einige Schafe zum Verkauf nad der Burg gebracht, von 
einem Neifigen, daß der Vater dem Ritter Siegebert fehr 
wohl will und die Zochter ein gar gehorfames Kind fei. Auch 
ift er ja ein fchöner herrlicher Mann, der in Paldftina und 
auf dem Zuge des Kaifers nach Welfchland große Thaten ver⸗ 
richtet. Sein Schloß liegt Feine Zagreife von hier. Ich war 
einmal da, als ich in einer Schäferei am Bliesufer diente. 


Welche Pracht in den Sälen! Gold und Silber, Jaspis und 


Porphyr. Iſt er doch für den Neichften im ganzen Gau bes 
kannt!“ — Philidor fand erblaßt bei diefen Neben. Er 
fhlih in das nahe Geſtraͤuch, um feinen Gram und feine 
Verwirrung zu bergen. „OD „Himmel! forach er leiſe bei 
ih, „auch biefe Hoffnung zerftört! Und — Thor! Wie Eonn- 
teft du ein glüdliches Ende hoffen? Sie liebt Dich. vielleicht; 
aber — nein! Ich will nicht die Schuld auf mich laden, daß 
Ungehorfam die Zage eines zärtlichen Vaters truͤbt.“ Und 
er ſank auf den Boden, und ſeine Thraͤnen floßen in das Gras. 

Wohl hatte Ritter Siegebert um Floͤrsheim's och» 
ter geworben, und der Vater wünfchte den Bund. Als er 
Adelinen davon ſprach, lehnte fi fie zitternd und weinend ſich 
an's Fenſter. War ed jungfräuliche Schüchternheit? War es 
Abneigung gegenden Ritter? Dies wußte er nicht. Zwang mollte 
er feinem geliebten Töchterlein nicht anthun, und verfchob feine 
Fragen auf einen Tag, wo vielleicht eher Siegebert’ö heißer 
Wunſch erfüllt werden könne. Als am nächften Morgen Ade— 
line mit ſchmerzlichen Gefühlen auf den Soͤller trat, und nach 
den Hohlweg blickte, erſchien der geliebte Schaͤfer nicht. Auch 
am zweiten und dritten Tage blieb er aus. Da trieb ſie die 
Angſt hinab in den Hain, und von dort an den Wieſenquell. 
Doch nirgends eine Spur von ihm! Ein unwibderftehlicher 
Drang z0g fie weiter fort in die Wildniß, und — horch! ganz 
nah' erſcholl ein trauriger Geſang: 


Aus ferner Heimath Tam ich be 
Wie ift, wie ift mein Herz fo fwer! 
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r Wiefen grün, ihr Blümchen weiß 
FH ift fo trüb’ und boch fo heiß; ' 
Ihr Wöllchen in des Himmels Blau, 
Kühle mich mit euerm hau! — 


Es war feine Stimme; Adeline drang durch dad Gebüfch 
und fah ihn düfter an eine hohe Felſenwand gelehnt, wo er 
mit feinem Hirtenflabe ihren Namen in den Sand fchrieb. 
„Philidor!“ fagte fie leife und bang, „ihr habt wohl tiefen 
Kummer. Kann ih —“ Sie fiodte. Erfchüttert von ihrem 


Anblick, aber doch bald wieder gefaßt, entgegnete er. „Habt 


Dank, hochedle Jungfrau, für Eure Huld und Euer Mitleid! 
Bald — mir ahnet ed! — wird Sturm und Leid fiegen. 
Vielleicht fehen wir und nicht mehr!” — ‚Und Einnt Ihr 
denn nicht glücklich werden?” fragte fie mit bebender Stimme. — 
„Nicht ohne Euch!” erwiederte er halblaut. — „Und ich 
nicht ohne Euch!” vief Adeline; „mein Vater —” „Ich 
weiß alles,“ verfeßte er, „viel feid Ihr diefem gütigen Va⸗ 
ter fchuldig, und Gehorfam gegen die Eltern ilt eine hohe 
Pflicht. Lebt wohl!” Und er verfchwand in dem Wald. Aber 
mit thränennaffen Augen und doch ein Fünklein der Hoffnung 
in ihrem Bufen nährend, ging fie wieder Iangfamen Schrittes 
nach der Burg, auf dem Wege noch Blumen und Kräuter 
fammelnd, damit ihr langes Bleiben nicht Argmohn errege. 
Doch kaum hatte fie die Halle betreten, als ihr gemeldet 
ward, daß ihr Vater in einigen Tagen ein prächtiged Tur⸗ 
nier gebe, und fie zum Austheilen des Dankes ermählt fey. 
Hierzu wurden auch zwei tapfere Ritter, einer von dem Ufer 
des Rheins, der andere aus den nahen Vogeſen, erwartet, 
die, wie man wußte, dem Fräulein hold waren. „Ja — fs 


dachte fie — ich will bei'm Turniere feyn; ich will auch den 


Preis übergeben. Aber Siegebert und jeder Andere fol 
fehen, daß mein Herz ihn wohl achten, aber nicht lieben Fann. 
Und dann will ich auch meinem Water entdeden, daß ih 
ohne Philidor nie glüdlich werde. Er war immer fo zärte 
lich für mein Wohl: beforgt; er weiß, mit welchem Lobe Die 
ganze Gegend von der abeligen Sitte, .vem reblichen Gemüth 
und den herrlichen Geiftesgaben meines Geliebten fpricht, 
Nein, der gute Vater kann meinem höchften Gluͤck nicht wis 
derftreben.” — 

Der Tag bed Turniers erfchien. Im großen Hofraume 
ber Burg Flörsheim waren die Schranken geordnet, und 
rings erhoben fich fchön verzierte Balkone, In reihem Schmud 
ſah man hier die Blüthe der Frauen; aber ded Burgherrn 
Zochter firahlte unter allen hervor, obfchon mit etwas blei= 
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chem Antlig, auf bem ein geheimer Kummer zu leſen war — 
wie die Lille unter den geringeren Blumen bed Gartens. Bald 
kamen bie Ritter in glänzender Rüftung, auf flolzen Roffen, 
beran, und ihre Knappen reibten fi) umher, Kühn tume 
melten ſich jene auf der weiten Bahn; vom Donner ded Huf» 
fchlags und vom Krachen zerfplitterter Speere miederhallten 
ringsum die Thaler und die Klüften des Gebirged. Alle 
thaten brav; der Ritter vom Rhein und der Ritter aud den 
Vogefen flrahlten hervor; doch Siegebert warf jeden, ber 
gegen ihn rannte, aus dem Sattel, und erhielt den höchften 
Preis — einen goldenen Lorbeerfranz, mit filbernem Myrten⸗ 
laub durchwunden. Adeline flieg vom Balkon, und hing 
den Schmud an feine Lanze. Knieend empfing er den Dank; 
wie warm ſchlug fein Herz! Aber ihr Blid war ernft und 
kalt. — Am folgenden Zage trat der Vater in ihr Gemach, 
und fragte, ob fie nicht einem jener muthigen Ritter, ob fie 
nicht vor allen Siegebert ihre Hand ald Gattin reichen 
wolle. Doc traurig fank fie an feine Bruft, und rief: „O 
Bater, laß mich noch bei Dir bleiben!” Flörsheim drang 
nicht weiter in fie, und entfernte ſich. Als er aber ſah, wie 
täglich ihr Reiz verbli, wie ein geheimer Kummer in ihr 
zu nagen fchien, da wollte er fie um die Urfache fragen, 
wollte fehen, ob er biefen Gram vielleicht lindern koͤnne. 
Adeline hatte noch mit der Furcht gekämpft, daß ihr Vater 
fih, erflaunt über die Wahl eines fehlichten, wenn auch edlen, 
Hirten, flatt des Glanzes, den man bot, unmillig von ihr 
wenden möchte. Jetzt war ihr Entfchluß gefaßt. Sie wollte 
ihm, als die Morgenfonne wieder fchien, ihre Liebe entdecken. 
Da befiel fie plößlich eine unnennbare Angft um den Gelieb- 
ten. Sie fohli nad dem Anger, und — fah einen andern 
De bei dem ihr wohlbefannten Zrupp erlefener Schafe 

eben. Mit bebender Ahndung fragte fie: „Warum mweidet 
Ihr Philidor's Heerde?“ — „Ach, edled Fräulein!” fagte 
der Hirt, fich die Thränen trodnend; „Der kommt nicht mehr. 
auf diefe Wiefen, an diefen Bach; er hat fie mit fehöneren 
Fluren vertaufcht. Seit dem Turniere, dad man auf Euerer 
Burg hielt, verſank er in die tieffte Schwermuth, ward Frank, 
und ed brach fein Herz. Geſtern trugen wir ihn auf Den 
Friedhof des Klofterd. Sein letztes Wort war Adeline!“ — 
Faſt ſchwanden die betäubten Sinne der Jungfrau. „Dir ift 
wohl!’ fo rief fie jet; „bald finkt die trübe Laſt, und ic 
werde bei Dir fein.” Sie wankte nach dem Friedhof, betete 
il auf dem Grabe des Entriffenen, und ein lächelnder Engel 
fandte ihr Troft und Ruhe, Da gedachte fie eined frommen 
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Einfiedlerö, deffen Zelle tief im Walde lag, und den ihr Va⸗ 
ter manchmal gern auf feiner Burg ſah. Sie eilte fort, ging 
unerfihroden über den ſchmalen Steg eines Wildbaches, der 
ſchaͤumend aus dunkelm Gehaͤg' uͤber Klippen rauſchte, und 
fand den Greis in ſeiner Wohnung. Ihm erzählte fie ihre 
Leidgeſchichte, und eroͤffnete ihm den Entſchluß, daß ſie kuͤnf⸗ 
tig in kloͤſterlicher Stille, bei den Schweſtern, die Milde und 
Barmherzigkeit an den Armen und Kranken uͤben, ihre Tage 
verleben wolle. Zugleich bat ſie ihn um ſeine Fuͤrſprache bei 
ihrem Vater, damit dieſer der frommen Wahl nicht entgegen 
ſei. Der Siedler willigte ein, und begab ſich mit ihr auf 
den Weg nach dem Schloſſe. Als aber Beide an das wilde 
Waſſer kamen und das Fraͤulein auf dem Stege voranging, 
da uͤberfiel ſie mit einmal ein heftiger Schwindel; ihr Fuß 
gi aus, und fie flürzte in den Strom hinab. Der Alte, 
einer Hülfe mächtig, eilte mit matten Schritten nach der 
Burg, und rief um Rettung. Welcher Schrecken fuͤr den 
Vater, der ſchon die Tochter ſeit dem Morgen vermißt und 
umſonſt nach ihr ausgeſandt hatte, Eilig ſtuͤrmte er mit Rit⸗ 
tern und Reiſigen nach dem Bache hin. Da lag Adeline, 
von den Wellen herabgetrieben, an dem bebluͤmten Ufer todt, 
und wie chelnd im Abendſchein, der ihr blaſſes Angeſicht 
roͤthete. Jetzt erzaͤhlte der Eremit, was ſie ihm vertraut. 
„Ach!“ rief der Vater im groͤßten Schmerz; „ach! haͤtte ſie 
mir doch ihre Liebe bekannt! Ihr Gluͤck ging mir über Glanz. 
und Ruhm. Alles zeugt, daß jener Mann ein Edler mar, 
und daß ihm ein edled Weib gebührte. Aber — bier im 
Thale, wo meine Tochter da8 Ziel ihrer Leiden fand, bier 
fei auch ihre Schlummerftätte!” — 

Ale Ritter trauerten mit ihm, und bald trugen fi ie 
ſchwarz umflort die Holde zum Grab an dem Weidenſtrande, 
und die Hirten und weinende Jungfrau'n folgten nach. Sie 
ſtreuten lichtgruͤnes Buchengezweig und weiße und rothe Bluͤm⸗ 
chen auf die erhobene Gruft, und das Lied eines Minneſaͤn⸗ 
gers, ſo dieſer ungluͤcklichen Liebe galt, ward über ihr geſun⸗ 
gen. Darauf liegen Floͤrsheim und die Ritter zum Ges 
daͤchtniß der Liebenden am Eingange ded Waldes eine Kirche 
bauen. Im Steine ded Giebeld ward da8 Fräulein, und 
daneben der Schäfer mit feiner Flöte und ‚feinem treuen Hund . 
auögehauen. Aber die Züge der Schrift im. Felfen an dem 
Miefenbach, die das Scäulem felbft eingegraben, und die einſt 
Kunde gab, daß fie hier den Geliebten zum erflenmale ges 
feben, hat die Zeit verwifcht. 


Die Kaifersburg zu Lauter 


Die gute Stadt Lautern, welche auf einer mit wal⸗ 
digen Bergen umfchloffenen Fläche fo anmuthig erfcheint, und 
feit uralter Zeit einen fo rühmlichen Platz in der Gefchichte 
unferer Pfalz am Rheine behauptet, hat unftreitig ihren Nas 
men von dem durchfließenden Bache, der aus vielen Quel⸗ 
len dem nahen Forft entraufcht, und Diefer Bach heißt Die 
Lauter von den klaren durchfichtigen Wellen, momit et fich 
in feinen Ufern ergießt. Doch warum führt die Stadt aud- 
drüdlich den Namen Kaiferslautern? Weil ehemald Kai 
fer aus dem Hohenflaufer Gefchlechte hier gemohnt, und weil. 
fie namentlich unter diefen emporblühte; denn wahrfcheinlich 
gehörte fie zu dem Erbe, das ihnen von den rheinfranfifchen 
Herzogen zugefallen war. Befonderd lieb aber fcheint Diefer 
Drt dem edlen Kaifer Friedrich I., oder Friedrich Bar- 
barofia (Rothbart) [den wir in der Sage von Richard 
Löwenherz nannten] gewefen zu fein. Die rüflige Wildjagd 
im den Eichen» und Zannenmwäldern, fo damals noch häufiger 
dieſes Land bedeckten, ald jetzt, gewährte den Fürften, wenn 
fie fi) hier von Den Sorgen um dad Reich erholten, ritter- 
liche Luft und treffliche Ausbeute; ja, fchon der Aufenthalt 
in einer Gegend, die mit frifchgrünenden Wiefen, Elarem Ge⸗ 
waͤſſer und duftreichen Hainen gefhmüdt mar, mußte dad 
Herz flärken und das Aug? erfreuen. Wohl gefchah ed auch 
nicht felten, daß Friedrich, der ein Freund der Kunft und 
felbft Dichter war, bier auf einfamen Pfaden des Gefträuchd 
feine Laute zu lieblihem Minnegefang rührte. Wie werth er - 
die Stadt Lautern hielt, beweifet vor allem die fchöne Fai= 
ferlihe Burg, welche er dafelbft erbauen ließ. Sie war 
aus rothen Sandſteinen aufgeführt, und an einer Seite mit 
einer hohen und flarfen Mauer umgeben; auf der andern be⸗ 
fand fich ein angenehmer Zhiergarten, mit allen Arten von 
auderlefenem Wilde verfehen, und dieſen befchloß ein weiter, 
von dem Lauterbache durchfirömter Teich, worin die größten 
und ſchmackhafteſten Fifche genährt wurden, und der den Na⸗ 
men Kaiſerswog erhiell, Auch hat diefer Monarch bier 
ein Hofpital geftiftet und es bald darauf in ein Klofter ver- 
wandelt. Unter feinen Nachfolgern ward das Beſitzthum des⸗ 
felben mit beträchtlichen Gütern an Höfen, Mühlen und Wal« 
"dungen der umliegenden Gegend vermehrt. Belondern Schuß 
verlieh ihm fein Enkel, Kaifer Friedrich II, ein Beweis, 
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daß es eine wahrhaft fromme und wohlthätige Stiftung war; 
denn eine Tirchliche Anftalt, die nicht diefem Sinn entſprach, 
würde jener aufgeflärte Fürft, der fo mächtig dem Anfehen 
des Papſtes wiberftrebte, nicht begünftigt haben. Vor Fried- 
rich II, finden fich noch Feine Kichter, die in dem ganzen 
Gebiete von Lautern im Namen der Kaifer das Mecht ver- 
walteten. Er zuerft feßte Schultheife, Burggrafen und Amts 
leute, fo wie einen Verweſer des Föniglichen Hofes, hier ein, 
und in einer Urkunde vom Jahr 1220 wird die Stadt und 
ihr Umkreis fein Patrimonium (väterliched Erbe) genannt. 
Auch Er weilte gern auf jener hohen Burg, die fein Ahn⸗ 
here gegründet, wo feine Zeit zwifchen Gefchäften des Reichs, 
wiffenfchaftlichen Arbeiten, Jagd und Fifcherei getheilt war. 
Mir geben bier noch ein Gefchichtlein, dad vielen unferer 
Lefer, wie und felbft, kaum glaublich erfcheinen mag, das 
aber in verfchiedenen Chronifen gemeldet, und auch von dem 
beruͤhmten pfälzifchen Rath Marquardus Freherus in ſei⸗ 
nem reichhaltigen, 1613 erſchienenen Werke: Origines pala⸗ 
tinae (Nachrichten von dem Urſprunge der Pfalz) angeführt 
if. Friedrich II. ſetzte nämlich einen Decht mit eigener 
Hand in den genannten Kaiferömog, uud legte ihm vor- 
ber einen, nach dem zunehmenden Wuchfe des Fifched aus⸗ 
dehnbaren, goldenen Ring an, mit einer Infchrift, die er 
felbft in griechifcher Sprache verfertigt hatte; denn Friedrich 
wor nicht allein ein ritterlicher, unternehmender und ſtaats⸗ 
Eluger, fondern ein fehr helldenfender und gelehrter Der, der 
fih gern mit Dichtkunft, Weltweisheit und Sternkunde bes 
fchäftigte; auch dabei ſechs Sprachen, die deutfche, Iateinifche, 
greife, franzöfifche, italienifche und faracenifche, verftand. 

iefe Inſchrift lautet in der Ueberfegung folgendermaßen: 
„Ich bin jener Fiſch, der unter allen zuerſt durch die Hände 
Kaifer Friedrichs IL. in diefen Teich gefeßt worden, am Tage 
des 5. Octobers 1230, — Als Lautern, dad nach dem Er⸗ 
loͤſchen der hohenftaufifchen Linie eine unmittelbare Reichsſtadt 
geworben, fpäterhin Durch Verpfändung dem Kurhaufe Pfalz, 
jedoch mit Bewahrung gewiljer. Privilegien, zufiel, bezogen 
auch Die Kurfürften gern die dortige Burg in der. fchönen 
Sahredzeit, oder wenn hier ein großes Sagen oder ein Fifch« 
fang angeftellt ward, Im Jahre 1497 lieg Kurfürft Phi⸗ 
lipp in dem Kaiferdwog fiichen, und — man fing den ge= 
dachten Hecht, der noch den goldenen Ring mit der Infchrift 
des Kaiſers trug. Er fol 19 Schuh lang und 350 Pfund 
Ioer gewefen fein. Als Zeugniß feines Fangs und feiner 

röße nennt der erwähnte Gefchichtfchreiber- ein altes Gemälde, 


biefen Fiſch vorftellend, dad man auf dem Schloffe zu Lau⸗ 
tern bewahrte, und über welchem folgende Worte fianden: 
„Dies ift die Größe des Hechtd, fo Kaifer Friedrich, diefes 
Namend der ander, mit feiner Hand zuerft in den Wog zu 
Lautern gefebt, und mit folhem Ring bezeichnet hat, Anno 
1230. Wurd gen Heidelberg gebradht den 6. Novembris 
1497, ald er darin gewefen war 267 Jahr.“ Auch fügt er 
hinzu, daß jener, eherne und vergoldete, Halsring fich in 
ber pfälzifchen Schatzkammer befinde. 

Wie weit. nun dieſe Begebenheit mit dem Hecht, den 
man wohl ein Naturwunder nennen Eönnte, in dad Gebiet 
der Gefchichte, oder in das der ihr verwandten Sage (ob⸗ 
fhon fie in eine ganz biftorifche Zeit fallt) gehört, laſſen 
wir dahingeftellt fein. Der Kaiſerswog ift längft audge- 
trodnet. Die Burg, fo Friedrich Barbaroffa fhuf, 
ward im fpanifchen Succefjionöfriege, zu Anfang des vorigen 
Jahrhunderts, auf Befehl des franzöfifchen Generald Grafen 
von Horn, gefprengt und verbrannt, und von biefem ehr⸗ 
würdigen Denfmale der Vorzeit ftehen nur noch wenige Truͤm⸗ 


mer Da. 


Hildegard von Hohened. 


Ueber eine Stunde von Kaiferölautern entfernt, in ben 
fhönen Wäldern, die, wie ein Dichter fagt, „dad Gefühl 
somantifcher Freiheit und die Erinnerung an dad altdeutfche 
Leben, dad nun untergegangen ift, erregen,’ prangt noch 
auf einem Berggipfel die Ruine ber einft fo berühmten und 
flattlihen Burg Hohened. Sie war unter den hohenftau- 
fiichen Kaifern, und noch fpäter, ein Reichölchen, Das von 
dem Pallaft in Lautern abhing. Dieſes Necht ging auf Kurs 
pfalz über, nachdem ed die Stadt durch Verpfandung erhal 
ten hatte. In weit fpäterer Zeit (1667) bemächtigte fich 
—** Karl III. von Lothringen, der die Grafſchaft Falken⸗ 

ein am Donneröberg erkauft, mancher pfälzifchen Orte im 
Wasgau, und auch der Burg Hohened. Kurfürft Karl 
Ludwig erklärte ihm den Krieg, und lieferte den Lothrin⸗ 
gern eine Schlacht, wo zugleich diefed Schloß von den Pfäl- 

m neu erobert ward, Endlich erfolgte durch die ernftliche 

rmittlung ein Waffenftillfiand und diefem ein Vertrag, wos 


nach dem Kurfürften nicht allein das Schloß verblich, fondern 
ihm auch die übrigen Ortfchaften feined Gebiets wieder ein- 
geraumt wurden. Auf dem fleinernen, noch ziemlich erhal⸗ 
tenen, Thorbogen der verfallenen Burg erblickt man die Jahr⸗ 
zahl 1505. Das ritterliche Gefchlecht der Hoheneder, def- 
fen Stamm noch in einem feiner Zweige blüht, hat manche 
brave und tüchtige Männer geliefert, die in der Gefchichte 
ded Landes bekannt find. Möge bier auch eine Volksſage 
ftehen, welche diefer Burg angehört. 

Ein Ritter von Hohened, der unter Kaifer Friedrich IL 
lebte, war mit rüftigen Söhnen, die fich, wie er, durch Fühne 
Thaten unter dem Banner des Reichs bewährten, und mit 
einer Tochter beglüdt, welche man, ihrer Reize wegen, nur 
die fehöne Hildegard nannte. Sie war lebhaften Sinne, 
und befonderd eine Freundin der Jagd. Gern begleitete fie 
daher ihren Vater und ihre Brüder, wenn fie in dem weit- 
gebehnten Forft, der die Burg umgab, die Nehe und die 
wilden Eber jagten. Auch oft Durchzog fie im fchmuden Jagd⸗ 
gewand, mit Bogen und Pfeilen, wie die leichtgefchlirzte 
Göttin Diana vor den Schaaren ihrer Nymphen und Wald» 
götter, auf einem fchneeweißen Zelter, mit einigen muntern 
Zofen und dem Gefolge waderer Jäger die gebüfchigen Thaͤ⸗ 
ler und fteilen Höhen, ded Wildes Spur verfolgend, Aber 
man denke nicht, daß fie darum von auögelafjener und flüch- 
tiger Gemüthdart war. Sie hatte ein milded, guted Herz, 
war mit jeder weiblichen Tugend gefehmüdt, und ald Wohl- 
thäterin von den Armen der Gegend verehrt. Kein Wunder, 
daß alle diefe Eigenfchaften, bei ihrer Echönheit und dem 
bohen Adel und Neichthum ihrer Familie, der Jungfrau eine 
Menge Freier unter den audgezeichnetften Rittern nah’ und 
fern erwarben. Doch Nibling von Flörsheim, ber jest 
die Burg Wilenftein, von der wir erft eine fo traurige Ge⸗ 
fhichte erzählten, befaß, und wegen feiner Nedlichkeit, an⸗ 
muthigen Sitte und ritterlichen Zapferkeit im In= und Aus⸗ 
lande gefchägt war, konnte ihr allein gefallen. Seine zärts 
liche Liebe fand Gehör, der Bater willigte freudig. ein, und 
der Zag ihrer VBermählung ward auf den nachflen Mond be= 
flimmt. Als dieß die andern Freier gehört, wurden Alle fehr 
niebergefchlagen und unmuthig, und Einer von ihnen, Meno, 
der naͤchſte Nachbar von Hoheneck's Burg, ein bößartiger 
und aufgeblafener Bant, der in eitlem Hochmuth ficher auf 
die Erfüllung feiner Wünfche gerechnet hatte, war im höch- 
ſten Grad erbittert. 
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Eined Morgens, da eben die Frühfonne den Wald und 
die Binnen des Schlofjes röthete, flieg Hildegard allein, . 
“mit ihrem SIagdgefchoß bewehrt, von der Burg hinab, und 
burchftreifte die einfame Gegend, um einen Ebdelhirfch zu er⸗ 
foähen, den man am vorigen Abend in der Nah’ erblidt 
hatte. Doch nachdem fie lange vergebend den Forſt ringshin 
durchwandelt und vergebens ihre zwei gelben Braden in das 
Geftrauch umher gehest, Fam fie ermüdet und durſtig an eine 
beblümte Rafenftelle, wo ein lieblicher Quell aus Dem moo⸗ 
figen Felſen fprang. Sie febte fi) auf den nahen Stein, 
und fchöpfte mit ihrem Iagdbecher einen friſchen Trunk. Da 
. trat ein altes Weiblein aud dem Gebüfche, deſſen Geftalt und 
feierliche Miene au die Alraunen oder Druden erinnerte, 
welche vor Einführung chriftlicher Religion, alt und jung, in 
den Urwäldern unferer deutfchen Vorfahren ſich mit mweifen 
Männern über geheime Wiffenfchaft und Vorherſagung kuͤnf⸗ 
tiger Schiäfale befprachen. Sie trat an den Quell, und 
trank Waſſer aus der hohlen Hand, „Wer bift Du, und wos 
hin geht Dein Weg?” fragte die Jägerin. „Haſt Du noch nichtd 
von dem Waldweiblein gehört? Tief, tief im Gehölz ift meine 
Wohnung?” verfeßte die Alte. „Wohl habe ich von dir ges 
hört!” fagte das Fräulein, „Du kannſt wahrfagen, wie man 
behauptet?” „Das kann ich,” fprach jene mit etwas dum⸗ 
pferem Zone, „des Nachtd befuchen mich der Druden Geiſter, 
die noch in dieſem dunkeln Forfte ſchweben, und flößen mir 
im Zraum geheime Weisheit in die Seele; da wird mir alles 
Mar, und jedem, deſſen Linien in flacher Hand ich fchaue, 
kann ich melden, was das Geſchick ihm bereitet hat.” — Laͤ⸗ 
chelnd reichte Hildegard ihre Hand, und ſprach: „Nun, fo 
wahrfage mir auch!” — Das Weib fah mit Ernft darauf 
hin, befann fich eine Weile, und fragte dann: „Willſt Du es 
durchaus haben?” „Ja, ja!“ war die Antwort. ‚Weil Du 
denn fo vorwigig biſt,“ fuhr jene fort, und. darauf beftehft, 
fo wiffe, Daß einer der Pfeile, fo Dein Köcher bewahrt, den 
Nitter Nibling von Flörsheim treffen wird.” — Das 
Fräulein ftußte ein wenig; allein nicht ſtark an die Weiffogung 
der Alten glaubend, entgegnete fie: „Der Pfeil meiner Liebe 
bat ihn fchon getroffen, und fo auch mich der feinige. Ich 
werde mich wohl hüten, daß ihn einer von dieſen verletzt.“ 
Damit gab fie der Prophetin einen Goldgulden aus ihrem 
fchön geftidten Beutel, und entfernte fih. Auf dem Rüds 
wege fah fie einen großen Raubvogel über den Eichen ſchwe⸗ 
ben. Sie nahm einen der ftärkften Pfeile aus ihrem Köcher, 
fpannte ihn auf den Bogen, und ald der Vogel fich tiefer 


geſenkt, fchnellte fie ab und traf. Mit dem Pfeil im der 
Bruſt trieb fich der gesicht noch eine Weile fort, und fan 
jest in das entfernte Geſtraͤuch. Hildegard fuchte nach ihm, 
fand ihn aber nicht, und Eehrte endlich, des Umherforſchens 
überdrüßig, nach der Burg zurüd. 

Einige Tage darauf ritt Flörsheim gegen Abend allein 
durch den Wald, um feine Braut zu befuchen. Er trug ein 
leichted Jagdkleid ohne Panzer, und ein Weidmeffer an der 
Seite. Meno, der feige Böfewicht, hatte vernommen, daß 
man jenen heut’ erwarte, und verftedte fich mit feinem Schieß- 
gewehr im Gebüfche, dem Wege nah”. Da fand er den ges 
tödteten Raubvogel mit Hildegard's Pfeil, der ihn durch⸗ 
bohrt. „Ha!“ fprach er im Ingrimm bei fich, „dieſer Pfeil 
ift lang und ſtark. Der wird um fo ficherer den Verhaßten 
aus der Welt fchaffen!” Er fpannte ihn fogleih auf bie 
Sehne feined Bogend, und ald eben jebt der arglofe Floͤrs⸗ 
beim vorbeifam, drüdte er ab, und traf ihn durch den Rüden 
und zugleich durch dad Herz, fo, daß der Edle blutend feinem 
Roß entſank. Der Mörder entfloh ſchnell durch das Gehäg. 
Aber ein Mann, der Holz im Walde gefällt, Fam jebt bed 
Wegs, und gemahrte den Entfeelten neben feinem treuen Roße 
liegend, das traurig ihm zur Seite fand. Er lief fogleich- 
nach der Burg, und ſchrie: „Seht in den Forft! Ritter Floͤrs⸗ 
heim liegt an der Landftraße todt; in feinem Rüden ftedt ein 
langer Pfeil.” — Welcher Schreden, welcher Jammer für 
Hildegard! Alles eilte hinaus an den unglüdfkligen Ort; . 
fie felbft war am erften da, und erkannte nun, daß der Pfeil, 
mit dem ihr Verlobter getödtet worden, ber nämliche war, 
den fie auf den Vogel abgefchoffen hatte. Nachdem fi auch 
fpaterhin die edle Sungfrau von dem größten Schmerz erholt, 
war doch die Freude ihres Lebens getruͤbt. Sie ftiftete ein 
Seelengeräth in dem nahe gelegenen Nonnenklofter Enten» 
bach; aber an der Stelle des Waldes, wo ihr Geliebter fein ' 
Leben verlor, ließ fie eine fchöne Kapelle errichten, und betete 
bier oft am Morgen oder in abendlicher Stille. 

. Der fihlechte Meno, fehr bald des abfcheulihen Mor . 
ded. verdächtig, entrann Über die Grenze. Man hörte nichts 
weiter von ihm, und mahrfcheinlich fand er den Lohn für fein 
Verbrechen. Aber nach einer Enticheidung ded Ritterraths 
ward feine Burg niedergeriffen und der Erde ‘gleich gemacht, 
N PH man jebt nicht mehr den Ort zu finden weiß, an dem 

e Hand. 


Der Kitter von Huneberg 


Auf den Höhen ded Theils der Vogefen, den man daB 
Hardtgebirge nennt, und der fo fhön das große herrliche 
Rheinthal auf der linken Seite des Stromes begrenzt, erho⸗ 
ben fich in der Eräftigen Nitterzeit fo manche fefte Burgen, 
wovon einige noch in ihren flarfen Trümmern fichtbar find, 
während andere nur durch wenige bemoodte Steine den Ort 
ihred vormaligen Dafeynd verkünden. Unter Letztere gehört 
dad Schloß Huneberg, deſſen Urjprung wohl Einige ben 
Hunnen, ald dieſes barbarifche Volk in der Gegend war, Viele 
jedoch, wobei auch wir, den Hünen oder Riefen der nordi« 
fhen Borwelt, zufchreiben möchten, da zur Zeit der großen 
Bölkerwanderung dieſe Eriegerifchen Stämme fich hier verbreis 
tet, und ihnen manches ritterliche Gefchlecht feinen Namen 
verdanft. Gegen Ende bed 12. Jahrhunderts haufete bier 
der Sunfer Schott. Die rüflige Kraft und hohe Geftalt 
dDiefed Ritters bezeugte fehon feine Abflammung von jenen 
Nordlandshelden; er war muthig im Kampf und Zurnier, 
fein und adelid) von Sitten, aber — nit reih! Die Fels 
fenburg mit einem Eleinen Gütchen, zwei Streithengfte und 
ein Paar tüchtige Doggen zur Jagd, war alles, was er be« 
ſaß. War auch unter Schott in feiner Einfamfeit nicht 
unvergnügt, fo fühlte er doch immer mehr, daß ihm noch) 
etwas zur wahren Heiterkeit des Lebens gebrach: eine fchöne, 
Huge und fittfame Hausfrau. Wohl fanden fih auf den 
Schlöffern der Gegend umher reizende und liebenswuͤrdige 
Fraͤulein, wovon Manche ihm nicht übel gefallen mochte. 
Allen fie waren reich, und gingen in Eöftlichem Gefchmeide, 
und — fei ed aus Furcht vor einer abichläglihen Antwort, 
ober aus flolzer Beforgniß, man glaube ihn des Eigennutzes 
fähig — er Tonnte fih zu Feinem Antrag entfchließen; ja, 
wenn er einmal in diefer Abficht zu Roß geltiegen und Die 
Hälfte Wegs geritten war, fo befiel ihn ploͤtzlich ein folcher 

danke, und er eilte im Galopp nach feiner Burg zurüd, 
Wie ed ihm nun weiter hiemit erging, davon hören wir bie 
feltiame Kunde. 

An einem fchönen Maimorgen fland unfer Ritter von 
Duneberg fehr früh von feinem Lager auf, trat an das 

gfenfter, und fah Über den waldigen Vorgrund und über 
die weitgebehnte, reizende Fläche hinab. Da flieg hinter dem 


50 
jenfeitigen blauen Gebirge die jugendliche Sonn’ empor, und 
foiegelte fich in den Fluthen des fern ftrömenden Rheins. 
Die grauen Nebel fchwanden im Thal, und das Lied der 
frühen Vögel begann in den Geſtraͤuchen. Des Ritterd Herz 
erweiterte fich im frifchen Morgenduft; er holte einen tiefen 
Seufzer, und fprach bei fih: „Sa, Gotted Natur ift fchön! 
Aber ſtuͤnde mir jeßt eine liebe, treue Gattin zur Seite, mit 
welcher ganz anderen Stimmung würd’ ed ſich da hinüber 
Schauen! Doc was Fann ich hoffen? Was fol ich thun?“ 
— Er fühlte fih unruhig; es ward ihm zu eng’ im Gemadh, 
und er nahm fein Sagdgewehr, ging hinab in den Wald, und 
fehweifte weithin durch die bethauten Gebüfche. So Fam er 
unwillführlich in ein Feines Nebenthal, und warf fich hier — 
denn die Sonne brannte fchon heißer — unter einen hoben 
Buchbaum, der ringsum feinen Schatten ergoß. „Ja,“ dachte 
er, „es ruht fich angenehm unter diefem fchönen, lichtgrünen 
Laube; doc felbander würd’ es noch weit lieblicher fein! 
Er land mißmuthig auf, und wandelte fort. Da fah er ein 
Feines Männchen von - wunderlihem Ausfehen am Fußpfad 
unter dem Gefträuche ſitzen. Es führte einen Stechpalmen« 
ftab, trug ein langes dunkles Pilgerfleid mit einer zugefpiße 
ten braunen Kappe, und greife Loden fielen auf feine Schul« 
tern herab. „Mich hungert, edler Herr!” fagte dad Männe 


dein. Könnt Ihr einem armen Wanderer nicht einen Biffen 


Morgenbrod geben? „Schott hatte hübfches Waizenbrod und, 
Ziegenkaͤs in feiner Sägertafche, und theilte Beides gern mit 
dem Alten. Beim Abfchied fagte diefer: „Ihr habt ein gue 
tes Herz; das lohnt fich früher oder fpater. Mög’ ed Euch 
wohl ergehen!’ — R 

Einige Tage darauf, ald der Junker wieder ohne Knechte 
oder andere Iagdgefährten — denn er war jeßt immer gern 
allein — den Eur durchzog, drang er noch tiefer in Die 
Wildniß, und Fam in eine felfige Gegend, wo ein Bach dem 
rauhen Gebüfch entrollte. Mit einmal vernahm er nicht weit 
von da eine Flagende Stimme, die wie um Hülfe rief. Sos 
gleich folgte der Nitter fehnell dem Laufe des Baches; aber 
ie weiter er ging, je weiter fchien fich der Ruf zu entfernen, 
und endlich gelangte er auf einen fchönen Wiefenplan, und — 
fah hier einen kleinen lieblichen Knaben, der ein fehneeweißes 
Gewand mit himmelblauen Schleifen trug, unter einer Zinde 
figen. „Warſt Du ed, Kleiner, der um Hülfe ſchrie?“ fragte 
Scott, ihn liebreich bei der Hand nehmend. „Ich war. eß, 
lieber Mann,” erwieberte dad Kind; „ach, bringe mich Doc) 
beim! Hier im Walde foll es Wölfe geben; vor denen ift 
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mir gar zu bang.“ — „Du fcheinft von gutem Haufe zu 
fein,‘ fagte der Junker; „wie kommſt Du hierher, und mo 
ift die Wohnung Deiner Aeltern?“ — „Ich habe mich ver. 
irrt,’ war die Antwort, „da ich Blumen fuchte und einem 
fchönen Vogel nachſchlich. Den Weg nach unferem Haufe 
will ich Dir zeigen. Uber trage mich doc), guter Mann! 
Sch bin fehr müde.” — „Recht gern!” fagte jener, und 
fchnell wie ein junges Reh fprang ihm dad Knablein auf den 
Küden. Kaum war dies gefchehen, fo fühlte Junker Schott 
einen Zrieb, in vollem Laufe Davon zu rennen. Berg auf, 
Berg ab, durch Haid und Moor, hier und da Sprung über 
Bach und Feld, fo ging ed immer ſuͤdwaͤrts fort, daß dem 
Kitter, fo flarf und maͤchtig er von Gliedern war, doch der 
Schweiß von der Stirn und über den Leib rann. Jetzt, da 
die Sonne ſchon hinter die wilden Gipfel der Vogeſen hinab⸗ 
fanf, gelangte er auf einen anmuthigen Waldraum. Zwei 
fchöne Gänge, deren einer von Linden, der andere von Eichen, 
befchattet war, zogen fich über beblümte Auen nach einem 
alten und hohen, aus tüchtigen Steinen erbauten Haufe, das 
ein heller, mit Weiden befränzter, Teich umfloß. Schwäne, 
groß und filberweiß, ruderten auf dem flilen Gewaͤſſer. „Das 
Ziel ift erreicht!‘, rief der Kleine, und indem er herabfprang, 
hörte der Ritter einen ſchweren Fall, wie wenn der Nachte 
mohr, fobald der Morgen graut, von dem Rüden des Wan⸗ 
dererd, der ihn fchleppen mußte, berniederplumpt. Er fah 
fih um, und erblidte mit Staunen, und, fo beherzt er war, - 
mit nicht geringem Schreden, ftatt ded Knaben, einen häß- 
liigen Zwerg, in grauer Kutte, mit langem fpiem Bart. 
„Geh' in dies Haus!‘ fagte das fonderbare Wefen; „bier 
findeft Du Nachtherberg, und auch den Lohn für die Mühe, 
fo ih Dir verurfacht habe.’ — „Doch wer bift Du” fragte 
der halbbetäubte Junker Schott. „Ich bin,” verfeßte das 
Zwerglein, „der Kobold, der in jenem Walde. hauft, wo 
Du oft auf der Jagd umherftreifeft. oder in einfamen Gedanken 
wandelft. Wer gut ift und mir fein Vertrauen ſchenkt, der 
bat Beiftand von mir zu hoffen. Den Schlimmen ned’ ich 
bei Zag mit Steinwürfen aus dem Gebuͤſch, und ald Irrlicht 
führ’ ich ihn bei Nacht in Sumpf und Ried; von dem Miß- 
trauifchen wend’ ich mich ab und laß ihn feined Wegs gehen. 
Du bift ein guter Menfh. Neulich haft Du, als ich mich 
bungrig ftellte, Dein Brod mit mir getheilt, und heute trugft 
Du mich ald ein banges Knäblein mit fauerm Schweiß bier- 
ber. Diele fchmale hölzerne Brüde führt zum Haufe, Jetzt 
lebe wohl!” — 





Mit diefen Morten verſchwand das Männlein im Gebüf, 
wie ein Schatten der Dämmerung. Ritter Schott, der fi 
wieder von feiner Beflürzung erholt, fah ihm nach; ein anges 
nehmes Vorgefuͤhl erhob fein Herz Raſchen Schrittd ging 
er über dad Brüdchen, und Hopfte an die Pforte der Moh« 
nung. Sie ward ge Ind, und — fieh! eine Jungfrau, fchön, 
wie man die Huldgdttinen mahlt, freundlich, aber mit ſitt⸗ 
fam niedergefchlagenen Bliden, trat heraus. Welche liebliche 
Erfcheinung für den Wanderer! — Mit höflibem und ehrers 
bietigem Zone fragte er, ob ihm nicht bier ein Nachtlager 
vergönnt fey. Die junge Maid neigte fich fchüchtern, ging 
in’8 nächte Gemach, und Fam mit ihrer betagten Mutter zu- 
rüd. Das befcheidene und zarte Betragen des Nitterd ges 
wann ihm dad Vertrauen der Alten, ımd fie gewährte feine 
Bitte. Er gab vor, daß er fich auf der Jagd verirrt, damit 
Beide nicht durch Die geifterhafte Art feiner Hierherkunft er⸗ 
ſchreckt würden. | . | 

As alle drei bei'm einfachen Mahle faßen, Das die Toch⸗ 
ter bereitet, nannte Schott fein Gefchlecht und feinen Namen, 
und bat jene auh um den ihrigen. Da erzählte ihm die 
Mutter Folgendes: „Mein Gatte befaß dieſe Wohnung, da⸗ 
mals noch eine Burg. Lang lebte ich mit ihm in glüdlicher 
Che; aber ach! er war der lebte feined Namens; denn er 
verlor fein Leben in einem Gefecht auf dem Kreuzzuge, den 
er im Heere Kaifer Friedrich's mit antrat, und hinterließ mir 
nur diefe einzige, fpat gebome Tochter nnd Feinen Sohn. 
Sein Name war Hitter von Schwanau. Ohne Zweifel 
hatten feine Vorfahren ihrer Burg von der angenehmen Lage 
und von ihrem Gefallen an der fehönen und edlen Art Wafe 
fergeflügel, fo Ihr auf unferem Teiche fchwimmen fah’t, dieſe 
Benennung ertheilt. Auch führen wir einen Schwan im 
Wappen. Das Gold, fo mein Gemahl auf den Zug mitge- 
nommen, ward eine Beute ded Feinded, und mich, die troft« 
Iofe Gattin, traf in feiner Abwefenheit noch manche andere 
Unglüd. Ein ded Ritternamend unmürdiger Raubgefell, jetzt 
durch. den Kaifer ded Landes verwieſen, überfiel bei Nacht 
unfer Schloß, und beraubte und aller Habe, die er fortbrin⸗ 
gen konnte. So, Herr Ritter, ift unfer Gut in Verfall ge⸗ 
rathen, und wir haben darum die Burg in ein ſchlichtes laͤnd⸗ 
liche8 Haus verwandelt.” — Junker Schott hatte ihr wohl 
aufmerkſam zugehört; aber nody mehr vermeilten feine Blicke 
auf der fchönen Geftalt des Fräuleind und auf ihrem liebli⸗ 
chen Antlig, woraud Unfchuld und Tugend fprah. Als er 
nun in fein Ruhegemach kam und hier weiter mit feinen Ge= 


danken und Gefühlen zu Rath ging, dachte er bei fih: „Wenn 
mich nicht alles täufcht, fo koͤnnte ich mit dieſem Weibe gluͤck⸗ 
lich fein und fie glüdlich machen. Iwar bin ich nicht reich, 
fie aber ‚auch nicht, und fo bleibt mein Selbfigefühl unge» 
Eranft, wenn ich um fie werbe, fie mag mir Gehör geben, 
oder nicht. Gewiß hat mich der gute Waldgeift um deswillen 
hieher geführt!” Darauf fan? er in füßen Schlummer, und 
erwachte mit dem erflen Schimmer des Morgenroths. Ä 
Als auch die beiden Frauen ihre Schlofftätte verlaffen, 
trat der Ritter zu ihnen in den Saal, Etwas ſcheu machte 
er feinen Antrag, und fügte hinzu: „Ich geftehe, daß meine 
Habe nur Hein ift; aber. fie. gewährt und doch fo viel, daß 
ich in einfacher Häuslichfeit mit meiner Gattin vergnügt leben 
Tann.” — „Zum glüdlichen Leben” verfeßte die Mutter „bes 
darf man ded Reichthums nicht, und Zufriedenheit ift der 
größte Schatz. Ich Laffe meiner Tochter ihren Willen.” Doch 
in den Herzen der jungen Bertha, fo hieß fie, hatte fchon 
die edle Seftalt, dad kluge Gefpräch und das ehrliche Weſen 
des Ritters einen warmen Eindrud erregt. Als er mit Blicken 
der Liebe fich zu ihr gewendet, reichte fie ihm zitternd und 
erröthend die lilienweiße Hand, und ihr Bund war gefchloffen. 
„aber fagte nun die Frau von Schwanau „Ihr wißt noch 
nicht, daß eine Weiffagung in unferem Haufe befteht. Die 
legte Erbin diefed Namend, fo lautet fie, wird zeitliched Gluͤck 
und großen Wohlftand erlangen, wenn fie auch in der Ehe 
feinen Namen führt.” — „Gern will ib Schwanau heißen, 
und mein Wappen fey mit dem Eurigen vereint!‘ vief June 
fer Schott. Er umarmte freudig feine Braut, drüdte mit 
heißem Dante der Mutter die Hand, und fchlug wieder den 
Weg nach feiner Burg ein, um Anftalt zur Vermählung zu 
treffen. 
Im Walde, zwifchen Bertha’ Wohnung und feiner 
geimath, ftand dad Zwerglein, fo ihn hergeleitet, unter einem 
aum. „D du warft mir ein guter, ein herrlicher Geift!“ 
rief ihm Schott entgegen. Aber jened winfte mit geheim⸗ 
nißvoller Miene; er folgte ihm nach zwifchen zwei Felfen und 
dort in eine fchön gewölbte Grotte. Hier nahm der Alte 
aus dem tiefften Winkel ein mit Silber verzierted Kaͤſtlein, 
übergab ed dem Nitter, und fprach: „Dies enthält die Mor— 
gengabe deiner Braut. Sei immer fo gut und brav, wie Du 
bift, und lehr' es auch Deine Kinder fein! Dann wird Euch 
dad Gute nicht fehlen,” Und er verfchwand in die Wildniß. 
Schott trug dad ziemlich ſchwere Käftlein nach feiner 
Burg, öffnete ed, und fand reichliches Gold. darin. Er 


erbnete alle fchnell an, vitt im Kluge nach Schwanau, und 
erzählte jett fein ganzes Abentheuer mit dem Waldgeifte. 
Mutter und Zochter hörten ed mit freudigem Erftaunen. Der 
Ritter führte Beide nach feinem Schloß, vermählte fich mit 
Bertha, und war ber glüdlichfte Mann, Auch feine Nach- 
fommen blühten herrlich empor, und fanden, wie das Männ«- 
lein geweiffagt, ven Lohn der Tugend und Nedlichkeit. 

Doch das Gefchleht von Huneberg und Schmanau 
ift num erlofchen. Wo aber die fehöne, ländliche Wohnung 
mit dem Schwanenteiche war, ift nicht genau bekannt. Viel⸗ 
leicht: in dem trauten arfadifhen, mit Wald und Wiefen ge- 
fehmüdten Thale von Gofferöweiler, dad oberhalb Landau im 
Bogejen- Gebirge liegt, und vielleicht bat der Ort Schwan⸗ 
heim biervon feinen Namen, 


Die Sage vom Pfeil. 


Wenn der Wanderer die grauen Denfmale auf den 
Höhen und in den Wäldern nnferd Vaterlandes befchaut, fo 
erblidt er an mancher Burgruine die Wappenzeichen irgend 
eined erlofchenen Gefchlechtö, woruͤber ihm die Gefchichte Feine 
Auskunft gibt; dieſe findet fich denn zumeilen in einer alten 
Urfunde, oder fie lebt in den Sagen ded Volkes, wodurch 
nicht felten die Gefchichte einer Vorwelt, deren Charaktere, 
Sitten und Gebräuche einen Stempel tragen, welcher in fo 
manchem Betracht von dem ber fpateren Tage verfchieden 
ft, ergänzt werden muß. Ein Zeichen diefer Art erfcheint 
auch auf den Trümmern einer Burg, die man auf einem mit 
Eichen gefrönten Gipfel der Wogefen entdedt, und wo ber 
Stammfig der Edlen von Sid war. Die Kunde ‚meldet 
uns hierüber Folgendes: | 

MWalter von. Than und Albert von Sid waren 
Freunde und Waffenbrüber. Sie hatten im Heere des Kais 
ferd Roͤmerzuͤge mit einander gethan, und auch in einigen 
Fehden fich treuen Beiftand geleiſte. Walter war noch jung 
und Albert von gefeßtem Alter. Obfchon fich Beide fehr tapfer 
bewährt, fo nütte Doch jener oft die höhere Weisheit nnd Er- 
fahrung feines Freundes, und diefer, ein Mann von eben fo 
lebendigem Geift ald geradem und biederem Sinne, fchloß fich 
gern dem feurigen Juͤngling an, deſſen aufrichtiged und ge⸗ 
fuͤhlvolles Herz Jedermann achtete. 
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Als diefe Ritter nach manchem wacker vollbrachten Strauße 
wieder ruhig auf ihren Burgen angeflevelt waren, Die man 
unter die fehönften auf jenen herrlicher Gefilden des linken 
Rheinufers zahlen konnte, da titt oft Einer zu dem Andern 
bin, und fie erluftigten ſich bei’'m frohen Banket im Streife. 
munterer Fehdgenoſſen, oder auf der Iagd in den Wäldern 
bed Bebirged umher. Eined Tags verfolgten fie dad Wild 
im dem Forſte von Walter's Burg. Jeder hatte nicht weit 
von dein Andern feinen Stand hinter einer Buche genommen. 
Ein ungeheurer Eher ſchoß auf Albert zu. Gr vermunbete 
ihn mit dem Jagdſtahl; da aber das erboßte Zhier feinen Ane 

riff erneute, fprang Walter hinzu, und fchnellte feinen 

feil vom Bogen darauf ab. Doch unglüdlicher Weife warf 
fih in diefem Augenblid fein Freund auf den vom wieberhols 
ten Stoße tödtlich getroffenen Eber, und der Pfeil, der Dies 
fem beftimmt war, dDurchbohrte die Bruft des edlen Mitters, 
Der erichrodene Walter fuchte dad Blut zu flillen, und rief 
mit feinem Hifthorn die übrigen Jaͤger herbei. Doc ums 
fonft! Ehe fie angelangt, hatte Albert feinen Geift aufgegeben. 

Der arme Ritter, der fo ſchuldlos dieſe That begangen, 
wer untröftlih, Bald erfuhr fie Kunz von Sid, der 
Bruder ded Gefallenen, dem die Eingangs erwähnte Burg 
ehörte, Er war ein wohl rechtlicher, aber fehr jähzorniger 

ann, und fließ die argften Flüche und Drohungen wider den 
unglüdlichen Walter aus. Als diefer ed vernahm, fprach er: 
„Meine härtefte Strafe ift mein heilloſes Verhaͤngniß, das 
mich den edlen Freund tödten ließ. Doch Strafe verdient 
auch meine Unvorfichtigkeit. Ich erbiete mich darum gern zü 
einer Geldbuße, und beharrt Nitter Sie dennoch auf feinen 
Stoll, fo will ich auch mit Gott und meinem Recht einen 
ehrlichen Kampf in den Schranken beſtehn.“ Solches ließ er 
ihm durch einen Fehdgeſpann melden. Aber Si, dur 
fchändliche Verlaͤumder aufgehetzt, und nicht die Ermahnungen 
gifgefiunter Nitter, weldhe ihm Walter's Unfchuld und 
effen Sreundfchaft mit feinem Bruder vorgeftellt, anhörend, 
verfeßte: „Ich laſſe mich auf nichtd ein; aber Blutrache werde 
ich üben. Sein Stamm und der unfrige waren in früherer 
Zeit Nebenbuhler. Than ift ehrfüchtig. "Vielleicht hat die 
Erinnerung an jenen alten Hader einen Zwiſt im Walde ver- 
urſacht. Es waren ja Feine Zeugen da!” Somit entließ er 
den Hitter. 

Unbelümmert und feiner Redlichkeit fich bewußt, ritt- 
Walter einige Tage darauf durch dad nahe Gehölz. Ploͤtz- 
lich hörte er die Worte fchalfen: „Mit gleicher Mine bezahlt 1“ 
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und ein Pfeil fuhr aus dem Gebüfh, der ihn aber fehlte 
und in einem Zannenbaume fleden blieb. Er hatte wohl 
Kunzen’d Stimm’. erkannt. Ruhig zog er den Pfeil aus 
dem Baum, und fette feinen Weg fort. Allein am Abend 
ritt er nad) der Burg von Sid, und ließ den Hausherren 
um eine Unterredung bitten. 

Auf dem Schloffe waren viele Ritter und Damen zu 
einem Guftmahle vereint. Ald Kunz in den Vorſaal trat, 
und den Ritter von Than erblickte, ſtieg ihm der gluͤhende 
Zorn in's Antlitz. Doch dieſer reichte ihm den Pfeil, und 
ſprach mild und freundlich: „Ihr werdet ihn für den Eurigen 
erkennen. Hätte ich gewußt, daß Ihr Geſellſchaft habt, ſo 
wuͤrde ich ein andermal gekommen ſeyn.“ — Da fuͤhlte Sick 
doch Scham, daß er aus unbaͤndiger Leidenſchaft, und nicht 
nach Ritterſitte gehandelt. Er bezwang ſich und ſagte: „Laßt 
das gut ſeyn, Herr Nachbar! Kommt, und ſeid heute mein 
Saft" Damit führte er ihn zum Mahl, Alle Säfte freus 
ten fich, den edlen Than bier zu fehen, und ein alter Ritter, 
Sicks vertrauter Freund, ſprach zu fe: „Es fcheint, Ihr 
feid verfühnt; und wäre e8 auch nicht, fo bürge ich für feine 
Unſchuld!“ — Walter erhielt feinen Plog neben Schoneta, 
bed Burgherrn Tochter. Es beftand fchon eine Herzensnei⸗ 
gung zwifchen Beiden, ohne daß Eind dem Andern fie noch 
geflanden hatte. Schoneta war eine eben fo fchöne und 
liebenswürdige, ald verftändige und gefühlvolle Jungfrau, bie 
ihren Vater, wie wohl vergebend, von feinem Haß gegen 
Walter abzumahnen gefucht. Die gegenfeitige Liebe verrieth 
fich jeßt noch mehr, und entging der ganzen Berfammlung, 
und auch dem Water nicht. Nach ‚aufgehobener. Tafel ſprach 
jener alte Ritter: „Bruder Kunz! Ich will dir ein Mittel 
fagen, das allen Groll zwifchen Dir und dem braven Ritter 
von Than vernichtet. Gib ihm Deine Tochter zum Weibe!“ 
Der Burgherr, durch die Glut des Weined und die muntere 
Geſellſchaft ohnehin gut geſtimmt, und bemerkend, wie werth 
Jedermann den jungen Ritter hielt, ſchlug ein, und rief: 
„Wohlan, es ſey! Mein Inneres ſagt mir nun ſelbſt, daß 
Ihr zu edel feyd, um mit Vorſatz eine ſolche That zu ver⸗ 
üben.” Und alle Anmefenden ergriffen nochmald die Pokale, 
und tranfen ein Lebehoch dem glüdlichen Paar. 

ı Doc der Ritter von Sid nahm auch zum Andenken 
jened Vorfalls und ald Zeichen der Neu’ und Berföhnung 
einen Pfeil in fein Wappen auf, und noch jeßt erfcheint 
biefer ausgehauen an der Ruine ded Burgthors. 


3 


Der Drachenfels, oder Siegfried's Kampf 
mit dem Lindmwurm. , 


Man kennt einige Burgen unferd rheinifchen Landes, 
- welche der Drachenfels genannt find. Eine derfelben thront 
auf dem höchften Gipfel des Siebengebirge oberhalb Bonn, 
Bon ihm meldet eine Legende Folgended: In einer Höhle 
diefed Bergd wohnte vordem ein geflügelter Drache, welcher 
fchredliche Verheerungen in der Gegend anrichtete. Die Bes 
wohner ded Landes befannten ſich noch zur altgermanifchen 
Religion, und hatten oft blutige Fehden mit einem benach« 
barten Stamme, der dem Shriffenthum anhing. Nach einem 
Kampfe, wo Erftere fiegreih waren, brachte man viele Ges 
fangene ein, unter denen ſich auch eine fromme und fehöne 
Jungfrau befand. Um die Gottheit zu verfühnen, Die, wie 
man glaubte, den fcheußlichen. Drachen gefandt, um irgend 
einen Frevel zu ftrafen, befchloß der Rath des Volkes, ihm 
einen der Gefangenen zum Opfer zu bringen. Man warf 
das Loos, und ed traf die fchone Jungfrau. AS fie aber 
an einen Baum gebunden fland, und dad Thier aud dem 
Bergſchlunde herauffroch, hielt fie ihm plöglich ein Fleines 
goldened Kreuz vor; brüllend verfchwand der Drache, und 
ward nicht mehr gefehen. Diefed Ereigniß wirkte fo maͤch— 
tig auf dad Volt, daß es die, fo Gerettete und Netterin zu⸗ 
glei) war, im Triumph zurüdführte, und daß es bald darauf 
zum Dank für feine Befreiung von dem Ungeheuer dad Chri- 
ſtenthum annahm, deſſen Symbol jeneds Wunder vollbracht 
hatte. Eine andere Ruine diefed Namend liegt auf einem 
Gipfel der Vogefen, im Dahner Thal, ohnweit dem Orte 
Bufenberg, und gehörte zu einem Kreid "von Burgen, Die 
einft von Fehdgenoffen ded berühmten Franz von Sidingen 
bewohnt und nachher zerftört wurden. — Hier aber meinen 
wir eine Stelle des Hardtgebirgd, die etliche Stunden weſt⸗ 
lich von Dürkheim entfernt ift. Wenn man aus dem trauten 
arkadifchen Jaͤgerthal, das fchattige Waldung umkränzt, wo 
bie Ifenach im Haren Laufe fich durch Wieſen fchlängelt, und 
wo am Fuße der Höhen dem lieblichen Idyllenſaͤnger Salo⸗ 
mon Geßner ein griechifched Tempelchen geweiht war, gegen 


Norden dad Gebirg hinauf fteigt, gelangt man an einen wilden - 


Ort, allmo eine tiefe Höhle durch den mit firuppigem Ge⸗ 
hoͤlze bewachfenen Berg führt. Eine Volksſage verlegt bie 
ber den Sig ded Drachen oder Lindwurms, mit dem ber 
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Nordlandsheld Siegfried oder Sigurd einen Kampf beflund, 
and wenn man in Diefer Gegend den Aufenthalt des Scheu= 
fald annimmt, fo fheint in der That auch Feiner Dazu ge= - 
eigneter zu fein. Vielen unferer Leſer ift bekannt, daß die 
zauberhafte Nittergefchichte von dem fogenannten hörnernen 
Siegfried aus einer dunkeln germanifchen Vorzeit flammt, 
naͤmlich aus den erften Jahrhunderten unferer Zeitrechnung 
nach Chrifti Geburt, wie die ded Königd Arthur und feiner 
Zafelrunde in Britannien, welche der romantifchen Poeſie fo 
vielen und fchönen Stoff geliefert hat. Diefer Siegfried 
‚ war vom Gefchlecht der Nibelungen, einem mächtigen alt= 
burgundifchen Heldenftamme, der zur Zeit der großen Vül« 
ferwanderung aus dem nordifchen Nebellande Fam und ſich 
‚längs dem Rhein bin verbreitete. Darum fteht auch Die 
porliegende Begebenheit unftreitig in Verbindung mit der Sage 
von den Nibelungen, welche das berühmte Epos meldet, wo 
Siegfried eine fo bedeutende Rolle fpielt, obfchon fie nur ganz 
kurz in demfelben erwähnt if. Die Kunde vom Siegfried 
und Diefer Begebenheit wird in altnordifchen Dichtungen, im 
ber Willinafage und in dem bekannten Volksbuche auf fehr 
- yerfchiedene Art erzählt, und unter den Neucren bat Fouqué 
in feinem befannten Drama den fühnen, hochpoetifchen Geift 
berfelben am wahrften und Eraftigften dargeftellt. Auch das 
Lokal wird bald in eine ganz nordifche Gegend, bald an ben 
Rhein und in dad Hunnen= und Frankenland, verfeßt, und 
bie Helden find Bald der Odindreligion, bald dem Chriften« 
thbume, zugethban. E83 ift hier nicht der Drt, und auf eime 
kritiſche Unterfuchung über das Hiftorifche und Mythiſche die= 
fer Dichtungen, und auf die Zufammenftellung der darin ent« 
haltenen, mehr oder minder von einander abweichenden, Um 
fände einzulafien, da folches auch von fachfundigen Forſchern 
—* geſchehen iſt. Wir entnehmen aus Allen das, was 
ir unſern Zweck dienlich ſcheint, und geben ed in folgender 
Erzählung, die weiter unten mit der Sage von den Nibe- 
lungen Portgefeht wird, 

In den Niederlanden herrſchte im 5. Jahrhundert, zur 
Zeit Arthur’d von England, ein König vom Stamme ber 
Burgunden, Namend Siegmund, der in Santen oder 
Zanten, einer nicht weit vom Rhein, zwifchen Cleve und 
Weſel liegenden Stadt, fein gemöhnliches Hoflager hielt. Die 
Gemahlin diefed Fürften, Siegelinde, gebar ihm einen Sohn, 
ber Siegfried genannt wurde. Er war ein fräftiger, kuͤh⸗ 
ner und wilder Knabe, liebte Freiheit und Ungebundenheit, 
blieb aber rein von Sitten, und. erkannte früh, waß. Achte 


eitterliche Tugend ſei. Schon in den erſten Iünglingbiahren 
zog er auf feinem muthigen Streithengſt in nahed und fer 
nes Land, beftand hier manches Abenteuer mit Drachen, Ries 
fen und Zwergen, und war ein Schuß der Frauen und Wehr» 
lofen, wohin er fam. So verdiente er fich bald den Ritter⸗ 
fchlag und die goldenen Sporen. Er hatte wieder einige Iahre 
in feiner Heimat zugebracht; da ward der nach Heldenruhm 
Begierige der langen Ruh’ und des Hoflebend müde, und er 
firebte nun in die Welt hinaus. Er bat darum feine Aeltern, 
ihm eine weite Fahrt den Strom hinauf zu erlauben, weil, 
wie er gehört, in der Stadt Worms eine wunbderfchöne Koͤ⸗ 
nigötochter wohne, die er vielleicht durch Thaten fich zur 
Sattin erringen koͤnne. Der Bater hielt Died Unternehmen 
für fehr bedenklih; denn er kannte die flolzen Gefinnungen 
des Burgundengefchlechtö, das in jener Gegend berrfchte, ſei⸗ 
nen Webermuth und feine Streitmacht, und Daß dort nichts 
mit Gewalt zu erwerben fei. Aber die Mutter war fehr be= 
trübt über das Vorhaben ihres Sohnes, und rieth ihm, fich 
lieber im heimifchen Lande mit einer edlen und fehönen Haus⸗ 
frau, die feinem Rang und dem Rufe feiner bisherigen Tha⸗ 
ten nicht fehlen Eönne, zu verbinden. Als er jedoch, auf des 
Himmeld Beiftand und feinen ritterlihen Muth vertrauend, 
dem gefahrvollen Entichluffe treu blieb, gaben fie endlich nach, 
und der Vater wollte ihn mit Knechten, Roſſen, Waffen und 
Gold zu dem bevorftehenden Zuge hinlänglich verfehen. Allein 
Siegfried, der überhaupt gern bei feinen Abenteuern von 
dem gewöhnlichen Gleife abwich, gerieth auf einen feltfamen 
Vorſatz. Er wollte die Reife ganz allein, zu Buß, - ohne 
Ruͤſtung, und nur mit einer Seile, gleich dem Herkules, be⸗ 
waffnet, antreten. Sich auf die KRiefenftärke feines Arme 
verlafiend, ſprach er bei fih: „Roſſe, Waffen und andere 
Beute muß ich mir auf Diefer Sahrt felbft erfämpfen. Es ift 
mein wichtigfted Abenteuer, das hierdurch erhöht wird und mir 
vielleicht um fo beffern Erfolg gewährt. Wohlen denn! Auf 
eig’ner Bahn der tiefverfchleierten Zukunft entgegen!” — So 
verließ er in ber Nacht, da alles fchlief, die wäterliche Burg, 
und zog landaufwäartd. Als man nun am Morgen dem Koͤ⸗ 
wig und feiner Gemahlin die Entweichung ihres Sohns hin⸗ 
terbracht, wurden fie Beide fehr traurig; doch feinen wun⸗ 
derfamen Entfchluß ahnend, überließen fie ihn im frommen 
Gebet den Schickungen einer höheren Macht. 

Siegfried nahm feinen Weg nur felten über dad flache 
Land, fondern meiſt durch einfame Wälder und Felfengründe. 
Manchmal erlegte er mit feiner Keule ein Wild, bad er im 


Didicht Überfiel, und bereitete es fich zur Nahrung im dun⸗ 
keln Forſt; manchmal auch fand er Herberg in einer entle« 
genen Hütte, Kein Abenteuer, wie er ed hoffte, war ihm 
noch aufgefloßen, und fo gelangte er auf feiner Wanderung 
endlich in da8 Hardtgebirge, dem Biel feiner Reife näher, 
als ihm bemußt war. Doch er verirrte fich bier in der Wild- 
niß; fein lauter, donnernder Ruf erhielt von feinem menſch⸗ 
lichen Wefen Antwort, und verfcheuchte nur dad Wild und 
die Eulen aus den Klüften und Gebüfchen ded Waldes, So 
irrte er.lange, müde und hungrig, in der finftern Nacht um⸗ 
her. Jetzt gewahrte er in Eleiner Entfernung eine Slamme, 
und ging darauf los. Bald erkannte er, daß fie aud einer 
im Thal gelegenen Schmiede kam, wo der Meifter mit feinen 
GSefellen fo eben da8 Tagwerk vollendet und fih, nebft ihnen, 
zum ſpaͤrlichen Mahle geſetzt hatte. Siegfried Flopfte an 
die Thlire der Wohnung. „Wer iſt da draußen?” fragte der 
Schmied, „Ein Mann,” war die Antwort, „der ſich im Ge- 
hölze verirrt hat, und Obdach und Speife begehrt, wie man 
fie dem müden Wanderer fchuldig ifl.” — Dieſe Rede Fam 
Allen ſehr trogig vor, und fie befchloffen deshalb, ihn noch 
warten zu laflen. Allein er rief ihnen zu, daß er nicht gern 
Gewalt brauchen und das Gaftrecht verlegen wolle; bei feinem 
Vater habe er beffere Sitten gelernt; denn dieſer öffne jedem 
Fremden, bei Zage wie in der Nacht, feine Pforte. Darauf 
ließ man ihn herein. 

Mimer, fo hieß der Schmied, und feine Gehülfen waren 
erflaunt und etwas betroffen über die hohe Fraftige Geftalt 
des Ankoͤmmlings der ein ſchlichtes blaues Gewand, mit einem 
Wolfspelze verbraͤmt, und in der Hand die gewichtige Keule 
von Eichenholz trug. Jener fragte ihn um ſeinen Namen und 
den feiner Aeltern. „Dann müßte ich Euch ſagen,“ entgeg⸗ 
nete Siegfried, ‚wie ed in Schlöffern und an Höfen zu- 
geht, was Ihr Doch nicht begreifen könnt. Führt’ ich der hohen 
Aeltern Namen ald Schugmache mit mir, fo zoͤg' ich nicht 
fo einfach und allein durch Wald und Feld. Vor Allem fchafft 
mir Platz am Feuer! Es iſt eine Falte Herbftnacht.” — „Den 
möcht” Ihr haben,” fagte der Schmied, wenn Ihr aber von 
vornehmer Geburt feid, wie konntet Ihr Pracht und Ueber- 
fluß gegen eine mühfelige Wanderung yertaufchen?” — „Hier 
mögen wohl junge Zeute fein, die mich verſtehen,“ erwiderte 
Siegfried. „Hab' ich mir doch ſchon fagen laffen, daß Ihr 
Gefchäftsleute, Handwerker und Zagfröhner oft fo fehr in 
Euerm gewöhnlichen Treiben verhärtet werdet, daß Ihr im 
geſetzten Alter fehr leicht vergeft, was in der Jugend Euern 
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Sinn und Euer Herz bewegen konnte. So aber iſt es nicht 
bei Rittern und Waffenknechten. Wie kann ich Euch begreif⸗ 
lich machen, daß ein irrender Ritter, und fei er von der höch« 
ften Geburt, aller Ueppigfeit und allem Wohlleben entfagt, 
oft Jahre lang nach Abenteuern die fchauerlichften Wälder und 
Gebirge durchftreift, in Wüfteneien Hunger, Durft und alles 
Mühfal erduldet, mit Riefen und Ungehenern kämpft, Recht 
und Unfchuld befhüst, und nur dadurch das Ziel des Hel⸗ 
benruhms erreichen Fann, wo Ehr’ und Glanz für edle Tha⸗ 
ten lohnt? Auch ich bin von diefem Orden. Aber vielleicht 
wundert ed Euch, daß ich ur mit Lanz und Schwert, mit 
Knappen und Roffen auf die Sahrt ging, wie andere ehren« 
werthe Ritter. Mein Vater wollte fie mir geben; doch in 
diefer Tracht und mit dieſer einzigen Waffe zog ich aus; jene, 
die ich ſchon gut geführt, will ich mir diesmal felbft erwer⸗ 
ben. So bin ih mein eigner Herr und Meiſter; geht: ed 
mir fchlimm, fo trag’ ich’8 allein, und mir allein gehört auch, 
was ich Herrliched vollbringe.” — „Das war fehr unbefon« 
nen gehandelt, mein vornehmer Herr!” verfeßte jener. „Auf 
diefe Art werdet Ihr wenig audrichten, und wo Ihr hitt« 
kommt, finden fich nur verfchloffene Thuͤren, oder harte Ars 
beit und rauhe Worte für Euch. Doch weil Ihr einmal diefen 
Theil erwählt habt, fo kommt mir Euer Beſuch heut’ Abend 
juft recht. Wir haben und Alle brav angeftrengt, und doch 
bleibt noch vieles Eifen zu ſchmieden. Wollt Ihr es thun, 
fo verdient Ihr damit Euer Abendbrod.” — Da fprah Siege - 
fried: „Schon manche Helden haben fi in der Noth mit 
Kleinem beichäftigt; aber unter ihrer edlen Fauft ward auch 
das niedrigfte Ding erhöht.” — Er machte fih num an Die 
Arbeit. Allein was gefchah? Anftatt dad Eifen zu hammern, 
ſchlug der Starfe ed entzwei, und Zrieb den Ambos eine 
halbe Elle tief in den Boden. „Verzweifelter Kerl!“ riefen 
Meifter und Gefellen, „Du willſt unfere Werkftatt zu Grund 
richten.” — „Warum treibt Ihr ein fo Eleined Handwerk? 
fagte der junge Held. „Der Starke foll bei'm Starken, und 
der Schwache bei'm Schwachen bleiben. Wendet hier Eure 
und Eures Gleichen Kraft mit einander an, und gebraucht 
dafiir nicht und, die wir vom fürftlichen Stamme find!” — 

Das ärgerte nun Mimer, den Schmied, und feine Leute 
gar fehr. „Was, ihr frecher Burfche?” fuhr jener auf, „Ihr 
laftert Iinfer ebled Handwerf? Haben cd nicht Manche von 
Euern Nittern felbft erlernt und fich ihre Waffenrüflung ge⸗ 
fhmiedet?” — „Das ift wahr;“ verſetzte Siegfried, auch 
ein Gott fchmiedet Waffen; doch Stahl und Eifen, die er 


braucht, erfordern meit ‚mächtigere Kraft, als fie der ſtaͤrkſte 
Erdbewohner in feinen Armen fühlt. So mag der Unterfchied 
zwifchen jenen und Euch fein.” — Da war ein bderber Ge= 
fel in der Werkftatt, der fich immer viel auf die Stärke fei- 
ner Knochen eingebildet. Diefer fprach jeßt: „Meiſter! der 
Kerl prahlt imerträglih. Laßt und ihm zeigen, daß wir 
rüftige Schmiede find, und wär’ er felbft der Rieſe Nor, der 
am Feuerberge von Thule wohnen fol! Wir find mit Euch 
Doch unferer vier; alfo paden wir an, und werfen ihn hinaus! 
— „Recht fo!“ rief der Schmied, und Alle fielen über Siege 
fried ber. Doch er fchleuderte fie mit folcher Gewalt hin 
weg, daß fie gar luſtig wie Kegel übereinander hin purzelten, 
und Einer in diefem, der Andere in jenem Winkel Ing. Darauf 
feßte er ſich ruhig bin, verzehrte fein Abendefien, und ging 
dann vor die Thuͤr, wo er im Mondfchein, der jebt auf den 
dunkeln Wald fiel, flolz auf und ab wandelte. „Das ift ein 
Wetterjunge!“ fprach der Meifter, der fich zuerſt wieder auf 
die Beine hob und dann den Uebrigen aufhalf; „mich fchmer- 
zen alle Glieder, und Ihr fcheint auch halb lahm zu fein. 
Wie er fo übermüthig vor unferm Haus umher fehreitet! 
Doch und fol Genugthuung werden. Ich fende ihn nach dem 
Korft, wo der Lindwurm haufet. Bei dem kommt er nicht 
fo durch!“ — est rief er Siegfried herein, und ſprach: 
„Sunger Mann, wir haben Euch nur auf die Probe geftellt, 
und Ihr habt fie ziemlich gut beftanden. Ihr Eönnt mir zu 
gausgefhäften brauchbar fein. Ruht aus, und dann will ich 
uch das Weitere fagen. Died war Ienem recht. 

Als die Morgendämmerung erfchien, führte Mimer ſei⸗ 
nen Saft vor die Wohnung, und begann: „Sch habe glühende 
Kohlen zur Schmiede nöthig. Seht Ihr den fchwefelgelben 
Dampf emporfteigen? Dort, im dichten Walde, wohnt ein 
Kohlenbrenner. Geht nur rechts den Berg hinauf, und dann 
links durch den Zannenforft, fo könnt Ihr nicht fehlen. Nehmt 
fodann die Kohlen bei diefem Mann, und Eehrt bald zurüd!” 
Siegfried erwiderte: „Ich habe geftern Abend gar wohl ges 
hört, was Eure Arglift mir befchloffen hat. Allein auch aus 
den Raͤnken der Bosheit erblüht dem Helden vft Ehr’ und 

eil. Ich geh’ und kaͤmpfe mit dem Unthier. Vielleicht glaubt 
br, daß ich einen fehmählichen Tod finde, und müßt, ohne 
ed zu wollen, mir neuen Zhatenruhm Ihaffen. „Damit nahm 
er feine Keule, und ging den Wald aufmartd. — „Das wur 
klug von dem Meiſter;“ fprachen die Gefellen unter einander, 
„mit dem binden wir nicht mehr an; er fol und aus der 
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Schmiede bleiben!’ Nur der Eifenfreffer, ber den Streit 
angeregt, fagte Fein Wort. 

iv fommen nun auf dad Ungeheuer, ber Lindwurm 
enannt. Ein foldyed erfcheint in manchen Wunderfagen ber 
orzeit, wo die heldenmüthigen Ritter Kämpfe mit ihm bes 

fanden. Es war ein großer Drache, mit Loͤwenfuͤßen, einem 
Schlangenfchweif, und einem fürchterlichen Rachen mit zifchen« 
der Zunge. Der Lindwurm aber, von dem unfere Ge⸗ 
fhichte handelt, war ein in dieſes Scheufal verwandelter 
Mann. Fafner, der Bruder ded genannten Schmieds, hatte 
viele Boßheiten veruͤbt, und fich duch Raub und andere 
Unthaten einen großen Schag an Golde gefammelt, den er 
aber geizig in einer Zelfenhöhle diefed Waldes verbarg. End» 
lich flrafte ihn ein Niefenzauberer, der in Die Gegend Fam; 
denn er verwandelte den Boͤſewicht iu einen Drachen von 
der befchriebenen Geftalt, der verdammt ward, fein Gold fo 
fange zu bewachen, bis ein tapferer Abentheurer ihn beflegen 
und es erbeuten würde. Einige Ritter, welche das Land 
durchftreift, hatten diefen Strauß noch nicht gewagt, weil fie 
gehört, daß jenes Unthier ein Gefchöpf der Zauberei wäre. 
Siegfried war, ald eben Die aufgehende Sonne den Tan⸗ 
nenforft beftrahlte, zu der Felfenhöhle gelangt, Obfchon Fafe 
ner nie von feinem Schaße wich, den er eben fo gierig, al& 
da er noch ein Menfch war, hütete, fo ging er doch jeden 
Morgen in dad Thal, um fich dafelbft im Bache zu baden 
und feinen Durft zu löfchen. Dort war er jegt, und der 
Held fpahte am Felfen und im Gebüfch umher, damit er ihn 
entdecke und ſich gegen ihn rüfte. Aber der Lindwurm kehrte 
jedesmal von feinem Gange fehr eilig 'zurüd, weil er um 
fein Gold beforgt war. Mit einmal hörte Siegfried ein 
Geraͤuſch, und erblidte nun die fcheusliche Geftalt, welche ſich 
durch dad wilde Gefträuch den Berg heraufichlängelte. Der 
Drache ſah den Ritter nicht, und wollte zur Kluft hinein 
Triechen, als diefer gefchwind und leife heranfchlich, und ihm 
mit feiner Keule einen mächtigen Schlag in den Naden vers 
feste. Furchtbar zifchend taumelte dad Unthier, raffte fich 
aber bald wieder in die Hoͤh', und fhoß auf Siegfried los. 
Doc ſchon hatte der Held mit feiner Rieſenkraft eine Tann’ 
entwurzelt; er wich dem Anfall gefchidt aus, und fchleuderte 
fie auf den Drachen. Diefer verwidelte fih in den Aften, 
und während er mit heulendem Zifchen fi) loszuwinden be⸗ 
muͤht war, riß Siegfrien noch mehr Paͤume aus, und warf 
fie ihm uͤber den Leib hin. Dann lief er ſchnell an den 
Ort, wo er den Dampf geſehen, traf den Kohlenbrenner an, 
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und fagte ihm, daß er den Lindwurm bekämpft habe. Er- 
flaunt lobte der Mann feine That; er dankte ihm für die 
Befreiung von dem Ungeheuer, welches die Gegend umher 
geängfligt, und gab ihm auf fein Verlangen eine Menge 

tühender Kohlen. Mit diefen eilte Siegfried nach dem 
Kelten zurüd, wo fi) der Drache grimmig unter den Bäu- 
men wand. Spogleich zündet’ er .diefe mit den Kohlen an, 
und die Flammen loderten hoch empor. Da hört’ er Fafner 
mit menfchlihem Ton die Worte brüllen: „Ja — die lette 
Strafe kommt — die Räcerfauft, die Riefenfauft — wie 
mir verkündet ward! — Mein Leben und mein Gold ift 
hin!” Mit Schaudern fah nun der Ritter, daß hier Zaube- 
rei im Spiele war, und konnte fi) um fo mehr feines Sie- 
ed freu'n. Stamm’ und Gezweig waren bald zu glühenber 

fche geworden, und verbrannt lag dad Scheufal da. Sieg⸗ 
fried mußte aud den Gefchichten der Urzeit und aud den Ge⸗ 
fangen der Skalden feined nördlihen Stammlanded, wie 
manche Helden fid) mit Drachenblut feft gemacht. Er be- 
firih alfo mit dem Blut und Fett dieſes Lindwurms feinen 
Leib, und diefer wurbe hiedurch fo hart wie Horm; darum 
hieß er feitbem der hörnerne Siegfried. Nur den Theil 
zwifchen den Schultern vergaß er zu falben. So war Iängft 
vor ihm der große Achilles, der tapferfte Held vor Troja, 
geftählt, weil feine Mutter ihn ald Kind in die dunkle ftygis 
fche Flut getaucht, bis auf Die Ferfen, woran fie ihn gehalten 
hatte; fo war nach ihm der unbezwingliche Ritter Roland, 
Neffe ded großen Karl, gefeit und unvermundbar. Doch 
während dieſes Geſchaͤfts kamen einige Tropfen von des Un— 
thierd ausgebranntem Schmalz auf Siegfried's Zunge, und 
— welch ein Wunder! — er verftand nunmehr die Sprache 
der Vögel, wie in griechifcher Vorzeit der göttlich verehrte 
Seher und Heilkünftler Melampus, der vom Drachen ges 
ledt war. — Siegfried dachte an die letten Worte des 
verwanbelten Unholds, und ging in die fehauerliche Höhle, 
wo er in einer Nebenkluft, zu feiner nicht geringen Freude, 
den heilglänzenden Goldfchag fand. Als er wieder heraus⸗ 
trat, faßen mehrere Vögel, wilde Tauben, Heher, und an⸗ 
dere, auf den ringd flehenden Bäumen, und viele Schwalben 
umflogen ihn. Diefe fprachen und fangen Folgendes unter« 
einander: 


D wüßte Der, 

Was uns bekannt, 

Er tödtete den Schmied, 
\ Der ihn hierher gefandt! 





Der Köhler lief durch Wald und Felb, 

Und rief mit Jubel, baß ein Held 

Den Lindwurm hier befiegt, ber Mimer’3 Bruber war 

und Fafner hieß, drum will er dieſes rächen, 

Ihn heimlich dort im Walb erftechen, 

Und rauben felbft das Gold wie Sonne Klar, 

Höchft verwundert ob der Sprache diefer Vögel dankte 
er ihnen für die Warnung, und war auf feiner Hut. As 
- er durch den Forft zurüdging, flog plößlich ein Wurffpeer 
mit langem, fpisigem Eifen aus dem Gebüfch, der ihn traf, 
aber von feinem feften, Leib zuruͤckprallte. Er ſah im Did 
icht den Schmidt, ber einen zweiten abwerfen wollte; aber 
der Held kam ihm zuvor, und fchlug ihn mit feiner Keule 
nieder. Darauf zeigte er ſich den Hirten und Landleuten der 
Gegend. Sie Iobten ihn, daß er den Schmied, deſſen tuͤcki⸗ 
fher Sinn fchon lang’ ihnen verhaßt war, für feine Bosheit 
geftraft, und feierten feine That, Die Erlegung ded Drachen, 
mit ländlichen Feſten und Gefängen. 

Kitter Siegfried wandte nun einen Theil des erfämpfs 
ten Schaked an, um ſich eine glänzende Waffenrüftung, 
Schwerter und Zanzen, fo wie herrliche Roffe, zu verfchaffen, 
“und warb zugleich edle Knappen für feinen Dienfl. Er 
felbft wählte ſich das flärkfte Roß von erlefenem normanni⸗ 
fhen Gefchlecht, welches ihn und den übrigen Theil feines 
Goldes tragen konnte. Sp gerüftet und begleitet 309 er nach 
der Königeburg von Worms. Der Ort im Hardtgebirg 
aber, wo er den Lindwurm befiegt, . heißt bis auf diefe 
Stunde noch der Drachenfels. 


— — 


Klofter Limburg, 


Wohl Mancher unferer vaterländifchen Lefer, der von 
der reizenden Ebene, die fich zwifchen dem Rhein und dem 
Harbdtgebirg erftredt, diefe herrliche Ruine fah, wünfcht et⸗ 
wad Näheres von ihrer Gefchichte zu wiſſen. Wir geben 
darum einen Abriß derfelben, ver ſich auf fichere Urkunden 
gründet. — ' 

Konrad IL, Herzog der Rheinfranten, war der erfte 
Kaifer und König aus dem Stamme der Salier, von dem 
Deutfchland im 11. Iahrhundert beherrfcht wurde. Bei feis 
ner Krönung erfchienen zwei Könige, der von England und 
der von Dänemark. Er felbft war ein mächtiger und tapfes. 
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zer Herr, ber ſich aber auch durch Liebe zu den angenehmen 
und nuͤtzlichen Kuͤnſten, durch Tugend und Gottesfurcht aus⸗ 
zeichnete. Sein Wahlſpruch war: „Beachte Deine eigenen 
Sitten, ehe Du die Sitten anderer Menſchen beurtheilſt.“ 
Mit Giſela, feiner Gemahlin, einer ſchoͤnen, frommen und 
häuslichen Dame, lebte der Kaifer im zärtlichfien Ehebund. 
Unter allen deutſchen Landen liebte er am meiften bie Ge⸗ 
genden feiner Heimath; namentlich die von Speier, wo er 
fi) auch den größten Theil des Jahres aufhielt; Darum warb 
ihm auch der Beiname: Conradus Spirenfid (Konrad der 
Speierer). Auf einer Höhe des Hardtgebirged, in welchem 
ſich der nördliche heil der Vogeſen endigt, zunaͤchſt der 
Stadt Dürkheim, da, wo der Bad) Sera aus dem Thale 
raufcht und den alten Worms⸗ und Speiergau theilt, lag 
eine große und fchöne Burg der rheinfränfifchen Herzoge, 
Limburg genannt, von ber herab fle fchon lange bie Herr« 
ſchaft führten. Konrad meilte gern mit der liebenden Gat⸗ 
tin auf dem Burgfchloß feiner Väter, in der fchönen frifchen 
Natur jener Haine, Felder und Wiefen. Schon blühte dem 
fürftlihen Paar ein edler Sohn heran, der auch Konrad 
hieß, und der Kaifer fah in ihm, den er ganz nad) feinen 
Grundſaͤtzen erzog, einen würdigen Spößling, ber einmal, 
ſtark und mild wie er, die Zügel des Reiches lenken würde. 
Aber wie oft zerflört ein graufamer Schlag bed ehernen 
Schickſals die füßeften Hoffnungen und die thenerften Plane 
dert Menfchen — des Fürften auf dem Throne, wie bed 
fhlichten Landmannes! — Der Kaifer hatte eine große Jagd 
auf Hirſche und Eber in Diefem wilden Gebirge veranftaltet. 
Beim frühen Morgenfchimmer zog er mit feinem ritterlichen 
Sagdgefolge aus der hohen Burg den Eichenwald hinab. Das 
Schmettern der Hifthörner ‚bad Gebell entkoppelter Hunde 
rief dem MWiederhall in Klüften, Thal und Gebüfchen, und 
fhon ſank manches flüchtige Wild unter dem Gefchofle der 
Jaͤger. Da fprang ein flattlicher Kronhirſch, wie man noch 
feinen gefehen, aus dem Dickicht. Mit tobendem Getlimmel 
ſtuͤrzte Mann und Roß ihm nach; allen voran aber fprengte, 
wie immer feurig und kuͤhn, der junge Fürftenfohn. Doc) 
. ber fchnelle Hirfch floh weit voraus auf die unmegfamften 
Pfade; der muthige Juͤngling achtete fie nicht, und zu fehr 

der Kraft feines Streithengftes vertrauend, ſetzte er Über ei⸗ 
nen fleilen Felfen hinweg, und flürzte mit dem Roß in den 
Bergſchlund. Hier fand man ihn blutig und entfeelt, und 
feine Hülfe, kein Heilmittel Eonnte ihn wieder zum Leben 
erweden, Wer fchildert Konrad's Schnierz, wer den Jam⸗ 
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mer feiner Gattin, den er, felbft des Troſtes bebürfenb, um⸗ 
fonft zu lindern ftrebte? Der unglüdliche Prinz ward in bet 
Gruft des Bergfchloffes beftattet. Eines Abends, als fchon 
der filberne Mond, fanft und traut, ald nehme er mitleidi- 
gen Antheil an dem Grame der XAeltern, durch die Wipfel 
der Buchen glänzte, welche die Burg umfchloffen, trat Gi⸗ 
fela, die auf dem Grabe ihres Entriffenen gebetet, vor den 
Kaifer, und ſprach: „Liebſter Gemahl! Ich fühle mich heute 
ruhiger nad) der Stunde, da meine Seele fi) zu Gott ges 
wandte. Er bat und den Einzigen genommen; aber feine 
Wege find immer gerecht. Wir jehen den Som einft dort 
wieder, wo ihn eine fchönere Krone ſchmuͤckt, als ihm die 
Melt verleihen konnte. Laß und, zum Lobe des Höchften 
und zum Gebächtniß ber harten Prüfung, Die er und aufer⸗ 
legt, bdiefe Burg in ein Gotteshaus verwandeln!” Da er. 
wiederte Konrad, feine Gattin umarmend: „Geſegnet, meine 
Liebe, fei Dein frommer Entfchluß! Auch mein Gemuͤth 
flärkt er mit neuer Kraft und Ruhe. Deine Bitte wird er⸗ 
füllt. Ich ftifte fogleich das heilige Denkmal, und dieſer 
Ort fei forthin allein‘ der Andacht und der Wohlthätigfeit ge⸗ 
widmet!” — Und ſchon am: folgenden Tage ließ der Kaifer 
den Abt von Stablo, im Lütticher Lande, in den er ein 
befondered Vertrauen feste, nach Limburg befcheiden, und 
ald diefer Fam, befahl er ihm, hier den Bau eined Klofterd 
und einer Kirche anzuordnen. Konrad und Gifela legten 
felbft am 12. des Heumonatd 1030 den Grundftein zu biefer 
Kirche; im naͤchſten Frühlichte ritt der Kaifer nach der Stadt 
Speier, und gebot hier einen neuen nnd regelmäßigeren Bau 
des Domes. Limburg ward von ihm zur Abtei erhoben, 
aus feinen eigenen Krongütern reichlih begabt, und unter 
den Schuß der Bifchöfe von Speier geftellt. Die Kirche 
weihte er dem Evangeliften Johannes. Aber Konrad und 
feine Gemahlin erlebten nicht mehr die Vollendung ihre& 
Werke; er ift der erfte deutfche Kaifer, deffen fterbliche Hülle . 
ihre Ruheftatt im Dome zu Speier fand. Erft unter feinem - 
zweiten Nachfolger, Heinrich IV., ward der Bau des Klo⸗ 
fterd und der Kirche gänzlich zu Stande gebracht. Won Ich 
terer — einem herrlichen Zempel, wie man an Pracht unb 
Srhabenheit wenige in Deutfchland und Stalien, in. Frank⸗ 
rei und England erblidtie — fagt eine Chronif. „Die 
Laͤnge der Kirche betrug über 250 und ihre Breite über 140 
Werkſchuhe. Es ftanden bier 20 Dochaltäre, und vom un⸗ 
tern Eingange bis zum Chor erhoben ſich eben fo viel ſtei⸗ 
nerne Saulen, jede an 20 Ellen hoch und 2 Ellen did; 
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diefe ruhten auf großen Zußgeftellen, und waren oben durch 
ein Kreuzgewölbe vereint.” — 

Es fcheint, daß in der erften Zeit diefe fromme Stif⸗ 
tung dem Zweck ihres hohen Urheber entfprah. Wohl Man« 
cher, deſſen redliched Streben die Welt nicht mehr belohnt, 
den fie in feinen fchönften Wünfchen und Hoffnungen getäufcht, 
309 fich, ihres Geräufched müde, in ihre friedlichen Mauern 
zurüd, und fand Ruhe und Troſt, wenn er betend fand, 
während durch Die feierlichen Hallen der Chorgefang und bie 
erhebenden Toͤne der Orgel erlangen, oder wenn er, wan⸗ 
delnd auf der lieblichen Flur oder in der Einſamkeit ded 
Waldes, fein gepreßtes Herz freier zu dem Schöpfer erhob, 
auch manches heilfame Kraut entdedte, das dem Leidenden 
Linderung und Genefung bringt, und wenn er audgefandt 
ward, den Dürftigen aud dem Schabe ded Gotteöhaufes 
Wohlthaten zu fpenden. Daß ed aber auch Viele geben 
mochte, welche diefen kloͤſterlichen Sig — wie alle, Die frü« 
ber oder fpäter gegründet worben — uicht aus fo reinen Ge⸗ 
fühlen erwählt, fondern aus falfchverflandener Frömmigkeit, 
aus fanatifchem Eifer und aus Trägheit dem weltlichen Trei⸗ 
ben entſagt hatten, wer zweifelt daran, dem die Gefdyichte 
jener Anftalten nicht unbekannt iſt? Doch zeigt und die da= 
malige Zeit noch Fein Bild der flräflihen Schuld, welche 
fpaterhin und allzubald diefe Abtei auf fih Ind. Sie ver« 
größerte fich an Pracht und Reichthum, fo lange die falifchen 
Kaiſer regierten, ja der bifchöflihe Stuhl von Speier ward 
meiftend mit Aebten diefes Klofterd befeßt. Aber auch Schwele« 
gerei, Sittenlofigkeit, Hochmuth und Firchliche Herrſchſucht 
gewannen hier täglich mehr Raum. Zugleich fchalteten Die 

ebte nach Willkuͤr mit Gütern und Gefällen, und verfchenf- 
ten fogar, unter gewiſſen Bedingungen, einige Rechte an 
entfernte Domftifter, wie an das zu Mainz. Welche Zuchte 
lofigkeit, Lift und Ränkefucht überhaupt in den Klöftern, 
nicht allein der Mönche, fondern auch der Nonnen, einzu= 
. reißen begann, weiß man aus den Überlieferungen jener Zeit. 
Das Brauenklofter Haufen fand befonderd in übelem Rufe. 
E83 war bald nach dem von Limburg, und zwar gen Weft 
am Fuße des Berges, worauf leßtered lag, erbaut worden, 
und befand fich unter Aufficht der Ordensmoͤnche dieſer Abtei. 
Aber die Entfernung von frommer und ehrbarer Lebensart, 
welche fih in der Folge die Bewohnerinnen befielben erlaubt 
hatten, bewog im 3. 1231 den Biſchof von Speier zu der 
Verordnung, daß Feine Nonne mehr darin aufgenommen, fon= 
dern nach dem Abflerben ber hier Lebenden dad Klöfterlein 
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mit feinen Einkünften der Abtei Limburg anheim fallen 
ſollte. Doch eine äArgerliche Chronik will auch wiffen, daß 
ein unterirdifcher Gang von dem einen Klofter zu dem an⸗ 
bern führte, und alfa die geiftliche Aufficht nicht immer daB 
war, wad die Ordengzmoͤnche mit den Nonnen in Verbindung 
brachte, fo daß ein gewiſſes Sprücmort hier feine wahre 
Stelle fand, Wenden wir und zu den weiteren Schickſalen 
ber flolzen Abtei Limburg. — 

Unter dem hohen Adel des Worms⸗ und Speiergaued 
waren fchon im Mittelalter die Grafen von Leiningen Die 
Stärkften an Beſitz und Macht. Cie hatten ſich fowohl in 
einzelnen Fehden, ald in Kriegen des Reichs, und namentlich 
auf den Kreuszügen, ſtets durch ritterlichen Muth hervorges 
than; auch kennt man einen Friedrich von Zeiningen, der 
m ber herrlichen Periode der Hohenflaufiichen Kaifer den 
Minnegefang übte, und von Dem noch ein fehr fchöned Lied 
in ber berühmten Maneffifchen Sammlung vorhanden ift. 
Ihnen gehörten unter Eaiferliher Hoheit mehrere Ortfchaften 
und Schlöffer auf den Gebirgen und Ebenen diefer Gegend; 
von letztern auch die Burg Srankenftein, deren Trümmer 
noch auf der fteilen Hoͤh' im wilden Thale fo troßig empor⸗ 
ragen. Wohl mochten die rauhen, fchwertgeübten Helden, 
wenn fie mit ihren Reißigen dad Dürkheimer Thal herab 
ritten, vol Unwillen ihren Blick auf den prunkvollen und 
verfchwenderifchen Klofterfig werfen, und nichts fehnlicher 
wünfchen, als den Uebermuth und die Anmaßung der Pfaffen 
gu züchtigen. Denn fchon weil viele Diener der Neligion, 
nicht mehr eingedenk der heiligen Grundfäge ihres reinften 
und erhabenſten Lehrers, nur nach Glanz und Herrſchaft 
trachteten, entfland oft Mißtrauen und Fehde zwifchen dem 
weltlichen Adel und der Geiftlichkeit; ſchon hatten die Römer: 
zuge der Kaifer begonnen, und dad Anfehen des Papfted war, 
felbft hier und da unter den geringern Volksklaſſen, erſchuͤt⸗ 
tert. Nach manchen Nedereien, welche die Grafen von Leis 
ningen wider dad an ihr Beſitzthum gränzende Klofter Lim⸗ 
burg ausgeübt, boten fie diefem num foͤrmlich Trotz, indem 
fie gegen dad Jahr 1230 auf defien Grund und Boden dad 
Bergſchloß Hartenburg errichteten. Weder die Aebte, noch 
der Bifchof von Speier, hatten fo viel Gewalt und Streits 
kräfte, um ihrem furchtbaren Nachbar und Gegner in den 
Weg zu treten, und die Kaifer fchienen nicht geneigt, jene 
gegen ihren wadern Reichsvaſallen in Schug zu nehmen. 
So dauerte die Befehdung ded Klofterd Jahrhunderte lang 
fort, bis enblich die Zeindfeligfeiten des Pialagrafen Ludwigs 
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des Schwarzen mit dem Kurfürften Friedrich I. entflan- 
den. Die Grafen von Leiningen ſchlugen fich auf die Seite 
Ludwig’d, und vereinten ihre Saflen mit feinem Kriegd- 
volfe. Beide tıberfielen miteinander im Jahre 1471 die Abtei 
Limburg, und plünderten fie aus, Aber Friedrich — eben 
fo weife in der Verwaltung ded unter ihm blühenden Staa⸗ 
te8, als tapfer, kuͤhn und ehrgeizig — ordnete fein Beet 
fiel wie der Blie auf die Feinde, und nahm in rafchen Fort⸗ 
fchritten die, gedachtem Pfalzgrafen Ludwig von Veldenz, 
aus dem Haufe Zweibrliden, am Rhein gehörigen Orte, das 
durch Natur und Kunft wohlbefefligte Städtchen Lambsheim, 
fo wie Freindheim, Dürkheim u. a. mit Sturm hinweg. Er 
erhielt mit Recht den Namen: der Siegreiche. Sekt -muße 
ten fih ihm auch die Grafen von Zeiningen unterwerfen, 
ja fie wurden, fagt eine Urkunde, zu der Erklärung gendthigt, 
„ihr Lebtag dem Kurfürften verbunden, nicht wider Kurpfalz 
zu dienen, fo lange der Krieg zwifchen jenem und dem Her⸗ 
zog Ludwig daure, auch die Schlöffer Hartenburg und Frans 
kenſtein wider felbige nicht zu gebrauchen.” 

Lest holten die Mönche auf Limburg wieder Athem; 
aber bald ſchwebte ihnen wieder die neue Bedruͤckung der 
Grafen wie eine dunkle Wolfe aus dem Schooße der Zukunft 
heran, und fie begaben fich unter den Schuß ded Kurfürften. 
Er warb ihnen gewährt; doch der weife und firenge Fried- 
rich fand fogleih, wie fehr die Ordenszucht in Verfall ge⸗ 
rathen war; er ließ daher einen Abt ernennen, der, entſchloſ⸗ 
fen und wohlgefinnt, die Sitten verbeflern und Die gefeßliche 
Einrichtung wieder herftellen follte. Aber der Spruch: „Wenn 
Du die angeborne Natur mit Spießen und Stangen außtreibft, 
fo Eehrt fie Doch wieder zuruͤck!“ bewährte fich auch bier. 
Wenn jene auch die Burcht eine Zeitlang im Zaume hielt, fo 
verfchwand fie doch wieder nach und nach, um fo mehr, ba 
unter dem Nachfolger des Kurfürften ein Abt an die Stelle 
kam, der zu fchwachköpfig und ungefchidt war, um die Ord⸗ 
nung zu erhalten. Ueppigkeit, raufchende Bacchanalien, und 
Aergerniß mancher Art auf der einen Seite, auf der andern 
Seite dad Spiel der Heuchelei mit geiftlicher Würde und Re⸗ 
ligiondeifer, fliegen auf einen hohen Grad. Zürnend fchwebte 
ber Geift Konrad's über diefen Höhen, und fchien Rache 
zu heifhen gegen die Entweihung des frommen Dienfted, ge= 
gen die Verkennung der ehrwürdigen Abfiht, in der er fein 
Gotteshaus gegründet — und die drohende Stunde fchlug! — 

Kurfürft Philipp war in die Reichsacht verfallen, und 
zog nun bie pfälzifche Beſatzung, welche ald Schugwace in 
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‚dem Klofter Limburg lag, an andere Orte. Der lange 
verhaltene Groll der Zeininger gegen dieſe Abtei brach wieder 
108; befonderd war fie dem jegigen Grafen, Emich VIIL, 
verhaßt. Die fhirmlofen Mönche ahneten wohl, was ihnen 
von der Muth ihrer Feinde bevorftand. Der Abt zog fogleich 
nach der Reichöftadt Speier ab; die Uebrigen rafften das Beſte 
von dem Kirchenfchage und anderes Eoftbare Geräth zuſam⸗ 
men, und folgten ihm fchnell nad. Am 30. Auguſt 1504, 
Morgens um drei Uhr, ald eben die Letzten fich geflüchtet, 
donnerten die Hufe der Roffe dad Thal herauf. Der Graf 
hatte feine Reifigen von dem Schloffe Hartenburg audge- 
fandt, und zu ihnen gefellte fich noch ein Haufen Pandleute 
von Dürkheim. Sie flürmten in das Klofter, raubten alles, 
was fie noch fanden, und fledten dann die fümmtlichen Ges 
baͤude, nebft der prachtvollen Kirche, in Brand. Ja, man 
unterhielt dad Feuer zwölf Tage lang, fo daß alles zerflört 
ward, und nichtd ald das Mauerwerk ftehen blieb. Der Abt 
richtete nun die bitterften Klagen an Kaifer Marimilian I. 
Diefem, der nicht allein ein kluger, aufgeflärter und ritter- 
lich tapferer Fürft, fondern auch wahrhaft fromm und ftrenge 
von Sitten war, mochte die Entartung des Klofterd fehr 
wohl befannt fein. Er zog zwar ben Grafen Emich zur 
Verantwortung; da diefer jedoch fich damit entichuldigte, daß 
der Ueberfall nur durch feine Leute und ohne feinen Befehl 
gefchehen fei, fo wurde der Abt mit feinen Befchwerden ohne 
MWeitered abgewiefen. Die Mönche irrten nun eine Zeitlang 
ohne bleibende Stätte herum. Doc wurden wieder etliche 
Wohnungen für fie auf dem Pfarrhofe erbaut, und endlich 
ſchloß der Abt im Sahre 1512 mit Kurfürft Ludwig V. 
einen Vertrag, wonach dad Klofter fich von neuem gänzlich 
unter die Schirm= und Kaftenvogtei der Pfalz begab, und 
deffen Gebäude, nebſt der Kirche, wieder hergeftellt werden. - 
follten. Died ward. auch fogleih in’d Werk gefekt; Doch 
fchränkten Ludwig’ Nachfolger die Nechte der Abtei immer 
mehr ein, bis fogar Kurfürft Friedrich III im Jahre 1561 
die Verordnung erließ, „Leine Mönche mehr aufnehmen, fon ' 
dern die Alten, welche fi zum Seirathen nicht bequemen 
fonnten ober wollten, nach und nad audfterben zu laſſen.“ 
Zehn Jahre ſpaͤter zog er alle Guͤter und Gefaͤlle ein, uͤber⸗ 
ließ fie zum Theil der geiftlichen. Verwaltung in Heidelberg, 
und feßte dem Klofter einen weltlihen Stiftöfchaffner und 
einige abeliche Abminiftratoren. So nahm die alte Eaiferliche 
Stiftung ein Ende, Im Orleand’fchen Kriege, da (1688) die 
Pfalz, auf Befehl eined graufamen franzöfiihen Minifters, 
4* 
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verheert ward, traf auch die wieder errichteten Gebäube des 
Klofterd Limburg und feiner Kirche diefed Schidfal; fie wur- 
den ein Raub der Slammen und hinfort nicht mehr aufgebaut. 
Die gedachte Verwaltung aber blieb bis in die neuere Zeit, 
wo biefed Land durch feine Vereinigung mit Frankreich, und 
fpäter mit Bayern, eine andere Verfaſſung erhielt. | 
Noch erheben fich einige Trümmer jener Abtei, ald Spu⸗ 
ren ihrer Schönheit und Herrlichkeit. Die Knochen des Bein- 
haufes, deren man vor nicht langer Zeit noch mehrere fah, 
und die von der Größe und Stärke der ehemaligen Bewohner 
diefer Lande zeugen, find faſt alle zerſtreut. Oft wallfahrten 
die Freunde der Natur und alterthümlichen Vorzeit nach jenen. - 
Höhen, wo der fchönfte Hinblid, hier auf die malerifche, 
fruchtbare Fläche und den weithin flrömenden Rhein, dort in 
die ſchauerliche Wildniß, lohnt — und von da nach dem wals 
bigen Berge, auf deſſen Hang die Ruine von Hartenburg, 
dem Sitze jener tapfern Ritter, fteht, und denken, an die 
epheuumranfte Mauer gelehnt, mit Wehmuth der Kunde ver⸗ 
angener Tage und des mannichfachen Wechfeld auf dem 
Skrome der Zeit. " | 


— 


Der Teufelsſtein und die Heidenmauer. 


Wenn die romantiſche Volkspoeſie uns ſchoͤne Nixen mit 
blondem oder grünem Haar, die ſich, melodiſch ſingend, aus 
einem klaren, mit Erlen umfränzten See erheben, oder leichte 
Elfen, die im Mondfchein tanzen, oder auch etwa einen nedi- 
hen Kobold, der ald Irrlicht den Wanderer in Sumpf uud - 
Moor zu loden fucht, und andere Bilder diefer Art, die lieb- 
lich und fchauerlich die Phantafie anfprechen, erfcheinen läßt, 
dann, find wir ed fehr wohl zufrieden; aber wenn der leib- 
bafte Zeufel, fei es allein oder mit feinem Hofftante von 
Herenmeiftern, Heren, fchwarzen und feuerfchnaubenden Boͤk⸗ 
fen und Hunden zc. ıc, auftritt, fo ift das freilich ein gar 
zu grelles Bild des Köhlerglaubend. Der fchredliche Hoͤllen⸗ 
Art erfcheint dann auch nicht in fo heroifcher Riefengeftalt, 
und, troß feiner Lift: und Verworfenheit, mit fo erhabenen. 
Sprüchen, wie Milton’8 und Klopſtock's Lucifer, fondern als 
eine diaboliſche Karrikatur mit Hörmern, Schweif und Pferdes 
füßen. Manchmal wird er fogar pofienhaft, und nähert fich 
dann dem luſtigen Poltergeift, der hin und wieder Hauddienfte 
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verrichtet und mitunter einen nicht ſtets fo uͤbel gemeinten 
Schalföftreih ausführt, oder der boͤſe Feind erregt mehr 
Lachen ald Schauer, wenn eine fromme Gewalt feinen hölli- 
ſchen Anfchlag vereitelt und er unmwillig im Schmwefeldampfe 
Davonfliegt. Kommen wir num auf das Vollsmährchen, worin 
diefer Widerfacher Die Dauptrolle hat. 

Auf einem Hügel ded Hardtgebirges, norbwefllih von 
Dürkheim und in defien Nähe, liegt ein ungeheurer Stein, ber 
den Namen Zeufelsftein führt. Lang hatte fich unter dem 
Volke die Sag’ erhalten, ed habe vor uralter Zeit ein römi- 
her Kaifer mit dem Teufel einen Bund gefchloffen, vermöge 
defjen ihm diefer in fehr Furzer Frift an dem Orte, wo jekt 
die Trümmer der Abtei Limburg flehen, ein prächtiges Schloß . 
erbauen folle, worauf jedoch der Kaifer fich ſchnell bekehrt, 
und flatt der Burg ein Kloſter gegründet habe. Daruͤber 
fei nun der Zeufel fo aufgebracht worden, daß er bein zu 
feinem Baue beflimmten Grundftein im Born Über dad Thal 
hinweg auf jenen Huͤgel gefchleudert, wie denn die zwei Hoͤh⸗ 
lungen in demfelben noch Kennzeichen von den Krallen des 
Satand wären. | 

Man ficht wohl, daß dieſes Mährchen auf einer fehr 
dunkeln Ueberlieferung deſſen, was wir im vorigen Artikel 
über die Entftehung des Klofterd Limburg meldeteri, beruht. 
Ohne Zweifel war diefer Stein in der vorchriftlichen Zeit ein 
Opferplatz der römifchen Legionen oder des altgermanifchen 
Volkes. Für erftere fpricht vielleicht der Name des Huͤgels, 
der noch Vigilienberg (mo Man nämlid die Vorwachen 
bed Lagers ausftellte) genannt wird, Es ift hinlänglich be= 
kannt, daß ehemals fanntifche Priefter alles, auch das Edelſte, 
wad dem fogenannten Heidenthum angehört, in &eufeleien 
zu verunftalten fuchten. | 

Auf dem nächften Berge befindet fich die Ringmauer, 
die auch Heidenmaner heißt; ein Kreid von Steinen, der 
etwa eine halbe Stunde im Umfange haft. Nach einigen Urs 
kunden hatte der Hunnenfönig Attila, .ald er zur Zeit der 
großen Völkerwanderung (im fünften Iahrhundert) fein ‚Heer 
durch dieſe Gegend führte, hier ein Lager errichtet. Vermuth⸗ 
ih war es vorher, wie ber genannte BVigilienberg anzeigt, 
ein wohlverwahrtes Lager der Srömer, das Attila benukte. 
Er warb bekanntlich in den Ebenen von Chalond an der Mare 
von dem römifchen Feldherrn Aetius, mit dem fich die 
Schaaren des Frankenkoͤnigs Merovaͤus vereint, gefchlagen 
und zog fich darin ohre Aufenthalt bis über den Rhein zurüd. 
Alſo mag er fchon auf feinem Hinzuge bier eine Stellung 
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genommen ‚haben. Daß dieſe Heidenmauer dem berühmten 
amerifanifchen Schriftfteller Cooper noch neuerlich Stoff zu 
einem fehr intereffanten Roman geliefert, ift vielen unferer 


Refer bekannt. \ 


Aus der Gefhidhte von Speier. 


Die Urkunden des rheinifchen Landes melden und viel 
von den Streitigkeiten, welche die Patrizier und die Bürger 
der Stadt Speier, theild unter einander felbft, theild mit 
den Bifchöfen, gehabt, melde Letztere ſchon unter den frän« 
Tifchen Königen eine Art gräflicher Gewalt in berfelben er⸗ 
Imgt hatten. Es ift bereit ermähnt, wie gern Kaifer Kon⸗ 
rad I. fich in Speier und der Umgegend aufhielt. Er ließ 
die Domfirhe neu und in eblerem Styl erbauen, und be= 
ſchenkte fie reich mit Gütern. Undankbar jedod) bewiefen fich 
die damaligen Bifchöfe gegen das Kaiferhaus: denn als tiber 
den unglüdlichen Heinrich IV. der päpftlihe Bann ausge⸗ 
fprochen war, fand er weder Hülfe noch Theilnahme bei dem 
Biſchof in Speier, und als er fein gramvolled Leben geendet, 
ward ihm erft fünf Jahre nach feinem Tode die Ruheſtatt in 
dem Tempel, den feine Väter fchufen, gewährt... Nur die 
Bürger blieben ihm feft ergeben. Diefe Treue wollte fein 
Sohn Heinrich V., ald er im-Jahre 1111 die Gräber feiner 
Ahnen befuchte, lohnen, fo untreu er felbft feinem Vater 
geweſen war. Er verlieh fogleih der Stadt zwei wichtige 
Freibriefe, wonach fie der Gerichtöbarkeit feiner Reichsbeamten 
entzogen ward, und ihre eigene Verwaltung, nämlich einen 
aus ihrer Mitte gewählten Nat von zwölf Perfonen, mit 
zwei Bürgermeiftern, erhielt. Noch mehr wurden dieſe Frei⸗ 
beiten unter den zwei edelflen Kaiſern des Hohenflaufifchen 
Haufed, Friedrich Barbaroffa und Friedrich II., ausge⸗ 
dehnt. Sie, und noch fpaterhin Heinrich VIL, Ludwig V., 
Karl IV. ıc. ıc. hielten in Speier ihre NReichötage, und er- 
zeigten der Bürgerfchaft ein befonderes Wohlwollen, fo daß 
Kunft, Handel und Gewerbfleiß blühten, und diefe Stadt 
damals eine der wichtigften am ganzen Rheinftrom war. — 
Sie konnte fchon feitdem ald eine unmittelbare Reichsſtadt 
betrachtet werden. Die Bifchöfe felbft hatten fich jener Ver⸗ 
ordnung des Kaiferd Heinrich gefügt, und darum gab ed auch 
anfänglich nur wenige Streitigkeiten zwifchen ihnen und der 
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Bürgerfchaft. Doch erhoben fich dieſe bald, als einige herrfch- 
füchtige Prälaten aus Neid und Ehrſucht die Vorrechte der 
Stadt wieder zu ſchmaͤlern fuchten. Aber Letztere behauptete 
fi) muthig Darin, und ald Ulrich II. (1192) feine Anmaßung 
zu weit trieb, Fam ed zu einem heftigen Wortwechſel, und 
dann zum förmlichen Kampfe, wo diefer Bifchof den Kürzern 
308, ja von dem Abel. und den Bürgern fogar aus feinem 
Hof und der Stadt verjagt wurde. Er wollte es nicht zum 
zweitenmal auf einen fo fchimpflichen Erfolg ankommen laffen, 
fondern begab fih nach Bruchfal, wo er ein Schloß. erbaute 
und feinen fürftlihen Si nahm. Seit Diefer Zeit war hier 
die Refidenzftadt der Bifchöfe von Speier. Aber auch unter 
Ulrich’ Nachfölgern währte der Streit noch fort, bid end- 
lich der Bifchof Sriedrih, aus dem Haufe Bohlanden, 
im Jahre 1302 die Nechte und Freiheiten der Stadt feierlich 
beſchwor. Diefen Eid mußte nun jeder Bifchof bei feinem 
Einzug in ihre Mauern und in den Dom von neuem leiften. 
Der Einzug aber gefchah. auf folgende Art: Ehe man den 
Bifchof die Stadt betreten ließ, mußte er der Bürgerfchaft 
eine Urfunde zuflellen, worin alle ihre Freiheiten und Gerccht- 
fame beftätigt waren, Sodann öffneten: ihm fünfzig bewaff- 
nete Männer die Thore, welche man aber, fobald er mit fei- 
nem Gefolg herein gekommen, wieder verfchloß. Er zog 
durch die Reihen der Bürger nach dem Nathhaufe, wo ihn 
der Rath feierlich empfing. Als der Bürgermeifter, im Nas 
men der Stadt, feine Gewogenheit angefprochen hatte, flieg 
er wieder zu Pferd, und verfügte fi nach der Dom— 
firche. Hier ward. er von dem Gapitel und der Glerifei intro= 
nifirt. Auf dem Domplake fland ein großer Napf, den ber 
Bifhof nach vollbrachter Geremonie mit Wein füllen ließ. 
Jeder Buͤrger trat mit einem Pokal vor, fchöpfte daraus und 
trank auf fein Wohl, Diefer Napf ward die Schwaben» 
fhüffel genannt. Auf dem meflingenen Reife, der ihn um- 
gab, waren Iateinifche Verfe eingegraben, enthaltend, daß der 
Borfteher des Tempels mit feinem hohen Gefolge zu Roß in 
die Stadt eingezogen fei, wo er zugleich die Gaben des Bac- 
chus geipendet, und daß der Platz, auf den man diefen Napf 
geftellt, die Grenze des geiftlichen Gebiets, und auch ein Aſyl 
für flüchtige Sträflinge bezeichnen folle. 

Aber auch in der flädtifchen Regierung von Speier ward 
Mandyed abgeändert, wiewohl man: im Ganzen die alte 
Form beibehielt. Der Rath war bisher nur aus dem Adel 
beſetzt worden; allein nach dem befannten Städtebund ermachte 
bier der demokratiſche Geift, und fprach dad Necht an, wel« 
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ched er zu haben glaubte: Man mußte ihm nachgeben, und 
fo entfland nunmehr der Rath aus 24 Perfonen, wovon 11 
Adelige, und 13 Zünftige oder Bürger waren. Lestere hatten 
alfo hier ein Uebergewicht, und feitdem begann die Reibung 
zwifchen den Patriziern und dem Volke. Die Abkömmlinge 
der alten Gefchlechter übertrafen an Kenntniß der Kriegskunſt 
und an ritterlicher Waffenuͤbung allerdingd ihre Gegner. Auch 
machte fie ihre höhere Geiftesbildung fähiger zu Regierungsge⸗ 
ſchaͤften. Sie gebrauchten darum ihr Anfehen und ihren Ein« 
fluß, um nach und nach das Uebergewicdht im Rathe zu 
erhalten. Es gelang ihnen auch, und die Rechte der Zünfe 
tigen litten dadurch fo fehr, daß diefe, hierüber empört, einen 
Bund fchloffen, der die Kränfung, früher oder fpäter, zu 
sächen fchwur. Der Adel jedoch war auf feiner Hut, und 
fuchte durch einen Fräftigen Anfchlag diefem Sturme zu begeg« 
nen. Er erwählte fünf entichloffene Männer aus ihrer Mitte, 
welche fich einen bedeutenden Anhang von Rittern und Buͤr⸗ 
gern, fewohl in der Stadt ald in der Gegend, erwarben, 
Alsdann verließen fie heimlich Speier, und verfammelten 
1508 Pferde an dem fogenannten Rechholz. Im Einver- 
fländniffe mit den in der Stadt gebliebenen Patriziern wollten 
fie diefelbe bei Nachtzeit überfallen. Aber ein Bote, der vom 
Straßburg nad Speier gefandt war und an jenem Walde 
vorüberfam, bemerkte die Heerhaufen, und war felbft fo glüds 
lich, ihre Abficht zu erfahren. Er machte fie den Bürgern 
fogleih Fund; Diefe waffneten fich noch an demfelben Abend. 
Als die feindliche Schaar anrüdte, ward fie mit Pfeilfchüffen 
und Lanzenflößen fo wohl empfangen, daß fie von: ihrer Unters 
nehmung abftchen mußte, Aber die Wuth der Bürger, die 
ihre Sache fo muthig gerettet hatten, war groß. Mehrere 
Häufer des Adeld wurden geplündert, alle, die man für 
verdächtig hielt, gefangen gefeßt, die Anführer verbannt, und 
die Regierung der Stadt den ZBünftigen allein übergeben. 
Doch brachten die Abgeorbneten der Bundesftädte, und felbfk 
ber Bifchof, die alle vermittelnd eintraten, wieder eine Ver⸗ 
föhnung zu Stande, fo daß nunmehr ein. Rath von acht und 
zwanzig gewählt ward, in dem 1% vom Adel und eben fo 
viel aus der Bürgerfchaft die Regierung theilten. Dieß ge» 
fhah im Jahre 1330. Demmoch. konnten viele vom Adel bie 
Minderung ihrer Gewalt nicht verfchmerzen, Manche ver= 
Beßen darum die Stadt, und lebten auf ihren Guͤtern. Es 
gefchah noch mehr als ein Verſuch, die Herrſchaft wieder zu 
erringen, allein alle fcheiterten an ber Standbaftigkeit der 
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Bürger, und die Patrizier mußten am Ende förmlich auf 
ihre angeblichen Vorrechte Verzicht leiften. 

Trotz dem genoß die Stabt Feiner bauerhaften Ruhe. 
Im Jahre 1370 verfchaffte ſich ein Patrizier, Namend Ru⸗ 
dolph von Offenburg, der eine tüchtige Geſchaͤftskenntniß 
mit Muth und Lift verband, großen Einfluß bei Adel und 
Boll. Befonderd wollte er ald ein Achter und weifer Patriot, 
ald wahrer Bürgerfreund erfcheinen. Allein fein Ehrgeiz 
firebte nach unumfchränkter Herrfchaft, und er wiegelte durch 
geheime Anftiftungen beide Partheien Begen einander auf, um 
fich einer jeden deſto ficherer zu bemächtigen. Aber die Ein- 
fichtövolleren im Rathe Eamen bald hinter feine Ränfe und 
Berläöumdungen, und man verbannte ihn aus der Stadt. 
Doc er gewann neuen Anhang auf dem flachen Lande und 
unter den Rittern und Bifchöflichen, welche ohnehin die Frei⸗ 
heit der Bürger haften. Auch fpannen einige feiner Freunde 
in Speier felbft eine Verſchwoͤrung an, deren Oberhaupt 
Heinrih von Landau war. Unter deſſen Anführung brach 
im Jahre 1374 plöglih eine Empdrung aus, und die Auf- 
rührer bemächtigten fich des Rathhaufes, der Stadt und aller 
Hentlichen Gelder. Rudolph ward im Triumphzuge berein= 
geführt, und nahm feine Stelle wieder ein. Bon neuem ein 
großed Intereffe für dad Gemeindewefen heuchelnd, ſchwur 
er, dem Rathe treu und ein Befchüger der bürgerlichen Ge- 
zechtfame zu bleiben. Als aber die Bundesftädte Mainz und 
Worms Deputirte gelandt, um bie Streithändel zu unter⸗ 
fachen und allem Bürgerkrieg ein Biel zu feßen, ward es ihm 
and einigen feiner Hauptgenoffen nicht wohl bei der Sache. 
Sie entfernten fich heimlich aus der Stadt, und wurden in 
die Acht erklärt. Damald war Adolph, aus dem Haufe 
Raffau, Biſchof. Der Streit zwifchen feinen Borfahren 
und der Stadt Speier war, troß dem erwähnten Vertrag, 
im Grunde nur manchmal unterbrochen und nie ganz beendigt. 
Adolph zeigte fich gleich im Anfange feiner Regierung un⸗ 
freundlich gegen die Stadt, und wollte nicht einmal die Nechte 
berfelben in der bisher üblichen Form beitätigen; weshalb ihm 
auch der Rath den Einzug verweigerte. Jetzt wandten fich 
Rudolph von Offenburg und Heinrih von Landau 
an diefen Bifchof, und verfprachen ihm den Bells der Stadt, 
nad) dem er fchon lange geftrebt, wenn er ihnen Beiltand 
leifte. Sein eigner Zwift mit berfelben gab ihm leicht einen 
Bormand zur neuen Fehde, und fo erfihien er mit feinem 
Heerhaufen, fo wie mit denen der Erzbifchöfe von Trier 
und Coͤln, die ihn unterflügten, vor Speier, wo ſchon Vers 


rath angezettelt war. Die Vorſtadt warb überrumpelts aber 
auf den Maueru und Xhürmen der Stadt felbft erfchienen 
bie Bürger fchanrenweife und wohl bewaffnet, und flanden 
bereit, für Freiheit und Eigenthum, für Weib und Kind 
Alles zu wagen. Adolph’ 8 ‚Heer lief dreimal. Sturm, und 
dreimal ward es zurüdgemworfen; ja einige der heldenmüthigen 
Bürger drangen mit ber verwegenften Kühnbheit in die Vor⸗ 
ſtadt ein, wo ſeine Truppen aufgeſtellt waren, und zuͤndeten 
ſie im Rüden derſelben an. Da ſah der Biſchof, daß bei 
folcher Tapferkeit und ſolchem Bürgerfinn feine Anftrengung 
vergebens ſei. Er fchloß daher, unter Vermittlung ded Kurs 
fürften Rupert von der Pfalz, einen Vertrag mit der Bür- 
gerfchaft, und beftätigte ihr die alten Rechte. Die Verräther 
jedoch erlitten einen fehmählichen Tod. 

Späterhin (1430) hatte die Stadt Speier nod) einen 
gefährlichen Feind an dem übermüthigen Bifchof Raban, 
- aus dem Haufe Helmftä dt. Wegen eines fchlechten, unfitt- 
lichen Streih8, den einige Mönche des St. Hermannflifts, 
dad nahe bei Speier Ing, verübt batten, warb ihr Klofter 
von den aufgebrachten Bürgern zerftört. Um diefen Eingriff 
in feine geiftliche Serichtöbarkeit, wie er ed nannte, zu rächen, 
Fam der Bifchof mit einem ſtarken Heere, und beraunte die 
Stadt. Aber kein Sturm gelang, und auch kein Mangel 
vermochte den Rath und die Einwohnerſchaft zur Uebergabe. 
Die Buͤrger wehrten ſich brav und kuͤhn von den Waͤllen 
herab fuͤr Ehr' und Freiheit. Zwei Jahre lang waͤhrte die 
Belagerung; da trat Kaiſer Sigismund in's Mittel, und 
ſchlichtete auf einem Neichötage zu Nürnberg den Streit, wo 
er auch der Stadt die Faiferlihe Beichirmung ihrer Rechte, 
und namentlidy ihrer Privilegien und Freiheiten zuficherte. 
Raban ward darauf zum Erzbifhof von Zrier ernannt, und 
fein Vetter Reinhard erhielt dad Hochftift Speter. Seitdem 
war die innere Fehde geendet. Die Schidfale, welche die 
Stadt und dad Land nachmald durch außere Kriege erfuhr, 
find in der Beitgefchichte bekannt. 


Die Dame von Geroldsed. * 


Sn einer wilden Gegend des Wasgaues, nicht weit vom 
Städtlein Erftein, das der Fluß IU oder Alfa bewaͤſſert, lag 
einft die fefle Burg Schwanau, noch Fenntlich in ihrem 
zerfallenen Gemäuer, Mit Wall und Graben gut verfehen, 
und umgeben mit Wäldern, Sumpf und Ried, bot fie Fed 
allen Angriffen Troß, und machte fich befonderd in den Zei- 
ten ded Fauſtrechts jenen Gegenden furchtbar. 

Zu Anfang des 14. Jahrhunderts haufeten hier einige 
Kitter mit einer flarfen Schaar von Neifigen und Fußknech⸗ 
ten, welche dem Kandel auf dem Rheine fehr gefährlich wur⸗ 
den; denn oft brachen fie unvermerft aud dem gebüfchreichen 
Ufer an den Strom hervor, und nahmen gelandete Schiffe 
mit ihren Gütern weg, oder fie plünderten Kaufleute, fo die 
Landftraße hin auf die Meſſe von Straßburg zogen. Auch 
durchftreiften fie oft die Ebene umher, fielen Bewaffnete und 
Unbewaffnete an, und hafchten Beute, wo ed ihnen nur mög» 
lich war. In Schwanau fand man Feinen Sit der fehönen 
Gefelligkeit, und nie erflang dafelbft, wie auf mancher andern 
Burg, die gold’'ne Zither und das zarte Minnelied; finnvolles 
Spiel und geiftreiche Unterhaltung zwifchen Herren und Damen 
war dem rauhen Bunde fremd... Nur wilde Freude herrfchte 
im großen Saal, nur Humpenklang und Gefpräc von Feh- 
den oder von dem kühnen Raube, mit dem die Audgerittenen 
heimgefehrt. 

An der Spike dieſer Raubritter fland Walter von 
Geroldseck, berühmt durch Stärke, Tapferkeit und Kriegs⸗ 
kenntniß, an Slugheit und Einficht alle Andern übertreffend, 
nicht ohne edle Eigenfchaften, und nur verwildert in dem 
rohen und flürmifchen Zreiben jener Fehdgefpanne, mit denen 
fein böfer Stern ihn vereint hatte. Seine Genoffen waren 
unvermählt; nur er befaß eine fchöne, fanfte und häußliche 
Gattin, die er eben fo zärtlich Tiebte, wie fie ihn. Wohl 
trug das holde Weib geheimen Kummer, daß ihr Gemahl, 
der fich früher in gerechten Kämpfen bewährt, auf folche 
graufe Bahn gerathen mußte. Doc furchtfam wagte fie nur 





.Zu ben zwei bier folgenden Sagen aus dem Elfaß dienen haupt- 
fächlich die Schönen Balladen von Adolph und Auguft Stöber, welche 
im Zafchenbudy: Rheiniſche Horen für 1880, abgebrucdt find, nebft 
ben beigefügten biftorifchen Notizen, ald Grundlage, 


felten eine Borftelung, und dann verfeßte er: „Ja, meine 
Liebe! Das Fennft Du nicht. Dem braven Landadel droht 
fein Fall, und bald werden die Höflinge, die ſtolzen Bürger 
in den Städten, und auch wohl gar der Bauernfland, fich 
über ihn erheben. Wir follen zwar noch Ritter fein, aber 
nicht mehr als freie Wehrmaͤnner, fondern ald abhängige 
Soͤldner, dem Neichöpaniere folgen. Darum werden fo viele 
Burgen zerftört, nicht blo8 wegen Ränbereien und Fehden, 
worin Einer oder der Andere befangen war. Da muß denn 
jeder fehen, wie er fich aufrecht erhalt, und zugreifen, wo er 
ed findet.’ — 

Indeß nahmen die Unbilde, melche von dieſer Burg 
ausgingen, dergeftalt überhand, daß die Stadt Straßburg, 
an deren Gebiet, Gut und Leuten jene gemwappneten Frei 
beuter fchon oftmals Frevel geübt, im Jahre 1333 dem Nitter 
von Geroldseck und feinen Mannen durch einen Herold 
Kund thun ließ: „Sie follten augenblidlih Raub und Ge- 
walt einftellen; wo nicht, fo würde mar ſchon Mittel finden, 
fich ihres Schloffes zu bemächtigen. Es ſolle Dann von Grunb 
aus zerftört werden, und die ganze Beſatzung uͤber die Klinge 
fotingen oder als Verbrecher nach dem Richtplatze geführt 
fein.” Aber diefe flarfe Drohung brachte die flolzen Ge= 
müther noch weit mehr auf, und fie wiefen mit troßigem 
Höhne die Botfchaft zurüd. | 

Straßburg, damals eine der freien Reichsſtaͤdte, und 
viel vermoͤgend durch Reichthum und bewaffnete Macht, traf 
nim ernfllihe Anftalt, dieſem Unfuge zu fleuern. Der hohe 
Rath fah wohl ein, daß die völlige Erreichung feined Zwecks 
bei dem verzweifelten Muth, der Gewandtheit und Verwegen⸗ 
heit der Schwanauer nichts Leichtes ſey. Er fchloß daher ' 
einen Bund mit den edlen Städten Bern, Luzern, Bafel 
und Freiburg in der Schweiz; denn anch diefe waren gegen 
die Ueberntüthigen hoͤchſt erbittert, weil fie ſchon einigemal 
von ihren Gütern geraubt, die zu Waſſer und zu Land ben 
Rhein hinab gingen. Sie ſchickten fogleich ihre Nitter und 
Saffen nah dem Elfa ab, wo fle dem Banner von Straß- 
burg ſich anfchloffen. 

Die Feſte war bald umringt, und obwohl maricher kuͤhne 
Ausfall den Belagerern bier und da empfindlichen Sthaben 
brachte, fo drangen fie doch tapfer und beſonnen immer vor⸗ 
wärts, und fchloffen die Burg fo eng’ ein, daß Keiner von 
der Beſatzung fich mehr in’8 Freie wagen durfte, Geroldseck 
und feine Waffenbrüder fanden jetzt, daß ein längerer Wir 
derftand vergebens fer. Ein Unterhändier kam in's Lager 
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der Bundgenoſſen, und trug auf freien Abzug an, mit bem 
Berfprechen, daß man dad Land nicht mehr bedrängen wolle. 
Doch der obere Befchlöhaber wies ihn mit den Worten zur 
ruͤck: ‚Der hohe Rath erfüllt feinen Befchluß, Wir nehmen 
Euer Burg mit Gewalt, und wer in unfere Haͤnde fall, 
ift dem Tode geweiht. Auch alle Habe, die wir finden, ifl 
unfes. Nur die Frauen bleiben ungekränft, und koͤnnen 
dann ruhig abziehen mit dem Schake, ber ihnen gehört, 
Dies fei bei meiner NRitterehre geſchworen!“ — 

Als der Abgefandte mit diefer Antwort zuruͤckkam, rüftes 
ten fich Alle zur verzweifelten Gegenwehr. Am grauenden 
Morgen begann der Sturm. Den fteilen Felfenpfad zum 
Schloß hatten die Straßburger und die Schweizer fchon er= 
Elommen; fie festen nun Leitern an die Mauer, und erfliegen 
fie nach dem heftigflen und Klutigften Kampfe; denn Die Be⸗ 
Ingerten, ohnehin fehr tapfere und wilde Manner, fahen ibren. 
unaudweichbaren Untergang, und wollten daher dem verhaß« 
ten Feind ihr Leben theuer verkaufen. Endlich drangen bie 
Stürmenden von jeglicher Seite in den Burghof. Ihr Ver- 
Iuft war nicht gering; aber fie ließen auch jetzt der Rache 
freien Lauf. enige ihrer Gegner entrannen in Feld und 
Wald; alle Andern fielen unter dem Schwerte. Nur Einer 
von diefen nicht. Denn ſieh'! aus der Pforte des Haufes 
trat die Dame von Geroldseck im einfachen Hauskleide; 
auf dem Rüden trug fie ihren der Ruͤſtung entledigten Ge» 
mahl, auf dem Arm ihr Söhnlein, ein liebliched Kind, das 
erft vor wenigen Monden geboren war, und zwei Zofen folg« 
ten ihr. ntfchloffen hatte der Ritter bis zum Eindrange ded 
Feinded in dad Innere der Burg geftritten und befehligt; da 
war ihm feine Gattin weinend zu Füßen gefallen, hatte ihn 
bei ihrem und ihres SKnableind Heil beſchworen — und fo 
gab er ihrem Flehen nah. Erſtaunt blidten die Sieger auf _ 
das feltfame Schaufpiel, und fenkten unmillführlich den blut⸗ 
triefenden Stahl. Da ſprach dad edle Weib: „Ihr habt den 
Frauen erlaubt, mit dem Schake, der ihmen gehört, frei 
abzuziehen. Ich halt Euch bei Euerm Ritterwort. Eine Menge 
funkelnder Diamanten find in meinen Schränken bewahrt, 
goldene Spangen und Eöftliche Perlen. Viel hab’ ich der ſei⸗ 
denen und ypurpurnen Gemande, viel bed glänzenden Ge⸗ 
fhmeides und der farbigen Spigen von großem Werthe. Doc) 
den beften Scha& trag’ ich auf meinem Rüden und in mei- 
nem Arm. So laßt mich ruhig von hier gehen, und alled 
Andere bleibe bei Euch zurüd!” Mit vertrauendvollem Aug’ 
erwartete fie bie Enticheidung bed ruhmmürbigen Befehlsha⸗ 


bers, der vor feinen Kriegern fland. Sie erfolgte ſchnell. 
„Was ich verfprach, tft heilig und auf mein Schwert gelobt. 
Hoch geehrt fei holde Srauenminne, die fchönfte aller Blu⸗ 
men, fo im Garten der Liebe, der Tugend und Treue blüh’n! 
Geehrt fei auch die Lift, weil fie aus dem Herzen fam! — 
Deffnet dad Eifengitter des Hofed, ihr Reiſigen, und tretet 
unter die Waffen — und Ihr, edle Frau, zieht mit Gott 
Eured Weges! Auc Euer Schak an Geld und Gut fei nicht 
von und berührt. Heil, Heil der Tugend, Lieb’ und Treue!“ 
Und fie wandelte mit ihrer geliebten Laſt durch die Reihen 
der ihr huldigenden Krieger zum Thore der Burg hinaus. 
Da begrüßte fie Zlötengetön vom Wall herab; Trompeten 
fchmetterten hoch und Pauken wirbelten darein, daß ihr Wie⸗ 
derhall aud Hain und Klüften zuruͤcktoͤnte. Aber jetzt ließ 
der edle Feldherr die Dame, nebft ihrem Gemahl, ihrem Kind 
und- den Bofen, einen reich mit Blumen und grünem Laube. 
geſchmuͤckten Wagen befteigen, und führte fie im Triumphe 
nah Straßburg. Hier ward fie jubelnd empfangen, und 
ihr fehöned und rührendes Unternehmen ward, wie lange vor⸗ 
ber durch Kaifer Konrad das der treuen Weiber von Weins⸗ 
berg, mit einem herrlichen Feſte gefeiert. Der begnadigte 
Ritter von Geroldseck entfagte nun gern feiner wilden Ver⸗ 
irrung, und weihte forthin feinen Geift und Muth dem Kai⸗ 
fer und dem Neiche, wo er fich beffer'n Ruhm ermarb. 


— 


Der Kellermeiſter auf Arnsburg. 


Zu den waldigen Gründen des Vogeſen⸗-Gebirgs, da, 
wo ed fih im untern Elſaß bin erftredt, gehört das rauhe 
Bärenthal, das unftreitig feinen Namen von dem wilden 
Zhiergefchlechte führt, fo in der Vorzeit auch hier einheimifch 
war, bis man es durch fcharfe Jagden und fleißigen Anbau 
des Landes nach und nach auögerottet oder verdrängt hat. 
Nahe dabei liegt auf einem Berggipfel die Ruine des alten 
Schloſſes Arnsburg, auch Arnsberg oder Arnsperg ges 
nannt, wo lang’ ein berühmter ritterliher Stamm feinen 
Sie hatte. Mit Ludwig Fadler von Arndperg, der 
1664 in Straßburg ftarb, ift der letzte Zweig deſſelben 
erlofchen. 

Nun geht unter den Bewohnern der Umgegend die Sage, 
daß manchmal in ſchwuͤlen Sommertagen aus dem Boden, 


den diefed Gemäuer umfängt, ein ſtark duftender Weingeruch 
emporfteige und fich fogar in die nahe liegenden Felder und 
Thäler verbreite. Es follen, fo fügen fie hinzu, bier viele 
unterirbifche Selfenfeller fein, die fi durch den ganzen Berg 
ziehen und Fäfler von ungeheurer Größe enthalten. Daß Die 
weiland Herren Ddiefer Burg Freunde von flattlichen Wein- 
fäffern und vollen Humpen gewefen, dafür möchte ſchon ber 
Name Faͤsler, den wohl nicht allein der Letzte ihres Ges 
fhleht8, fondern auch Mancher feiner Ahnen, geführt, ein 
Bürge fein. Warum der Drt aber auch von dem Landvolke 
dad Zeufeldfchloß genannt wird, ift und unbekannt. Viel⸗ 
leicht gründet es fih auf den feltfamen Spuck, der manch» 
mal hier fein Wefen treiben fol, und von dem eine Kunde 
Folgendes meldet. 

Bor langer Zeit Fam einmal der Sommer fehr heiß und 
trocken über diefed Land. Die Fluren fchmachteten umher, 
fein Vogel fang im Laub der Bäume, und felbft die immer 
fo Elar und voll aus dem Thale raufchenden Waldbäche wur⸗ 
den feiht. Da ging ein Mann, der im Zannenhaine Koh⸗ 
len gebrannt, in nächtlicher Stunde nach feiner Hütte zuruͤck. 
„Das war heut’ eine Sonnenglut!” fprach er ganz erfchöpft, 
‚and noch ift die Luft fo drüdend und fehwül. Bor Durft 
Flebt mir die Zung’ am Gaumen, und die Beine wollen faum 
mehr fort.” Er fuchte nach Waſſer im Bächlein, dad am 
Berge hinfloß; allein er fand es beinah’ verfiegt. Sein Weg 
führte ihn am Schloß Arnsburg vorbei, deilen oͤde Truͤm⸗ 
mer, von einem bunfligen Slor umwebt, im Mondlicht aus 
dem finftern Wald emporragten. Mühfam flieg er den fchrofe 
fen Pfad hinan, und fehnte fih nach feiner Wohnung, die 
an einem Hügel fland, wo noch ein Fühler Quell aud dem 
Felſen riefelte. Mit einmal weht’ ihm ein füßer, balfamis 
fher Duft entgegen, der immer ftärker ward, je näher feine 
Schritte der Burg kamen. Er ftußte darob nicht wenig, und 
noch mehr, ald ein Männlein im Furzen grauen Gemwanbde, 
mit grüner Müge, und einen weißen: Stab in den Händen 
tragend, aus dem mit hohem Grafe bewachſenen Hofe trat 
und auf ihn zuging. „Wohin Dein Weg?” redet’ ed ihn 
an. „Nach meiner Hütte,” gab der Köhler zur Antwort. 
„Du haft wohl guten Durſt?“ fragte jened weiter. „Wen 
plagt er nicht in diefer Sommerglut?“ fagte er. „Könnte 
ih nur bier ein Brünnlein finden!” — „Das Fannft Du 
nicht,“ fprady der graue Bergmann, „aber ich will Dir die 
Brünnlein zeigen, woher biefer ſtarke Geruch kommt, der 
Dich ſchon zu laben ſcheint. Willſt Du mir folgen?” — 
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„Doch wer bift Du? — „Das muß Div gleich gelten. Ihr 
Peute- wißt nicht, was für Schäße in den unterirdifchen Gaͤn⸗ 
gen des Schloffed verborgen fi find. Mir allein ift ed befannt, 
und ich habe die Schlüffel.” — „Magft Du fein, wer Du 
willſt,“ verſetzte der Koͤhler, „ich folge Dir; denn der Durſt 
quaͤlt mich zu ſehr, und die lieblichen Duͤfte ziehen gewaltig 
an. dd _ 

Dos Männlein winkte mit feinem weißen Stab, und 
führte den Erſtaunten um die Burg her, und jetzt durch wils 
des Geftrauch einen Hohlmeg hinab. Hier 309 ed einen Bund 
fchwerer Schlüffel aus feinem Kleide, und ſchloß raſch die 
graubemoosten Felſen auf. Beide fliegen im Dunkeln die 
halbverfallenen Treppen abwärts, und kamen bald in einen 
langen, weiten Keller, der von Lampen erhellt war. Es 
lagen da Faͤſſer, ſo groß, wie ſie der Koͤhler, ein gereif'ter 
Mann, weder in Schwaben, noch in der Pfalz, noch in ſei⸗ 
ner Heimat, dem ganzen frucht⸗ und rebenreichen Elſaß, bei 
den vornehmften Weinhändlern gefehen hatte, und die fchön« 
fien kryſtallenen Becher fanden auf zierlihen Geftelen um⸗ 
har. Der Fuͤhrer nahm einen davon, zog ihn voll Wein aus 
einem der Saffer, reichte ihn feinem Gefährten, und fagte 
freundlich: „Laß Dir's wohl fchmeden!“ Begierig feßte jener 
den Pokal an, und leerte ihn faft auf einen Zug; dann fprach 
er: „Ach! daß ift ein Zaubertrank! Der hat meinen Durft 
gelöfcht, und mich wieder neu belebt. Herzlichen Dank, lie 
ber Alter!" — „Sr ſtammt aus längft verfloffener Zeit, u er⸗ 
widerte das Maͤnnlein, „und wird der gold'ne Koͤnigswein 
genannt. Der Burgherr, ein edler Mann und wack'rer 
Kampfheld, ließ ihn nur bei hohen Feſten und ritterlichen 
Spielen auf die Tafel ſetzen. Ich war ſein Kellermeiſter, 
und dieſes Amt verblieb mir noch die vielen, vielen Jahre 
hindurch. — Aber es tagt ſchon; fahre wohl, und wandle 
froh durch das Leben.“ — Der Koͤhler war nicht feig; doch 
bei dieſer Rede zitterte er wie Eſpenlaub; ſeine Augen um⸗ 
huͤllte ein truͤber Flor, und er ward jach, wie von luftiger 
Geiſterhand, über den Fels emporgetragen. Aus der Bes 
taͤubung erwacht, ftand er auf dem Pfad, der von dem Schloß 
hinab nach feiner Wohnung führte, Die Morgenfonne fchien 
durch die grüne Waldung, und glänzte auf den bethauten 
Angern und Blumen des Thals. Friſchen Muthes wandelte 
er be und erzählte fein nächtliche Abenteuer. 

Es laͤßt fi wohl denken, daß die wunderſame Geſchichte 
auf alle Bacchusbruͤder, denen ſie kund ward, keinen gerin⸗ 
gen Eindruck hervorbrachte. Wenn der heiße Erndtemond ers 
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fheint und der Siriuöftern vom Himmel herabgläht, dann 
gehen manche Lüfterne den Berg hinauf, zu den Ruinen. der 
Arnsburg Sie wittern freudig den Mohlgeruch, umfchleie 
chen das verödete Gemäuer, und wenden manchen Berfuch 
an, um den Eingang in die Felfengewölbe zu entbeden. Doch 
alle Spuͤren ift umfonft; Fein Aug’ erforfcht die mit duften⸗ 
dem Naß gefüllte Schagfammer, und der einft dem braven 
Waldmann fo gefällige Kellermeifter hat feither Keinen mehr 
zum Zrunfe geladen. 


Straßburg's Kampf um feine Unabhängigkeit. 


Mir haben in dem vorlekten Artifel von dem Raubrit- 
ter Walter von Geroldseck erzählt. Faſt ein Jahrhun⸗ 
dert zuvor regierte dad Hochflift Straßburg ein Bifchof 
gleichen Namens, der jenem darin Ahnlich war, daß er noch 
mehr weltlichen Chrgeiz, ald ETirchlichen Eifer, befaß, und 
daß er befler die Waffen, ald den Krummftab, zu führen wußte, . 

Nachdem die Herrfchaft der hohenftaufiihen Kaifer, Die 
im Kriegd= und Ritterwefen, wie in Kunft, Wiſſenſchaft und 
Snduftrie, einen blühenden Zeitraum für Deutfchland begruͤn⸗ 
det, Die auch treu die Religion gefehirmt, aber die Anmaßung 
der hohen und niedern Geiftlichfeit gebemüthigt hatten, erlo= 
fhen war, wurde das ftürmifche und ungeordnete Zwifchen- 
reich auch hier und da von Diefer, und namentlich von den 
Bifchöfen in Straßburg, benußt, ihre Gewalt zu vergrößern 
und ihr Gebiet immer weiter auszudehnen. Es umfaßte nun 
fieben Aemter, wobei Zabern, Kocheröberg, Benfeld ıc., auf 
dem linken, umd die Ortenau auf dem rechten Ufer ded Rheins. 
Sp war ihr Hochftift dad größte Fürftenthum, und ihre Haupt- 
ftadt die mächtigfte im Elfaß geworden. Schon früher hatte 
fih die Stadt Straßburg fowohl dur ihren Handel und 
Reichthum, als durd ihre Freiheitöliebe, ausgezeichnet, wo⸗ 
durch manche Fehde mit den darob eiferfüchtigen Grafen und 
Edlen des Eifafles und der Nachbarfchaft entflanden war. 
Darum fuchten die Bifchöfe und die Bürgerfchaft ihre Rechte 
gemeinfchaftlich zu behaupten, und unterffgten einander ge= 
genfeitig, wodurch Beide gegen den Außern Feind mehr ge- 
fihert und geftärft wurden. Die Klugheit einiger Pralaten, 
wie Berthold’ I, und feines Nachfolgerd, wußte die Ein- 
tracht zu erhalten. Set beflieg der oben genannte Walter 
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von Geroldseck den bifchöflichen Stuhl. Auf feine Kraft 
und Einficht vertrauend, hatten die Domberren, fo wie der 
Rath und die Bürger, diefe Wahl gebilligt. Er hielt einen 
glänzenden Einzug, und die Stadt gab ihm eines der herr- 
lichften Feſte. Zu gleicher Zeit jedoch verheerten Die Kämpfe 
zwifchen dem Adel der verfchiedenen Burgen, und Die davon 
auögehende rauberifche Gewalt, dad Land. Auch Walter 
hatte fich in Fehden mit einigen Rittern Diefer Gegend ver- 
widelt, und begehrte nun, daß die Stadt ihm darin Hülfe 
leiften folte. Man ließ fich aber nicht darauf ein, und rieth 
ihm, folche Privathändel abzuftellen; denn fie gingen das ge= 
meinfame Wohl nicht an, dem vielmehr. hierdurch gefchadet 
ward. Da empörte ſich der ſtolze und herrichfüchtige Charak⸗ 
ter ded Bifchofd, und er ließ die Bürger feinen Druck füh- 
len. Auch den Dombherren machte er fich durch feinen uner- 
träglichen Hochmuth verhaßt, und trieb ihn fo weit, daß felbft 
fein Bruder, Heinrih von Geroldsed, der zu dieſem 
Collegium gehörte, nicht länger auf feiner Seite blieb. 

Ein neued Ereigniß entflammte die Ehrfucht ded Präla- 
ten noch mehr. Das Bischum Metz ward durch den Tod 
feines Inhabers erledigt. Walter machte Anfprüche darauf, 
und rücte ohne weitere Unterhandlung mit einer ftarfen Schaar 
feiner Soͤldner in diefed Land ein. Da man fich aber mit 
gewaffneter Hand widerfeßte, fo kam es zu heftigem Kampf, 
worin jedoch der Bifchof Sieger blieb und fogar einige Feſten 
eroberte. Allein der Herzog von Lothringen nahm die Vers 
legung feined Gebietd, in welchem das Stift Meß lag, fehr 
übel, und zeigte dem unruhigen Bifchof fogleih, daß er nicht 
der Stärkfte war. Er fiel rafch mit feinen Kriegsbannern 
über ihn ber, jagte ihn aus dem Land, und bedrängte ihn 
dermaßen, daß Walter neuerdings die Bürgerfchaft von 
Straßburg zu Hülfe rufen mußte; ja er forderte fie mie 
von Rechtswegen dazu auf, weil die Stadt ihm doch unter» 
than fei. Aber dies war dem Rath, wie den Bürgern, eine 
erwünfchte Gelegenheit, wider die Anmaßungen des über- 
müthigen Großpriefterd aufzutreten. Man verweigerte ihm 
fchlechtweg allen Beiftand, und ald er gebieterifch darauf drang, 
waffneten fich die Straßburger gegen ihn felbit, und bald er⸗ 
oberten fie mit Sturm feine Feſte Haldenburg, Die eine 
Meile von der Stadt lag, und zerftörten fie. 

Der Bifchof, den der Herzog von Lothringen, nachdem 
er ihn derb zurüdgefchlagen, wieder in Ruhe ließ, wollte fich 
nun. für dad trogige Beginnen der Straßburger rächen, das 
er ald Ungehorfam, Aufruhr und Empörung gegen fein Ian- 
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desherrliches Recht anſah. Er war jedoch zu ſchwach gegen 
fie, und mußte darum Hülfe bei andern Fürften feines Stan» 
des, und bei einigen Grafen und Rittern der -Nachbarfchaft, 
fuhen. Auf feine dringenden Bitten und Vorftellungen er⸗ 
hielt er folche. Der Erzbifchof von Trier, Die Aebte von 
St. Gallen und Murbach, ferner die Grafen von Louiſen⸗ 
burg, von Freiburg und Neuburg im Breidgau, und von 
Kyburg in der Schweiz, traten auf feine Seite. Sie fchid- 
ten ihm eine beträchtliche Zahl von Kriegsvöllern, tiber welche 
der tapfere Schweizer, Graf Rudolph von Habsburg, 
der felbft eine fehr ftarfe Waffenfchaar, die aus muthigen 
Abenteurern verfchiedener Nationen befland, im Solde hielt, 
den Oberbefehl führte. Auch die Straßburger fanden Un 
terſtuͤtzung. Die Nheingrafen, fo wie die Ritter von Och— 
fenften und von Gerboten aus dem Elfaß, ſchloſſen fich den- 
felben mit ihren Fähnlein an. Doc war diefe Huͤlfe gegen 
die Uebermacht des Bifchofs und feiner Bundgenoffen viel $u 
gering. Wohl ftritten jene tapfer, mußten fich aber nach ei- 
nigen Gefechten unter die Mauern der Stadt zurüdziehen, 
welche nun von dem Heer ihrer Gegner umzingelt ward. 
Straßburg fand fih in einer fehr fdhwierigen Lage. 
Trotz der muthigften Gegenmehr fand zu erwarten, daß Die 
zahlreiche feindliche Macht, von einem fo unternehmenden und 
gefchieften Feldherrn geleitet, die Stadt überwältigen muͤſſe. 
Und was war dann ihr Schidfal? Ein verhaßtes Soch, und 
die Beraubung aller Freiheiten, welche fie nach und nach er= 
rungen hatte. Doch ihr ſchuͤtzender Damon entriß fie plöß- 
lich der drohenden Gewitternacht, von der fie umdunkelt war, 
und brachte-neued Licht und Leben unter die Schanren ihrer 
Vertheidiger. Jener kühne Feldherr, Rudolph von Habs— 
burg felbft, geriety mit dem Biſchof Walter in Streit. 
Der Graf. hatte von mütterlicher Seite her Anfpruch auf ei= 
nen Theil der Kyburger Lande; allen fein Oheim, Graf 
Hartmann, beftritt fie ihm, and ald ihn Rudolph mit 
den Waffen befiegt, wollte er fich daburch rächen, daß er 
diefen Landftrih dem Bifhof Walter ald Lehen übergab. 
Rudolph war jest mit feinen Oheim wieder verfühnt, und 
forderte, während der-Belagerung Strafburgs, von dem Bi: 
fchof fein Eigenthum zuruͤck, um fo mehr, da er ihm fo wirk- 
fam ald Heerführer diente. Aber davon wollte der Habfüch- 
tige nichtd hören. Rudolph, mohl ein hochfirebender und 
ehrgeiziger, aber zugleich ein fehr gotteöfürchtiger Sie der 
fpäterhin ald Kaifer gegen die Anmaßungen der Hierarchie, 
Die weit mehr eine Feindin, ald eine Breundin, der wahren 





Religion ift, fo mächtig auftrat, und ihr auch ſchon jetzt nicht 
hold war, obſchon er, man weiß nicht aus welchen Gruͤn⸗ 
den, auf Walter's Seite ſtand, ward uͤber deſſen abfchla- 
gige Antwort im hoͤchſten Grad entruͤſtet. „Das alſo,“ ſprach 
er, „iſt der Dank fuͤr meinen Waffendienſt? Ihr kennt nur 
Euern Eigennutz, und achtet nicht weiter auf die, ſo Euch 
Beiſtand geleiſtet. Aber (hier ſchlug er auf ſein Schwert) ſo 
lang ich dieſes fuͤhren kann, ſollt weder Ihr, noch ein An⸗ 
derer, mir das Erbtheil meiner Mutter entziehen. Ihr wollt 
mir dieſe Guͤter rauben gegen Recht und Gerechtigkeit. Wiſſet 
demnach, daß Ihr bald die Eurigen verlieren ſollt; denn von 
jest an bin ich Euer Feind!” — Er eilte fogleich aud dem 
Zelt, verfammelte die ihm angehörige Schaar von Reiſigen 
und Fußvolk, und that ihr feinen Willen Fund. Freudig er 
ſcholl ihr Gegenruf; denn jeder mochte ohnehin lieber gegen, 
ald für den Biſchof fechten. Darauf zog er mit-ihr ab, und 

einer der Andern wagte ed, den Marich zu hindern, mohl 
wiflend, daß der heldenmüthige Führer ſich mit feiner kuͤh— 
nen, vermegenen Schaar entweder durchfchlagen oder fehr 
theuer verkaufen würde. Seine Trompeten erflangen vor 
Straßburg, und der Bannerträger ſchwang Die weiße Sahne. 
Da kamen Unterhändler aus den Pforten der geängfteten 
Stadt; Rudolph trug Freundſchaft und Buͤndniß an, und 
bald herrſchte Jubel unter den Bürgern und der ganzen Be— 
fagung, und er ward mit offenen Armen empfangen. Iebt 
folgten noch mehrere Grafen und Ritter feinem Beifpiel; fie 
verließen fchnell nach ihm das bifchöfliche ‚Heer, ſchloſſen ſich 
dem Paniere von Straßburg an, und wie durch einen Zau⸗ 
berſchlag war der Stand der Dinge geaͤndert. 

Rudolph vereinte nun dieſe neuen Bundgenoſſen der 
Stadt unter ſeinen Befehl, und uͤberſchwemmte mit ihnen 
und ſeinem eignen Heerhaufen die biſchoͤflichen Lande. Durch 
Liſt und Verſtaͤndniß mit dem Schultheißen Roͤſſelmann 
nahm er die Stadt Colmar. hinweg, erſtuͤrmte Muͤhlhauſen 
und Kaiferöberg, und bemeifterte fich des- ‚ganzen obern El⸗ 
ſaſſes. Der Biſchof zog ſich mit ſeinen Truppen in das Thal 
zuruͤck, welches die aus dem Lothringer Gebirg ſtroͤmende 
Breuſch durchfließt. Froher Muth belebte neu die Buͤrger 
von Straßburg. Er war nicht geſunken, ſondern nur in 
Verzweiflung über den unvermeidlichen Untergang ber öffent- 
lihen Wohlfahrt, die ihnen für fich, ihre Frauen und Kin⸗ 
der heilig fein mußte. In jeder Zeit hat diefe merkwürdige 
Stadt fih da, wo ed den Kampf für ihre Nechte und das 
Baterland galt, fehr rühmlich bewährt, wie denn noch in 


neueren Kriegen ihre brave Nationalgarde zu Fuß und zu Roß 
hiervon ein lobenswerthes Beiſpiel gab. Jetzt oͤffneten ſich wie⸗ 
der die Thore; Maͤnner und Juͤnglinge drangen freudig und 
kuͤhn mit rauſchenden Bannern heraus, und ruͤckten gegen 
die Biſchoͤflichen an. Es kam ſogleich zum Gefecht; der Feind 
ward geworfen und ben Breufchfluß hinauf bis nad Mols⸗ 
heim yerfegt wo er wieder eine Stellung nahm. 

Schaar der. Bürger, welche dieſe Unternehmung 
auögeführt, ward von Reinhold Liebenzeller befehligt. 
As Diefer wahrnahm, daß der Biſchof eine enticheidende 
Schlacht zu liefern bereit fei, ſchickte er einen Eilboten nad 
der Stadt, und begehrte einige Verſtaͤrkung von feinen Mit- 
bürgern, die als Befagung zurüdgeblieben waren. Schnell 
309 diefe Mannfchaft, unter ihrem tapfern Stadtfchultheißen 
Niklas von Zorn, herbei, und Liebenzeller bieß die 
wadern Mitftreiter willfommen, und forach zu ihrem Anführ 
rer: „Noch nie fah ih Euch fo gern, ald heute, Laßt und 
unerfchroden und flandhaft fein! Es gilt den Kampf für 
Ehre, Freiheit, Weib und Kinder.” — 

Die Kriegähaufen des Bifchuf'd hatten fich hinter einem 
tiefen Waffergraben geordnet, der noch durch einen flarfen 
Berhau befehirmt war. An ihrer Spike ftand Walter felbft, 
und ihm zur Seite fein Bruder Heinrich von Geroldseck, 
der ſich in der Noth ihm wieder zugewandt hatte. Den Be- 
fehl über die Straßburger führte der Stadtfchultheiß von 
Zorn, und unter ihm ihre Feldhauptleute. Die Meiterei 
ward von jenem felbft und von Reinhold Liebenzeller, 
das ſchwere Fußvolk und die Bogenſchuͤtzen von Hugo Ku— 
chenbaͤcker und Heinrich von Eich, befehligt. Mit ihnen 
vereint fland jede einzelne Schaar der Bundgenoflen unter 
ihrem Ritter. 

Die feſte Stellung der Gegner von vorn anzugreifen, 
war ſchwierig nnd der Erfolg fehr ungewiß. Aber die Haupt⸗ 
leute Fannten ziemlich gut die Wege und Stege des Landes, 
Sie umgingen alfo mit ihrer gefammten Mannfchaft, den ver⸗ 
ſchanzten Graben, festen an einem feichten Drt hinüber, und 
die voranfprengende Heiterei fiel plöglich den Biichöflichen in 
die Flanke. Sie wurden zwar in einige Unordnung gebracht, 
fammelten fich aber bald wieder an ihrer Hauptſchaar. Jetzt 
waren einige der mit Walter verbindeten Ritter der Mei- 
nung, er ſolle hier nicht feine gefammte Streitmacht auf dad 
Spiel fegen, weil Rudolph von Habsburg fchon alle Städte 
erobert habe. Doch ber ftolze Biſchof wied ihre Mahnung 
trotzig ab: „Wer nicht an meiner Seite Fampfen will," gab 
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er zur Antwort, „der mag nach feiner Heimath ziehen!“ — 
Doch jeder wollte ihm zeigen, daß er zwar. einen Flugen 
Kath gegeben, aber auch feiner Gefahr ausweiche. ie 
Schlacht begann fogleih, und wüthend fihrzte der Bifchof 
dem Angriff feiner Feinde entgegen. Auch Ieifteten wirklich er 
und fein Bruder alles, was Muth und Einficht vermag, und ihr 
eigned Beifpiel mußte die Krieger noch mehr zum Streite 
anfeuern. Ja, fie brachen auf einigen: Seiten in die Reihen 
der Strafburger und ihrer Gefährten ein, und faft war ein 
Theil derfelben in Verwirrung gebracht, als der Schultheiß 
und die Hauptleute fich den Zurüdziehenden in den Weg 
warfen, und mit Donnernden Worten fie.aufriefen, für Haus, 
Heerd, und wad ihnen heilig fei, im enticheidenden Kampf 
auszuharren. Ein Theil fand noch feſt, und kaͤmpfte mit 
Begeifterung; die Flüchtlinge Eehrten wieder um, der Streit 
entflammte noch ſtaͤrker, und die Bürger fowohl, als ihre 
Bundesfchaar, thaten Wunder der Tapferkeit. Endlich ent- 
fchied, durch die Führer wohl geleitet, ein mächtiger Stoß 
des Fußvolkes, von dem Pfeilhagel der Schüßen auf ben 
Flügeln wader unterftüßt, und ein wiederholter ftürmifcher 
Blankenangriff der Reiterei, die ganze Schlaht. Dem Bi- 
fhof waren im tobenden Handgemenge zwei Pferde unter 
bem Leibe erftochen; fein gefchlagened Heer floh in Unord⸗ 
nung, und kaum konnte er noch ein Roß erhalten, deſſen 
Schnelligkeit ihn rettete. Sein edler Bruder und viele brave 
Ritter waren im Streit gefallen; nod) mehr kamen in Ges 
Tangen haft, und eine Menge von Geſchuͤtz und Fahnen ward 
erobert. 

Welch ein Zriumph, ald die tapfern Bürger Straßburgs, 
die fich wie die flreitgeibteften Ritter gezeigt, mit folchen 
Trophaen, unter dem Siegöpanier und bei hohem Tirompes 
tenflang, ihren Einzug in die gerettete Stadt hielten! Frauen 
und Jungfrauen flreuten Blumen auf den Weg der edlen 
Befreier und ihrer verbümdeten Waffengenoffen. Mit man- 
chem erhebenden Lobgefang, mit mandyem glänzenden Freu⸗ 
benfefle ward ihnen gehuldigt, und dad Andenfen Aller, bie 
im gerechten Streite gefallen, auf: dad Ruͤhrendſte gefeiert. 
Danfbar ließ Straßburg dem Helden Rudolph von Habs— 
‚ burg, der durch feinen unaufhaltbaren Adlerflug die Bahn 
zum entfcheidenden Sieg eröffnet, fo wie dem ehrwürdigen 
Niklas von Zorn und den drei Hauptleuten, die bei Mols— 
heim fi fo hohen Ruhm erwarben, herrliche Bildfäulen und 
Denkmäler fegen, denen noch in fpäter Zeit der Einheimifche, 
wie der Fremde, feine Ehrfurcht und feine Bewunderung 
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zollt. — Rudolph’s Bild auf hohem Roß prangte an dem 
berrlihen Münfter, dem Rieſenwerk Erwin’d von Stein- 
bach, wozu aber fchon ded Grafen Ahnherr, Bifhof Werner 
von Habsburg, den Grund gelegt. Es ward zerflört in 
der wilden anarchifchen Zeit, die auf das ſchoͤne Morgenroth 
der franzöfifchen Revolution folgte, und nachmald, da geſetz⸗ 
lihe Ordnung und Freiheit wiedergefehrt, von allen Freunden 
der Kunft und großer gefchichtlichen Erinnerungen betrauert. . 
Jenen wichtigen Sieg über den Bifchof Walter von Gerolds⸗ 
ed erfochten die Straßburger im Jahr 1263. Cr ift 
wirklich der Zeitpunkt, wo ihre Selbftfländigfeit und Unab⸗ 
haͤngigkeit begründet ward, denn fie entledigten fi num ganz 
der bifchöflichen Herrfchaft. Der ſtolze Walter Eonnte einen 
fo großen Schlag und ſolche Demüthigung feiner Gewalt 
nicht ertragen. Er flarb vor Verdruß, noch ehe die Fehde 
oeendigt war. Sein Nachfolger und Anverwandter, Bifchof 
Heinrih von Geroldded, ein Fluger und friebliebender 
Fürft, der auch wohl einfah, daß bei fortgefehtem Kriege 
feine ganze Eriftenz in Gefahr Fam, eilte fich mit den Siegern 
zu vertragen, und beftätigte den Bürgern von Straßburg 
alle Freiheiten. Der Senat regierte mit Weisheit und Kraft. 
Auch ward die Stadt gegen den Außern Feind noch flärker 
befeftigt, und 20,000 gewaffnete Männer, wobei 2000 zu 
Dferde, flanden im Nothfall zum Kampfe bereit. Großmüthig 
gab Rudolph dem Hochflift die eroberten Pläße wieder zuruͤck, 
und nahm nur Belt von feinem Kyburger Lande, 

Dem Beifpiele Straßburgs folgten auch bald die 
übrigen Hauptſtaͤdte des Elfaffes, wo Bifchöfe und Aebte 
die Oberherrfchaft befaßen. Sie erkannten diefe nicht mehr 
an, und führten unter fich ein eigned Gemeindemefen ein, 
dad aus Stadtfchultheißen, Bürgermeiftern, Raͤthen und 
Zuͤnften beftand. 


Der Köhler im Breisgau. 


Bon den Ruinen der Burg Zähringen, dem Stamm- 
fchloffe Badend, eine Stunde nordwaͤrts von der "Stadt 
Breiburg im Breisgau, führt ein einfamer Waldweg über die 
Höhen nach dem Berggipfel, der Roßkopf genannt, wo 
man das weite Land und das herrlichfte Naturgemälde uͤber⸗ 
(haut; denn auf ber einen Seite liegt tief unten ber große 
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düftere Schwarzwald, bier und da durch freunbliche Hirten⸗ 
thaler unterbrochen; auf der andern erfcheint die reizende Flur 
der Ebene, durchfchlängelt von Elaren Flüffen und Bächen, 
die jenem Waldgebirg entraufchen, und begranzt von dem 
majeftätifchen Rhein, der in vielfachen Windungen nach Straß« 
burg hinab eilt, deifen ungeheurer Dom fich wie eine Nebel- 
faule am fernen Horizont erhebt. Die Chronik der Gegend 
hat hier eine Sage aus uralter Zeit bewahrt, die wir Dem 
Lefer mittheilen. 

In dem Zannenforfte, der von dem Roßkopf herab nach 
dem wilden Thale zieht, haufte damald ein Köhler mit 
feinem einzigen Sohn. Er trieb redlich in dieſen Wäldern 
fein Gewerb, und es fchuf ihm genügfamen Ertrag. Auch 
unterftügte der Süngling fleißig feinen Vater bei der Arbeit. 
Doch feit einiger Zeit gefchah Died nicht mehr aus Luft an 
dem friedlichen Sefchäfte, fondern nur aus Eindlicher Pflicht. 
Der Alte hatte ihn einmal mit gebronnten Kohlen nad) der 
Stadt gefandt, wo ber Herzog fein Hoflager hielt. Das 
Volk drängte fih nach der fürftlihen Burg, um ein großes 
Kampfipiel zu fehen, dad man dem Namenstage ded Gebieterd 
zu Ehren gab. Die tapferften Ritter zogen im Waffenglanz 
auf flattlichen Roſſen heran, und brachen muthig die Lanzen, 
und Damen, fon wie die Göttin der Morgenröthe, in 
Gewaͤndern vom feinften Seidenftoff, zierten die hohen Balkone. 
Der zauberhafte Anblid folcher Pracht, ſolcher Stärfe und 
Schönheit erfüllte mit Begeifteruug die Seele des jungen 
Landmannd. Wenn die wohlgewappneten Knechte den Rittern 
ihre Streitroffe vorführten, und dann wieder mit Eriegerifcher 
Haltung in den rings gefchloffenen Kreis traten, dann erhob 
ſich in feinem Herzen der Wunfch: „Könnte ich doch wenig⸗ 
ſtens Einer von diefen fein! Wäre ed nicht möglich, einen 
folhen Plag zu erringen” — Seufzend ging er am Abend 
nad feinem Thale zurüd, und fühlte feitvem ein höheres 
Streben, dad wohl längft in ihm gefchlummert und erft duch 
jened Schaufpiel aus dem dunkeln Traum in dad wachende 
Leben gerufen ward. 

Eined Zages, da Vater und Sohn mit ihren Werkzeugen 
am glühenden Kohlenhaufen im Walde befchäftigt waren, und 
der. fonft fo muntere und gefprächige Juͤngling in tiefen 
Gedanken fland, fragte ihn jener um die Urſache. „Water! 
(mar die Antwort) ich will's Euch nur befennen., Das fhöne 
Turnier auf der Burg des Herzogs, welches ich neulich mit 
anfab, hat mich fo entzuͤckt, daß ich Tag und Nacht davon 

traͤume. Ich fühle mich flarfen Arms und Fraftigen Muthes, 
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um bei irgend einem braven Ritter in Dienft zu treten. 
Vielleicht nimmt mich ein Solcher unter die Schaar feiner 
Knappen auf, wenn er mid) gerri und tüchtig gefunden 
bat, und dann Fann ich auch Euch, wohl nicht mehr bei der: 
Arbeit, doch durch Beihuͤlfe anderer Art, nuͤtzlich werden.“ 
Der Aite laͤchelte, und ſprach: „Mein lieber Sohn! Das paßt 
für vornehmere Leute, ald wir find. Dort. wird man Dich 
nicht annehmen, und gefchähe ed auch, fo thut Keiner wohl, 
ber fich über feinen Stand erheben will. Der Grünfpecht 
und der Zink in unfern Thälern hecken und pfeifen luflig im 
Gehölz, und Feiner denkt daran, ſich hoch über Die Eichen 
empor zu fchwingen, wie der fcharfllauige Falke. Das Spruͤch⸗ 
wort fagt: Ein jeder Aft bleibe bei feinem Stamm!” — 

Der junge Köhler fügte fih zwar aus Gehorfam in 
den Willen feines Vaters; aber dennoch verbarg er oft feinen 
innern Mißmuth, wenn er an die Arbeit ging, indem jened 
glänzende Bild ihm beftändig vorfchwebte, warb manchmal 
zerftreut und fogar nachlaͤßig. Der Vater gab ihm daruͤber 
manchen Verweis, und eines Morgens, als Beide im Fruͤh⸗ 
ſchein aus ihrer Huͤtte traten, und er den Sohn mit ernſt⸗ 
haften Worten ermahnte, ſich treu ſeinem Berufe zn widmen 
und die Hirngeſpinnſte fahren zu laſſen, erklaͤrte dieſer, er 
werde nie recht zufrieden ſein, wenn ihm die Bahn der Waffen 
und des Ruhms verſchloſſen bleibe. Es entſtand hierdurch 
ein kleiner Wortwechſel, als ein alter Einſiedler aus dem 
Walde kam, und zu ihnen ſprach: „Ihr zankt Euch hier, 
Greis und Juͤngling, ſtatt an dieſem heitern Morgen dem 
Schoͤpfer im frommen Gebet fuͤr die Ruhe und das Heil zu 
danken, die er zu Euerm Tagewerk Euch ſchenkt, waͤhrend 
die harmloſen Voͤgel in unſerm gruͤnen Hain ihm ein Loblied 
fingen.” — Sie ſagten ihm ben Grund ihrer Zwiſtigkeit. 
Der Eremit fann eine Weile nah; dann wandte er ſich zu 
des Köhlerd Sohn, und betrachtete ihn fehr aufmerkfam; jet 
ergriff er feine Hand, befah genau die Linien ihrer Fläche, 
und fprach mit freundlichem Zon: ‚Die Natur hat wunders 
bare Geheimniffe, zu deren Entdedung auch eine geheime 
Wiſſenſchaft erfodert wird. Nicht allein in Blumen, Laub 
und Kraͤutern, und in den metallreichen Hoͤhlen der Erde 
ſpricht ſich dieſes Wunder aus, ſondern auch in der Bildung 
des Menſchen laͤßt ſich Manches ergründen, was auf feine 
Beftimmung und fein Fünftiged Loos hindeutet. Alles mit 
Gott! Died, mein lieber Sohn, fei Dein Wahlſpruch, und 
damit empfange meinen Segen! Jetzt folgt mir nach, weil 
ih Euch eine gute Stelle zeigen will!” — Er führte die 
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Beiden tief in den Wald, blieb an einem Hügel ftehen, und 
fagte zu dem alten Köhler: „Brenne Deine Kohlen forthin 
an diefem Ort!“ Darauf entfernte er fich durch dad Gebüfche. 
Noch an dem nämlichen Tage ward Hand an’d Werk gelegt, 
und-ald der erfte Brand vollendet war, fanden Beide — 
einen großen Ball gefchmolzenen Silberd. Freudig feßten fie 
hier jeden Tag die Arbeit fort, und immer Fam neues Silber 
zum Vorſchein. Doch hielten fie ihren Schaß vor den Nach« 
barn geheim, und verbargen ihn in einer Felfengrotte, Die 
nah bei ihrer Hütte war. 

Bald darauf gerieth der Herzog ded Landes in heftige 
Fehde mit einem mächtigen Fürften der Nachbarfchaft. Er 
rüdte muthig dem Feinde mit feinem Kriegsheer entgegen, 
und die meiften Gefechte fchlugen zu feinem Bortheil aus. 
Aber fein Geldoorrath ward nach und nach erfchöpft; viele 
Sölöner wurden daher muthlos, und ein großer Theil zer 
freute fih. Die wenigen Ritter und Saffen, die feft bei 
ihm aushielten, konnten fich nicht länger gegen die Uebermacht 
ded Gegners behaupten, welche nun fiegreich im Lande vor- 
drang. Der Herzog felbft war am Ende genöthigt, auf den 
höchften Gipfel .ded wilden Gebirgd im Breiögau, fo ber 
Kaiferftunl heit und durch feine angenehmen Wiefenthäler 
bekannt ift, mit ahlin, Kindern, und einigem Hausge⸗ 
finde, das ihm treu blieb, zu flüchten. An den entlegenen 
Drt, wo die Wohnung ded alten Köhlerd fland, war noch) 
kein Feind gedrungen. Der ‚redlihe Mann hatte fich ſtets 
ald einen warmen Anhänger feined Fürften gezeigt, und wie 
er nunmehr fein Unglüd vernahm, ging ed ihm fehr zu 
Herzen. „Sohn! (Sprach er) nun halt’ ich Deinen Eifer nicht 
mehr zurüd; Denn ed ift Zeit, daß Jeder, der die Waffen 
führen kann, feine Pflicht thut. Unfer edler Herzog ift bedrangt; 
gehe nach dem Kaiferfluhl, bring’ ihm den Schaß, den mir 
im Walde gefammelt, und biete ihm Deinen Arm an. Ich 
wache inbeß über unfere Hütte. Wenn der Herzog wieder 
Schaaren vereint hat, dann wird er auch, wie vorher, ben 
Feind fchlagen.” — 

In warmer Begeifterung und fchnell wie der Wind eilte 
der Züngling nach den Höhen, wo ber Herzog fich aufhielt. 
Tief gerührt vernahm der Fürft dad edelmüthige Anerbieten 
ded Vaters und des Sohned. „Ich nehme Eueren Schatz 
ald Darleihen an,” fagte er, „und Dich, braver Junge, 
waffne ich gerne zu meinem Dienfl. Wenn Gott mir Gluͤck 
‚gewährt, dann fol es Euch zwiefach vergolten fein!” Damit 
überreichte er dem Iüngling ein Schwert. „Alles mit Gott!’ 
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ief dieſer vol glühenden Muthes, und fchwur auf den blanken 

tahl, bis zum legten Athemzuge für die Sache feines Fürften 
und des Vaterlandes zu kaͤmpfen. Der Herzog ftellte fodann 
den fchönen, Eräftigen Süngling feiner Gemahlin und feinen 
Töchtern vor, die erflaunt und in froher Hoffnung den Himmel 
um ferneren Beiftand anflehten. 

Der. junge Köhler; ded Landes Eundig, durchfchweifte 
nun das wilde Gebirg und den heil der Ebene, wohin ber 
Feind noch nicht - gelangt war, und warb heimlich Shlöner 
mit dem Schage. Bald mar ded Herzogd Kriegsheer neu 
und mächtig verflärft, und er ftellte fich wieder an feine 
Spige. Dem Nüngling ward eine der Vorderfchnaren anver- 
traut, und er zeigte bald, wie die Natur ihn zum Helden 
beftimmt habe; denn der fich ficher glaubende Feind wurde 
plöglich überfallen und in die Flucht gefchlagen, nnd jener 
bewies fi) als Streiter und ald Führer feines Geſchwaders 
fo ſtark und Flug, daß er viel zur Entfcheidung des Sieges 
wirfte. Aber der Feind wagte noch eine Schlacht. Heiß 
und blutig war der Kampf — und jet that der Köhlerfohn 
Wunder der Zapferkeit: in unbegreifliher Schyelle fiel er 
mit feiner Schaar in den Rüden der Gegner; alles kam in 
Verwirrung und räumte das Schlachtfeld; er felbft drang 
auf den Heerführer los, entwaffnete ihn nach heftigem Streit 
und nahm ihn gefangen. Damit war ber Krieg beendet; 
denn jener übermüthige Fürft fchloß nun gern mit dem Herzog 
Brieden. Aber diefer lohnte dankbar denen, die ihn gerettet. 
Feierlich fehlug er den Juͤngling zum Ritter, und als er fah, 
daß diefer ind geheim für eine feiner fehönen Toͤchter glühte, 
und auch von ihr geliebt war, gab er fie ihm zur Gemahlin, 
und wieß ihm dabei große und fchöne Ländereien zum Befig 
* an. Der Vater ward reich verforgt, und heiter und gemaͤchlich 
verfloffen ihm die fpaten Tage bei feinem Sohn. So ward 
diefe Gefchichte ein wuͤrdiges Seitenftüd zu der des jungen 
Hirten im Niefengebirge, der den böfen Greif erlegt, fich 
darauf durch ritterlihe Thaten die fürftliche Jungfrau zur 
Gattin errang und Stifter des adelichen Haufe von Schaf- 
gotich wurde. — | 

Eine Sage behauptet, der junge Köhler habe dad Schloß 
Zähringen erbaut. Doch lehrt die Gefchichte, daß. gegen 
Ende ded 11. Iahrhundertd Herzog Berthold II. die gegen 
die Priegerifchen Anfälle feiner Beinde nicht mehr haltbare 
Sefte Hohentwiel im Hegau verlaflen und diefe ihnen beffer 
trogende Burg am Abhange ded Schwarzwalded gegründet 
babe. Mögen, in Bezug auf diefed edle Fürftenhaus, Die 
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ſchoͤne Worte unferd vaterländifchen Hiftoriferd Vogt. zum 
Schluß bier eine Stelle finden! „Wenn — fo fagt er — 
die Griechen dad Andenken eined Kadmos, Cekrops, Lykurg 
und Solon mit Ruhm und Dankbarkeit in ihrer Sefchichte 
ehren, fo verdienen die Zähringer gewiß ein ähnliches ob 
in der Gefchichte der Deutfchen. Während andere Fürften 
und Grafen Raubnefter erbaut, nnd friedliche Wohnungen“ 
durch ihre Fehden zerftört haben, find. drei mächtige Stabdte 
und Republifen, Freiburg in Schwaben und in der Schweiz, 
und in letzterer ein neues Verona, nachmals Bern genannt) 
unter den Haͤnden der Zaͤhringer hervorgegangen. Nicht zu⸗ 
frieden, Haͤuſer gebaut und Mauern aufgefuͤhrt zu haben, 
gaben ſie zu gleicher Zeit den neuen Buͤrgern dieſer Staͤdte 
Freiheit und ſolche Geſetze, wodurch ſie auch dieſes koſtbare 
Geſchenk behaupten konnten. Durch ſolche Unternehmungen 
machte ſi ch der Stamm der Zaͤhringer ſchon in den aͤlteſten 
Zeiten beruͤhmt, und er ſcheint bis auf unſere dieſen ruhm⸗ 
wuͤrdigen Geift erhalten zu haben. 


Ritter von Staufenberg und die Wafferfeie, 


. In der, mit reichen Fluren und Wald gefchmüdten 
Landſchaft Ortenau, welche die Fluten des Rheins von dem 
ſchoͤnen Elſaß trennen, erfcheint, zmifchen Offenburg und 
Oberkirch, auf einer Höhe dad Schloß Staufenberg. Es 
iſt beruͤhmt durch eine maͤhrchenhafte Kunde, die Schreiber 
in ſeinen Rheinſagen erzaͤhlt, und die auch wir ſchon zu einer 
romantiſchen Dichtung benutzt haben. Sie ſtehe hier mit 
einigen Abaͤnderungen, und zwar meiſt nach einem alten Bal⸗ 
ladenkreiſe, der 1595 zu Straßburg an's Licht trat. 

In den Tagen des fruͤheren Mittelalters (die genauere 
Angabe hierzu fehlt hier) lebte auf dieſer Burg der Ritter 
Peter von Staufenberg. Er war ein Mann von ſchoͤner 
Geſtalt, von reiner und edler Sitte, und dabei ein ruͤſtiger 
Kampfheld, ſtets fertig zu Fehden und Turnier, zu Krieg 
und munterem Lanzenſpiele, wo er ſich oft den beſten Lor⸗ 
berkranz errang. War er daheim, ſo ergoͤtzte ihn die Jagd 
in der gruͤnen Waldung umher, zuweilen auch ein frohes, 
harmloſes Gelag, zu dem er ſich mit ſeinen Fehdgenoſſen ver⸗ 
einte. Doch liebte er die Einſamkeit, und ſaß oder ging oft 
ſinnend im ſchattigen Hain, wo der Geſang wilder Voͤgel aus 
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den Wipfeln erflang. Sein Herz war für die Liebe nicht 


unempfänglich; allein er hatte fich noch zu Feiner Wahl ent- 
ſchloſſen, und fühlte nur manchmal die Sehnfucht nach einem 
unbekannten jungfräulichen Wefen, deffen Bild ihm vorfchwebte. 

Der König rüftete fich zum Kampf gegen wilde Stämme, 
die Dad Meich bedrohten, und- rief feine Vaſallen mit ihren 
Sahnlein zum Heere. Unter ihnen zog Staufenberg muthig 
in's Feld. Er bewies hier ſolche Mannheit, Einficht und 
Zapferfeit, daß auch im fernen Pande fein Ruhm erfcholl. 
As der blutige Streit für des Königs Waffen fiegreich voll- 
bracht und der- Feind weit über feine Grenze verfolgt war, 
fehrten die Banner wieder nach ihrer Heimat zurüd, Gern 
fah Staufenberg, im Bemwußtfein mancher Fühnen That, 
nach ded Kriegs Befchwerden aufs neu feiner Vater Schloß, 
das im Abendichimmer glanzte., Wie er nun mit einem Rei⸗ 
figen durch den nahen Eichenm ib ritt, und ſchon faft bei 
der Quelle war, die bier zwifchen Epheuranken aus dem 
Felſen fprang und fih in einen Flaren Teich ergoß, wedte 
plöglich der Knecht ihn, der in heitere Gedanfen vertieft ein- 
herzog, mit den Worten: „Seht, edler Herr, feht body das 
ſchoͤne Srauenbild!” Der Ritter fchaut’ empor, und fah auf 
dem moofigen Stein am Quell eine reizende Jungfrau fißen. 
Ihr fchneeweißed Gewand firahlte wie die Sonne von Gold 
und Silber, von Perlen und Edelſtein, und ein rofenfurbenes 
Band umfchlang ihr blondes Haar. Staufenderg war ent« 
zudt von der wunderholden Geftalt. Er ritt vor, hielt un⸗ 
willfürlich fein Noß an, und grüßte fie mit Ehrfurcht. Doch 
wie erftaunte er, ald die Jungfrau fi) von ihrem Sitz er- 
bob, einen Schritt näher trat, und zu ihm fprach: „Seid 
willlommen in den Fluren Eurer Heimat, edler Nitter von 
Staufenberg! Aber glaubt mir! Sch hab’ Euch oft begleitet 
in allen Zanden, wohin Ihr gezogen feid, hab’ Euch oft 
bewahrt, wein der feurige Muth Euch zu weit in die Ges 
fahren riß.“ — „Wer bift Du, göttliched Weſen?“ rief der 
von ihrem Zauber geblendete Rittersmann; „o Du bifl die- 
felbe, die ich oft in füßen räumen fah! Warft Du mir 
vom Gott zum Weibe vergönnt, dann follten die Tage mir 
in ehelicher Lieb’ und Treue dahinfließen; ehrenhaft wollt’ ich 
Die dienen, würde glüdlich fein, und —“ ‚Auf diefe Rebe 
hab’ ich gewartet,‘ unterbrach ihn die Maid; „ſo wifle denn! 
Ich bin eine Wafferfei, und wohne im Felſen diefer Quelle, 
Die geheimmaltenden Mächte der Natur haben unferem Ge- 
fchledht ewige Jugend und Schönheit verliehen. Ich erzog 
Did von Kindheit an durch die Kraft der Liebe, die Alles 
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wirkt und fchafft, und folgte Dir manchmal ungefehen nach, 
wenn Du im Jagdgetuͤmmel durch die Gebirge fchweifteft 
oder auf Deinen einfamen Gängen im Walde.” Staufen» 
berg fandte den reifigen Knecht voran; fodann flieg er vom 
Noß, ließ. auf ein Knie vor der Jungfrau fich nieder, und 
ſprach: „Hab' ich Dich recht verftanden? Wäre mir der Bund 
mit einem höheren Weſen wie Du —“ „Ja!“ war bie 
Antwort. „Du haft wohl gehört, daß ſchon Manche von 
und feit langft entfchwundener Zeit, in nahem oder fernem 
Land, einen Helden oder einen edlen Hirten geliebt und fich 
mit ihm vermahlt hat. Doch reblich fei, wer mit und in 
diefen Bund tritt! Sonft wird und tiefe Qual und ihm 
Berberben zu Theil. Ich bin Dein, ewig Dein; aber Du 
mußt auch der Meine bleiben. Immer fei Deine Treue fo 
rein wie dieſer Quellenfpiegel, und fo feſt wie der Stahl 
Deined Schwerted! Du Mrffi nie ein anderes Weib nehmen. 
Auf Dein Verlangen bin ich in jeder Nacht zur Liebenden 
Umarmung bei Dir. Macht und Reichthum foll dir befcheert 
und fortdauernde Jugendkraft durch meine Gewalt verliehen 
fein. Unangefochten bleibft Du nicht; man wird in Did 
dringen, Daß Du zu einer Vermählung ſchreiteſt. Vernimm 
jedoch das fchredliche Wort, das ich Dir aufrichtig fage! Wo— 
fern Du folched thuft, dann bift Du in drei Tagen tobt. 
Sieh jeßt weg von mir, und frage Dein eigned Herz!” Der 
Nitter fah nachdenfend auf die grünen Wellen des Teiches, 
die Der le&te Abendftrahl, vergoldet; aber fchnell wandte er fich 
wieder zu der fchönen Undine, und fprach mit glühenden 
Bliden: „Mein Herz war bald gefragt, und bald hat es mir 
geantwortet. Ewige Treue ſchwoͤre ih Dir, Du holdes 
Weib! Doch welches Zeichen foll ich haben, daß Du nie von 
mir laſſen willſt?“ — Sie gab ihm einen Ring von Sa⸗ 
phir und Gold. „Trage diefen von mir!’ fagte fie; „er 
fol Dich vor Unglüd fchügen. Seht lebe wohl! Bald fieht 
Erlina Dich wieder.’ Staufenberg fand mit auögebrei- 
teten Armen; die Nymphe trat ihm entgegen, leicht, wie in 
ätherifcher Geftalt; ein bimmlifcher Kuß — und fie taucht 
in die Wellen! — Als der Ritter aus der füßen Betäu- 
bung fich wieder gefammelt, dachte er bei fih: „Wunderfam! 
Aber wenn ein umverhofftes Gluͤck zu Dir kommt, fo em⸗ 
pfiehl auch Gott Leib und Seele, und bete zu ihm, daß er 
dich vor Unglüd ſchuͤtze auf allen Wegen und Stegen!” — 
Und er Ienkte fein Roß feitwäartd in den Wald nach dem 

Dörflein Nußbach, wo eine Kapelle ftand, und hielt fein Ges 
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bet in den Weihrauchduͤften kleinen Altars. Dann ritt 
er leichten Herzens nach der Burg. 

Als er nun in den Hof kam und von ſeinem Hengſte 
ſprang, da umringten alle Diener den edlen Herrn; jeder 
wollte ihn ſehen, ihn hoͤren; ein Lied vom hohen Ruhm ſei⸗ 
ner Thaten erſcholl, und die jungen Dirnen des Schloſſes 
empfingen ihn mit Blumenkraͤnzen. Doch herzlich vor allem 
war Wiederſehen und Gruß zwiſchen ihm und ſeinem Bruder 
Robert, einem wackeren Rittersmann, der, waͤhrend jener 
im fernen Kriege ſtand, die Burg mit Feſtigkeit geſchirmt 
wider manchen raubſuͤchtigen Feind im Lande. in Föftliches 
Mahl ward bereitet; aber noch hatte man fih nicht von der 
Tafel erhoben, als Staufenberg in warmer Sehnfucht nach 
feiner Geliebten, und in der Hoffnung, fie werde ihn diefe 
Nacht beſuchen, Ermüdung von dem Wege vorgab und nach 
ſeiner Lagerſtatt verlangte. Er ließ ſich im Vorſaal entklei⸗ 
den, ſodann die Diener zur Ruhe gehen, warf ſein Nachtge⸗ 
wand um und trat allein in das Gemach. Mit Erſtaunen 
ſah er es feſtlich geſchmuͤckt. Goldgelbe Kerzen brannten auf 
kryſtallenen Leuchtern, Gewinde von Roſen und Lilien durch⸗ 
ſchlangen ſich laͤngs der Wand hin, und ambroſiſcher Duft 
ergoß ſich umher. Die Decke des Lagers war aus dem 
praͤchtigſten Stoffe gewirkt, den Caſchemir's Feenthal ſpen⸗ “ 
det; fie prangte mit reichen Stidereien, und ein Vorhang 
von der zarteflen und koſtbarſten Seide wallte am zierlichen 
Bettgeftell herab. „Das ift ihr Werk!” fo dachte er; allein 
die Zauberin erfchien nicht ſelbſt, und er harrte vergebens. 
Da warf er fi glühend und unmuthig in einen Seffel, und 
tief: „O wäre die Reizende bier in meinem Arm, fo wie fie 
auf dem moofigen Steine faß! Taͤuſcht fie mich fo graufam? 
Doch kaum waren diefe Worte gefprochen, fo ſtand die Junge 
frau vor ihm, faft noch lieblicher, als das erſtemal; ihr Bus 
ſengewand war mit jungen Roſen geſchmuͤckt, und blaue Cya⸗ 
nen umkraͤnzten ihr Haar. O ſeliges Minnengluͤck, das ihm 
zu Theil ward! Sie ruhten mit einander in ebe die Nacht 
hindurch, und als Staufenberg mit dem Morgenſchein er 
wachte, ſah er ſich allein, und ſein Gemach war ſo einfach 
und ſchlicht, wie er es bei dem Zug in's Feld verlaſſen 
hatte. Alles, was er ſeit geſtern erfahren, ſchien ihm faſt 
wie ein Traum der Sommernacht; allein der ſchimmernde 
Ring an ſeiner Hand uͤberzeugte ihn von der Wirklichkeit 
des Abenteuers. 

Die Waſſerfei kam in jeder Nacht, und er freute ſich 
mit ihr des wonnereichſten Gluͤcks. Auch ſchlich er manchmal 


gegen Abend in den Hain, und fand fie bei dem Quell, wo 
fie dann in holden und weifen Reden mit ihm koſete. Eines 
Tags, ald er eben beitm Schall der Spätglode fich entfernen 
wollte, ſprach Erlina mit Ernft im lieblichen Antlig: „Staus 
fenberg, Du weißt, daß naͤchſtens Dein König auf den 
Kaiferthron erhoben wird. Ein fo edler Ritter wie Du, Der 
Gemahl einer Zochter ded Urquelld, der durch ringsausſtroͤ⸗ 
mende Fluten alle Berge, Wälder und Triften mit Gebeihen 
und Wachsthum erfreut, fol bei der Krönung feined Herr⸗ 
fchers nicht fehlen. Doc fei auf Deiner Hut! Du fiehft 
dort viel der hohen und fchönen Frauen, und Deine Treue 
wird geprüft fein.” — Er verfprach ihr zu gehorchen, und 
wiederholte feinen Schmwur. 
Am folgenden Morgen, ald Staufenberg mit feinem 
Bruder Robert im Burggarten wandelte, begann diefer zu 
ihm: „Bruder! Du weißt, ich babe eine liebe und redliche 
Hausfrau; doch es feheint, daß ich kinderlos bleibe. Soll 
unfer Namen erlöfchen? Das wolle Gott nicht! Du haft 


durch Kriegöthaten Dir hohen Ruhm erlangt, und ber Kö« 
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nig ehret Dich wie einen Fuͤrſten. Nimm Dir alſo ein Weib, 
das reich iſt und von glaͤnzendem Geſchlecht! Viele der 
ſchoͤnen Fraͤulein wohnen nah und fern, und ich weiß gar 
wohl, daß Manche ſich insgeheim nach Dir ſehnet.“ Da erſchrack 
der Ritter, und ed entſtand eine lange Pauſe; endlich ſprach 
er: „Ich danke Dir, edler Bruder, für deine gute Meinung. 
Doch für jebt kann Dein Wunſch noch nicht erfüllt feyn. 
Erft will ich zur Kaiferfeönung ziehen, wo ich noch mehr des 
Ruhmes und der Ehre zu erwerben denke.” — Robert 
konnte dagegen nicht einmenden, und jener bejchloß feinen 
Abzug auf den nachften Tag. 

Als Erlina zum näctlihen Befuche Fam, verweilte fie 
bis zum Frühroth bei ihrem Gatten. Sie befchenfte ihn jest 
reichlich mit Gold zu feiner Fahrt, und legte ihm fo berrli« 
chen Ritterſchmuck an, wie ihn Fein Anderer trug. Diefen 
bolte fie aus feinem Schrank, und ed fchien ihm ein neues 
Wunder, wie die präctige Waffenrüftung hineingefommen 
war. „Holded Weib, Du willſt ed fo! Bald doch fehe ich 
Dich wieder.” So fprach er tief gerührt; fie nahm Abfchieb 
mit einem liebenden Kuß, warnte ihn nochmals, und verfchwand 
wie ein Morgennebel durch die Pforte.— Als Staufen» 
berg in der wahrhaft Föniglichen Tracht erfchien, und alle 
Haudgenoffen mit hoher Verwunderung ihn anblidten, gab 
er vor, diefed koſtbare Gefchmeid aus dem Ungarlande mit- 
gebracht zu haben. Er flieg zu Roß, und z0g mit feiner 
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Krönungöfeier. - | 

In der hohen Stadt waren bie Fürften und Ritter um 
den König verfammelt. Da zog auch der Staufenberger 
ein. Doch war hier feines Gleichen nicht; denn Keiner prangte 
fo adelig und ſchoͤn; Keiner ritt fo zierlich heran, wie * 
auf ſeinem edlen Daͤnenroß. Mit Freude nahm der Koͤnig 
den maͤchtigen Ritter wahr, der noch nicht lange wider die 
barbariſchen Horden ihm den Hauptſieg erringen half. Mit 
Bewunderung und nicht ohne Neid ſah ihn mancher wackre 
Kampfheld; doch ernſt und ſeufzend manche Jungfrau in dem 
Kreis holdſeliger Damen. 

Der König empfing die hoͤchſte Krone des Reichs, und 
ber Herold rief ihn zum Kaifer aus unter dem donnernden 
Beifall der Edlen und unter dem frohen Jubel ded Volks. 
Ein glänzended Turnier begann; Trompeten fehmetterten hoch, 
die muthigen Roffe braufeten heran, und die ftattlichften Ritter 
tummelten ſich auf dem weiten Plane mit Lanz und Schwert. 
Doch Staufenberg warf jeden aus dem Sattel, der ihm 
entgegen rannte, und machte bald dem prangenden Waffen- 
fpiel ein Ende. Des Königs Nichte Brunehild, glänzend 
an fürftlichem Rang und an Schönheit vor allen Frauen, 
reichte felbft ihm den erften Preis, ein goldened Schwert an 
grünem Wehrgehäng, dad reich befeßt mit Diamanten ftrahlte. 
Als num der“thauige Abend Fam, ertönte aufd neu Hoboen- 
und Paukenſchall, und rief die edlen Herren und Damen zu 
dem Königdmahl und dann zum fefllihen Tanz im zauberifch 
erleuchteten Saale. Staufenberg erhielt den hohen Ehren⸗ 
fit neben Brunbilden, und eröffnete den Reihen mit der 
Eöniglihen Maid. ALS diefer beendet war, übergab fie ihm 
einen Kranz von Perlen und Gold; ihr Tchmachtender Blick, 
ihre fanft erröthende Wange Eonnten ihm fagen, was ihr 
Herz empfand; doch er fühlte fich nur ftolz in der Huldigung, 
die fein Verdienſt ihm hier bereitet hatte. — Er wand den 
Kranz um feine gelben Loden, und fchien dem Koͤnigsgott 
wie dem Gott der Sreude gleich. oo 

In der folgenden Mitternacht hatte der König auf feinem 
Lager allerlei feltfame Gedanken. Wie Bienen im fröhlichen 
Lenze fletd hin und her von der Zelle zu Blumen und von 
Blumen nach der Zelle fchwärmen, fo eilten diefe Gedanken 
unaufhörlich zu dem Gemach feiner Nichte und wieder in fein 
Inneres zurüd, Staufenberg fihien ihm der Mann zu 
fein, deſſen Weisheit und Zhatkraft fein Reich noch mehr 
verherrlichen koͤnne. Auch kannte er Brunhildens Gefühle 
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für den Ritter, und befchloß ihn zu erhöhen. Am Morgen 
fandte er feinen Zwerg zu ihm; der neigte fich Dreimal ehr- 
erbietig, und fprach: „Edler Ritter von Staufenberg! Mein 
‚Herr, der König, laßt Euch folgende Botichaft melden. Die 
Fürftin Brunehild, von hohem Geſchlecht, jung, reich 
und von zarter Schönheit, will er Euch geben zur Gemahlm, 
nebft ihrem Kärntnerland mit Gut und Leuten.” — Er 
ſchrocken fland der Ritter, und war keines Wortes fähig. 
Der Iwerg fuhr fort: „Ihr Kürft meine Rede für keinen 
Spott halten. Der Himmel ift mein Zeuge, daß Alles, was 
ih Euch hier fage, des Königd wahrer und ewiger Ernft 
ſei!“ — Doc feft in Lieb’ und Treue, verfegte nun Stau⸗ 
fenberg: „Der König erzeigt mir viele Gnad' und Huld, 
nd dankbar dienen werde ich ihm much fernerhin ald guter 
Reichsvaſall. Doch annehmen kann ich nicht den hohen Kohn, 
-den er. mir jest beftimmt; denn fchon bin ich verlobt mit 
einer MWafferfei, und wenn ich ihr jemald untreu werde, fo 
folgt alsbald der Tod! Jetzt bin ich durch Sie frei von 
Roth und Leid, und reich mit Gut und Geld verfehen. ” 

Das Zwerglein eilte nach dem Pallaft, und meldete 
flugs die Nachricht. Dem Könige wurde ed fchaurig zu Muth. 
Er ließ den Bifchof rufen, und vertraute ihm die Sache. 
Sodann befchied er den Ritter Staufenberg. Als er num 
mit Beiden im Saal allen war, erhob der Bilchof bie 
Stimme, und ſprach in firchlichem Eifer: „Weh', Herr Ritter, 
weh’ Eurer Seele! Sie ift verloren hier und jenfeitö, wenn 
Ihr Euch nicht von dieſem geifterhaften Weſen abmwenbet. 
"Habt Ihr diefe heidnifche Nire zur Gattin, dann werden Euch 
bie Kinder nicht Freude, fondern Unheil bringen, und Ihr — 
der edle Held! — feid ein Befell ded Teufels, ein armer 
verlaffener Mann!” Der König erfchrad über des Priefters 
Wort, und ermahnte ben Ritter, dad Heil feiner Seele zu 
bedenfen. Bebend fand diefer an der Säule gelehnt; endlich 
erhob er fih wie aud einem ſchweren Traum erwacht, und 
rief: „Ja — es fiheint mir num auch fo — ich war verftridt 
im Böfen, und Gotted Gnade will ich nicht verfcherzen. Ein 
guter Engel wird mein Beiſtand feyn! — Ich unterwerfe 
mich Euerem Befehl, hoher König!” — 

Bald darauf waren Staufenberg und Brundilbe 
verlobt, zur hohen Freude ber Füniglichen Iungfrau; doch Er 
Tonnte fich einer bangen Schwermuth noch nicht .erwehren, 
und zwang mit Mühe fein Herz zur Heiterkeit. Auf feiner 
Heimat Schloß follte die Wermählung gefeiert werben, ımb 
fhon 309 er bin mit feiner Braut, an Gold und Enelfteinen 


reich, und viele der hoben Gaͤſte folgten zu Wagen und zu 
Roß. Sie lächelte ihm zur Seite, fo reigend wie der Liebe 
Göttin, ald fie bem blauen Meer entflieg und Wonne trug 
zum fchönbegrünten Ufer. Durch blumenreihe Auen ging ber 
Zug, durch düftre Wälder hin, und ringsum wieberhallten fie 
vom Jubel froher Schaaren, die von fern und nah das hery⸗ 
liche Paar begrüßten mit Gymbeln- und Floͤtenklang, mit 
bunten Bändern, Scherz und rüfligem Spiel, und höher noch 
war bie Freude und Luft auf Staufenberg, ald ber Ger 
bieter mit der fürftlichen Braut bier eintrat, 

Als nun die Nacht Fam, und man ber Werlobten ein 
zierliche8 Schlafgemady anwied, ging Stauffenberg in fein 
eigned. Er fand es aber nicht mehr zauberhaft gefchmüdt, 
wie in jenen glüdlihen Tagen. Da feste er ſich auf ſein 
Bett, feufzte traurig, und Erlina's Bild trat wieder leh⸗ 
haft vor feine Seele. Sieh! eine weiße‘ Geftalt ſchluͤpfte im 
Mondenglanze herein. Es war bie Berlafiene felbft, die in 
fo treuer Liebe für ihn forgte und feiner Dachte. Doc ſchlicht 
und ohne Glanz war ihr Gewand, und unbefränzt fiel ihr 
langed Haar auf die Schultern herab. Er fuhr mit. dem 
Ausruf: „Erlina!” empor; fie ſchloß fih an feinen Arm, 
weinte lang, und fprach endlich: „Wehe Dir, armer Stau⸗ 
fenberg! Du haſt mir nicht gefolgt. Ein anderes Weib mil 
Du zur Ehe nehmen, und dann lebſt Du in drei Tagen nicht 
mehr. Ich fage Dir, was gefchehen muß; ich kann daB 
Schickſal nicht Anden. Am dritten Zage wird mein Fuß 
erfcheinen; Alle, die um Dich find, werben ihn Sehen und 
darob erflaunt fein. Aber fobald Du ihn erblickſt, dann em⸗ 
pfiehl Deine Seele dem Himmel, und flehe um Vergebung 
Deiner Sünden! Du weißt, daß ih Dir Treue und Glau—⸗ 
ben hielt — ach! und nun find wir auf ewig zerfallen. — 
Er fo fuhr fie mit fchmerzlihbem Zone fort, denke ber 

e fleißig nah! D ich Tann nicht mehr ‚bei Dir fein! 
Kein Mann fieht mich jemald wieder, und leben muß ich in 
ewiger Liebe Qual.” Dem Ritter floßen die Thraͤnen herab. 
„Sol ich nie Dich wieder ſehen?“ ſo rief er; „ach! dann 
flehe ich zu dem Höchften, daß er meine Noth bald aubipau 
wolle. Wäre ich Doch nie gu hohem Ruhme gelangt! Haͤt 
ih doch nie ein fürftliched Weib genammen!’ — Cie bußte 
ihn zartlih, Beide umfingen fid) weinenb und druͤckten ein⸗ 
anber mit inniger Liebe an bie Brufl. „Ich muß fcheiben!‘ 
rief jetzt Erlina. „Es ziebt mich unwiderſtehlich fort; ach! - 
ich ſeh', ich ſehe wohl, der Tod if Dein Gewinn und nimmer 
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Tann ich bei Dir fein.“ Sie entfloh und er ſank betäubt 
auf fein Lager zuruͤck. | _ 

Dad Geraͤuſch ded Tags ermwedte ihn. Verwirrt und 
blaß trat er vor die hohe Braut. Sich liebevoll an den Ritter 
fchmiegend fragt fie mit aͤngſtlichem Ton, ob er krank fei, 
ob er Kummer habe, Die zärtliche Beforgniß rührte ihn; 
er fuchte fie zu beruhigen, Aber fobald der Abend kam, eilte 
er zum Quell im Hain, und rief Erlina’d Namen. Doch 
fie erfchien nicht. Traurig und in tiefen Gedanken mandelte 
er zuruͤck. Da fielen ihm die Worte des Bifchofd ein, „Und 
wäre Doch vielleicht ein Umtrieb fchlimmer Geifter hier im 
Spiel? fo dachte er bei fih. — Wohlan! Sch fchließe den 
Ehebund, nnd folgt der Tod, fo ift es beffer, ald unglüdlich 
leben, Thue ich ed nicht, dann bin ich geächtet von dem 

erriher des Reichs, und wohl auch einft verfloßen in der 
igkeit!“ — 

Der Tag der Vermählung erfhien. Nie ward die eines 
Ritters mit folcher Pracht gefeiert. Wir fchildern nicht den 
glänzenden Aufwand im Schloß, nicht die raufchende Freude, 
die bei lieblichem Saitenflang und bei hohen Triumphgefäns 
gen bis tief in die Nacht erfhol. Alle faßen jest am koͤſt⸗ 
lichen Mahl, und felige Luft herrfchte im erleuchteten Saale; 
nur von der. Stirme des Berlobten wich das düftere Wölfe 
hen nicht. Mit einmal rief fein Bruder Robert: „Seht, 
o feht, die Dede fpaltet fih!” Und Alles fchaut empor, 
und — ed erfchien dort uͤber'm Saal ein Frauenfuß, der 
ichönfte, den’ man fehen kann, bid an das Knie, fo weiß wie 
Elfenbein. Die Gäfte flarrten ihn an; doch Staufenberg 
ſah hin und zitterte, und feiner Braut entfuhr ein lauter 
Schrei. Ein Diener brachte ihm fein Eruftallened Glas; er 
fah hinein, und zitterte noch mehr. In dem Pokal erfchien 
ein liebliches Kind, das fchlief wie in des Weines goldener 
Blut gewiegt, und eind ber Fuͤßchen hatte ed. vorgeftredt. 
Doch in Verzweiflung trank der Ritter aus, und bliäte wie- 
der in's Glas; da war dad Kind verfchmunden. „O!“ fprach 
er, „mein Verderben ift gewiß! Unheil verkündet mir dies 
Zeichen, und in drei Tagen bin ich todt.” Erfchroden ſahen 
bie Herren und Srauen nun empor; weg war der Fuß, und 
an ˖ der Dede Feine Spur von Deffnung mehr, Beſtuͤrzung 
berrichte im ganzen Saal; die Symphonie'n der Saiten und 
Sörner fhmwiegen; ringsum fein Zanz und Fein Gefang. 

umier und Wettkampf für den kommenden Tag ward abs 
geftellt, und alle erhoben fih, und eilten mit Schaubern in 
der Nacht durch Felder und Wälder davon. j 
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Bei ihrem Gatten war Brunhild allein geblieben. Er 
fah fie traurig an, und fprach: „Sei mir gefegnet, Du edle 
Braut! Nur du allein vertraueft mir und wilft mich nicht 
verlaſſen.“ Und jebt erzählte er ihr, was fie noch wicht ges 
wußt, den Bund, den mit Erlinen er gefchlofien, und mel« 
dete ihr fein unglüdfeliged Lood. In Thraͤnen brach bie 
Fürftin aus, und rief; DO ich bin noch unglüdlicher, ald Du! 
Um mich begingft Du eine Sünde, und floheſt, was nicht 
Sünde war. Durch mich gebt dein Leben verloren! — Aber 
uch ich feheide von dieſer Welt und wohne forthin in Mlöfter- 
licher Stille.‘ | | 

Am dritten Zage rief Staufenberg ben trauernden 
Bruder an fein Bett, und übergab ihm Schloß und Güter 
zum völligen Eigenthum und zur treuen Obhut, Sodann 
empfing er die heiligen Gebräuche, und fprach mit matter 
Stimme noch: „Mein Herr und Gott! In Deine Hände bes 
fehle ich meine Seele, meinen Geift. Sch fühle, Du haft 
mir vergeben, benn du gemwährft ein fanfted Ende mir.” — 
Dann drüdt er noch die Hand der meinenden Gattin, und 
verfchied. | Ä | 
Brunhilde ließ im tiefen Hain, ohnmeit des Quell, 
ein ſchoͤnes Denkmal ihm erbauen; daneben ein kleines Sied⸗ 
lerhaus mit einer Zelle. Dort wohnte fie forthin im Non⸗ 
sienfchleier, und betete jeden Tag für ihn am ftillen Altare. 
Doc oft im rothen Morgenfchein und in der hellen Mond⸗ 
nacht fchlich die Wafferfei dort in's Gefträuh, und grüßte 
freundlich fie, und mifchte weinend ihr Gebet in das der 
feommen Genoflin. \ 


. Die Geifterburg. 


Kitter Kurd von Stein mar ein braver Degen, da⸗ 
bei ein ächter Freund von Abenteuern. Gern flreifte er nach 
ihnen durch Berg und Wald, durch Felder und Wiefen, fo 
wadern und rüftigen Sinne, fo reblih auf den Schuß ber 
Damen und aller Wehrlofen bedacht, wie die ſehr kuͤhnen 
Palatine zu Arthur’d, Amadi’d und Karl ded Großen Zeit, 
und — wahrlih! wir fagen ed nicht aus Spott — wie ihr 
und fein weit ſpaͤteres Nachbild, der tapfere und fcharffinnige 
Junker von Manche. Doch. gleich dem Grafen Richard von 
der Normandie, der in ber Krone Steine glänzt, liebte er 


beſonders in ber Nacht zu reitet, and zog fo fröhlich durch 
die Wildniß hin, wo nur der Eulen Ruf und mancher uns 
bekannte fchauerlihe Ton das öde Schweigen unterbrach. 
Die Burg zu Lauf, Neuwiedeck auch genannt, wovon 
Ihr no, im fchönen Oberland des Rheins, auf einer wal⸗ 
bige Höhe die gräuen Trümmer fchaut, fie fland zu jener 
Beit, mit Binten und feftem Gemduer, noch wohl erhalten 
di. Allein fihon lange war fie unbewohnt. - Denn ringsum 
in der Gegend lief dad Gerticht, daß nicht allein bei ftiller 
Nacht, much in des Tages Helle, oft Geifterfpud mit dum⸗ 
pfigem Geraͤuſch und mit Erfcheinungen feltfamer Luftgeftals 
ten bier fein ſchreckend Wefen treibe. Died war jedoch dem 
Alttet Kurd, der weit den Rhein herauf gezogen Fam, noch 
unbekannt. Einige Stunden von bier befahl er feinem Knap⸗ 
wer, auf der Keerfttaße fort zu reiten; er felber ſchlug den 
Waldweg ein; denn oft gefiel ed ihm, am entlegenen Orten 
Klein umher fihmeifen und einen muthigen Strauß mit 
alleiniger Kraft zu beftehen, wie, ihn bie Sage von ben Hel⸗ 
dern mwunderfamer Vorzeit lehrte, Der Sinappe follte ihn erft 
auf einem Ritterfchloffe wieder antreffen, das in der Schwei⸗ 
gergrenze lag, und defien Beſitzer er auf einem Waffenzuge 
nach Belgien kennen gelernt. | | 
Sp lenkte nun Kurd fein Roß, bald durch grüne, ans 
muthige Eichenthäler, bald durch wilde Bergfchluchten, bin. 
As wahrhaft irrender Ritter zog er auf Geradewohl, und 
Dachte, wie das Sprichwort fagt, ed führen alle Wege nach 
- Mom, und aus dem Labyrinthe felbft gelangt Ihr an Das 
Ziel, Schon war der Abendfonne legter Schein verſchwunden, 
und jetzt Fam Herr Kurd in ein weites hal, wo er Die 
Burg von Lauf, kaum ſichtbar in der grauen Dämmerung, 
auf dem Gipfel ded Berges wahrnahm. Er fühlte fich doch 
hungrig und ermüdet von dem befchwerlichen Umherziehen, 
und wollte für ſich und fein angeflrengted Roß diefe Nacht 
in jenem Schloffe Herberg fuchen. So ritt er den am Hange 
ſich ſchlaͤngelnden Weg hinan, und als er oben anlangte, fiel 
Kine folche, durch den duͤſtern Wald noch vermehrte, Dune 
kelheit herab, daß er mit Mühe den Eingang in den Burg» 
hof fand. Er rief hier laut; doch Fein dienfifertiger Knecht 
kraͤt ihm entgegen, und feine Stimme gab nur ein fchauer- 
Aches Echo aus den Mauern zuruͤck, wo Nacht und Einſam⸗ 
Felt Aein zu wohnen ſchien. Der Hof war mit hohem Graſe 
Wordt; Tr führte fein Roß daruͤber, und erkannte in ber 
Finfterneß eine hohe Weißtanne; bier band er es feit, löste 
ihm den Zaum; und ließ es im Graſe weiden: tr felbft ſetzte 
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fi ermüdet daneben. Als es nach einer Weile wieber aufs 
blickte, ſah er aus einem Fenſter der Burg ein Licht ſchim⸗ 
mern. Sogleich ging er darauf zu, fand die Pforte, und 
flieg die nur ſchwach erhellte Wendeltreppe hinauf. Jetzt oͤff⸗ 
nete er eine hohe Thür, und trat in einen großen Ritterfaal. 
Er flußte, da er Niemand, ald eine Jungfrau, fah, die an 
dem langen Zifche, bei einer Lampe hellem Schein, fo fehr 
vertieft in ein vor ihr aufgefchlagened Buch war, daß fie des 
Fremden Eintritt nicht bemerkte. Sie trug ein ſchwarzes Ges 
wand, und nur ein Kranz von weißen Perlen ummwand ihr 
lichtbrauned Haar. Schön und lieblic war die Maid, doch 
blaß wie die Regenwolke, als hätte ein tiefer Kummer bie 
Rofen ihrer Wangen entführt. „Gott gruß’ Euch, edles Fraͤu⸗ 
lein!“ fprach der Ritterdmann. Sie fah empor, und dankte 
fhweigend und mit dem Haupte nidend. „Ich habe mich,” 
fo fuhr er fort, „auf meinem Zug durch diefen Wald vers 
irrt. Darf ich wohl um ein Feines Mahl und ein Nachtlas 
ger bitten?” — Da ftand fie auf, entfernte fich mit unhoͤr⸗ 
baren Schritten, und Fam bald zurüd, eine Schüffel: mit 
Wildpret und eine mit Geflügel anf die Tafel fegend; dann 
ing fie wieder, und brachte eine Slafche rothfunfelnden Wein's. 
gest winkte fie dem Ritter mit trübem Lächeln zur Mahlzeit. 
Er ließ fich alles wohl behagen! nur wunderte ed ihn, Daß 
fi Fein Brod und fein Salz dabei fand; Doch wollte er aus 
Befcheidenheit nicht darum bitten; auch duͤnkte es ihn höchft 
feltfam, daß noch Fein Wörtchen des Fräuleind Mund ent- 
fallen war. Er wagte nicht mehr, fie anzureden; jedoch der 
ſtarke Geift ded edlen Wein’d, der auf den gold’nen Hügeln 
von Burgund gereift fchien, belebte immer mehr den feinigen, 
und leitete ihn zu folgendem Geſpraͤch: „Iſt mir, hochverehrte 
Dame, : noch eine Trage erlaubt?” Sie nidte mit dem Kopfe. 
„Sch ſehe wohl in Euch die Tochter des Hauſes?“ Sie nidte 
wieder. „Und wer find Eure Aeltern?“ — Da führte fie 
ihn zu der Wand, wo viele männliche und weibliche Bilder 
- im Ritter» und Damenfchmud hingen. Gie zeigte auf die 
zwei legten, und jego vernahm er ihre Stimme, leife und 
melodifch, wie Aeolsharfenklang: „Ich bin die Letzte meines 
Stammes!” — „Hm!“ dachte Kurd in feinem Sinn; „bad 
iſt vielleicht ein gluͤcklich Abenteuer, wie ed ſchon mancher 
fahrende Nitter auf feinem . Zuge durch rauhe und einfame 
Gegenden antraf. Wohl war ed zuweilen eine Prinzeflin, 
oder gar eine Fee im verzauberten Schlofle, die er fich ge⸗ 
wann. Doch diefe holde Maid gefällt mir fehr; und noch 
Dazu eine fchöne Burg! — Ach! die Arme ift gewiß to bleich 





aus Sram um ihrer Aeltern Tod. Vielleicht kann ich fie 
troͤſten.“ — Bon Bacchus Glut begeiftert faßte er nun ein 
Herz, trat zu ihr, nahm fie bei der Hand, und fprach: 
„Die fehr, edles Fräulein, feid Ihr zu beklagen, daß Euch 
der graufame Tod die Aeltern fo früh’ entriffen hat. Aber 
das zarte Gefchlecht der Frauen bedarf einer ritterlichen Stuͤtze. 

ttet Ihr etwa — Doch verzeiht die Frage! — ſchon eine 
- Wahl getroffen, die Euch beglüden Tann?” Sie fchüttelte 

verneinend dad Haupt. „Dann,“ fuhr er etwas ſchuͤchtern 
fort, „dürfte vielleicht Kurd von Stein, deffen Name wohl 
auch in Diefer Gegend nicht unbekannt durch dad, was er in 
ded Kaiferd Dienft und auf eig'nen Fahrten ald ehrlicher Rit« 
terömann geleiftet, Euch Herz und Hand anzubieten wagen ”’' 
— Ihr trübes Geficht ward plöglich erheitert, wie die naͤcht⸗ 
lihe Flur, wenn der filberne Mond aus Gewölfen hervor» 
tritt. Sie erhob fich von ihrem Sig, und holte aus einem 
Wandſchrank zwei goldene Ringe mit ſchwarzer Einfaffung, 
und einen Kranz von duftendem Rosmarin, den fie zu den 
Derlen um ihre Loden wand. Dann winkte fie dem Ritter 
nach der Pforte. Er folgte ihr längs dem Saal, verwun⸗ 
dert, daß weder Kammerfrauen noch dienende Knappen er= 
ſchienen. Jetzt öffnete fich die Thüre, und zwei ehrwürdige 
Greife traten in feftlichen Gemwändern herein. Ihre fchnees 
weißen Zalare waren mit Gold, ihre fchwarzen Barettd mit 
Silber gefhmüdt. Sie nahmen den Ritter und die Jung» 
frau in die Mitte, und mwandelten mit ihnen fo den langen 
Schloßgang hin, wo jener doch nur feiner eig’nen Tritte 
Klang vernahm; denn die drei Atıdern fchienen mehr zu ſchwe⸗ 
ben, als zu gehen. Da ward ed Herrn Kurd doch unheims 
lich zu Muth; die erhißten Zebendgeifter hatten fich wieder 
gefammelt, und faft bereute er fein gegebened Wort. Allein 
er konnte nicht mehr zurüdtreten; ed zog ihn fort wie mit 
unfichtbar magifcher Gewalt. Die Greife führten Beide nach 
der Burgfapelle, wo Lichter auf dem Hochaltare brannten. 
Grabmäler von glänzendem Marmor, mit Wappen und gold= - 
ner Infchrift fchön geziert, erhoben ſich auf jeglicher Seite. 
Bor einem berfelben hielt der Zug; ein Bifchof lag, aus 
Erz gegofien, bier in feinem hochpriefterlichen Schmud; die 
Augen waren gefchloffen, die Hände gefaltet. Da berührte 
bie Jungfrau das eherne Gebild: es belebte fich, fland auf, 
und feine Augen funkelten, wie ein Nordlicht durch den fal⸗ 
ben Duft der Winternacht. Er trat voran zum Altar; die 
Greiſe ftellten fi) mit dem Brautpaare vor ihn. hin, und 
jetzt fprach er mit hohlem, feierlihem Ton, ber wie Geifter- 





fimme Fang, die Worte: „Sagt an, Ritter Kurd von 
Stein, wollt Ihr mit der hochedlen und ehrfamen Jungfrau 
Bertha von Windel hie» den Ehebund fchließen ” — 
Sleih der Eſpe und der Zitterpappel, wenn ein leifer, 
fchauriger Wind weht, bebte der Ritter am Arme des Fräu- 
leind. Er wollte fprechen, wußte felbft nicht, was; doch er 
vermocht’ ed nicht, und faſt erftarrte fein Blut. Horch!- da 
Frähte der Hahn: ein Sturm burchfaufte jach die Kapell', 
und dad ganze Schloß Tchien zu wanfen. Im Hui war Alles 
um Kurd, der zu Boden ſank, verfchwunden, und ald der 
Betäubte wieder zu fich kam, lag er — im Grafe des Burg⸗ 
hofs, an dem Zannenbaume, neben feiriem.treuen Roß, wäh 
rend der Morgen herabbammerte. „War ed ein Traum? 
Hab’ ich wirklich diefe Schredigeftalten erblidt?” So ſprach 
er bei ſich; da Erähte nochmald der Hahn, Kurd verließ, 
ohne ſich umzufehen, dad Schloß, und ritt nad) dem Schale 
zu. Er kam von einem wirthlichen Meierhofe, der unten im 
Zhal, an einem Earen Büchlein, zwifchen pappelumfränzten 
Wiefen, lag. Hier flieg der Ritter ab im Morgenfonnen- 
fhein, und nahm ein gutes Fruͤhſtuͤck, wonach ihn fehr ge= 
Iüftete. Sodann erzählt’ er die fehaurige Begebenheit, und 
die Landleute verfahen ihn noch reichlich mit andern Gefchich- 
ten von ber oͤden Geifterburg. Auch. fand. er feinen Knap⸗ 
pen, ber zufällig bier eingefehrt war, und zog mit ihm, froh, 
der gefpenfligen Trauung los zu fein, den Weg nach feines 
Freundes Schloß. | 


Die Hünen, 


In den einfamen Gründen ded Schwarzwaldes, wo wilde 
Thaler ziehen, und hoch herab von Felfenhöhen Eryftallene 
Bäche fallen, liegt tief und weit, von fchroffen Bergen ein« 
gefaßt, und mit düftern Tannen umgrenzt, der fpiegelflare 
Mummielfee. Gern treiben die Hirten ihre Heerden von 
des Gebirges Matten zur Traͤnke dahin, und lagern fih am 
frifchbegradten Strand, wo dann das fröhliche Alphorn dem 
Widerhall in Hain und Klüften ruft. Die fchönften Blu⸗ 
men blüh’n rings um ben See, und oft, fo fpricht die zau⸗ 
berhafte Kunde, erheben ſich, wenn ihn dad Morgenroth bes 
glänzt, oder wenn der flile Mond fih in den Wellen ſpie⸗ 
gelt, die fchönen Niren aud ber Flut, und pflüden gelbe 


Primeln, auch Wafferlilien und Violen, zum bunten Kranze 
für das grüngelodte Haar. 

Längft, in der Vorzeit Lagen, waidete ein junges, ſchoͤ⸗ 
ned Hirtenmaͤdchen feine Ziegen in diefem waldigen Thal, und 
faß, derweil fie an der Felfenwand hinfletterten, oft lieblich 
finnend an dem Weidenbuſch, und blidte nach dem See, 
der -Eräufelnd feine blauen Wellen zum Geflade trieb. Einft 
aber, ald die Jungfrau bei ded Mittags Glut im Fühlen 
Schatten lag, theilten ſich die Wogen plöglih, und — o 
Wunder! — fünf fo fehöne Kühe, wie fie der reichfte Hirt 
auf diefen Auen nicht befaß, entfliegen ihrem Schooß, und 
ſchwammen fanft brüllend an dad Ufer. Sie waren weiß und 
roth gefledt, und auf der braunen Stirn einer jeglichen ſchim⸗ 
merte ein Stern dem Silber gleih. Die Hirtin fab mit 
Staunen darauf hin, ald ein Männlein hinter den Weiden 
bervortrat und auf fie zuging. Es trug ein himmelblaues 
Gewand und einen grünen Schilfkranz um die Loden, und 
hielt in der Hand einen Krummftab von Erlenholz. Sie er« 
ſchrack; doch das Männlein fprach freundlich zu ihr: „Sei 
ohne Zucht! Ich bin der Waffergeift, der mit den lieblichen 
Seejungfrauen in diefen Fluten wohnt. O du follteft fehen, 
wie angenehm unfere Grotten find, wie fchön mit buntem 
Geſtein, mit Korallen und niedlichen Mufcheln verziert! Wir 
meinen ed gut mit den Hirten biefer Beraflur, wenn fie und 
vertrauen, und barmlod an unfer'm Ufer weiden. Die Kühe, 
welche Du dort fiehft, gehören zur Heerde jener Niren, und 
ich felbft bin ihr Hüter. Jetzt aber fendet man mich zu ei= 
nem der Elfen, fo tief in diefem uralten Zorfte haufen und 
für dad Gedeihen der Bäume, Blumen und Kräuter beforgt 
find. Mein Auftrag halt mich wohl bis an den Abend zus 
ruͤck. Willſt Du fo lange auf meine Kühe Acht haben? Deine 
Ziegen Elettern ja ruhig dort oben im wilden Geſtraͤuche.“ 
Das Mägdlein erwibderte: „Recht gern will ich Dir gehorfam 
fein und die ſchoͤnen Kühe bewahren. Ich habe immer ge= 
hört, daß Ihr die Guten ſchuͤtzt und nur die Schlimmen 
und Vorwitzigen manchmal nedt und fie irre führt im Nebel 
des See's und der Wälder.” — „So ift es;“ ſprach der 
muntere Gefell, „Deine Mühe foll Dich nicht gereuen!” Und 
es entwallte in dad Gebirge. 

Wir haben fihon anderdwo gemeldet, daß die gewalti⸗ 
gen und flarfen Hünen, jenes nordifche Heldengefchlecht, vor 
grauer Zeit fich angefiebelt an des Rheines Strand, von wo 
denn mancher Eriegerifche Zug derſelben fich auch über Gallien 
und andere Länder hin ergoß. Da trafen ſich einmal ‚zwei 


der Mächtigen Riefen, die geimme Feinde waren, bier im 
entlegenen Thale Und ed begann ein fürchterlicher Zwei⸗ 
kampf mit Schwertern, wovon wohl Feines der ftärffte Mann, 
wie jest er nah’ und ferne lebt, auch in. zwei Fauften zu 
lenken vermöchte. Obfchon der Eine ſtets im kühnen Streit 
geftegt, fo fchlug ihm hier die Stunde ded Gefhidd, und 
er ſank wie die gefüllte Eiche des Waldes. Sein edler Feind 
beftattete ihn mit hoben Ehren am weftlichen Rande ded Sees, 
und führte den Hügel vorn hohen Steinen auf, und fprach, 
eh’ er von dannen ging: „Bahr "wohl! Ach bin verführt. 
Mir fch’n und in Walhalla's Götterflur, wo Odin's gold’ne 
Bweige biüh’n, bdereinft ald wad’re Kampfgenoffen wieder.” 

Die flattlihen Kühe der Seejungfrauen gingen jet wei⸗ 
bend auf der hochbegraf’ten blumigen Wieſe, die ſich vom 
Ufer an den Hang der Berge zog, und die junge Hirtin 
bewachte Tie treu. Ad die Wellen im Abendroth glühten, - 
kam der Waffergeift bon feinee Wanderung zurüd, Er. 
Flopfte dem Maͤgdlein die Wangen, und fagte: „Du bift ein 
gutes Kind. Durch Deine Sorgfalt haben unfere Rinder die 
befte Weide gefunden; dafür dan® ih Dir. Empfange num 
einen heilfamen Rath, der wohl bald nöthig fein wird!“ 
Damit führte er fie auf den Plab, wo des Rieſen Gruft fich 
mit fchon längft bemoodten Steinen zwifchen rauhem Gebüfch 
erhob. „Eine büftere Zeit,” fo. fuhr er fort, „droht Eurem 
friedlichen Thale; denn bald werden feindliche Krieger auf 
diefen Höhen ihre Wachtfeuer anzüunden.” — Sie bebte. — 
„Sei ruhig!” fprach er weiter. „Wenn die Gefahr Die nahe 
tommt, fo eile hierher, nimm einige Steine von diefem Hüs 
nengrab, und wirf fie fchnell nacheinander in den See. Nur 
beachte wohl, daß ed in ungerader Zahl gefchieht! Dann 
fend’ ich Dir Hülfe, die mächtiger ift, ald Lanze, Schwert 
und Pfeil.” Und jest trieb er feine Kühe zufammen, und 
tauchte mit ihnen in die abendliche Flut. 

Nicht lange währte ed, da geriethen zwei mächtige Rit⸗ 
ter des Oberlanded, deren jeder über eine flarke reifige Schaar 
und über einen tüchtigen Haufen Lanzfnechte gebot, in harte 
Fehde miteinander. Der Eine fchirmte diefe Gegend; der Ans 
dere, beflen Burg weiter nach Oſten Iag, drang feindlich 
heran. Heftig waren Die Kämpfe und wechfelnd der Sieg; 
aber wohin die Sölimer des Gegners kamen, ward ihr Weg 
mit Brand, Raub und mancherlei robem Frevel bezeichnet. 
Die erſchrockene Jungfrau dachte an bie Neben des Waſſer⸗ 
mas, und trieb eilig ihre Ziegen an den Strand des Sees. 
Noch waren des Schiemheren Reiter in dieſem Gebirg; noch 


ahnete man hier nicht die nahe Gefahr. Aber en Trupp 
von Feinden hatte fih auf faft unmegfamen Gängen des 
Waldes herangefchlichen, und drang jekt von den Hornis⸗ 
gründen herab. Das Maͤgdlein hörte plöslich Huffchlag, und 
bald darauf dDonnernde Worte; „Woran! "Wir Fommen bier 
dem Feind in den Rüden! — Ha! Welch eine fchmude 
Dirne dort amErlenbaum! Fangt, fangt die Eöftliche Beute!“ 
Da Tprengten ſchon Einige ringd um den Zeich: die Hirtin 
eilte nach dem Hünengrab, ergriff in zitternder Angft fünf 
Steine, und warf fie mit dem Ausruf: „O rettet, ihr huͤlf⸗ 
seichen Geiſter des See's!“ nach einander in die Wogen. 
Kaum war ed gefchehen, fo tubte eine Windsbraut durch 
dad Thal; hoch fchaumten die Wellen der Flut empor, und 
ſchwarzes Gewoͤlk umzog den Himmel, im leuchtenden Blik, 
im frachenden Donner ergoß fich ein Hagel von ſchwerem 
Gewicht; er fchlug auf die feindlichen Krieger herab; fie blu⸗ 
teten, ſanken, oder flohen laut heulend wieder die Schlünde 
bed Berges hinauf. Mit einmal wich. der Wolfen Heer; 
vom blauen Aether lächelte Die Sonne, und ruhig ward der 
Fare See, und fpiegelte fich neu in ihrem Glanz. Am Ufer 
fland die Maid, von Sturm und Gewitter unberührt,. und 
rief nun heißen Dank den freundlichen Mächten der Flut, 
die fie gerettet. Zerſtaͤubt war jener Schwarm; der kuͤhne 
Nitter flürzte auf die Andern im Hochgebirg mit feiner 
Kämpen-Schaar, und fchlug fie aus dem Feld, und Ruhe 
und Freude lächelten bald wieder rings in Flur und Hain. 

Die Kunde erzählt und noch, daß lange nach diefem 
wundervollen Ereigniß die Hirtenfnaben, fo mit muntern 
Spielen am Blumenftrande fic) erfreut, zumeilen Steine von 
tem Heldengrab in ben See gefchleudert, und daß dann jedes⸗ 
mal ein Rollen in der Luft entfland, ein dichter Negen fiel, 
und raufchend fich die Wellen höher baumten. 


Der gindenfhmidt. | 


Obſchon durch die Kraft und die Gewalt Kaifer Rudolphs 
von Habsburg den Fehden und Näubereien vieler. einzelner 
Ritter in Deutfchland Einhalt gefchehen war ‚und nachmals 
durch den Landfrieden die Aufrechthaltung der Ruhe und 
Ordnung befefligt war, fo erhob fich doch dieſes Unwefen 
fpäterhin, und zwar im 15. Jahrhundert, von reuem, fo 
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daß ſelbſt Kaifer Friedrich TIL. fih zu ſchwach fand, ihm 
gehörige ‚Screanfen zu feßen. Man fah wieder eine Menge 
Raubichlöffer, von wo bie Heerſtraßen unſicher gemacht, 
Kaufleute und andere Reiſende gepluͤndert und der Fuͤrſten 
Gebiete verletzt wurden. Dagegen ward endlich im Jahr 
1488 von den Staͤnden und Staͤdten in Schwaben zu Eßlin⸗ 
gen ein kraͤftiger Bund geſchloſſen, welcher durch den Beitritt 
einiger auswaͤrtigen Fuͤrſten noch groͤßere Macht erhielt. Der 
Kaiſer gab hierzu gern ſeine Einwilligung, weil es das ein⸗ 
zige Mittel war, dem Landfrieden wieder Achtung zu ſchaffen. 
Dieſer Verein nannte ſich auch den Bund von Sanct Ges 
orgenſchild, da jedes Mitglied das Bild dieſes geheiligten 
Ritters, wie er den boͤſen Lindwurm erlegt, auf ſeinem 
Schilde führen mußte. 

Unter den Raubrittern, fo damald am Kheinftrom hin 
ihre Weſen trieben, zeichnete fich vor Allen Einer aus, der 
unter dem Namen der Lindenſchmidt befannt und berüch- 
tigt war: ein riefenmäßiger, ſtarker und tapferer Mann, nicht 
minder ſchlau nnd gewandt, als fampfgeubt, nnd von großem 
Einfluß auf die Schwärme anderer Fehdegefellen. Oft zog 
er mit feinen Reitern den Rhein auf und ab, fiel löglie 
über ein gelandetes Schiff her und raubte ihm Die Ladung, 
oder nahm den Haͤndlern, die nach der Meſſe fuhren, im 
Wald ihre Guͤter ab, und kaͤmpfte verzweifelnd mit dem 
ritterlichen Geleit, das Manchen ertheilt war, wo er oft 


Sieger blieb, ober ‚ wenn er manchmal den Kürzern zog, 


fo fchnel und Elug verfchwand, daß man feine Spur nicht 
mehr entdeden konnte. — 

Es mußte dem ſchwaͤbiſchen Bunde ſehr daran gele⸗ 
gen ſein, dieſes großen Raͤubers habhaft zu werden. Seine 


Kriegsſchaaren gingen ihm oft zu Leibe; doch hier ſchlug er 
einen Trupp, und dort entſchluͤpfte er einem andern ‚ der ihn . 


foft umzingelt hatte, mit Eluger Befonnenheit, indem er ente 
weder, wie Die Parther, auf der Flucht flritt, oder, da er 
jeden Weg und Steg Fannte, durch Haid und Zorft wie ein 
ſchlaͤngelnder Bliß davon war. Als nun Kaifer Marimilian I. 
ben Thron beflieg, ward der Landfriede ein Grundgefek 
bed Reichs, und fowohl den Ständen deſſelben, ald einzelnen 
Burgrittern, alle Befehdung, Privatgewalt und Unruhe aus⸗ 
drüdlich, bei Strafe der Reichsacht oder einer Geldbuße von 
1000 Mark löthigen Golded, verboten. Der Lindenfhmidt 
verfammelte zu diefer Zeit feine reifigen Knechte, und ſprach: 
Friſch auf, ihr braven Gefellen! Mögen fie dort bictiren 
und befchließen, was ihnen gefalt! Wir wagen noch einen 


Streich, und wär’ ed auch der letzte. Wer nicht wagt, ge 
winnt nicht. Darum laßt und reiten Tag und Nacht zum 
Öberlande bin. Es kommen dorther wohlbeladene Wagen, 
bie zur Meffe gehen. Da thun wir. einen guten Fang.’ — 
Und Iuftig faßen Ale zu Roß, und zogen mit ihm ſtrom⸗ 
aufwärts nach dem Bader Land, Die Wagen famen unter 
des Markgrafen Geleit. Der Lindenfchmidt fiel fie anz 
ed entitand ein heftiger Kampf; doch die Bededung war zu 
ſchwach und mußte am Ende weichen, und er und feine 
Knechte Eehrten Iachend mit reicher Beute heim. 

Als nun der Markgraf von Baden, ein Hauptgenoffe 
bed fchwäbifchen Bundes, die fchlimme Kunde vernahm, wie 
man ihm in dad Gebiet gefallen, ward er höchft aufgebracht. 
Er berief den Junker Kaspar von Frondöberg, der fi 
als einer der Anführer im Bünbdifchen Heere durch weife und 
tapfere Thaten fehr rühmlidy erwieß. Sein Vater Ulrich 
war erſter Hauptmann deflelben, und fein Bruder Georg 
jener edle Eaiferliche Feldherr, deſſen ungeheure Leibesftärfe 
und perfünliher Muth ihn nicht weniger als feine Kriegs⸗ 
Fenntniffe und geſchickte Führung ded Heeres im deutſchen 
und italifchen ande verherrlichten, und den man zugleich 
wegen feined biedern, rechtfchaffenen Charakterd dem franzoͤ⸗ 
fifchen Helden Bayard, dem Ritter ohne Furcht und ohne 
Zabel eben fo entgegen flellen Eonnte, wie auf dem Schlacht« 
felde, wo Beide fich mit einander maßen. Der Marfgraf 
forah nun zu Kaspar: „Herr Ritter! Der Schnapphahn 
Lindenfhmidt bat fich erfrecht, auf meinem Grund -und 
Boden Gewalt und Plünderung zu üben. Die Räuber find 
in die Reichdacht erklärt, und wenn ich diefen erwifche, der 
die Seele von Allen ift, fo gibt ed feinen Pardon für ihn. 
Es wäre mir fehr lieb, wenn Ihr ein Mittel ausfindig machtet, 
wie man fich feiner lebendig oder todt bemächtigen kann.“ 
Frondsberg verforach ihm, das Mögliche zu thun. Vor 
allem fuchte er einen Hifligen Spion zu gewinnen. Man 
führte ihm einen verfchmigten Bauer zu, den. er fogleich in 
ber Tracht eines reifenden Handwerkers umber fandte. Er 
| ke 309 ihm mit einer reifigen Schaar nad) und den Rhein 

hinab. 

Der Bauer fuhr unterhalb Mannheim uͤber den Strom, 
und kam nach Frankenthal. Hier vernahm er, daß man erſt 
am Tage vorher den Lindenſchmidt in dieſer Gegend geſehen 
habe, Er kehrte in em Wirthshaus ein, und beſtellte ſich 
Eſſen und Trinken. Ehe man ſolches auf den Tiſch brachte, 
ging er in den Hof, und ſah in einen der Staͤlle. Da 
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Banden brei Roffe von ſtarker Art, und umher hingen Zaͤume 
und Sättel, wie fie die Ritteröleute führten. Das Bäuerlein 
trat wieder in die Stube, ließ fi) Brod, Hammelfleifch und 
ein wohl behagen, und der Wirth, ein gefprächiger und 
munterer Gefell, that ihm oft Befcheid, .und fragte ihn, wo 
er her fomme, „Von Frankfurt,” war die Antwort, „morgen 
fommen auch drei Wagen aus der Mefje, denen ich begegnet 
bin, bierber. Sie find wohl mit, Geld beladen, und werden 
in Eurem Haufe raften.” — „Das freut mi,” fagte der 
Wirth, „die Herren zechen gut; aber — da wollt’ ich, mein 
Gaſt war’ auch ſchon fort.” — „Welcher Gaſt?“ fragte der 
Spion. „Im Vertrauen gefagt,“ ermwiederte jener, „der 
edle Lindenfchmidt übernachtet bier; feine Knechte hat er 
uad) dem Gebirge voraus gefandt; nur fein Sohn und ein 
Reiteriunge find bei ihm. Ihr habt wohl fchon vernommen, 
daß dieſer Ritter fich auf der freien Straße nährt. Er fteigt 
manchmal bei mir ab; nun — ich kann es nicht ändern! Er 
ift ein furchtbarer Mann, und — ja! er bringt mir eben 
auch keinen Schaden. Aber ich wollte doch nicht, daß ihm 
die guten Zeute, bei denen ich etwas zu gewinnen hoffe, in 
bie Krallen fielen. Dad verhüte der Himmel!” — Der 
Bauer zahlte nun bald feine Zeche; dann machte er fich fchnell 
fort nach dem nächllen Walde, wo Frondsberg fehon mit 
feinen Reitern hielt, und brachte ihm Kunde von dem, was 
er gefehen und gehört. 0 

Es war Nacht. Der Lindenſchmidt lag fchlafend 
hinter dem Tiſche. Sein Sohn, ein rüfliger und verwegener 

gling, ganz in feinem Sinne erzogen und fein Begleiter 
in jedem bofen und gefährlichen Strauße, ging nad den 
Roſſen im Stalle, wo ber Neiterbube den Haber fchwang. 
Mit einmal hörte er vor dem Thor ein Geklirr von Harni⸗ 
fchen und Schwertern. Er rief fogleih hinauf: „Vater, 
Bater! Hier ift Waffengeräufch.” Aber diefen hatte der 
Schlaf zu fehr gefeffelt. Da eilte der Sohn auf die Stube 
und fchrie von neuem: „Steh’ auf, lieber Vater! Mir find 
verrathen.” Der Lindenfchmidt fuhr empor, und rieb fich 
noch die Augen, ald zu feinem Schreden Junker Kaspar 
mit Reifigen bereintrat. „Gib dich gefangen, Lindenfchmidt!” 
rief der Ritter mit vorgehaltenem Schwerte, „zu Baden follft 
du hoch am Salgen fihmeben.” Doch jener, der fich wieder 
geiammelt, fprang nach feiner Klinge und entgegnete mit 
faynem Trotz: „Sch bin ein freier Meiterdömann; wir zwei 
wollen erft ritterlich fechten, und Died .entfcheide, ob ich fallen 
oder ungeflörten Abzug erhalten fol!” — „Du bift ein 


Räuber und in die Acht erklaͤrt,“ fagte Brondöberg, „mit 
Dir befteht Fein Kampfgeſetz. Ergreift ihn, Soldaten!” — 
Der Lindenfehmidt und fein Sohn ftellten in Verzweiflung 
fih zur Wehr; allein die Zahl der Gegner war zu groß; ein 
Hieb flredte den ungeheuern Mann zu Boden, und er und 
der Süngling wurden mit Ketten belegt, wad auch mit dem 
Reiterdiungen im Hofe geſchah. „Wohlan!“ forach nun der 
Lindenfhmidt traurig, „mit mir, das feh’ ich, ift ed aus! 
Doch bitt' ich um Gnade für meinen geliebten Sohn und 
für den armen Burfchen. Haben fie Iemand ein Leid zuge» 
fügt, fo hab? ich fie dazu gezwungen.” — „Das wird ſchwer⸗ 
lich geſchehen,“ erwiederte Kaspar, dad Kalb folgt der 
Kuh, fagt ein Spruͤchwort. Es hieße des Vaterd Tod rächen, 
wenn der Sohn fein Leben behielt, und wer Unthat mit 
begeht, muß auch für Unthat büßen.” — 

Allle drei wurden nach Baden gebracht, wo fie nur eine 
Nacht im Gefaͤngniß faßen. Dann führte man fie nach dem. 
Richtplatz, und fie flarben den Tod der Verbrecher. Doch 
Jedermann beklagte, daß ein fo heldenmüthiger Mann feinen 
Arm und feinen Geift auf fo fchlimme Art, und nicht zum 
ritterlichen Dienſt ded PVaterlanded, angewandt, und alfo 
Defen fcehmählichen Untergang finden mußte. Das liſtige 
Bäuerlein ward reichlih mit Gold belohnt, . und des Freie 
beuterd Haufen zerfirente fih, ald er dad Schidfal .feined 
Herrn erfuhr. — 

Das Heer ded ſchwaͤbiſchen Bundes, fo aud 9000 
Mann Fußvolk und 1250 Mann Heiterei beftand, machte 
glüdliche Fortfchritte. 140 KRaubfchlöffer wurden von ihm 
erobert und zerftört. Viele Ritter, die einander einzeln be= 
Eriegt, unterhandelten mit dem Bunde, und fein hoher. Rath 
fchlichtete nach und nach alle Streitigkeiten, wodurch jegliche 
Fehde entflanden mar. 


Det Rede, 


Bekanntlich fpielen die Neden oder Riefen eine große 
Rolle in der heroifchen Poefle des. Alterthbumd, wie in den 
romantifchen Dichtungen einer ſpaͤteren Zeit. Entweder find 
ed feindfelige Bewohner irgend -eined weit entlegenen und 
fabelhaften Landes, wo die Helden. und Ritter auf ihren 
Streifzugen Kämpfe und Abenteuer mit ihnen beflehen, ober 
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fie hauſen einzeln in mancher wilden einheimiſchen Gegend, 
üben Raub und Frevel, und werden nicht felten von einem 
wadern Paladin, der fie mit den Waffen zu bemeiftern weiß, 
dafür geſtraft. Doch erfcheinen fie auch manchmal auf beffere 
Art, namlih im Gefolge hoher Perfonen ald Prunkgefellen 
oder Zeibwächter. Zudem treten die ritterlichen Heroen einer 
dunfeln Vorzeit, ald Abfömmlinge hellenifcher oder nordifcher 
Gottheiten, oft felbft in riefenmaßiger Geftalt auf, und wer⸗ 
den denn auch Reden genannt, mögen fie nun ihre Stärfe 
und Tapferkeit für guten oder fehlimmen Zweck anwenden, 
Höret denn, wad die Sage ded Volkes im Elfenzgau, ber 
fich oberhalb Heidelberg mit herrlicher Maldung und fehönen 
Miefenthälern nach der Grenze von Würtemberg erftredt, von 
einem Reden böfer Art meldet, der einft in diefer Gegend 
fein Wefen trieb. | | 
Ohnweit ded Städtleind Hilsbach erhebt ſich auf einer 
waldigen Höhe, an deren Fuß ein klarer Bach entfpringt, der, 
durch drei Teiche ftrömend, nach der Elfenz eilt, die flattliche 
Ruine der alten Feſte Steinsberg. Doc unten zeigt fi 
eine Aue, gar luflig grün und blumenreich, dabei mit Sil« 
berpappeln ſchoͤn umfränzt, wo ruhig jegt die Hirten fich 
lagern, wenn ihre Heerde im frifchen Grafe mweidet. In 
grauer Vorzeit wogte hier ein tiefer See, und auf der Burg 
baufete ein gewaltiger Rieſe, der das Schreden der Gegend 
war. Damald trieb jeder Hirt nur fcheu zum Erlenftrand 
des See's; nur felten zog die Straße ein Wanderer bin, 
und nicht, wie jeßt, gingen harmlos fingend ded Dorfes 
Mägpdlein mit der Sichel in das Thal. Denn der Recke wan- 
delte bald mit ungeheuern Schritten da und dort, und bald 
Fam er auf einem falben Roß von fiaunendwerther Größe 
dur) den Wald herangetrabt. So hatte er fchon manche 
Zerre geraubt, ſchon manchem Reiſenden, der arglos an dem 
erge voruͤberkam, die Habe genommen, ja einige ſchoͤne 
Jungfrauen, die unwiſſend ſich genaͤhert, wurden ploͤtzlich von 
ihm uͤberfallen und ſchnell den ſteilen Berg hinauf nach ſeiner 
Burg entfuͤhrt. Dieſe lag auf einem hohen Felſen, und war 
jedem Andern, als ihm, unzugaͤnglich. Kam auch ein irren⸗ 
der Mitter zur Befreiung der Unglüdlichen heran, fo ward er 
entweder von dem mächtigen Niefen im Kampfe befiegt, oder 
hielt Letzterer fich für überwunden, dann ſchwang er fich jach 
auf feine Höhe empor, wo er, gleich dem Geier in feinem 
Felſenhorſt, faß und dem Angreifer Hohn ſprach. 
Einft in der Frühftunde, als erft das junge Morgenroth 
fhien, umtreifete der Räuber den See, um irgend eine Beute 


zu erhaſchen. Da hörte er einer fanften Stimme Ton. Er 
ſchlich hinzu ‚ und fand eine reizende Jungfrau, melche, 
knieend im dichten Erlengebüfh, ein dankendes Gebet für 
die Genefung ihrer Mutter zum game! emporfandte, — Wie 
erichrad fie, ald der ungeheure Wuldritter nun vor ihr fland! 
„Ha! das wird die Krone meiner Geliebten!” rief er mit 
donnerndem Lachen; „folge mir, fchöne Maid!” Sie wollte 
entfliehen, ward aber fchnell von feinen ſtarken Armen ge- 
faßt und nach ſeinem Roſſe getragen. Da warf ſich die Arme 
in Thraͤnen und Todesangſt vor ihn hin, und. bat jammernd, 
ihr nur noch ein kurzes Gebet zu erlauben. „Mag ſein!“ 
verſetzte er, da ihm ja doch ſein Raub nicht mehr entgehen 
kopute. Sie ſchlug ihre blauen Augen zum lichten Aether 
or, und rief in bebender Verzweiflung: „O ihr heiligen 
Miete, bie ihr alle Keinen und Unbefledten fchirmt, rettet 
mich vor den Schlingen der Bosheit und Gewalt, oder nehmt 
mich auf in diefer Flut, fo rein, wie ich immer auf Euern 
Wegen erfchien!” Und fie fprang vom Ufer in den grünli- 
‚den See. Doch — Wunder! Sie verfant nicht in den 
Mellen; mie von unfichtbarer Macht gehoben, ſchwebte Die 
Jungfrau, gleich einer lieblichen Sylphide, die im Morgen» 
ftrahle fich bewegt, über dad Waffer hin zum jenfeitigen 
Strande. „Sei's Blendwerk oder Zauberei j fchrie der Rede. 
mit toller Wuth, „ich finde Dich!“ Er flürzte nach in Die 
Fluten; aber fie ſchaͤumten hoch auf, und wilde Geiſter ent- 
fuhren ihrem Schooß und riſſen den Unhold hinab in die 
Tiefe, wo er bruͤllend verſank. — Oft noch, wenn die Nacht 
beginnt und fchaurig die Pappeln im Winde weh’ n, hört man 
bier — fo fagt der Hirt, der fpat feine Heerde zurüdleitet, 
oder. der Holzhauer, der aus dem Walde kehrt — eine weh- 
Elagende Stimme und dumpfes Rollen auf dem Wiefenplan. 
Doch das alte Schloß Steinöberg, wo biefer und viel 
leicht noch mancher andere Raubvogel faß, ward nachmald eine 
ehrenhafte Burg und ein Eigenthum der huhenftaufifchen Kai⸗ 
fer. Sodann fiel ed ald Erbgut den Malzgrafen des hohen 
Wittelsbacher Geſchlechtes anheim. Ihre ritterlichen Burg⸗ 
maͤnner waren zugleich Schirmvögte der Gegend. 


Aus der Gefchichte Friedrichs J. von der Pfalz. 


Als einer der glänzendften Sterne ded hohen, noch jest 
blühenden Wittelsbacher Geſchlechts erſcheint Friedrich J., 


von feinen PFriegerifchen Thaten auch der Siegreiche ober 
der Loͤwe, und wegen feiner perfönlihen, an dad Romanen« 
hafte grenzenden Zapferkeit in der Volksſprache der tolle 
Friz genannt, er, beflen Regierung unflreitig in unferer vater 
ländifch=pfälzifchen Gefchichte eine der vorzüglichften Perioden’ 
bezeichnet. Ä 
Nach dem 1449 erfolgten Tode feined edlen Bruder 
Ludwig IV., der feine Länder weife und väterlich verwaltet, 
übernahm Friedrich die Vormundſchaft über defien Faum 
einjährigen Sohn Philipp. Bor allem ficherte er den feiner 
Leitung üibergebenen Staat durch gute, noch Dauerhaftere Ge⸗ 
feße und Einrichtungen, ald es unter ſeinem Vorgänger ge» 
fchehen war, und durch zweckmaͤßig Eriegerifche Anflalten. Für 
die innere Verwaltung des Landes hatte er einen Kanzler 
und einen Verein Eluger Räthe um fich; die auswärtigen Ger 
fchäfte jedoch und den Krieg führte er in eigener Perſon. 
Seine erſten Waffenzüge unternahm er gegen die Raubgrafen 
und Raubritter, welche von den Höhen und aus den Berg« 
fchluchten der Vogeſen und des Odenwaldes herab manche 
Plünderung und Gewaltthat verübten. Er machte bald ihrem 
Unweſen ein Ende, Unter ihnen waren befonderd die Grafen 
von Lüzelftein, im Unter-Elfaß, durch ihr wilded, unruhi⸗ 
ged und gefährliche Treiben in der ganzen Gegend umher 
gefürchtet. Sie wollten Friedrich's Lehnrecht auf ihre 
Burg nicht anerkennen. Er rüdte vor diefe mit einem Heer⸗ 
haufen, erftürmte fie, und kaum entrannen die Grafen felbft. 
Darauf zog er gegen die Befte Borberg, die im Odenwalde, 
an der Grenze von Franken, lag. Bier haufeten die Herren 
von Nofenberg, deren räuberifche Ausfälle nicht allein ihre 
Nachbarn, fondern auch die Pfalzgrafen fehr oft beunruhigten, 
Die Burg war auf einem fteilen Felſen erbaut, und mit 
Mauern und Bollwerken ſtark umgeben. Friedrich, der nicht 
gerne feine Zeit mit langwieriger Belagerung folder Pläße 
verlor, wagte fogleich den Sturm. Unter dem kuͤhnen und 
edlen Ritter Luz Schotten, und denen von Kronberg, 
Sturmfeder und Wambold, ließ er feine tapfre Heer⸗ 
fchaar den Berg binaufziehen, und griff, troß dem heftigen 
Feuer und dem bartnädigen Widerftand der Belagerten, dad 
Schloß mit Mauerbrechern an. Es fiel unter den gewaltigen, 
ringsum „geführten Stößen, und bald mehte bad pfälziiche 
Pauptpahier auf dem Thurme. Die Ritter, nebft der noch 
brigen Beſatzung, mußten fid ergeben, und erhielten Par- 
don; nur einige ihrer Bundesgenoſſen, die man ald Achte 
Räuber und Mörder erkannt, wurden mit dem Tode be» 
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firaft. Friedrich ließ die Burg zerflören, und vereinte das 
eroberte Gebiet mit feinen Kurlanden. * 

Kaifer Zriedrich IH. und andere mächtige Reichöftände, 
welchen die zunehmende Macht des pfälzifchen Hauſes gefähr- 
ch fchien, fuchten ven Churverwefer auf allen Seiten zu 
bedraͤngen. Allein diefer widerftand mit Heldenmuth und 
Süd, fo daß er, flatt das Mindefte von feinen Landen oder 
von feinem Recht einzubüßen, noch Croberungen machte. 
„Sr war” fagt ein Gefchichtfchreiber ‚‚nicht Kaifer, wie feine 
Ahnhern Ludwig und Rupert; allein er verdiente ed zu 
fein.” Um jedoch feinen Handlungen mehr Nahdrud zu 
geben, hatte er fich im Iahre 1451 zum wahren Churfürften 
und felbfl zum regierenden Herrn der Pfalz erklärt, und nahm 
feinen Pflegfohn an Kindesflatt an. Nur an ihm lag es, 
fi für feine eigenen Nachlommen der pfälzifchen Lande zu 
bemächtigen; aber feine Großmuth erlaubte ihm nicht, daß er 
feinen Neffen diefed Guts beraube. Für ihn nur fiegte er, 
vergrößerte fein Erbe, und machte die Pfalzgrafen am ganzen 
Rheinſtrom und in Deutfchland furchtbar; für ihn fogar that 
er Verzicht auf einen flandesmäßigen Ehebund. Friedrich’s 
Sroberungen und Fortſchritte hatten ihm neue Feinde erwedt. 
- Die Grafen von Wuͤrtemberg, Baden, Kasenellenbogen, die 
Bifchöfe von Speier und Meb, ja felbft fein eigener Vetter, 
Graf Ludwig der Schwarze von Zweibruͤcken oder Veldenz, 
traten verbündet gegen ihn auf. An ihrer Spike fland der 
Erzbifchof und Churfürft von Mainz, Diether von Ifen- 
burg. Mainz hatte früher das Zürftenthum Lorfch an der 
Bergfiraße als Faiferliche Schenkung erhalten. Doc) die Pfalz» 
grafen machten ald Erb⸗, Schuß- und Kirchenvögte Anfpruch . 
auf diefe Herrfchaft. Es Fam deshalb fchon unter Fried— 
rich's Vorgängern zu manchem blutigen Kampfe, worin auch 
dem Bisthum einige Orte entriffen wurden. Er felbft erneute 
jest um fo Eräftiger dad Recht feined Haufe, indem er ſich, 
troß jenem wider ihn gefchlofienen Bunde, auf feine Gewalt, 
feinen überlegenen Geift und das Gluͤck feiner Waffen verließ. 

Der Pfalzgraf, nicht gewohnt, den Angriff feiner Feinde 
abzuwarten, fiel ploͤtzlich in das Gebiet feines Hauptgegners 
ein. Näch vielen Märfchen und einzelnen Gefechten ftieß er 





* ©. über biefen Vorfall auch das auf wahre gefchichtliche Ueber: 
lieferung gegrünbete Rationalfchaufpiel: Der Sturm von Borberg 
von 3, Maier, deffen, als Verfaffer des Fuft von Stromberg, weiter 
unten gebacht wirb. 
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auf die vereinte Heerſchaar bed Biſchofs und ded Grafen 
Ludwig bei dem Städtchen Pfeddersheim an der Primm, 
fo damald dem Erzitifte Mainz gehörte. Hier begann am 
4. Heumonat 1460 die enticheidende Schlacht. Der Ehur⸗ 
fürfl hatte feine Truppen auf der Ebene geftellt; die Mainzer 
und ihre Genoffen, ſtaͤrker an Zahl, waren auf einer An⸗ 
höhe geordnet. Friedrich gab fogleih den Beweis einer 
mehr durchdachten Kriegskunſt. Er dehnte feine Flügel aus, 
um mit fchiefer Richtung in die Flanken feiner Gegner zu 
fallen. Dem tapfern und gefchicdten Grafen von Leiningen 
übergab er die Leitung des Fußvolks; er felbft führte Die 
Keiterei zum Kampfe. Mit der Morgenfonne gefchah ber 
Angriffe Ein Paͤnkeln, mo man gegenfeitig mit Kugelbuͤch⸗ 
fen und Pfeilen auf einander fchoß, ging vorher. Aber jekt 
brang Bifchof Diether aus der um feine Stellung mit Ge- 
ſchuͤtz und Karren gezogenen Verfchanzung hervor, nnd warf 
fich, der überlegenen Zahl vertrauend, auf den Mittelpunkt. 
der Pfälzer. In demfelben Augenblid jedoch gab Friedrich 
feinem Roſſe die Sporen, und rief feinen Kriegern zu: „Voran, 
im Namen ber heiligen SIungfrau und des heiligen Georg! 
Ihr verfpracht, mit Euerm Feldherrn zu fiegen oder zu flerben. 
Haltet Euch brav! Ich weiche nicht von Euerer Spike; denn 
heute muß ich fliegen oder nie mehr Pfalzgraf fern.“ So 
bieb er mit feinen muthigen Reitern auf die ihm entgegen- 
rennende Schaar ein, und fchlug fie in großer Unordnung 
zuruͤck. Während veffen hatte Zeiningen, und unter ihm 
ber Graf von Lichtenberg, nach dem vorgefchriebenen Plane, 
mit dem Fußvolke dad Mainzer Heer glüdlich umgangen. 
Erfterer fiel ihm nun wie ein Wetterfchlag in den Rüden, 
Letzterer in die Flanke. Jetzt müthete Alles im heftigften 
Streit, Fußvolk, Neiterei, Lanzen und Schwerter, und zu⸗ 
gleich donnerte mächtig dad ſchwere Gefchüg unter die Fampfen- 
den Reiben. Aber durch Friedrich's eben fo Eluge als 
zafche Bewegungen trat bald Entfcheidung ein. Die Feinde 
wurden auf allen Seiten in Verwirrung gebracht; ber Graf 
von Zweibruͤcken entfloh mit feiner Schaar, und nur Diether 
wollte noch ben Sturm aufhalten, ward aber von feinem 
durch Zrompetenfchall und Siegedruf erfchrediten Pferde fort⸗ 
geriffen, und rettef® fih endlich mit einem Haͤuflein in bie 
Mauern von Pfeoderöheim. Der übrige Theil feiner Zruppen 
war gefprengt, und irrte flüchtig in den Seldern „umher. 
Friedrich berannte das Städtchen, und es ergab fich fogleich. 
Doc der. tapfere Churfürft wußte ſich auch im Siege zu 
mäßigen. Er ſchloß mit dem Erzbifchof Frieden, indem er 
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ihm ganz billige Bedingungen feste. Ein größerer Plan, als 
die Erwerbung eined Fledchend vom Mainzer Lande war, 
befchäftigte feinen Geiſt. Das deutfche Reich war im Zuſtand 
einer wahren Anarchie, weil Kaifer Friedrich III. feine eige⸗ 
nen Erbflanten wider Empörung und feindlichen Anfall zu 
ſchuͤtzen genöthigt war. Die Unentfchloffenheit, welche er bei 
Handhabung des Landfriedend und bei Anordnung der Reichs⸗ 
erichte bewiefen, hatte fein Anfehen um vieled gefchwächt. 
Des Pfalzgrafen Ehrgeiz flrebte nach der Kaiſerkrone. Die 
Freundſchaft ded Churfürften von Mainz, der zugleich Erz⸗ 
fanzler war, mußte ihm von Wichtigkeit feyn. Er fuchte fie 
jest, und die erbitterten Feinde wurden Bundgenofien. Dies 
blieb dem Kaifer und dem Papfte nicht lang ein Geheimniß. 
Man hielt ed für eine offenbare Verſchwoͤrung gegen Beider 
Gewalt; der Erzbifchof ward von dem Papft in den Bann 
gethan, und fein Stuhl mit Adolph II., aus dem Haufe 
Naffau, befest. Allein Dieter fchloß mit dem Pfalzgrafen 
ein Schuß und Trußbündniß, und verpfändete ihm deshalb 
die ganze Bergſtraße und einige Orte des linken Rheinufers. 
Daraus entfland denn eine der- heftigflen und blutigften Fehr 
ben. Der neue Erzbifchof Adolph mußte fich vor den Waffen 
feiner Gegner-in den Rheingau ziehen, wo er von den Be⸗ 
wohnen Diefed Landes tapfer unterflügt ward. Es kam bier 
zu einem hartnädigen, doc, unentfchiedenen Gefecht; denn 
plöglih mußte Friedrich feinem eigenen Staate zu Hülfe 
fommen, welchen die noch gegen ihn Verbündeten von Wuͤr⸗ 
temberg, Baden, Speier und Meg bedrohten. Er fand 
ihr Heer fchon bis Sedenheim, drei Stunden von feiner 
Hauptftadt Heidelberg, vorgerudt, und griff zuerft deffen - 
Reiterei mit der feinigen an. Es entſtand ein fürchterliches 
Handgemenge, doch ſchwankte der Sieg, ald das yfälzifche 
Fußvolk aus dem Walde, in dem ed der Pfalzgraf bei Nacht 
verſteckt, hervorbrach, und die Lanzknechte mit ihren langen 
Speeren zwifchen biefeindlichen Reiter drangen. Mann und 
Roß fanken unter ihren Stößen, und ein neuer wohlgeord⸗ 
neter Angriff trieb das ganze Heer der Bundgenoflen in die 
Flucht. Aber auf der einen Seite durch Friedrich's Truppen⸗ 
linie, auf der andern durch den Nedar gehemmt, flürzten Viele 
fi aus Verzweiflung in diefen Strom, und was fich nicht 
durch Schwimmen rettete, fand feinen. Tod in den Wellen. 
Ueber 300 Ritter und Soldaten wurden ald Gefangene nad) 
Heibelberg geführt, unter ihnen felbft der Markgraf von Baden, 
der Graf von Württemberg, und der Bifchof von Mes. So 
hatte. Friedrich den glorreichften Sieg erkämpft, unb 308 
\ . 
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triumphirend in Heidelberg ein, wo feine aͤngſtlich hartende 
Geliebte, die ſchoͤne Klara von Detten, freudig und zärte 
lich in die Arme ihres heldenmüthigen Ritters ſog Aber 
mit Jubel empfing ihn auch ſein getreues Volk. Es ward 
ein herrliches Feſt gefeiert, und der Pfalzgraf lud die gefan⸗ 
genen Fuͤrſten zum Gaſtmahle. Die Tafel war koͤſtlich beſetzt, 
nur. fehlte dad Brod! Als jene darob verwundert ſchienen, 
fuͤhrte er ſie an ein Fenſter, zeigte ihnen die verwuͤſteten Haͤu⸗ 
ſer und Felder ſeiner Unterthanen, und ſprach: „Ihr habt 
in ungerechter Fehde mein Land mit Raub und Brand ver⸗ 
heert, darum kann ich Euch kein Brod mehr anbieten.“ — 
Nachdem alle Drei ihm die Kriegskoſten verguͤtet hatten, ließ 
er ſſie wieder frei; doch blieben die Laͤnder des Biſchofs vo 

Speier eine Zeit lang von ſeinen Truppen beſetzt. 

Nach dieſem Siege wandte ſich Friedrich mit dem Erz⸗ 
bifchof wieder gegen Mainz. Aber Adolph hatte, im Bunde 
mit dem Grafen Ludwig von Veldenz, eine Verfehmörung 
in diefer Stadt anzuftiften gewußt, in deren Folge Letzterer 
bei Nacht eindrang. Doch die Bürger fehten ihm einen tapfern 
Widerſtand entgegen, wobei ſich ihr Bürgermeifter Fauft, 
ein Befter des Miterfinders der Buchdruderkunft, durch wahr» 
haft römifchen Heldenmuth auszeichnete. Als jedoch Diefer 
auf den Tod verwundet und 300 ihrer Mitftreiter im Kampfe 
gefallen waren, ergaben fie fih auf Ludwigs Berficherung, 
daß Adolph ihnen Schus und Gnade werde angedeihen 
laſſen. Friedrichs Hülfe kam alfo bier zu fpät; aber auch 
des Grafen gegebened Wort blieb unerfüllt: denn der neue 
Bifchof behandelte nunmehr die Stadt ald eine aufrührifche, 
und vernichtete ihre Freibriefe und Privilegien, die fie unter 
feinen VBorgangern genoflen hatte, Sp verlor Mainz feine 
politifche Freiheit. Diether, von Friedrichs Waffen unter- 
ftügt, behauptete fich in einem Xheil ded Erzfliftes, und nach 
dem Tode feined Gegners erhielt er wieder dad Ganze. Die 
Mainzer hofften nun auf Die aneuerung ihrer Rechte; allein 
fie mußten ihm unbedingt huldigen. Doch machte er feine _ 
Herrfchaft beliebt, und die Stadt verdankte ihm die Errichtung 
ihrer Univerfität, den Bau der Martinsburg, wo forthin bie 
ri von Mainz refidirten, und andere nuͤtzliche Arts 

alten. 

Nachdem Friedrich diefen Erzbifchof an feinen Feinden 
gerächt, und, obfchon fein Plan, felbft Kaifer zu werden, nicht 
gelang, Doch dem Kaifer und dem Papſte Trotz geboten, ging 
er auf den noch übrigen Grafen Ludwig den Schwarzen 
und bie jest mit ihm vereinten Grafen von Leiningen los, 
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und nahm, wie wir bereitö. in einem andern Artikel gemeldet, 
im Sturmfchritt mehrere Orte, bie fie auf dem linken Rhein». 
ufer befaßen, hinweg. So vergrößerte er die Kurlande immer 
mehr, und hinterließ feinem Pflegefohn einen anfehnlichen und. 
blühenden Staat. Er verwaltete fein Land mit Weisheit, 
Milde und Feftigfeit, war ein tapferer Krieger von acht ritter⸗ 
lichem Geift, und vielleicht der erfte Feldherr feiner Zeit, der 
auch Andern, die fpäterhin im Fache der Kriegskunſt hervor- 
ſtrahlten, manche gute Lehre gab. ine wefentliche Verbeffes 
rung der Taktik und eine regelmaßigere Führung des Heers 
waren unftreitig fein Werk. Hiervon hatte er die Itärkften Be⸗ 
weife in feinen zwei Sauptichlachten, in der von Pfedders⸗ 
heim, und noch mehr in der von Sedenheim, geliefert. an 
feinen häuslichen und Privatverhältniffen erfcheint diefer Fuͤrſt 
gutmüthig, liebenswürdig und gefühlooll. Er hatte fich, wie ges 
fagt, zu Gunften feines Nachfolgerd nicht vermählt. Aber im gluͤck⸗ 
lichften Herzensbunde lebte er mit der fchönen Sängerin Klara 
Detten von Augsburg. Heldenrupm und Liebe belohnten 
feine Thaten und Anftrengungen, und beide wurden von feinem 

Sofoichter Kemnat in tomantifchen Liedern gefeiert. Seine 
Geliebte gebar ihm zwei Söhne, wovon der eine in den geifl- 
lichen Stand trat; dem andern Eaufte er die Graffchaft Löwen- 
flein- Wertheim, und diefer ward ſonach der Stammvater 
der Fürften und Grafen diefed Namens. 


Der Bauerntrieg am Rhein. 


Wenn Fouque in einem feiner Auffäge den Bauern« 
Erieg, der vom 15. in dad 16. Jahrhundert im füdlichen 
Deutfchland, am Rhein, und dann auch in Sachfen und Thüs 
ringen wüthete, ein gräßliches und zugleich ein albernes 
Ding nennt, fo mögen wohl manche Diefe Aeußerung den 
- feudaliftifchen Grundfägen, die man jenem Schriftfteller bei- 
legt, zufchreiben. Allein das erfte war Doch diefer Krieg un« 
flreitig; denn wenn ein roher, unter irgend einem Drud ges. 
baltener Haufen feine Feſſeln abwirft, dann Eennt er nur die 
ungebändigte Leidenfchaft; Raub, Mord, zügellofe Rache bes 
zeichnen feinen Weg, und es ift nicht fowohl Die Idee einer, 
wenn auch chimärifchen Freiheit, die ihn anfpornt, als das 
Streben nach materiellem, die Schranken eined gefeglichen 
Buftanded aufhebenden Genuß feiner wahren oder eingebildeten 





Rechte, infofern nicht noch Religionsſchwaͤrmerei oder ein aͤhn⸗ 
licher Antrieb in dad Spiel kommt. Die zweite Benen- 
nung wird fchon durch die erſte gerechtfertigt; denn wenn ein 
Volk, fei ed aus eigenem Drang oder durch ehrfüchtige und 
eigennügige Demagogen verleitet, fich dieſen anarchifchen Zu⸗ 
ftand errungen hat, fo wird ed bald erkennen, daß er auch 
ein finnlofer ift, der ed noch weit unglüdlicher macht, ald es 
vorher unter einer geordneten, wenn auch Defpotifchen, Lanz 
deöregierung war. Dann fehnt fich der vernünftigere Theil, 
felbft von der geringeren Claſſe (wie die Gefchichte aller Re⸗ 
volutionen, und auch Die der neueren Zeit, beweifet), nach 
einer geregelten Verfaffung zurüd, die ihm Ruhe und Eis 
genthum fichert, und muß fich glüdlich ſchaͤtzen, wenn dieſe 
nicht noch drüdender, ald die vorige, fondern, nach dem Wun- 
fhe und den Rathichlägen der beſſeren Staatöbürger, auf 
die wahren Grundſaͤtze des Rechts und auf gefekliche Freiheit 
gebaut if. Die Behauptung "einiger Schriftfteller, daß die 
gedachte Empörung ded Bauernflandes durch Luther's Re« 
formation veranlaßt worden fei, ift falſch. Denn diefe Lehre 
predigt Gehorfam gegen die rechtmäßige Obrigkeit und die 
beftehende Ordnung, und befämpft nur die aller wahren Re⸗ 
ligion feindliche Hierarchie, welche durch den Hebel ded Fa⸗ 
natismus ſchon manchen Volksaufſtand angeregt oder begün- 
fligt hat, um deſto ficherer eine fowohl geiftliche ald weltliche. 
Herrfchaft zu begründen. Die Symptome jenes Aufftandes 
aber zeigten fich lange vor der Neformation, und hatten ſpaͤ⸗ 
terhin Luther's mißverſtandene Säke einigen Einfluß da⸗ 
rauf, fo war Diefer nur gering und zufällig. Luther felbft 
fagt in einem feiner Briefe, dieſer Aufruhr werde von dem 
Feinde des menfchlichen Gefchlechts, dem Teufel, erregt, der 
das Licht der Wahrheit nicht vertragen Fünne, und feine Feinde 
wollten ihn der reinen Lehre, die durch Gottes Wohlthat 
wieder an dad Licht gebracht worden, zur Laft legen. Sa, 
er munterte die Fürften, auf, dad Schwert gegen die Empoͤ⸗ 
zer zu ergreifen. 

Die eigentlihe Veranlaffung zum Bauernkriege gab 
die Bedruͤckullg, welche durch Zinfen, Zölle, Steuern und 
Frohnen auf diefem Stande lag, Won einigen Schmärmern 
angeregt und begeiftert fuchte er nunmehr fein Ioch abzufchlit- 
teln. Der Auffland brach zuerft in Franken und Schwaben 
aud. Brand, Raub, Berflörung der adeligen Sige, und 
Gräuelthaten aller Art, die man an ihren Eigenthuͤmern ver- 
übte, herrfchten ringsumher. Die Empdrer nöthigten fogar 
einige Nitter, z. B. den edlen Goͤtz von Berlichingen, 
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‚ihre Anführer zu fein; denn fle fühlten manchmal felbft in 
ihrem zügellofen Treiben dad Beduͤrfniß einer geordneten Len⸗ 
fung. Aber jene traten bald wieder ab, da unter diefen wilden 
und rohen Haufen, die, ſelbſt Herren geworden, fich weit 
tyrannifcher zeigten, als ihre vormaligen Gebieter, unmög- 
lich Ordnung zu erhalten war. Der Kaifer und einige Reichs⸗ 
ftädte wollten noch auf vermittelndem Wege biefer Gährung 
Einhalt thun. Sie fandten Abgeordnete an die Häupter der⸗ 
felben, und wirklich erfolgte ein Stillſtand. Wielleicht würde 
manchen Befchwerden abgeholfen und die Sache auf gütliche 
Art wieder beigelegt worden fein; da aber die Empörung ſich 
jest auch an den Rhein und nad Thüringen wälzte, fo hoͤr⸗ 
ten die Uebermüthigen Feine Vorfchläge mehr an, und die 
Flamme des Aufruhrs loderte von neuem empor. Zum Gluͤck 
war ber ſchwaͤbiſche Bund noch unter den Waffen. Der 
an Georg Truchfeg von Waldpurg vereinte feine 
ahnen, und ging nun mit Macht auf die Rotten der Bau⸗ 
ern in Sranfen and Schwaben los. Er fchlug einen Zrupp 
nach dem andern, fprengte fie auseinander, und ftellte in 
diefenn Gegenden die Ruhe wieder ber. 
Am Rhein, und auch in Lothringen, rafete mit der⸗ 
‚ felben Wuth Zerftörung, Mord und Plünderung. . Beſonders 
waren, außer dem Adel, ber Bifchof von Speier und feine 
Geiftlichkeit, ihre Schlöffer und Klöfter, der Gegenfland, wor⸗ 
auf fich die Anfälle der erbitterten Volksmaſſe richteten. Aber 
nicht minder waren die friedlichen Bewohner der Städte und 
ded Landes von ihr bedrängt, und harrten fehnlic auf Be- 
freiung von dieſen Entheiligern der Freiheit und der Men⸗ 
fchenrerhte. Unter den Schlöffern ded Bifchof’8 von Speier, 
welche die Aufrührer mit Sturm einnahmen und verheerten, 
befand fich namentlich die Burg Hambach oder Keften- 
berg. In ihrem Keller lag ein ungeheure Faß, daß mit 
dem berühmten Heidelberger wetteifern konnte. Es laßt fich 
wohl denken, daß ed der Bifchof mit Eöftlicher Sorte fuͤllen 
laffen, und daß fein Inhalt die Bauern befonderd anlodte; 
auch meldet eine Nachritht, daß fie .hier in Zeit von acht 
Zagen einige hundert Fuder Wein confumirt hätten. Doc 
ward auch diefen Unruhen bald ein Ende gemacht. In Loth⸗ 
ringen fchlug Herzog Anton die verwüftenden Schwärme, und 
am Rheinftrome rudten die Churfürften Ludwig von der 
Pfalz und Rihard von Trier auf fie an.. Erflerer war 
ein Sohn Philipps, dem Friedrich der Siegreiche einen 
fo mächtigen und wohlgeordneten Staat hinterlaffen hatte. 
Diefer Fürft erwarb fich den wohlverdienten Namen des Fried» 
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“fertigen, weil er ftetd die Ruhe und Einigkeit unter feinen 
Nachbarn zu erhalten gewußt; allein er bewies auch, wo es 
galt, Muth und Kraft, namentlich durch die wirkfame Daͤm⸗ 
pfung diefed gefährlichen Bauernaufftandes, die im Jahre 1525 
vollbracht ward. Der Hauptichlag gefchah bei dem nämlichen 
Städtchen Pfeddersheim, wo Friedrich den Erzbifchof 


von Mainz befiegt hatte. Hier war eine große Zahl der bes 


waffneten Aufrührer verfammelt. Beide Fürften griffen fie 
mit ihren Truppen, unter Anführung ded churpfälzifchen Fau⸗ 
then von Heidelberg und des Rittmeifterd Wilhelm von 
Habern, an. Es entſtand ein heftiged Gefecht, und end« 
lih wurden die Bauern theild in die Stadt, theild auf Die 
dabei liegende Höhe, welche der Sanct Georgenberg heißt, 
gejagt. Die Nitter wandten fich jetzt mit ihren Soldaten 
gegen diefe. Höhe, und eroberten fie im Sturm; 4800 Feinde 
wurden zufammengehauen, fo daß, wie eine Chronik fagt, 
das Blut bis in die Straßen -von Pfebdersheim herabfloß. 
Die in der Stadt leifteten noch Gegenwehr; doch die vereinte 
Heerfchaar ging auf die Mauern los, brach) an dem Johan⸗ 
nesthurm hindurch, und fäbelte nieder, was ihr vorfam. Etwa 
400 warfen fich in die Kirche; aber auch diefe ward gefprengt, 
eine Menge getödtet, und 36, ald die Haupträdelöführer, 
bieng man auf dem Kirchhof an eben fo viel Pfahle, die dort 
aufgepflanzt waren. Mehrere, die fchon dad Gewehr abge- 
legt, wurden von dem aufgebrachten Kriegsvolke niederges 
floßen; Einige derfelben hat, wie es hieß, der Trierer Bi⸗ 
fchof in eigener Perfon umgebracht. Das Städtchen Pfed- 
dersheim warb des Antheild an diefem Streite befchuldigt, 
und verlor darum viele feiner alten Freiheiten. 

Sp war denn diefer Krieg auch hier geendigt. In Thuͤ⸗ 
ringen, wo ber berüchtigte Neligiondfchwärmer Thomas 
Münzer, der Sieg und Wunder vom Himmel herab bes 
fhwören wollte, an der Spike fand, nahm die Sache noch 
einen ernfthafteren Charafter an. Doch die tapfern Truppen 
ber Fürften von Sacfen, Heffen und Braunfchweig fielen 
bald über die Zufammengerotteten her, fchlugen fie in meh« 
rern Gefechten, und zerftreuten fie gänzlich. Münzer ward 
gefangen und hingerichtet. Weberhaupt wurden die Mordtha- 
ten und andere Gräuel, fo die Aufrührer in den verfchieder 
nen Provinzen Deutfchlands begangen, Durch die härteften 
Tobeöftrafen an den Urhebern gerächt, und man nimmt an, 
daß dieſe Fehde mehr denn 50,000 Bauern dad Leben ge⸗ 
foftet. Der Zuftand diefer Volksklaſſe ward dadurch nicht 
erleichtert, fondern bier und da noch ſchwerer und druͤckender 
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— und fo war denn ein neuer Beweis geliefert, Daß bie 
Blume de Guten und Gebeihlichen fir Land und Volk nur 
auf dem Wege befonnener und gefeglicher Wirkſamkeit, nicht 
aber auf dem ber Anarchie und zügellofer Ausſchweifung er- 
blühen kann. 


— 


Das Fraͤulein auf Stolzeneck. 


Im Odenwaͤlder Gebirg, oberhalb Eberbach und nicht 
weit von der noch wohl erhaltenen Burg Zwingenberg, wo 
der Neckar in ein wildes einſames Thal ſtroͤmt, erblickt man 
auf den Hoͤhen des linken Ufers ein roͤthliches Gemaͤuer, das 
uͤber den Wald emporragt. Es ſind die Ruinen der alten 
Ritterburg Stolzeneck. Sie uͤberſah und beherrſchte von 
dem ſteilen Berge herab den unten vorbeirollenden Fluß, und 
war ſeit 1280 ein Eigenthum der Pfalzgrafen, die daſelbſt 
ihre Lehnsmaͤnner hatten. Im 15. Jahrhundert ſaßen hier 
nacheinander die Ritter Horneck von Hornberg und von Hoch⸗ 
hauſen. Doch lebten dieſe, wie es ſcheint, viel vom Steg⸗ 
reif und verwandelten ihren Aufenthalt in ein Raubſchloß. 
Darum nahm man ihnen das Lehen wieder ab, und der Letzte, 
ſo es erhielt, war Eberhard von Frauenberg. Als jedoch 
deſſen Stamm bald erloſch, zogen es die Pfalzgrafen ganz 
ein, und da nun die Bewohner dieſer rauhen Gegend ſich 
ſtark mit Wilddieberei und Waldfrevel abgaben, wobei ihnen 
die Burg Stolzeneck zum Schlupfwinkel diente, ſo ward 
letztere zerſtoͤrt, und man vereinte ihre Gefaͤlle mit denen 
der Kellerei Eberbach. 

Unter den Sagen der Vorzeit, welche von dieſer Burg 
ausgehen, iſt folgende wohl eine der merkwuͤrdigſten. 

Gegen dad Ende des 13. Jahrhunderts waltete hier Nit- 
ter Ottmar, ald Lehnsmann des Pfalzgrafen Ludwig's IE 
Er war noch unvermählt, und feine junge und fehöne Schwe⸗ 
fir Williswinde beforgte ihm dad Hausweſen. Einft war 
der Pfalzgraf in eine Fehde verwidelt, und rief feine Vaſal⸗ 
len unter das fürftliche Banner. Da ſaß auch Ottmar fo 
gleich mit feinen Mannen auf, Wohl traurig war der Ab» 
ſchied für Die zärtliche Schwefter; doch Eonnte fie zu gut Die 
Kitterpflicht, fo ihrem Bruder oblag. Er folgte feinem Lehns⸗ 
bern in den Krieg. Bon Kindheit auf an die flille Einfam- 
feit gewöhnt, arglofen und unfchuldigen Sinns, wandelte 
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dad Fräulein auch jest in ihrem Burggarten, den ber blü« 
hende Mai gefhmüdt, oder in dem frifchen grünen Eichen« 
wald, der ihn begrenzte, und ihre Begleiter war ein zahmer 
Rabe, den fie ſelbſt erzogen und freundlich gepflegt hutte. 
Er hüpfte ihr Ibarall nach, zupfte fie an dem Gewand, wenn 
er Futter begehrte, flog auf die Bäume, kam wieder zurüd, 
und ergögte fie mit luſtigem Ruf und Geflatter. 

Schon mehrere Zage war Ottmar mit feinen Reiſigen 
fort; er fchloß fi) am Nhein den Schaaren des Pfalzgrafen 
an, und jest erfcholl die Nachricht, daß Ddiefer feinen Zug 
nach dem Sülicher Lande genommen habe. Willidwinde 
ſah, daß die Abwefenheit ded geliebten Bruderd noch eine 
Zeitlang dauern koͤnne; manchmal ward ihr bang um ihn; 
doch ihr Gebet und dad Vertrauen auf Gott gab ihre wieder 
Zroft und Hoffnung. 

Eined Abends, da fie auf einer Raſenbank im Garten 
faß, und in ftillen Gedanken auf dad Thal und den vom 
Abendgold gerötheten Strom hinabfah, trat der Burgvogt 
Eberhard, ein alter, tuͤchtiger Kaͤmpe, ber fchon ihrem 
Vater treu und redlich gedient, herein, und meldete einen 
Pilger, der um Nachtherberg anfuche, Sie hieß die Pforte 
Öffnen ; der Fremde trat vor fie, fagte, daß er aus Paldftina 
fomme, und machte eine lebhafte Schilderung von den Ges 
genden des gelobten Landes, von dem Kriege, der noch dort 
geführt wurde, und von den herben Mühfalen, die er auf 
feiner Wanderung habe erleiden muͤſſen. Aufmerkfam und 
mitleidsvoll hörte ihm das Fräulein zu; darauf ließ fie ihm 
ein treffliched Abendeffen und eine weiche Lagerftätte bereiten. 
Obſchon der wilde, fogar heimtuͤckiſche, Blid, der unter 
feinem Pilgerhut hervorfchimmerte, fein langer rauher Bart, 
und die ganze Haltung des Mannes, die feinem friedlichen 
Kleide nicht angemefjen war, fie Anfangs ein wenig erfchredt 
hatte, fo dachte fie doch in ihrer Unfchuld nichts Böfes von 
ihm, und ald er am folgenden Morgen Abfchied nahm, bes 
ſchenkte fie ihn noch mit einem guten Reifegeld. Er zog durch 
die Kruͤmmen des Forfted ab; da fprath der alte Eberhard 
ju feiner Gebieterin: „Der Kerl gefällt mir nicht, und führt 
wohl gar was Arged im Schilde.” — „Ihr feid mißtrauiſch,“ 
fagte die Jungfrau. „Vielleicht ‚mit Recht!” verfekte er; 
„Kennt Ihre nicht dad Märchen von Reinede dem Fuchs, der 
den Hühnern predigte, von dem Wolf im Schaföpelz, und 
auch das Sprichwort: In der Kutte fledt oft der Teufel?“ 
— „Halten doch jetzt“ entgegnete fie, „alle Sclöffer umher 
Ruh’ und Friede miteinander, und find endlich, wie wir, 
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ihred Eigenthums froh! Wad wäre zu fürchten” — Doc 
Eberhard traute nicht, und gebot den Saffen, die er bes 
fehligte, wachſam zu fein. 

Wenige Tage darauf erflang ded Thurmwaͤchters Horn; 
ein Ritter, von einem Reiſigen begleitet, bat um Einlaf. 
Man ließ die Zugbrüde herab, und fogleich erkannte der Burg⸗ 
vogt in feinen Zügen den verfappten Pilger. Schnell gab er 
dem Fräulein Kunde, und fie verfprach ihm alle Vorſicht. 
Da trat der Angelangte etwas barfch und mit Flirrendem 
Sporn in den Saal, neigte fih vor Williswinde, und 
fporach: „Mein Name ift Ritter Rambald, der Ruf meiner 
Thaten ift befannt, und mein Schloß liegt eben nicht weit 
von bier. Ich komme, hochebled Fräulein, um Eure Hand 
zu werben.” Mit bebendem Zon gab fie zur Antwort: 
„Eure Werbung ift feltfam, Herr Ritter! Doch, wie dem 
auch fei, ich flehe allein; mein Bruder dient im SHeere des 
Pfalzgrafen; ohne feinen Willen Tann ich mich nicht verloben.“ 
— „Ja, die Weiber haben keinen Willen! Daran dachte 
ich nicht. Lebt wohl bis auf Wiederfehen!“ So verfeßte er 
mit bitterem Lachen, flieg mürrifch zu Roß, und fprengte 
Davon. — „Eberhard! fagte die Erfchrodene, „Ihr hattet 
Recht. Ich fürchte diefen Mann. Am ficherften werde ich 
in dem nächften Frauenklofter fein; dort vermuthet er mich 
nicht, und ich will da bleiben, bis mein Bruder mit feinem 
Faͤhnlein zurückkehrt.” — „Am ficherften feid Ihr bei mir!“ 
fprach ber edle Dienſtmann, „wohl habe ich nur wenig Reit—⸗ 
leute; doch mit ihnen ſchuͤtze ich die Burg felbft gegen den 
böfen Feind.” Allein fie befand darauf, und er mußte nach⸗ 
geben. Das Klofter war nicht über eine Stunde entfernt. 
Bald z0g Williswinde am hellen Zag, wo alles ficher zu 
fein fehien, nur im Geleit eines braven, treuen Waffenknechts 
und einer Zofe, des Weges. | 

Als fie eine Strede weit im Forfte waren, brach mit 
einmal ber fremde Ritter, nebft einiger Mannfchaft, aus dem 
Gebüfch hervor; der Knecht wehrte fich tapfer, ward aber 
blutend vom Roſſe geworfen; jener bemächtigte fich des Fraͤu⸗ 
‚ leind, und eilte im Galopp mit der Sammernden weg. Der 
Verwundete und die weinende Magd kamen wieder auf das 
Schloß zurüd, und erzählten die traurige Begebenheit. So⸗ 
gleich durchflreifte Eberhard mit feinen Keitern die Gegend 
umher; doch fand man nur wenige Spuren, und Fonnte nicht 
entdeden, wohin. der Räuber verfchwunden war, 

.. . Rambald aber hatte feine Beute auf den verfchlungen- 
ften Wegen bed Waldes nach einem alten hohen Thurme ge⸗ 
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bracht, der, mit eiferner Pforte und eifernen Gitterfenflern 
verwahrt, im öden Gebirge fand. Er fchloß fie ein, und 
fagte: „Jetzt bedenkt Euch! In drei Tagen bin ich wieder 
bier.” Darauf ritt er mit Hohngelächter fort. 

Da ſaß nun die arme Williswinde m der tiefiten 
Traurigkeit. Aber bald hörte fie ein Geraͤuſch am Fenſter. 
und — fah den treuen Raben, ber unbemerft ihr nachges 
flogen war. Sie weinte, und ihr Herz fühlte fich etwas er⸗ 
leichtert, wie bei'm Anblid eines Freundes, der in der Noth 
tröften, wenn auch nicht helfen kann. Der gute Vogel fuchte 
die eifernen Senfterftäbe mit feinem Schnabel zu durchbrechen, 
allein umfonfl. Da er nun nicht hineindringen konnte, fo flog 
er in den Wald zurüd, und brachte Eröbeeren, Brombee⸗ 
ren, auch frühreife Kirfchen, die im nahen Thale gepflanzt 
waren, und reichte fie feiner Herrin durch das Gitter. Died 
wiederholte er in jeder Stunde ded Tags. Am dritten Abend 
erfchien der graufame Ritter, und fragte: „Habt Ihr Euch 
befonnen?”’ — „Ja!“ war die Antwort. Ich kann die Eu⸗ 
rige nicht werben. Gebt mic) frei; oder fürchtet die Strafe 
Gottes!” — „Ha! freigeben? Dem Hungertode follt Ihr 
preid gegeben fein; das ſchwoͤr' ich hier!” So rief er knir⸗ 
fhend, und entfernte fid). 

Das Fräulein warf fich in Verzweiflung auf ihre Lagers 
flatt. Erfchöpft ſank fie endlih in Schlummer, ward aber 
oft von den fürchterlichflen Traumbildern aufgefchredt. Als 
der Zag erfchien, trat fie an’d Fenſter, wo die Stimme des 
Raben ihr fchon den Morgengruß entgegen rief. Die Fruͤh⸗ 
fonne fchien fo mild, kaum ein Wölkchen fland am blauen 
Himmel, der weißftämmige Buchenwald grünte und duftete 
fo lieblih und frifch umber, und die Nachtigall fchlug im 
dichten Gefträuche, „Wie froh die Schöpfung — und id) 
ſchuldlos gefangen! O Gott, laß mir Rettung werben!“ 
So flehte die Unglüdliche, zum lichten Aether empor ſchau⸗ 
end. Da hörte fie plößlich eine männliche Stimme, die fang: 

Vollbracht, vollbracht ift im fernen Land 
Der Kampf fo edel und Eühn! 

Sch ziehe wieder zum heimifchen Heerd, 
In Wälder, fo traulich und grün. 

Dort labet bie Ruh’ am Fühlen Bach, 
Dort, nach beftandenem Strauß, 

Lacht bald vom moofigen Felfen her 

Das treue, wirthliche Haus. 

Es war nicht der Ton ihres Peinigerd. Sie fchrie Mäg- 
ih um Hilfe. Da tönte Huffchlag, und ein Ritter fprengte 
vor den Zhurm. „Wer jammert hier?” fo fragte er. „Meine 
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Pflicht gebeut mir, ein Schild aller Wehrlofen, und befon« 
ders aller Damen, zu fein.” — „Sch kenne die Stimme !“ 
rief dad Fräulein, Bruder Ottmar!” — „Meine Schwelter! 
Himmel — wer wagte dies?“ rief er dagegen. Sie erzählte 
ihm ihr Scidfal. „Der Schändlihe! — Aber Du mußt 
gerettet, er geftraft fein!” So fprah er, und fchlug voll 

rimm an fein Schwert; doch fehnell flog e8 aus der Scheide, 
als Rambald mit acht Knechten aud dem Wald auf ihn 
heranftürzte. Ottmar focht wie ein Löwe unter Tigern; 
fihon waren zwei Knechte vom Pferde gehauen; allein die 
Uebermacht war zu groß, fein Arm fchon faft abgeſpannt — 
da fieh! Williswinde's Lieblingdrabe fchoß mit einem flar« 
fen Flug anderer Vögel diefed Gefchlechtd herbei. Wuͤthend 
fielen fie die Feinde mit ihren Klauen und Schnäbeln an. 
Waͤhrend die Kuechte fich ihrer zu ermehren fuchten, ging 
Dttmar auf Rambald allein los, und durchfließ ihn nach 
. Eurzem Gefecht mit dem Schwerte. Brüllend ſank er in den 
Staub. Sogleich warf ein Theil der Raben fich fürchterlich 
kraͤchzend auf den Böfewicht, trank fein Blut, hackte ihm 
die Augen aus, und er verfchied unter gräßlichen Fluͤchen 
und Zudungen. Jetzt eilte auch der treue Eberhard, der 
endlich auf die, Spur gefommen, mit feinen Reiſigen berzu, 
und Rambald’3 Leute nahmen ſchnell und betäubt die Flucht. 

Ottmar war von der fiegreichen Fehde des Pfalzgrafen 
zuruͤckgekehrt. Er wollte feine Schwefter Überrafchen, und 
ritt den nähern Fußfteig durch den Wald, indeß feine Manns» 
ſchaft die faft eine Stunde weit entlegene Heerſtraße hinzog. 
So lenkte ihn ded Himmeld Fügung zum Heil der Schwefter 
hierher! In dem Koller des gefallenen Raͤubers fand man 
den Schlüffel zu dem Thurm, und die edle Willidwinde 
war befreit. 

Der treue Rabe fland in großen Ehren bei dem Haufe 
Stolzened, und blieb ewig im rührenden Gedaͤchtniß. Noch 
in neuerer Zeit fah man hier fein audgehauened Bild auf 
einem Bogen bed verfallenen Gemaͤuers. — War ed doch 
nicht dad erflemal, daß dieſes Gefchlecht von Vögeln fich als 
Helfer im Streit erwies! Der Gefchichtfchreiber Livius er- 
zahlt, daß während des zweiten punifchen Krieged dem römi- 
fchen Feldherrn Valerius Maximus ein Rabe glüdlichen 
Beiftand im Kampfe mit einem riefenmäßigen, bei’m kartha⸗ 
gifchen Heere dienenden, Gallier geleiftet, weßhalb auch jener 
fih den Namen Corvinus beigelegt und dieſen Vogel auf 
feinem Schilde geführt habe. 


zis 


Georg von Frankenftein. 


Wir Haben ſchon der Burg Frankenſtein gedacht, 
beren Ruine fih auf dem walbigen Berg im Dürkheimer 
Thale zeigt. Diefe war bereitd im 11. Iahrhundert erbaut, 
und ihre ritterliche Beſatzung dedife den engen Paß, der aus 
Lothringen nach dem Rheinſtrome führt. Aber dad Gefchlecht 
ber Frankenſteiner mar mächtig und audgebreitet, und 
beſaß mehrere Schlöffer in deutfchen Landen. Hier ift die 
Rede von einem der Ritter Diefed Namens, welche auf der 
alten Burg Frankenſtein, die jenfeitd Eberfladt an ber 
Bergſtraße lag, hauſeten. Noch ſtehen ihre Truͤmmer auf 
der wilden Höhe, wo ſich die Ausſicht auf Die herrliche Ebene 
von Mainz und Oppenheim eröffnet, und neben ihnen ift 
die einfame Förfterwohnung gebaut. Das Wappen des vor⸗ 
maligen Eigenthümer kann man noch an dem Thurme ber 
zerfallenen Feſte ſchauen. Nachflehende Sage lebt unter dem 
Volk in den umher liegenden Gebirgen bed Odenwaldes. 

Ehedem ward diefe Gegend durch ein Unthier gefchrerkt, 
wie man noch nie eind in unfern Landen gefehen hatte. Es 
war eine ungeheure Schlange, mit großem fcheuölichem Rachen, 
und wohnte in einem Selfengeftüft des nahen ftrauchichten 
Thald, wodurch der Modaubach fich fehlängelt. Trieb ein 
Hirt feine Heerde an den Wiefenquell, da: fuhr es ploͤtzlich 
heraus und verfchlang ihm einige Schafe; faß dort ein ſpie⸗ 
lended Kind im blumigen Grad, da wälzte fich das Thier 
beran und raffte ed von dannen; ja es fiel grimmig Die Roffe 
gemappneter Reiter an, und was fih von Menfchen und 

ieh nicht ſchnell zu retten vermochte, ward fein Opfern. 
Hirt und Heerde, alled Landvolk, felbft die tapferflen Jaͤger, 
loben aus diefem Gebirge. Denn fchon der Anblid des 
Scheufald erfüllte mit betaubender. Zurcht, die erhobene Waffe 
entſank der fonft fo muthigen Hand, und die bebenden Füße 
ſtrebten — ach! manchmal vergebend — ihm zu entrinnen. 
Da vernahm ed ber Ritter Georg von Sranfenftein, dem 
bamald jene alte Burg gehörte: ein edler Mann, von men» 
fehenfreundlicher Art, in Fehden des Neichd und im Turnier 
durch übergewaltige Kraft ded Armd, durch hohen Muth und 
rüflige Beſonnenheit erprobt. Er kam auf feiriem Hengſt 
den Berg herab, trat in den ländlichen Kreis der beſtuͤrzten 
Männer und der zitternden Brauen, und fprach: „Immer 
hab’ ich gern für dad Volk gekämpft; ich war mit ben edlen 
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Kitten Goͤtz und Sickingen in manchem gerechten Streit; 
auch jeßt weihe ich dem Wolfe mein Blut: Sagt an! Wo 
baufet der Molch? auf daß mit Gott mein Arm fich dort 
verfuche!” Und Alle fielen weinend vor ihm nieder, und 
fegneten Iaut den tapfern Entfchluß; dann wurden der Ritter 
und feine Kappen von einigen beherzten Männern nach dem ' 
Schale geleitet. Das Unthier Ing in fürchterlichen Krlmmen 
auf. den Wiefen am Bach, und märmte fi) im Strahl der 
Morgenfonne, die prächtig, ald wolle fie dem Ritter zur 
kuͤhnen That leuchten, hinter dem Eichenwald emporgeftiegen 
war, Er hatte fih mit Hammer und Schwert gewaffnet, 
flieg vom Roß und hieß feine Begleiter im Hinterhalt ftehen. 
Leifen Schrittes ging er nun allein auf die Schlange 108. . 
Aber diefe hatte ihn plößlich erfehen, und ſchoß wie ein Pfeil 
auf ihn zu. Jedoch im Waffenfprung gekbt, wich fchnell der _ 
Ritter aus, und eh’ die Schlange fi) umgewandt, fuhr jach 
fein Stahl ihr in den Nüden, dem ein Quell von Blut 
entfprang. Hoch baumte fi) dad Thier, und fchnappte nad) 
dem Feind; doch- mächtig traf der Held mit feinem Hammer 
ed in drei Schlägen auf dad Haupt; ed ſank betaubt, und 
muthig ſtand Georg auf ihm, und trat dem furchtbar Zifchen- 
ben mit Eraftigem Fuß den Naden ein. Todt lag der Mol; 
die Knappen und alle Hirten nah und ferne, flürzten herbei, 
und riefen jubelnd hohen Dank. dem Sieger. Als er fidy 
aber in dad Grad geſetzt, um audzuruhen von dem Rieſen⸗ 
fampfe, da warb er plöglich todtenblaß, und ein dunkler 
Schwindel umflorte feine Augen. Erfchroden lößte man ihm 
die Rüftung, und — fich! dad Scheufal hatte, während der 
Mitter noch mit ihm rang, fein Gift ihm durch die Panzer: 
fhiene in das Bein gefprigt. „Lebt wohl; fo ſprach Georg 
mit matter Stimme, „id babe mein Haus beftellt, eh’ ich 
zum Streite zog. Troͤſtet mein junges Weib! Das Volk 
babe ich mit Gott befreit, und fo fterbe ich als ehrlicher 
Ritter und gehe dorthin, wo der glorreiche Engel wohnt, der 
einft den fchlinnmern Drachen, den argen Feind des menſchli⸗ 
chen Gefchlechtd, uͤberwand. Dort lohnen ewige Palmen dein 
Sieg!’ Und er verfchied im Kreife der Trauernden. — — 
Im Dörflein Rieder» Beerbach feht Ihr noch des | 
Helden Grabflein nahe dem Kirchthor. Ein Künftler hat 
ihn fchön darauf gebildet, in feiner Waffenrüftung, wie trium⸗ 
phirend er auf die befiegte Schlange tritt. Euch Allen if 
wohl bekannt, daß einft in grauer Vorzeit Zagen ber große 
Ritter Sanct Georg mit feiner Lanze den fchredlichen Lind⸗ 
wurm niederwarf; und fo erfcheint denn hier ein edler Kaͤmpe, 
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der feined Namens werth durch gleiche That, ber Ritters 
mann Georg von Frankenſtein. — 


Herzog Thaffilo in Lorſch. 


Kaifer Karl.der Große hatte fi) von feiner erften 
Gemahlin, einer Tochter des Lombardenkönigd Didier oder 
Defiderius, getrennt. Leßterer, ohnehin eiferfüchtig auf 
die Macht des Kaiferd, fuchte Unruhen in deſſen Reich anzu« 
fliften. Da 309 Karl, der eben fiegreich aus dem Sachſen⸗ 
kriege zuruͤckgekehrt war, fchnell über die Alpen und ſchlug 
bad Heer der Longobarden. Noch ward die Fefte Pavia 
mit Muth vertheidigt;. aber endlich eroberten fie die Franken 
mit Sturm, und Defideriuß fiel in Gefangenſchaft. Karl 
wieß ihm feinen Sit in der Abtei Corvey, in Weftphalen, 
an; er felbft aber erklärte fich zum Könige von Italien, und 
fügte die eiferne Krone der Longobardifchen Fürften zu der, 
welche er fchon befaß. Einer feiner Reichövafallen war Thaſ⸗ 
filo, Herzog in Baiern. Auch diefer hatte eine Tochter des 
entthronten Longobardenkönigd, Namend Luitberga, zur 
Gemahlin. Sie hegte einen brennenden Haß wider Karl, 
weil er ihre Schweiter verfloßen und ihren Vater feines Lan⸗ 
ded beraubt hatte, und wandte nun alles an, um ihren 
Gatten zum Abfalle von ihm und zur Rache für ſolches Unbild 
zu bewegen. Thaffilo, ded Kaiferd Macht nicht ermägend, 
ließ fich bethören, erfchien nicht in der Neichöverfammlung zu 
Worms, wohin Karl alle Fürften entbieten ließ, fondern 
rüftete fi zum Kampf und nahm den Titel eined Königs 
an. Aber bald rüdte die fränkifche Heeresmacht herbei; Die 
Schaaren des. bayerifchen Herzogd wurden theild geichlagen, 
theild verließen fie ihren Herrn, und er mußte auf's Neue 
unter harten Bedingungen dem Kaifer ald Lehndmann hul- 
digen. Aber feine rachfüchtige Gemahlin reizte ihn bald wieder 
zum Meineid. Er verband ſich mit den Avaren, einem 
barbarifchen Volke, dad in Ungarn faß, gegen Karl, und 
biefe bedrohten das Reich mit einem Einfalle. Doch. der 
Kaifer Fam ihnen raſch zuvor. An der Spike feined Heer⸗ 
banned, ber in mehrere Schnaren getheilt war, drang er in 
Baiern ein; der Feind erlitt eine blutige Niederlage, und 
Karl's Waffenglüc verbreitete fich bis an die Ufer der Raab. 
Zhaffilo, von allen Seiten umfchloffen, mußte, ſich ergeben, 
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und warb vor bie Keichöverfommlung in den kaiſerlichen 
Pallaſt nah) Ingelheim gefordert. Als er dafelbft erfchien, 
kamen auch Abgefandte von den Ständen des bayerifchen Volkes. 
Sie führten bittere Klage gegen ben Herzog, und behaupteten, 
dad Land würde nie ruhig werden, fo lange er die Herrfchaft 
behalte. Die Fürften, unter des Kaiferd Vorſitz, hielten 
Gericht über ihn. Sein Eidbruch und die Befchwerden des 
eigenen Landes brachten dad Urtheil hervor, daß er feiner 
Wuͤrde entſetzt, ded ewigen Heils verluflig und zum Tode 
verdammt ſei. Doc warb ihm Vertheidigung geftattet. Aber 
ſprachlos, mit Thränen der Neue, warf er fich nieder und 
umfaßte die Kniee ded Kaiferd. Geruͤhrt fagte nun biefer; 
„Den Meineid kann ich Dir nicht verzeihen, und Herzog bift 
du nicht mehr, Doch dad Leben fei Dir gefchentt! Du 
Fonnteft den Kaifer Karl nicht befiegen; geh’ und lerne, wie 
man fich felbft überwinden muß!” — So ward er entlaffen, 
und ging bald darauf ald Mönch in ein Klofter zu Fulda, 
wo er fchmerzlich feine Schuld zu büßen fuchte. 

Bier Jahre nach diefem Ereigniß that der mächtige Karl, 
der fich gern auf der ſchoͤnen Burg in Ingelheim, wo er 
geboren war, aufhielt, von da eine Umreife durch fein herrli⸗ 
ched Rheinland, und kam nach dem berühmten Klofter Lorfch, 
dad auf der rechten Seite ded Stroms, gegen Worms über, 
lag. - Diefe Stiftung war ihm fehr werth, und gern verrich- 
tete er fein Abendgebet in ihrer Kirche. Bon Sorgen des 
Reichs bedrängt, wollte er jest hier in demüthiger Andacht 
fein Herz erleichtern. Schon war ed Mitternacht; ba betete 
noch der Kaifer allein in den feierlichen Hallen am Fuße des 
Altars. Mit einmal erklangen Zritte; er fah fih um und 
ein alter Mönch von ehrwürdigem Anfehn, aber mit erblindeten 
Augen, wankte einher, Eine Lichtgeftalt folgte ihm nad; 
ed war ein lieblicher Knabe, der leitete feinen Schritt zu 
dem Altar. Der Greid knieete nieder, und ein Abglanz von 
dem Schimmer feined Gefährten wand fich wie eine Strah- 
lenfrone um fein Haupt. AUS er fein flilled Gebet vollendet, 
führte ihn der Knabe zuruͤck, und Beide verfchwanden am 
Eingange der Kirche. Karl, der in flaunender Ehrfurcht 
an feiner Stelle geblieben war, verließ nun aud) den heiligen 
Ort, und ging nad feinem Schlafgemach in dem Klofter. 

Kaum brach der Morgen an, fo befchied der Kaifer den 
Abt, und fprach zu ihm: „Ihr habt einen Heiligen unter 
Euch, dem ſchon auf Erden Gotted Engel dienen!” — „Hoher 
Fuͤrſt!“ war die Antwort, „Ihr feherzet, oder Euch taufcht 
ein Traum.“ — „Ih babe Far geſehen,“ verfegte Karl, 
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„begleitet mich heute Nacht zum Münfter!” — Died gefchah, - 
und als zwoͤlfmal die mitternächtliche Glode fehlug, Fam der 
blinde Min, wie geftern, nebſt feinem lichten Geleiter, zum 
Altar, betete ftil und wandelte langfam mit jenem zurüd, 
„Staubt Ihr mir nun?” fragte der Kaifer, „Wie heißt 
diefer Mann?” — „Ich ſtaune felbft über dad, was ich ſah!“ 
fporach der Abt, „Der Mann ift fchon feit einigen Jahren 
hier, vor furzer Zeit aber blind geworden, Er nennt weder 
dad Klofter, wo er her Fam, noch feinen Namen, und lebt 
in firenger Buße, faftend, betend und fich kaſteiend.“ — 
„Mich duͤnkt, ich habe ihn ſchon anderd wo gefehen;” fagte 
Karl, „führt mich morgen früh nad) feiner Zelle!” — 

Als die Sonne wieder die Sluren beleuchtet, traten Beide 
in des Alten Gemach. „Freund!“ redet ihn der Abt an; 
„der Kaifer will Deinen Ramen und Dein Vaterland wiſſen. 
Sage es ohne Furcht!” — „Mein Baterland‘ entgegnete 
der Greid mit zitternder Stimme „war einft dDiefe Welt. So 
ift ed nicht mehr. Ich büße hier meiner Sünden Laft, und 
finde dann vielleicht durch Gottes Gnade ein Baterland über 
den Sternen des Himmeld.!“ Der Kaifer fah ihn forfchend 
an, und fprach: „Deine Züge find mir befannt; doch weiß 
ich nicht genau, wer Du bift. Aber tröfte Dich, frommer Greiß, 
Deine Sünden müffen Dir längft vergeben fein, weil Engel Got- 
te8 Dich umfchweben.” Da erhob fich der Gebeugte von feinem 
Lager, und rief: „So bift Du der Engel, den er ſchickt. Um 
Dich habe ich die größte Schuld zu büßen, und kannſt Du 
mir verzeihen, fo wandle ich ruhig in das beffere Land. Einft 
nannte man mich Thaſſilo!“ Tief gerührt reichte ihm Karl. 
die Hand: „Dir ift vergeben” fo ſprach er; „wir find alle 
Suͤnder. Du haft Dich redli Deiner Schuld vor Gott ent⸗ 
ledigt, fo fehr es je ein Erdenfohn vermag!’ — Und mit dem 
legten frohen Athemzuge fan? der Greid auf fein Lager zus 
ruͤck; noch lächelnd war fein Antlik in ded Todes Schlummer, 
und erftaunt fahen die Beiden, wie der Engel, der ihn zur 
Kirche geleitet, im Morgenglanz über ihn fehwebte, um feine 
Seele dorthin zu führen, wo ewige Wonne thront. 

So erzählt eine fromme Legende, und die Gefchichte fügt 
hinzu, daß Herzog Thaffilo in dem Klofter Lorſch geftorben 
fei, und daß man noch im 17, Sahrhundert feinen Grabftein 
mit alten Schriftzeichen in der dortigen Kirche gefehen habe. 

Die Abtei Lorſch befaß eine herrliche Bibliothef, wozu 
von Karl dem Großen ſchon der Grund gelegt ward, und 
bie auch eine Menge von Urkunden enthielt, welche über bie 
Sefchichte der Rheinlande, und befonderd über die der Pfalz 
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vieled Licht verbreiteten. Als große Merkwürbigfeit war da- 
rin eine Ausgabe des berühmten römifchen Dichterd Virgil, 
die derfelbe eigenhändig gelhricben haben, und die fich jest 
auf der Wiener. Bibliothe befinden fol. Schon i im 15. Jahr⸗ 
hundert kam der größte Theil dieſer reichen ‚Bücherfemmlung 
durch den gelehrten Eurfürftlichen Kanzler, Johann Freiheren 
von Dalberg, Kämmerer von Worms, nad Ladenburg, 
und fpaterhin nach Heidelberg. Das Kloſier ward im dreißig⸗ 
jaͤhrigen Kriege von den Spaniern, die unter dem General 
Don Corduba die pfaͤlziſchen Lande beſetzt hatten, verbrannt. 
Man baute es nicht mehr auf. Unter der Zahl ſeiner ehe⸗ 
maligen Aebte werden einige wuͤrdige Maͤnner genannt, aber 
auch ſolche, die, gleich denen von Limburg und manchen andern 
Stiftungen dieſer Art, durch Uebermuth, Verſchwendung und 
Unſi ttlichkeit beruͤchtigt waren. Der Drt. wurde nachmals 
eine Schaffnerei ded Oberamts Starkenburg , beilen ver« 
witterte Schloßruine ſich auf den Höhen von Heppenheim an 
der Bergftraße fo maleriih erhebt, und gehört jegt dem 
Haufe Heffen - Darmfladt. An der Stelle, wo dad Klofter 
und die Kirche fanden, find nunmehr fihöne Gärten und 
Meinberge, und bier und da gewahrt man noch einige Truͤm⸗ 
mer des alten Baues. 


Burg Windeck. 


Ueber der Stadt Weinheim, dieſem ſchͤnſten Punkt an 
der Bergftraße, wo fich die Natur, fo fehr als irgendwo -in 
der ganzen ehemaligen Pfalz, durch malerifchen Heiz und 
Fruchtbarkeit auszeichnet, wo üppige Fluren, arkadifche Thaͤ⸗ 
ler, ſchroffe Felſen und waldige Berge, deren Schooß ein 
Wildbach entrauſcht, das Auge entzuͤcken, ſtellt ſich auf einer 
weit umſehenden Hoͤhe die ſtattliche Ruine der Burg Windeck 
dar — ohne Zweifel ein uraltes Denkmal der Vorzeit! Denn 
eine Chronik behauptet, daß zuerſt hier ein roͤmiſches Kaſtell 
ſtand, das Oenotria hieß, benannt nach einem an der See 
gelegenen Theile von Unteritalien oder Großgriechenland, der 
vielen und koͤſtlichen Wein hervorgebracht, was mit jenem 
griechiſchen Worte bezeichnet wird. Demnad hätte hiervon 
die Stadt ihren Namen. Aber auch jene Ritterburg hieß in 
den erften Zeiten des Mittelalterd Weinheim. Ad foldye 
beftand fie fchon im 12. Jahrhundert, und diente mahrfchein- 
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lich zur Beſchirmung der Abtei Lorſch. Denn ald damals 
die Mönche diefed Klofterd den Abt Benno oder Bruno, 
mit Hülfe ihrer Saffen, und namentlich des Kaſtenvogts 
Grafen Berthold, veriagt, fuchte.er Schuß auf der Burg 
Weinheim. Aber die Feſte ward zerflört und der Abt feiner 
Würde entſetzt. Sein Nachfolger ließ zwar dad Schloß wieder 
aufbauen; doch der Kaifer wurde bald durch Das üble Be— 
tragen ber Aebte veranlaßt, fich desfelben zu bemächtigen, 
und die Faiferlihen Burgvögte bedrängten nun das Klofter 
Lorſch fo haufig und ſtark mit ihren Anfallen, daß der Abt 
Heinri im Jahr 1165 gern das Dorf Ilvesheim bergab, 
um nur diefe Burg wieder zu haben und dadurch von der 
Angft befreit zu fein. Sie war alfo wieder ein Lehen des 
Klofterd, bis fie endlich 1345, nebft der Stadt, an. Kur- 
pfalz fiel. Wann fie den Namen Windel erhielt, ift unbe- 
kannt. Ein adeliged Gefchleht von Winded findet fich erft 
‚im 15. Sahrhundert. Es befaß verfchiedene Schlöffer, unter 
andern eind, deffen Truͤmmer, mit zwei noch flarfen Thür- 
men, auf einem Berge in ber Gegend von Baden zu ſchauen 
find. Die Ritter dieſes Stammes, . welche auf dem bei Wein- 
heim faßen, waren vermuthli Burgvoͤgte der Pfalz. — Eine 
Anekdote, die auch Grimm in feinem fchäßbaren Werkchen: 
„Vorzeit und Gegenwart an der Bergfiraße, dem Nedar 
und im Odenwald“ erzählt, möge hier Platz finden. Die 
legten Bewohner von Windel waren (wie noch im Volke 
die Sage geht) zwei Brüder, die einen fo großen Geiz be- 
faßen, daß er alles übertraf, was auf dem Theater in den 
Charakteren des Molierifchen Harpagon, ded Barond Fegefad 
und ded Hieronymus Knider dargeftellt wird. Denn aus 
fogenannter Sparfamfeit verheiratheten fi) Beide nie, gingen 
in Feine Gefellfchaft und nahmen Feinen Beſuch an; ja, fie 
thaten Verzicht auf jede unfchuldige Freude ded Lebend. Da 
jedoch der Menſch nicht ohne etwas fein kann, mit dem.er 
fih in müßigen Stunden die Zeit vertreibt, fo hielten fie eine 
ſchoͤne Blaumeife, die man ihnen im Walde fieng, in einem 
hölzernen Käfig, und ergößten fih an ihrem Pfeifen und 

üpfen auf den Stänglein. Aus dem Fargen Vorrath dieſer 
erren — dad heißt an Lebenömitteln, denn an Geld waren 
fie reich — erhielt dad Wöglein jeden Zag eine Nuß. Aber 
eined Morgend wanbelten beide Brüder ganz erfchroden in 
dem Schloß umher. Der eine hatte berechnet, wie theuer fie 
im Jahr das Pleine Thier zu ftehen komme — 365 Nüfje! 
Dad war zu arg. Sie öffneten den Bauer, und dad Fenſter 
zugleich, und ließen die Meiſe wieder frei in Feld und Hain 


fliegen. Diefe oͤkonomiſchen Männer waren bie leßten Zweige 
vom Stamm ber biefigen Windede. Ihr Mammon fiel an 
Iachende Erben! — Auch Spuck⸗ und Gefpenfter «Sagen find 
von biefer zerfallenen Burg, wie von jeder aufbewahrt. Bes 
fonder8 aber foll es am grünen Donnerſtag hier nicht geheuer 
fein. Dann macht, wie e8 heißt, am Abend der Geift eined 
Kochs feine Runde im oͤden Gemaͤuer. Man weiß nicht den- 
Grund, warum gerade diefem Küchenpatron bie Wanderung 
auferlegt if. Manche Neugierige wurden auf jenem Zage 
genedt oder mit Steinen geworfen; ja fogar ein pfälzifcher 
Kamnierherr foll einmal mit fehmerzenden Füßen herabgeftie- 
gen fein. 

Die Zerftörung des Schloffes Windel fallt wahrfcheins 
- lich in die verderblichen Kriegdperioden des 17. Jahrhunderte, 
In der Altern Zeit Eonnte ed unftreitig für eine tüchtige Fefte 
gelten; denn cd hatte nur einen Zugang und war durch 
einen fehr ſtarken Thurm gefchügt. Diefer und ber wohlver« 
wahrte Keller werden noch lange dauern. Auch der fchöne, 
mit fleinernen Säulen verfchene Marftall befand fich vor etwa 
16 Jahren noch in gutem Stande. Aber hier, wie an andern 
Theilen des Baues, hat ſich auch in neuerer Zeit der Muth⸗ 
wille manche Zerftörung erlaubt. Gern befchaut jeder gebils 
dete Wanderer diefe herrliche Ruine, und erfreut ſich von ba 
der bezaubernden Außficht auf die große, reizende Fläche bes 
Rheins, den Stolz germanifcher Lande. 


Der Burggeift Rodenſtein. 


Die Sage vom wüthenden Heer oder vom wilden 
Jäger ift befonderd im einigen Gegenden bed nördlichen 
Deutfchlands werbreitet. Nach ihr entfteht manchmal in einem 
Theil des großen Thüringer Waldes und in ben Bergen von 
Mansfeld bei Nacht ein furchtbares Iagdgefchrei, Hifthörner« 
Fang und Hundegeheul, und Manche mollen in ber Zu 
einen ſtarken Zug von Jaͤgern auf fehwarzen, fogar feuer 
forühenden Roſſen, und ald Führer einen fehr großen alten 
Mann, den treuen Edart genannt, der einen weißen Stab 
trägt, erblidt haben. ine folche Schaar durchzieht auch das 
wilde Barzgebirg, wo ber Kitter Hadelnberg im braufen« 
den Galopp voran reitet. Ueber den Urfprung dieſer Erſchei⸗ 
nung iſt der Wollöglaube jedoch verfchieden. Denn Einige 
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behaupten, ein rauber und hartherziger Edelmann, ber feine 
Unterthanen fehr gedrüdt und ihre Selber durch die Jagd vers 
wuͤſtet, müffe nach feinem Tode hier umgehen. Andere fagen, 
daß jener Hackelnberg in nralter Zeit, wo ed hier nicht 
allein treffliche Hirſche, Rebe und Wildſchweine, fondern auch 
eine Menge von Bären, Wölfen und Auerochfen gab, ein 
Fühner und gewaltiger Jäger war, der von vielen diefer ſchaͤd⸗ 
lihen Thiere dad Rand befreite, und daß es ihm auch als 
Geiſt noch erlaubt fer, ſich mit der Jagd auf Iuftiged Wild 
zu vergnügen — fo wie dasſelbe, nach der griechifchen Zabel, 
der riefenhafte Drion noch auf einer Haide ded Schatten⸗ 
reichs verfolge. In manchen Urkunden wird bie gedachte Be⸗ 
nennung auf Wodan, den oberften Gott der nordgermanis» 
ſchen Völker vor Einführung ded Chriftenthumd, angewandt, 
der, befonderd in der erſten Mainacht, an der Spike feiner 
Götter, Elfen und Flurgeifter, auf den Gipfel des Brodend 
oder Blocksbergs 309, wo er jedem berfelben mohlthätige Nas 
turkraͤfte für feinen Bezirk ertheilte — wad denn, wie Voß 
fagt, ohne Zweifel auch Anlaß zu dem Mährchen vom Hexen⸗ 


tanz auf jenem Berge gab, indem fehwärmerifche Bekehrer 


„bie Gottheiten der alten Religion zu bösartigen Unholden 
herabwuͤrdigten.“ Uebrigens befteht die Erzählung von einem 
wilden Jaͤger, der fich auf befchriebene Art herumtreibt, auch 
in füddeutichen Ländern; ja in England, wo man fich fo gern 
mit der Wildhege belufligt, geht die Sage von einem ſolchen 
Geiftergetümmel, Arthur’8 wilde Jagd genannt, die zur 
romantiſchen Gefchichte des ritterlichen Königs Arthur, bes 
Vorſtehers der berühmten Tafelrunde, gehört. 

Wir halten diefe Einleitung nicht für überflüffig, da die 
nachfolgende Kunde von dem Burggeift Nodenftein, wenn 
nicht ihrem Urfprunge, doc ihrem Weſen nad), bad in der 
wundergläubigen Phantafie unferer Vorfahren begründet war, 
fo manche Aehnlichkeit mit den obigen hat. 

Auf einem waldigen Gipfel der Neunlircher Höhe, bie 
fih, durch ihre Lage und Ausficht, im Odenwälder Gebirge 
beſonders auözeichnet, erfcheinen die Truͤmmer der alten Burg 
Rodenſtein. Das Nittergefchledht dieſes Namens hat ohne 
Zweifel ſchon fehr früh in diefen Gegenden ‚gehaufet Ein 
Marfhall von Rodenftein kommt in einer Urkunde des Jahs 
red 1265 vor. Freilich find unter den Grabfteinen dieſer 
Familie, welche man in der Kirche ded eine Stunde von hier 
entlegenen Orts Fraͤnkiſch ⸗Crumbach ficht, die noch gut 
erhaltenen und mit ausdruddvollem Bildwerke gezierten aus 
bem 10. Jahrhundert; die verwitterten aber deuten auf eine 
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weit ältere Beil. Der Stamm .erlofh gegen Ende des 
17. Jahrhunderts, und feitbem feheint die Burg zerfallen zu fein. 

Aber nicht von diefer, fondern von den Ruinen der 
1%, Stunden weiter entfernten, uralten Burg Schnellartö, bie 
vielleicht auch im Beſitz der Familie Rodenſtein war, geht ' 
der bekannte gefpenftige Heerzug aus. Wenn, fo heißt ed, in 
diefem Gebirge die Nacht an die Stelle der Dämmerung tritt, 
erhebt fich dort manchmal ein wildes Getoͤſe. Roſſegetrab, 
wie von einer ganzen Reiterfchaar, Wagenrollen, hier dumpfes, 
dort gellended Hundegebell, Peitſchenknall, Hörnerklang und 
Kriegägefchrei, Dad ein ringsum tönended Krachen begleitet, 
hoͤrt man in der Luft. Der Zug geht durch die Scheune 
eined Bauernhofs in Oberkainsbach, und von da über bie 
Orte Brendbach und Fraͤnkiſch⸗Crumbach hinweg; ja in erſte⸗ 
rem will man Geraffel in einer Küche, und an einem Haufe 
des legtern, wo vordem ein Huffchmied gewohnt, den Klang 
von Hammern gehört haben, weil hier der Ritter fein Pferd 
befchlagen laſſe. Der Volksglaube, daß diefer Auszug des 
Burggeiftes einen nahen Krieg bedeute, indem dieſer jedes⸗ 
mal darauf erfolgt fei, ift nicht allein im Odenwalde, fondern 
in der ganzen Gegend des Mittelrheind verbreitet. Merk» 
würdig ift auch, daß man vom Sahre 1743 bid 1796 über 
diefen Spud Leute aus den erwähnten Ortfchaften vernommen, 
und ein amtliched Protokoll über ihre Ausfagen geführt hat. 
Doch treten bier — wie Grimm fagt — aus Kaindbach nur 
mehrere Glieder einer Samilie, und drei Perfonen, wovon 
zwei ihre Nachbarn, über dad Küchengeräufch in Brensbach 
aber nur einmal der Mann (von dem auch die Nachricht 
über da8 Hammergepolter in Crumbach herrühre), und ein 
Jahr fpäter die Frau ded Haufes, ald Zeugen auf. — Daß 
ed Naturerfcheinungen gibt, wodurch fchauerliche Töne in der 
Luft erregt werden, die eine abergläubifche Einbildungsfraft 
für Geſpenſterlaͤrm halt, ift durch die Forfchungen ſachkundi⸗ 
ger Männer im In⸗ und Auslande befannt. Auch findet fich 
in tiefen Gebirgöwäldern eine Art wilder Vögel, wovon ſich 
zuweilen bei Nacht eine unzahlbare Menge mit fo wunber- 
barem Gefaud und Sefchrei erhebt, daß auch der von Feiner 
Gefpenfterfurcht Wiffende, wenn er die Urfache dieſes Zus 
mults nicht Eennt, an ein uͤbernatuͤrliches Schredbild denken 
möchte. Ob etwas hiervon auf den Zug des Rodenſtein, 
der nach gefchloffenem Frieden in der namlichen Ordnung 
wieder nach der Schnellartöburg zuruͤckgehen foll, anzuwen⸗ 
den fei, wollen wir nicht enticheiden, und erwähnen nur 
fhließlih den Grund dieſer Sage, ber von Einigen in bie 
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frühefte Ritterzeit verlegt wird und manchen Stoff zu mähr- 
chenhaften Dichtungen und Balladen gab. Hier ſtehe noch 
eine Kunde aud dem fpätern Mittelalter, die man in der 
dortigen Gegend erzählt, und deren Inhalt ber genannte 
Schriftfteller in einer fchönen Romanze befang. 

Spliman II, einer der mächtigften Sultane bed tür« 
Fifchen Reichs, hatte den Rittern von Sanct Johann, nad 
der tapferften Gegenwehr, die Infel Rhodus entriffen, drang 
num fiegreich in Ungarn ein, und ftand endlich vor Wien, 
In zwanzig Lagen ließ er, zmwarnzigmal Sturm auf Diefe 
wohlbefeftigte Hauptftadt laufen; aber jededmal fehlug ihn Die 
Befagung muthvoll ab. Doch vielleicht wäre ihm auch diefer 
Kampf gelungen, hätte Kaifer Karl V. nicht fehnell ein «Heer 
gefammelt, mit dem er den Bedrängten zu Hülfe eilte. Im 
den Feldern Wiend kam ed zu einer furchtbaren Schlacht. 
Lange und unentfchieven wankte der Sieg. Aber der Fühne 
-rheinländifche Ritter Friz vom Rodenftein, ber in bed 
deutfchen Kaiferd Heer focht und wegen feiner uͤbermaͤßigen 
Zapferkeit der Zolle hieß, warf fich jegt im fchnellften Gals 
Iopp mit feiner reifigen Schaur in den Nüden bed Feindes, 
„und trug Zod und Verwirrung in deffen Reihen. Die Kai⸗ 
ferlichen flürmten vor, die Mufelmanner wandten fich heulend 
zur Flucht, und ließen 80,000 Mann, todt, verwundet und 
gefangen, auf dem Schlachtfelde zurüd, ja mit Mühe entrann 
der flolze Sultan felbft. Dieß gefchah im Jahre 1529. Der 
Kaifer berief nun den heldenmüthigen Rodenſtein zu fich 
und ſprach: „Ritter! Euch danke ih vor Allen die Rettung 
meined Erbgut, uud möchte Euch daflır belohnen. Man ' 
fagt, einer Eurer Vorfahren habe die Burg Rodenftein, 
Euer Stammfchloß, verpfändet. Ich loͤſe dad Pfand, und 
gebe fie Euch von heute an zu Lehen.” Und der Ritter 
neigte fi) vol Ehrfurcht, und erwiederte: „Gern, hoher 
Kaifer, bin ich Euer Lehnsmann auf Burg Rodenftein, und 
werde mich dankbar zeigen. Dem Faiferlichen Haus und dem 
beutfchen Neiche diene ich treu im Leben und im Tod; wenn 
ed je ein Krieg bedräut; denn auch mein Geift foll noch 
ausziehen bei dunkler. Nacht, und die Feinde des Vaterlandes 
fhreden.” — Er begab fih dann ruhig auf feiner Väter 
Schloß ald treuer Vaſall des Kaiferd, und lebte hier noch 
manches Jahr. Aber einft, ald er nach Schnellartsburg auf 
die Jagd ritt, ftürzte fein Roß im reiigen Grund, und er flarb am 
töbtlihen Fall. Hier ift fein Grab. Doch feft hielt er fein Wort; 
denn wenn ein Krieg im eich entbrennt, fo hört aldbald die 
Gegend umher ded Rodenfteinerd donnernden Auszug. 


.—_ ——— — — 
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Hildegunde zu Schönau. 


In dem Steinach» Thale, welche der Bach) gleichen 
Namend durchfließt, ohngefähr zwei Stunden von Heidelberg, 
liegt dad Städtchen Schönau, woher jened Thal auch das 
Schönauer heißt. Unftreitig verdankt es feiner anmuthigen 
Wald- und Wiefengegend diefe urfprüngliche Benennung. Der 
ganze Bezirk gehörte ehemald zu dem Theile ded Odenwal⸗ 
de8, ben Kaifer Karl der Große dem Donflifte Worms 
verlieh. Der Bifhof Buggo oder Burkard von Worms 
erbaute hier im 12. Sahrhundert ein Klofter unter dem Na⸗ 
men Schönaugia, und befeßte ed mit den neuen Schülern 
Sanct Bernhards, die fich in der Folge Cifterzienfer nann⸗ 
ten. Als 1559 Friedrich TIL, Herzog von Simmern, bie 
Dfalz am Rhein ererbt, hob er, der erfte proteflantifche Kur- 
fürft, alle Klöfter in feinen Landen auf. Das von Schönau wies 
er ausgewanderten Sranzofen, die man um der Religion Willen 
in ihrer Heimat verfolgt, zum Afyl an. Sie waren meifl 
Tuchweber, und ernährten fich fo fleißig und gut von ihrer 
Arbeit, daß fie bald im Stande waren, neue Häufer zu 
bauen. Durch ihre Vermehrung entftand in kurzer Zeit ein 
förmliches Dorf, und endlich ein Städtchen. 

Bon dem Klofter und feiner Kirche, die ehemald ein 
Afterlehen der Herren von Steinach und reih mit Gütern 
and Gefällen begabt waren, wo ſich auch die Grabftätte eini- 
ger Bifchöfe, und fogar einiger Pfalzgrafen und ihrer Gemah⸗ 
Iinnen befand, gewahrt man noch einige fehöne Reſte. Merk⸗ 
würdig if, Daß auch eine gewiſſe ‚pildegunde, die als 
Heilige verehrt worden, in diefer Moͤnchsabtei ihren Sig 
gehalt. Wir geben hier dad, mad die Wunderfage von ihr 
erzählt. 

In dem niederländifchen, vormals Eöllner, Städtchen 
Neuß lebte zur Zeit der Kreuzzüge ein angefehened und wohl⸗ 
begüterted Paar in glüdliher Ehe, die aber lange kinderlos 
blieb. Endlich jedoch wurden ihm amiliingsröchter geboren, 
und Vater und Mutter glaubten, daß biefe Gnade ihr brünfti= 

ed Gebet und manches fromme Gelübde erfleht habe, fie be= 
hlofien daher, dem Himmel ein neued Opfer zu bringen, 
übergaben die Erziehung der Kinder einem Frauenklofter in 
Neuß, und traten im Pilgergewande, mit weißem Stab und 
brauner Kürbiöflafche, die Wallfahrt nach Palaftina an, wo 
die Kreuzfahrer das heilige Grab erobert hatten. Sie kamen 
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gluͤcklich in dad gelobte Land, beteten vol Andacht an allem 
Stellen, wo ber Heiland gewandelt und gelitten, und Fehr 
ten nach Iahren wieder in die Heimat zurüd, Aber nicht 
mehr lange befaß der Gatte fein Weib, Sie trug den Keim 
einer Krankheit bei fich, die der heiße Himmelſtrich erzeugt, 
ward immer fiecher und ftarb, Da ward dem Manne das 
Leben traurig; nichtd konnte ihn von der tiefen Schwermuth 
heilen, obſchon er mit Wohlgefallen feine Toͤchter fchön und 
fromm beranblühen fab, und endlich fand er nur einigen 
Troft in dem Gedanken, wieder nach der heiligen Stätte, 
die er einft mit feiner getreuen Gefährtin betrat, zu wallen. 
Die eine der beiden Jungfrauen war mehr zu den Pflichten 
des häuslichen Weibes, die andere, mit Namen Hildegunde, 
mehr zu dem Elöfterlichen Leben geneigt. “Kaum vernahm 
Letztere den Vorfak ihres Vaters, fo bat fie dringend, ihn 
begleiten zu dürfen. Ungern, weil auf diefer Neife, welde 
ihm ſchon ihre Mutter geraubt, für ihr zartes Alter fo Man— 
ches zu fürchten war, gab er ihren oft wiederholten Bitten 
und Thränen endlich nach; die Zuruͤſtung war bald getroffen, 
und fie zogen in Begleitung eined gedungenen Knechtes ab. 

An der ſuͤdlichen Küfte Frankreichs beftiegen fie ein Schiff; 
aber dieſes hatte noch nicht die Hälfte Wegs vollendet, als 
Hildegunden’s Vater von einem tödtlichen Fieber heimge⸗ 
fuht und wenige Zage darauf ihr entriffen wurde, Wie 
groß war ihr Echmerz um feinen Berluft! Aber um fo mehr 
wollte fie nicht zurückkehren, fendern da, wo ber heilige 
Mittler gelehrt, den höheren Troft ſuchen. Weil fie jedoch 
ihr Gefchlecht, ohne die Stüge des Vater, mancher Gefahr 
unterzog, legte fie männliche Pilgertracht an, und nannte 
ſich Sofeph. So kam fie über die Wellen des Meered an 
Syriens Ufer, flieg hier an’d Land und wanderte, nebfl ihrem 
Diener, gen Ierufalem. ber ald fie eined Morgend in 
einer geringen Hütte ſich vom Schlaf erhob, war der fchand« 
liche Knecht mit ihrer gefammten Habe entwichen. Arm und 
in Verzweiflung irrte fie umher. Da begegnete ihr ein 
frommer Mann, der in der nämlichen Abficht nach Palaͤſtina 
gefommen war. Ihn jammerte der weinende Pilgerfnabe, 
und ald er fein Unglüd erfuhr, nahm er ihn mit jich nach 
Serufalem, und forgte für feine Beduͤrfniſſe. 

Der Drden der Tempelherrn, jener mächtige und glän- 
zende Nitterbund, der in fpaterer Zeit ein fo trauriged Ende 
nahm, blühte damals vor allen in dem eroberten Morgen- 
lande. Sofeph (fo nennen wir forthin die Jungfrau) trat 
bei ihm als dienender Bruder ein, und blieb ein ganzes Jahr 
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in Palaͤſtina. Da fühlte er wieder Sehnfucht nach dem hei- 
mifchen Sande. Er schloß fi einem Pilger aus Köln, der 
wieder zurüdfuhr, an, und die Reife ward glüdlich vollbracht. 
Der fromme Joſeph, obgleich feinem Geburtöorte nahe, war 
in der Stadt Köln doch ganz unbekannt. Darum verbarg 
er noch fein Gefchlecht und behielt diefen Namen bei. - Zudem 
wohnte nun feine Schweiter von Neuß entfernt, und er hatte 
feine Verwandten in der Gegend. Died, fo wie die Nei⸗ 
gung, fich dem geiftlichen Stande zu widmen, und der Zrieb, 
die Pflichten beöfelben genau kennen zu lernen, beflimmte 
feinen Entihluß, und er trat in Dienft bei einem ehrwürdi« 
gen und gelehrten Domherrn. Ä 

Bald darauf ward fein Gebieter von dem Bifchof mit 
einer wichtigen Sendung nad) Rom beauftragt. Er machte, 
nebft einigen Knechten, die Reife zu Roß. Joſeph und 
zwei andere Diener folgten ihm zu Zuße nah. In einer 
Gegend des fühlihen Deutfchlands (mo, ift nicht genau be⸗ 
kannt) hatte Joſeph fich zufällig von feinen Begleitern 
verirrt, und fpahte angftlih nach dem rechten Weg. Da 
kam ein Mann über dad Feld her, dem er feine Noth klagte 
und der ihn zurecht zu weifen verſprach. Diefer Mann trug 
einen Sad auf dem Rüden. Er führte Sofeph einen Fuß— 
fteig hin, als fie plöglih von fern einige Männer in fchnellen 
Schritten nachfolgen ſahen. „Sei doch fo gut,” fprach jekt 
ber Fremde, „und trag’ ein wenig meinen: Sad! Dort im 
Walde ftehen fo fehöne Birken; ich will mir nur einen tüch- 
tigen Reifeftab fchneiden, und bin gleich wieder bei Dir. 
Arglod nahm der gute Joſeph den ziemlich fehweren Sad 
auf die Schultern, und fein Geführte lief eilig in dad Wald- 
gebüfh. Doch bald kamen die gedachten Männer heran. Es 
waren bewaffnete Häfcher; fie umringten Sofeph und fchrieen; 
„Halt, Dieb! Stehe!” — „Wie könnt Ihr mich fo nennen” 
fragte er, „ic bin mir Feines Vergehend bewußt.” — „Der 
Sad ift dein Anklaͤger;“ verfeßten jene, „fort mit Dir!“ 
Und fie riffen ihn unter rauhen Worten und fcharfen Dro⸗ 
hungen fort nach det nächften Stadt, wo er ſogleich vor den 
Nichter geführt wurde. Der Sad enthielt geftohlenes Gut. 
„Die kommſt Du dazu?” fragte der Richter. „Ich hatte 
mich verirrt,’ war die Antwort, ein Unbekannter, der mich 
auf den rechten Weg bringen follte, gab mir den Sad zu 
tragen, und entfloh plöglih in den Wald. Ich bin bereit, 
meine Unfchuld durch ein Gottedurtheil zu erweifen.” Das - 
rothglühende Eifen ward hereingebracht. Unerfchroden und 
Iangfamen Tritts wandelte Joſeph darüber hin und blieb 
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unverſehrt. „Er ift unfchuldig!“ vief der Richter und die 
ganze VBerfammlung ihm nach. Aber jebt fragte man ihn, 
wie der Dieb ausſehe. In der Befchreibung ward fogleich 
ein Einwohner der Stadt erkannt. Die Häfcher drangen in 
fein Haus, wohin er auf Umwegen zurüdgefehrt war, und 
fchleppten ihn vor den Richter. Hier Tonnte er fein Verbre⸗ 
chen nicht leugnen, nnd ward mit dem Galgen beftraft. . 

Man zeigte nun dem unfchuldigen Iofeph die Land⸗ 
ftraße, wo er feine Gefährten wieder erreiche Fünne, und 
er wandelte ruhig fort. Aber im einfamen Walde, den er 
jeßt durchzog, brachen mit einmal drei wild ausfehende Burfche 
hervor und fchrieen: „Der ift fchuld, daß unfer Meijter 
hingerichtet ward; er fol die nämliche Strafe leiden!“ Sie 
faßten ihn an, hörten nicht auf fein Hlägliched Flehen und 
trugen ihn tiefer in's Gehoͤlz. Hier ward er fogleih an 
einen Baum gehangen; nach gefchehener. That eilten die Mör« 
der ſchleunig fort. 

„ Schon waren mehrere Stunden vorüber; da trieben 
einige Dirten, die auf der Haide des Waldes gemeidet, ihre 
Deerde an diefem Orte vorbei. Mit Entfegen erblidten fie 
den Süngling am Baume hangend. „Vielleicht ift er noch zu 
retten!” rief Einer, und fie fchnitten ihn eilig los. Doch 
ber Arme gab Fein Zeichen ded Lebens. „So laßt und ihn 
beftatten,” ſprach ein Anderer, „und betet für feine Seele! 
Wehe den Böfen, die ihn gemordet!“ Und mit Thraͤnen 
gruben fie ein Grab, Da fieh! Ueber den nahen, vom Abend 
gerötheten ‚ Hügel kam plöslih ein Reiter auf filberweißem 

offe gefprengt; auch feine Rüftung war filberweiß, ein Licht⸗ 
glanz umgoß ihn, und fein Helmbufch flammte wie die Strahlen 
der Morgenfonne. Bebend ob der göttlichen Erfcheinung 
neigten ſich die guten Hirten in frommer Demuth tief zur 
Erde, wie einft jene im fernen Lande vor dem Engel, ber 
ihnen auf nächtliher Flur des Heilands Geburt verkündet, 
und riefen Alle: „Herr, ſieh' und gnädig an!“ — Der gläne 
zende Ritter hielt vor ihnen, bog fich von feinem Roß, nahm 
die Leiche in feine Arme, und entſchwand mit ihr über die 

öhen wie ein Blißfchein, der am Himmel verflieg. Mit . 

aunender Ehrfurcht vernahm die ganze Gegend von ben 
Hirten dad Wunder, 

Der Rettende war ein Engel ded Herrn. In feinen 
Armen erwachte der fromme Joſeph zu neuem Leben. Sanft 
trug ihn jener in Italiend fehöne Gefilde, wieß ihm lächelnd 
eine Stadt mit prächtigen Thuͤrmen und Palldften, und flieg 
zum Aether empor. Anbetend und dankend fah Joſeph ihm 
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nah, und wandelte nach diefer Stadt, bie Verona heißt: 
Hier fand er feinen Herm und feine Mitgenofien, die ihn 
lange betrauert hatten. Zaft unbegreiflich fchien Allen feine 
Hettung, fo fromm auch ihr, Glaube war, und felbft in 
Kom, wohin er nun mit ihnen 309, flaunte man über dieſes 
Beichen göttliher Macht und Güte. 

Nach vollbrachter Sendung kehrten der Domherr und 
fein Gefolge wieder in dad Vaterland zurüd, Sie kamen 
durch die alte und berühmte Stadt Speier am Rhein. Hier 
vernahm Joſeph in dem bifchöflihen Schloffe, daß bie 
Mönche des Klofters Schönau im Odenwalde fich vor allen 
durch reinen, frommen und gottfeligen Lebendwandel aus⸗ 
zeichneten. Er bat um die Erlaubniß, in Diefen Verein zu 
treten. Sie ward ihm bewilligt, und gern nahmen die Brüs 
der den Qüngling auf, an dem die höhere Macht fchon ein 
Wunder getban, und gaben ihm freundlichen Unterricht in 
den Regeln ihres Ordens. Treu und gewillenhaft erfüllte 
der Lehrling alle Pflichten, ‘fo diefer ihm vorfchrieb. Doch 
erkranfte er noch vor dem Ende feined Probejahrs. ie 
mühfamen Lande und Seereifen hatten feine Kräfte, wie 
früher die feiner Aeltern, erfchöpft; und er flarb am 20. April 
1128. Andere nehmen dad Jahr 1186 ald die Zeit feines 
Zoded an. Erſt nah Joſeph's Hinfcheiden ward es be= 
kannt, daß er Fein Süngling, fondern eine Iungfrau, Namens 


Dildegunde, war. Sie erhielt ihre Kuheftatt in dem Grab» . - 


gewölbe des Klofterd, und man erzählte fi) yon manchen 
Wunderzeichen, die bei ihrem Tod erfolgt fein. Sie ward, 
wie gefagt, als Heilige verehrt; Doch Fennt jeßt Niemand 
mehr den Drt, an dem ihre Reliquien zu finden find. 


Der Ginaug. 


Sn dem fchönen und fruchtbaren Lande, fo ehemals ber 
Wormösgau hieß, nahe bei'm Rhein, haufete vor Zeiten ein 
Ritter, der fih in allen. Kämpfen, wozu er mit dem Reichs⸗ 
banner auszog, und in den zahlreichen Fehden, die er gewoͤhn⸗ 
lich felbft anregte, wie ein Teufel fchlug; denn wirklich 
hatte er vieled mit dem berüchtigten Ira Diavolo gemein, 
war roh, wild und räuberifch, und befaß, eine ungeſtuͤmme 
Tapferkeit auögenommen, nichtd von den Eigenfchaften, wo⸗ 
durch der Ritterſtand ald der erſte Schmud feines Zeitalters 
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erfhin — nichts von reiner Ehre, zarter Liebe, Tugend 
und Zreue. Sein Stammjchloß wird in unferer Hunde nicht 
genannt; man kennt ihn nur unter feinem Beinamen: ber 

inaug. Diefer ward ihm gegeben, weil er in dem lebten 
Feldzuge, wo er, wie immer, recht wader gekämpft, das 
linfe Auge durch einen Zanzenflich verlor. Der Friede war 
gefchloffen, und bald trat in Deutſchland das fchon anderdwo 
genannte Zmifchenreich ein, in welchem ein meifterlofes Weſen 
getrieben ward, und manche Burgen fih in Raubfchlöffer 
verwandelten. Der Einaug war bier in feinem Element. ı 
Er Iagerte ſich mit feinen Knechten bei Nacht an der Heer⸗ 
firaße, auch bei Tag im dichten Wald, und beraubte die 
vorüberziehenden Kaufleute und andere Reiſende ihres Guts. 
Auch befehdete er nicht felten -feine Nachbarn, wo er jedoch 
gegen manchen Fräftigen Ritterdmann den Kürzern z0g und. 
wohl fehen mußte, baß er nicht unliberwindlich fei. 

Einft in der Morgendämmerung fprang der Einaug 
voll Unruhe von feinem Lager auf. Er rief einen feiner 
tüchtigften Knechte und ſprach: „Mir hat heute Nacht ges 
träumt, daß im Wasgau ein guter Fang zu thun feis doch 
follte. er nur zweien zu Theil werden. Darum folgft Du 
mir allein; wir wollen diefe Gegend burchfpähen.” Beide 
fliegen -fogleich zu Roß, ritten landaufwaͤrts und bogen dann 
rechtd in dad Annweiler Thal. Doch durchſchweiften fie um⸗ 
fonft die Schluchten ded Waldes, und hielten, da die Nacht 
fhon einbrach, vor der Burg Ramberg, die fich dort auf 
Felſen erhebt. Der Einaug fließ in's Horn, und warb, auf 
feine Bitte um Herberg, von dem Burgherm, einem tapfern 
und ehrenwerthen Ritter, gaftfreundlid, aufgenommen, Leider 
kannte Diefer den verrufenen Räuber nicht. Er ließ ihm, 
wie feinem Kuappen, trefflihe Speife und koͤſtlichen Wein 
reihen, und befahl, ihre Roffe gut zu füttern. Ald das 
Mahl abgetragen war, wieß er jedem fein Gemadh-an, und 
begab fi in das feinige,. wo er, noch unvermählt, allein 
fchlief.. Da rief der Einaug feinen Knecht bei Seite und 
ſprach leife zu ihm: ‚Der Ramberger ift, wie ich aus ficherer 
Quelle weiß, fehr reih an Gold, und fein Schagkäftlein 
fleht in feinem Schlafgemach. Sobald die Glode der Mitter- 
nacht tönt, fehleihe Du herauf, und durchſtoße ihn mit dem 
Schwert. Dann .bemächtige Dich ded Golded neben feinem 
Bette. Ich. baue unterdeflen die Wachen im Schloßhofe 
nieder; wir laffen die Bugbrüde herab, und reiten, noch ehe 
Alles erwacht, mit unferer Beute von dannen.“ Der Knecht, 
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fo entmenfcht wie alle feine: Genoffen nach dem Beifpiele 
ihred Herrn, verfprach pünktlich zu gehorchen. — 

Alles im Schloffe ging zur Ruhe. Nur allein. der Ritter 
von Ramberg fand Feinen Schlaf, Allerhand fürchterliche 
Bilder umkreiften wie Gefpenfter feine Lagerflätte, und fchredi- 
ten ihn aud bangen Träumen empor, „Das ift fonderbar!“ 
Dachte er bei fich, „kenne ich Doch Feine Furcht und fcheute 
nie Gefahren; auch feh’ ich Feine hier. Wielleicht drobt mir 
etwad Schlimmed, dem feine Waffe widerfteht!” Und ald 
ein frommer und gottergebener Herr fland er auf, um den 
Himmel zu bitten, daß er ein etwa heranziehended Unglüd 
von ihm und feinem Haufe wenden wolle. - Er Eleidete ſich 
daher an, flieg hinab in die feierliche Kapelle des Schloffes 
und knieete betend am Altar. 

Da ſchlug die Burgglode Zwölf. Auf diefes Zeichen 
fchlid) des Einaug’d Knecht fachte die Treppe herauf, trat in 
ded Hausherrn Gemach, und wollte ihn ermorden. Allein 
er fand das Bett leer. ‚Da bin ich wohl nicht in der rechten 
Kammer!” dachte er und ging in das Seitengemach. Bier 
lag fein eigner Herr, beraufcht von den Dünften des feurigen 

welfchen Weins, wovon er einige flarfe pumpen geleert, im 
tiefften Schlummer. Dad Dunkel der Nacht ließ ihn nicht 
erfennen. Der Knecht, in der Meinung, ed wäre der Burg- 
ritter, fließ dem Einaug fein Schwert tief in die Bruft, fo 
daß er nach Eurzem Röcheln den Geift aufgab. In demfelben 
Augenblid fam Ramberg, mit einer Fadel in ber Hand, 
aud der Kapelle zurüd. Durch die offene Kammerthüre fah 
er Blut, ergriff fein Schwert und faßte den Knecht. Seht 
gewahrte biefer feinen Irrthum; zitternd und flehend warf er 
fich nieder und gefland die That, wozu fein Gebieter ihn 
angetrieben hatte. „Hier hat Gott gerichtet!“ rief der er- 
flaunte Burgherr, „der Böfewicht empfing feinen Lohn durch 
fein eigenes Werkzeug; der Ewige wartet auf ihn. Du magft 
entfliehen. Gehe, thue Buße für jegliche Unthat, fo Du 


mit ihm verübteft und beßre Dich!“ — Der Knecht floh _. 


zerfnirfcht, aber nicht nach des Einaug's Burg, fondern 
tief in die Wildniß, wo er forthin im härenen Gewanbe, ' 
Fümmerlich lebend ımd ſtill betend, feinen böfen Wandel zu 
vergüten fuchte. | | 
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Der feltfame Kampf. 


Es folge bier ein Gegenftüd zu dem graufamen Einaug: 
eben fo kuͤhn und flreitgewandt, dabei von leichtfinnigem, 
tudifchem und bösartigem Gemüth; aber nicht fehroffen und 
rauhen Sinns, wie jener — nein! gefchmeidig, fein, galant 
gegen die Damen, ein wahrer Höfling und ein Mann von 
fchöner Geſtalt. Die war der Ritter Wolfded, deſſen 
Burg in Schwaben lag, von einem fleilen Hügel Die reiche 
Blur beherrfchend. Wohl tapfer und gefchidt im Heer und 
oft fiegreich in Zurnieren, bewieß er fich doch durch jene 
Flecken des Charakterd unwuͤrdig feines ritterlichen Gefchlechts, 
in dem fo manche hohe Tugend hervorftrahlte. Im Jahr 
1219 war vom Kaifer felbft ein prächtige Turnier angekuͤn⸗ 
digt, dad in der Reichsſtadt Worms follte gehalten werden. 
Die Einladung, dabei zu fein, erging an die Ritter nah’ 
und fern, und fie kamen aud allen Gauen und weither von 
Süden und Norden bed Landes, jeder auf feinem beſten 
Streithengft und in glanzender Rüftung, heran. Unter ihnen 
war auch ein Herr von Grevenftein, aus Weftphalen, der 
feine Zochter Bilhild mitgenommen hatte. So reizend auch 
der Kranz von Damen war, der fich hier einfand,. kamen 
doch wenige diefem Fräulein an Schönheit und Anmuth gleich, 
und fie warb ermwählt, den Hauptpreid im Zurnier zn er⸗ 
theilen. Der Ritter von Wolfseck hatte Bilhilden am 
Vorabend des Wettlampfed bei einem fürftlichen Mahle gefehen. 
Leidenfchaftlid und von fehnell auflodernder Glut, fühlte er 
ſich fogleich in Lieb’ entbrannt, und feine Leibeskraft und das 
Bertrauen auf feine Gefchidlichkeit in Führung der Ranze 
ward noch höher belebt durch die flße Hoffnung, daß er ben 
Dank aus ihrer Hand empfangen, daß er vielleicht ihre Hand 
und ihr Herz erringen koͤnne. 

Die Schranken wurden geöffnet; die tüchtigften Streiter. 
rannten auf einander los; aber in den erften Kitten warf 
der ſtarke Wolfseck Alle, die gegen ihn herangeftürmt, aus 
dem Sattel, Freudig tummelte er fein hohes getigerte® Roß 
von griechifcher Zucht, daB er auf ben Kreuzzuͤgen erbeutet, 
und fah fich nach dem nächften Gegner um. Da ritt Kolben 
von Wartenberg auf feinem -banifchen Rappen in Die Bahn. 
Sein Stammfchloß prangte auf einer waldigen Höhe, ohnweit 
ber ehrwürbigen Stadt Kaiferdlautern, und er befaß noch 
manche fehöne Burg und manches herrliche Gut im Worms⸗ 
und Speiergau. Aber man kannte ihm auch ai einen der 
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biederften und tapferften Ritter des rheinifchen Landes, und 
bei den meiften Kämpfern und Zufchauern entftand der Wunfch, 
daß er dem Uebermüthigen den Sieg entreißen möchte. Hefe 
tiger noch war der Andrang ald alle, Die vorhergingen; der 
Speer eined jeden zerfplitterte auf dem ftählernen Harnifche 
ded Andern, und — der Wolfsecker flurzte in den Sand. 
Hoch fchmetterte Trompetenklang, und Wartenberg erhielt 
den erſten Preis aus den Haͤnden der ſchoͤnen Bilhild. 
Grimmig ſah Wolfseck drein; endlich trat er vor und rief 
mit lautſchallendem Tone: „Mag ihm der Dank werden! 
Er hat ihn nicht verdient! Man weiß, daß Kolben von 
Wartenberg oft bei Mondfchein in den Lauben feines 
Sartend oder in den Gebüfchen feines Waldes mit fchlimmen 
BZauberwefen verkehrt. Alfo durch Zauberei hat er mich be= 
fliegt und nicht durch die Kraft feines Armed.” Was ber 
Bornige hier feinen edlen Gegner befchulbigte, war nichts 
weiter, ald daß diefer zugleich ein Minnefanger, manchmal 
ded Abends oder bei'm Morgenroth im einfamen Wald ein 
fchöned Lied zum Lobe einer entfernten Dame fang, die er 
liebte, und daß feine bichterifche Phantafie die Iuftigen Syl⸗ 
phen und die Geifter der Auen anrief, ihn zu troͤſten und 


ihm roſige Bilder von feiner Geliebten erfcheinen zu laſſen. 


Darum wandte der Ritter von Wartenberg fich jest mit 
hohem Unmuth gegen den Wolfsecker, und ſprach: „Ich 
hab’ Euch im rechtlichen Streit befiegt! Wer mich der Zau⸗ 
berei anklagt, ift ein Lügner, nnd da Ihr ed behauptet, fo 
fordr' ih Euch zum ehrlichen Zweikampfe.“ — „Sa! So 
fei es!“ entgegnete Iener troßig. Der Zurnierkönig beftimmte 
nun den Tag, an weldhem Beide in diefen Schranken, erft 
zu Roß mit fcharfer Lanze, und, wenn Died nicht entfcheidend 
fei, zu Buß mit dem Schwert, ihre Sache fchlichten follten. 
Wolfseck ritt Fnirfchend davon. 

Am Abend vor dem anberaumten Tage wandelte ber 
Ritter von Wartenberg, wie er feit feinem Aufenthalt in 
diefer Stadt zu thun gewohnt war, allein, im leichten Koller, 
feine Laute im Arm, nach einem Haine, der mit labyrinthi« 
fchen Pfaden ſich gegen den Rhein zog. Er feste fich unter 
eine Ulme und rührte die Saiten. Mit einmal durchbohrte 
ihm, ein langer Pfeil den Rüden, fo daß er biutend hinfank. 
Er wollte ſich aufraffen, und dad kurze Schwert ziehen, fo 
er an der Hüfte trug; aber brei verfappte Mörder waren 
Thon aus dem Gefträuche hervorgefprungen, und durchfließen 
ihn mit Speeren. Er verfchied; fie fchleppten ihn weiter in's 
Gehölz und eilten hinweg. 
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Als die Morgenſonne des naͤchſten Tages erſchien, verſam⸗ 
melten ſich die Ritter und eine ungeheu're Menge Volkes auf 
dem Platze, wo ſich der Zweikampf entſcheiden ſollte Wolfs— 
eck ritt ſtolz einher, und hielt vor den Schranken. Doch der 
Wartenberger blieb aus. Schon waͤhrte es einige Stun⸗ 
den lang; da entſtand ein dumpfes Gemurmel unter Rittern 
und Knappen. Man hoͤrte einige Stimmen: „Er ſcheut wohl 
die ſcharfen Waffen ſeines Gegners mehr, als die Turnier⸗ 
lanze!“ — „Nein!“ riefen Andere dagegen, „dafuͤr iſt Kol⸗ 
ben von Wartenberg zu brav; das ſieht ihm nicht aͤhnlich!“ 
Allein er war fortwaͤhrend nicht zu ſehen. Da mußte der 
Kampfrichter nach dem Geſetze ſprechen, erhob ſich von ſei⸗ 
nem Stuhl, und begann: „Ritter von Wolfseck! Euer Feind 
iſt nicht erſchienen. Er hat ſich alſo ſelbſt der Zauberei ſchul⸗ 
dig erklaͤrt; darum verkuͤnde ich der ganzen Verſammlung 
von edlen Rittern, Knappen und Volk, daß“ — Horch! ein 
mächtiger Huffchlag, und fieh’! ein Rittersmann, in völlig 
ſchwarzer Rüftung, mit feuerrothem Helmbuſch und gefchlof- 
fenem Bifir, fprengte auf einem dunkelfarbigen Roffe, dem 
ed aus den Augen wie himmlifche Flammen blitzte, heran. 
Sein hoher, fchlanfer Wuchs, fo wie die blaue Feldbinde 
und dad Wappen auf feinem Schilde mit den Kolbenträgern 
und dem goldenen Iagdhorn, ließen ihn fogleih für War- 
tenberg erkennen. „Da ift er! Da ift unfer tapferer Lands⸗ 
mann! Er bleibt fürwahr nicht aus!“ erſcholl es jubelnd 
im Kreife. Der Ritter lenkte fen Roß in die Schranken; 
aber fein Gegrier zauderte noch; ja Einige, fo dieſem nahe, 
wollten bemerken, daß ihm die Kniee zitterten. Doch der 
Herold rief zum Kampf; er mußte fich fertig halten, und 
auf dad Zeichen der Trompete rannten Beide ſchnell gegen 
einander. Da wankte der Wolfsecker im Sattel mit ges 
funfenem Haupt, fein Roß baumte und überfchlug fih, und 
er lag unter ihm. Der ſchwarze Ritter ſchwenkte das feinige, 
und er war, wie ein Wetterftrahl, der durch Wolfen dahin⸗ 
führt, ploͤtzlich verſcwwunden. Man löste die Rüftung des 
Gefallenen. Auf feiner Bruft, da wo das Herz liegt, ber 
fand ſich ein dunkelrother Fled, glühend wie ein Brandzei⸗ 
hen. „Das ift Wartenberg’d Stoß!” fo lallte er tiefath- 
mend, „ich ließ ihn geftern ermorden — im Walde — zu⸗ 
nächft dem Rhein — dort ift er verfcharrt — der Himmel 
fei meiner Seele gnaͤdig!“ — Nach diefen Worten fiel er 
in Naferei, und gab unter wilden Zudungen den Geift auf. 
Mit bebendem Schaudern fahen und hörten dies Alle; man 
bolte den Leib des Gemorbeten zur ritterlihen Beſtattung 
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ab, und bie feltfame Begebenheit lebt unter den Sagen des 


Aus der Gefhihte von Worms, 


An den Annalen der uralten, ſchon zur Beit der Roͤ⸗ 
mer, befonderd aber im Mittelalter, und noch in der neueren 
Periode, fo berühmten Stadt Worms findet man, wie in 
denen von Speier, Öftere Reibungen und Kämpfe zwifchen 
Biſchoͤfen, Adel und Bürgerfchaft, bid endlich Die reichs⸗ 
ftädtifch=republifanifche Verfaffung auf lange Zeit feft begruͤn⸗ 
det wurde, 

Das Bisthum Worms ift frühen Urſprungs, und fchon 
im 4. Jahrhundert find Victor und Amandus I, ald Vor⸗ 
fteher deffelben genannt. Zu dem Dom, einem der merk- 
würbigften Denkmale gothifcher Baukunſt, ward bereits im 
7. Iahrhundert der Grund gelegt, und zwar von dem frän- 
kiſchen Könige Dagobert, der auch die berihmte Abtei St. 
Denys fliftete. Allein feine vollendetere Geſtalt verdankt er 
meift dem Bifchofe Burkhard L, der ihn (im 11. Iahrhuns 
dert) neu auf Säulen erbauen, verfchönern und mit Bildern 
ausſchmuͤcken ließ. Ueberhaupt machte fich diefer Bifchof um 
fein Hochflift und. um die Stadt Worms verdient. Er ver- 
fah die legtere mit flarfen Mauern und Thuͤrmen, ſetzte ihr 


einen Rath mit Schultheißen und Bürgermeiftern, und gab - 


ein für die damalige Zeit recht zweckmaͤßiges Geſetzbuch, wo⸗ 
zu er, wie ed im Eingange beöfelben heißt, „Durch das bes 
fländige Klaggefchrei der Bedrängten, und durch die Raͤnke 
und Gefeßverdrehungen mancher Richter, bewogen war.” So 
beherrfchte er, nnd unter ihm fein Eapitel, den geiftlichen 
und weltlichen Staat. Aber die Macht und das Anfehen Dies 
ſes Hochftiftd vermochte viele vom niedern Adel des Landes 
umher, entweder nach der Prälatur felbft zu trachten, "ober 
in den Dienft der Biſchoͤfe ald Marfchälle, Kämmerer, Jaͤ⸗ 
germeifter ıc. zu treten. Der höhere Adel jedoch, namentlich 
die Pfalzgrafen, die Grafen von Leiningen, von Kagenellen- 
bogen, Sponheim und Laurenburg, flrebten nach dem Ber 
fige der bifchöflichen Länder am Rhein, in ber Nahe= und 
Lahngegend, und fielen fie oft mit gewaffneter Hand an. Zu⸗ 
gleich fuchten die Bürger von Worms, nad dem Beifpiel 
anderer Städte am Rhein, bie geiftliche Herrfchaft abzuſchuͤt⸗ 
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tea und eine felbfifländige Werfaffung zu gründen. Da wa- 
ren denn Burkhard's Nachfolger befländig in innere und 
äußere Fehden verwidelt, woburd ihnen mancher Nachtheil 
warb; denn fie mußten oft jenem hoben Abel ganye Gebiete 
ald Lehen überlaffen, und die Bürgerfchaft errang ſich neue 
Freiheiten. Die rheinfränfifchen Herzoge hatten ihren Haupt- 
fig in Worms. Als fie den Kaiferthron, erlangt, 
ten fie die Bürger gegen die Gewalt der Bifchöfe, und fan- 
ben daher an jenen fehr treue Anhänger. Died offenbarte ſich 
namentlich in dem Streite Heinrichs IV. mit tem päpflli- 
hen Stuhle. Die Wormfer verjagten den Bifchof Adalbert, 
Heinrichs Feind, aud der Stadt, empfingen den Kaifer mit 
feftlihem Jubel, and fireuten ihm Blumen. Die Bilcyöfe 
erhielten fih zwar, theils durch eigne Kraft, theils durch 
Klugheit und durch auswärtige Vermittlung, auf ihrer Stelle; 
doch die Kämpfe währten fort. Weil die Bürger von Worms 
auch der Dynaftie des hohenflaufifchen Hauſes eine audgezeich- 
nete Treue und Anhänglichkeit bewiefen, gab Kaifer Fried⸗ 
rich I. (Barbaroffa) der Stadt eine eigene freiere Berfaffung, 
fo Daß die Regierung derfelben, außer den 12 bifchöflichen 
Richtern, noch aus 28 Männern der Gemeinde befland, ımd 
gewährte ihr noch andere Freiheiten. Diefe machten fie un⸗ 
ter feinem Nachfolger wider den Friegerifhen Biſchof Hein- 
rich II. geltend, und leiſteten ihm mit den Waffen Eräftigen 
Widerftand. . Die Patrizier flanden bier an der Spike; bie 
Zünfte verbanden fich feft mit ihnen; man wählte einen neuen 
Rath, und führte fogar auf bifchöflihem Grund und Boden 
ein großes Gebäude auf, welches jenen zur Iufammenkunft 
diente und ben Namen Bürgerhaus erhielt. Doch der Kai- 
fer trat ald Schiebörichter zwilchen die Stadt und den Bi- 
fhof, und Diefer zog wieber in Worms ein. Bald aber ge⸗ 
rieth er, nebft dem Churfürften von Mainz, in Fehde mit 
dem Landgrafen Konrad von Thüringen; beibe wurden 
im XZreffen bei Fritzlar gefchlagen und Heinrich fogar ge⸗ 
fangen. Hierdurch ward er zu einem Vertrage mit den Buͤr⸗ 
gern genöthigt, der diefen, obwohl unter feiner Leitung, große 
echte bei Beſesung ded Raths und in der Verwaltung ber 
ftädtifchen Angelegenheiten verlieh, und der ben Grund zu 
ihrer fünftigen freien Verfaſſung legte. Doch blieb dem Abel 
noch der .Hauptantheil an der Regierung, was manchen Streit 
und manchen gewaltfamen Auftritt zwifchen ihm und der Bür- 
gerfchaft veranlaßte, die zumeilen dur Einwirkung der Bi- 
fchöfe gehemmt, aber nie ganz unterdräüdt wurden. - Unter 
dem Biſchof Emicho, Raugrafen von Baienburg, der auf 
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den frommen und friebfertigen Simon von Schöned folgte, 
erhob. fich ein förmlicher Aufftand. Liſtiger Weife neigte ſich 
der Bifchof auf die Seite der Gemeinen, in der Hoffnung, 
baß er, wenn ber Eriegerifche Adel überwunden fei, deſto 
leichter auch die Herrfchaft über jene behaupten koͤnne. Da 
309 Kaifer Albrecht J., der feinen Gegner Adolph von 
Naſſau bei Gelheim beflegt, triumphirend in Worms ein. 
Die Patrizier fuchten Hilfe bei ihm, und er beftätigte ihre . 
Vorrechte. Doch betrugen fie fih mit folder Maßigung, 
und geftatteten‘ der Bürgerfchaft fo manche Freiheiten, daß 
beide Parteien fich wieder vereinten und ihr gefammter Haß 
nur auf die Bifchöfe und deren Anhang fie. Der Bund mit 
ben andern rheinifchen Städten ward erneut, und fie. nahmen 
viele Ritter des umliegenden Landes in Sold, weil dieſe ald 
tuͤchtige und kriegsgeuͤbte Anführer ihnen fehr nuͤtzlich fein 
konnten. Daß diefer Städtebund einander gegenfeitig und 
wacker unterftüßte, wo die gemeinfame Wohlfahrt im Spiele 
war, ift aus der Gefchichte befannt. Denn, ald, wie wir 
bereit8 an einem andern Ort erwähnt, der flolze und hab» 
füchtige Bifhof Adolph im Jahre 1374 die Stadt Speier 
mit feinen, den Trierer und Kölner Schaaren bedrängte, „hat 
— fo meldet die Chronif der freien Reichsſtadt Speier, von 
Chriftophorus Lehman — ber Rath und die Bürgerfchaft 
fih in gute Bereitfchaft geftellt, viel Ritter, Adelöperjonen, 
und Andere, zu Roß und Fuß, in die Stadt genommen, 
und zum Öbriften in Beftallung gehabt Herrn Hanneman, 
Graven zu Zweibrüden, und feinen Bruder, denen die Eid» 

enoffien Mainz und Worms ein anfehnlich Volk zugeſchickt.“ 

it dieſen vereint haben dann die braven Buͤrger jenen 
tapfern und gluͤcklichen Widerſtand geleiſtet. 

Unter dem Biſchof Ewerwin von Kronberg nahm 
auch der niedere Clerus an den Unruhen der Buͤrger von 
Worms gegen dieſen Praͤlaten Theil. Doch wußte er ſie 
wieder zu trennen. Sein Nachfolger Emerich von Schoͤn⸗ 
ed, dem Anfchein nach demüthig und friedliebend, wie fein 
Bruder Simon, aber nur fo lange, bis er auf dem geift« 
lichen Stuhle faß,; führte fein Regiment fo. Eeäftige und ges 
bieterifch, Daß der Rath, die Bürger, und dad Domkapitel 
felbft, darob-erftaunt, ‚aber nicht minder empört waren, und 
ein neuer Aufruhr audzubrechen drohte. Auch die ſchon da⸗ 
mald in Worms fehr zahlreiche Judenſchaft ward hiedurd) 
ermuthigt, und verfagte, indem fie fich den Bürgern anfchloß, 
den Gehorfam und die Steuer, welche fie dem Bifchof leiften 
mußte, Um mehr Schuß zu genießen, hatten biefe Juden 
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ſtets erklärt, ‚ihre Spmagoge in Worms habe ſchon vor Chriſti 
Geburt beftanden und nicht in, deffen Tod gewilligt. Aber 
die Chriften nahmen Died nicht an, fondern behaupteten, fie 
wären ald Sklaven mit dem Ahnheren des Haufed Dalberg 
nach diefer Stadt gefommen. Sie erfuhren deöhalb von den 
Bürgern fowohl, ald von den Bifchöfen, manche Kraͤnkung 
und manches willfürliche Behandeln, und die Nedereien des 
Poͤbels gegen dieſes Volt — welches jedoch durch feine Denk⸗ 
und Handlungsweife nicht felten Stoff dazu liefern mochte — 
gingen am Ende fo weit, daß man ed unter den Schuß und 
die Obhut der Freiherren von Dalberg fielen mußte. Diefe 
führten ſchon in fehr früher Zeit den Zitel Kämmerer von 
Worms, und eine befondere Straße ward hiernach von ihnen 
benannt. Man hält fie -für das ältefte adelige Geſchlecht in 
Deutichland, und jeder Kaifer fragte bei feiner Krönung, 
wenn er ben Ritterfchlag ertheilen follte: „Iſt Fein Dalberg 
bier? weil Diefem dann die Würde zuerſt verliehen ward. 
Denfelben Gebrauch wollte Napoleon auc auf das franzoͤ⸗ 
fifche Kaiferthbum übertragen, und ernannte darum einen Frei⸗ 
herrn von Dalberg zum Herzog und erften Baron bed 
Reichs. Die Familie rühmte fich ehedem fogar der Verwandt⸗ 
fhaft mit Chriftus durch die Jungfrau, Mario, und man 
hat eine Anekdote aus jener Zeit bewahrt, wonach eine Frau 
von Dalberg, als ihr Kutfcher gefragt, wohin er fie fah⸗ 
ren folle, ihm geantwortet: „Zu meiner Goufine nad) dem 
Liebfrauenftift.” Der Sohn ihres Stammherrn foll mit der 
22. römifchen Legion nach Wormd gekommen fein, und fchon 
im frühen Mittelalter war dad Haus Dalberg im Wormd- 
aue fehr mächtig und reich an Gütern. Der: Kämmerer 

ckenbert fliftete 1119 zu Frankenthal ein Moͤnchs- und 
feine Gemahlin ein Nonnenklofter, die beide mit männlichen 
und weiblichen Glievern des Auguflinerordend befegt wurden. 
Daß aber die Iudenfchaft es jetzt (1312) wagte, dem Bis 
fchof ungehorfam zu fein, Fam daher, weil fie von dem Rath 
‚und ber Bürgerfchaft wirklich unterflügt war; denn Diefe 
mochten gern mit dem namhaften Bind, welchen fie jenem 
bisher entrichtet, die Stadtkaffe bereichern. Der Bifchof ſah 
‚daher, um fein Recht nicht gänzlich einzubüßen, Fein anderes 
Mittel, ald daß er den Juden eine eigene Verfaffung gab. 
Sie beftand in einem aus ihrer Mitte gewählten Rath von 
Bwölfen und einem Vorſteher. Darum bieß der Legtere bei 
dem gemeinen. Volle der Judenbiſchof. Endlich nahm 
(1815) Kaifer Ludwig der Bayer die Ifraeliten unter bie 
Stadtgemeinde auf, und von feinem Rachfolger Karl IV. 


wurben fie ganz der Stabt, jedoch unter dem Schube bes 
Biſchofs und der Familie Dalberg, uͤbergeben. 

Durch die Gunſt der Kaifer warb die Gewalt der Bür- 
er noch verftärkt und die der Bifchdfe immer mehr geſchwaͤcht. 
ene forderten nun auch, daß die Geiftlichkeit ihnen an Rech⸗ 

ten und Laften gleich geftelt fei. Als Deshalb im Sahre 
1386 eine ſtarke Fehde entfland, verließ der Bifchof Eckard, 
nebft feiner Elerifei, die Stadt, und belegte fie mit dem 
Kirchenbann. Died ſchreckte die Bürger nicht, fonbern regte 
ihren Zroß noch mehr auf. In den Reden, welche man das 
mald in den Gaft- und Schenkftuben an dad Volk hielt, fin⸗ 
det fih die merkwürdige Stelle: „Die Geiftlichen follen in 
ber Kirche für und fingen und beten, nicht aber den Tem⸗ 
pel zum Wirthöhaufe machen, und duch Weinzapf ımd an⸗ 
dere weltliche Handthierungen ehrlichen Bürgern die Nahrung 
wegſchnappen. (Wirklich erlaubten fi) jene, im Kreuz- 
gange zu zapfen!) Wir haben unfere Freiheiten und Pri⸗ 
vilegien fo gut von den Kaifern erhalten, ald fie; Darum 
find wir ihnen fletd dankbar geweien, und haben für ihre 
Majeſtaͤt unfer Gut und Blut gewagt; die Pfaffen jedoch 
haben Aufruhr gegen fie gepredigt, und felbfl das weltliche 
Schwert ergriffen. Darum wird auch ber Kaifer unſere ge⸗ 
rechten Forderungen mit feiner Faiferlihen Gewalt unters 
fügen.” Die Folge war ein Kampf, worin der Bifchof und 
feine Anhänger gefchlagen, Mehrere von der hohen und nie⸗ 
dern Geiftlichfeit gefangen und eingethürmt, auch ihre Haͤu⸗ 
fer und Güter verwüfltet wurden. 

Endlich mußten die benachbarten Fürften und Städte, 
ja felbft der Kaifer und der Papft, diefer rafenden Fehde 
Einhalt thun, und ed kam eine Vermittlung zu Stande. 
Dennoch ward die Ruhe weder unter diefem Bifchof, noch) 
unter feinen Nachfolgern, gänzlich hergeftellt. Als im Sahre 
1482 der ehrenwerthe, durch feine Gelehrſamkeit und Die 
Stiftung der ‚Deinelberger Afademie berühmte, Johann von 
Dalberg, die bifchöflihe Würde erhielt, wollten ihm Die 
Bürger den Eid der Treue nicht fchwören, und troß feinem 
Vorſchlage, den noch beitehenden Zwiſt dem Spruch unpar⸗ 
teiifcher Schiedörichter zu unterwerfen, Fam es zu einem Auf« 
ftande, fo daß Sohann, der zu fpät die Strenge angewandt, 
zweimal die Stadt verlaffen mußte, und zuleßt bei feinem 
Freund, dem Churfürften Philipp von der Pfalz, einen ruhie 
gen Zufluchtdort fand. Endlich ward durch die Mitwirkung 
einiger Elugen Fürften und der Reichögerichte der Streit das 
hin entjchieden, daß Worms Diejenige Verfaſſung erhielt, 
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welche ed als freie Reichsſtadt bis in die neuere Zeit bewahrte. 
Der Rath befland theild aus Adeligen, theild aus zünftigen - 
Bürgern, und die Bifchöfe hatten Theil an der Wahl. Ein- 
zelned aus der ferneren Gefchichte diefer Stadt, wo au, da 
die geiftliche Gewalt nunmehr gebrochen war, fich der Geiſt 
ded Aufruhrd manchmal gegen die bürgerliche Obrigkeit ge⸗ 
richtet, bleibe einer andern Darftellung vorbehalten. 


d 


Das Turnier in Darnmſtadt. 


Ein Theil der jetzigen heſſen⸗ darmſtaͤdtiſchen Lande, nebſt 
der Stadt dieſes Namens, gehoͤrte in fruͤherer Zeit den Gra⸗ 
fen von Katzenellenbogen, und fiel nach dem Erlöfchen 
ihred männlichen Stammes im Jahre 1479 an die Landgra= 
fen von Heſſen. Das Darmflädter Schloß ward 1379 von 
dem Grafen Wilhelm. III erbaut. Er verfchrieb es feiner 
Gemahlin ald Wittwenfiß, wozu vorher dad Schloß Zwin⸗ 
genberg, das an der dortigen Gebirgöfette, ohnweit dem hohen 
Melibotus, liegt, beflimmt war. Darmſtadt blieb nun 
die gewöhnliche Reſidenz diefer Grafen, warb aber befonders 
durch Sohann III., der 1399 zur Regierung kam, erwei⸗ 
tert und verfchönert. Wirklich befaß Johann fürftliche und 
beroifche Zugenden die ihm eine fehr ehrenmwerthe Stelle uns 
ter den Regenten feiner Zeit fchufen. Die Limburger 
Chronik fagt von ihm: „Er hat große Dinge gethan von 
ritterlichen Thaten. Er ift geweſen in großen Streiten und 
Schlachten, fowohl über Meer und wider die Türken, als 
auch in diefen Landen. Er hat gebauet Burg Schwalbach 
und dad Schloß Kabenellenbogen, wodurch er feinem Stamm- 
namen zugleich einen neuen Glanz am Nheine gab 2.” — 
Aber ed wird zugleich bemerkt, daß er das Vertrauen ber 
vier rheinifchen Churfürften befaß, und daß Durch ihn unter 
ben rheinländifchen Grafen ein Bund geftiftet warb, wodurch 
fie ihre Streitigkeiten nicht mehr auf gewaltfame Art, fondern 
vermittelft eined gemeinfamen Triedendgerichtd, ent- 
ſchieden. Wie er tapfer fein Recht zu vertheidigen wußte, 
eben fo weife und gerecht war die Verwaltung feined Landes, 
wo unter ihm, durch Kunft, Gewerbfleiß und Aderbau, ein 
blühender Wohlftand herrſchte. Johann war fehr fparfam 
in feinem Staatshaushalt; doch zeigte er gern Pracht und 
Glanz, aber nur bei feinen - Hoffeften und in kunſtmaͤßiger 
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Schoͤnheit der Gebaͤnde. Darum ward auch ſein Hof von 
dem Adel aus jeder Gegend des Rheinlandes, und ſelbſt von 
den Fuͤrſten, oft beſucht. Darmſtadt erhielt durch ihn eine 
ueue Kirche; dad Schloß warb im Innern und Aeußern ver⸗ 
vollfommnet, mit einer fchönen Säulenreihe gefehmüdt und 
mit den Eoftbarften Geräthfchaften verfehen, auch der Hofraum 
zu. großen Seftlichfeiten eingerichtet. Der Graf ließ nun, als 
Died gefchehen war, ein prunkvolles Turnier auöfchreiben, 
In 3. 2% Kluͤber's ſchaͤtzbaren Anmerkungen und Zufägen 
| in feiner Verdeutſchung ded gründlichen nnd umfaffenden 

erks: Das Ritterwefen des Mittelalters nach fei- 
ner politifchen und militärifchen Verfaffung, von de la Curne 
de Sainte Pelaye, find 36 Hauptturniere, die feit der Einfüh- 
rung biefer Anftalt bis zu ihrem Erlöfchen (von 928 — 1487) 
in Deutfchland gehalten worden, nämlich 22, fo der Adel, 
und 14, fo die Kaifer und Fürften felbft verordnet, anges 
eigt, und darunter namentlich dad, welches Johann im 
*— 1403 an ſeinem Hofe gab. Er lud hierzu nicht allein 
den rheiniſchen, ſondern auch den geſammten, hohen und nie⸗ 
dern, Adel Deutſchlands, ein, und es erſchienen auf den 
beſtimmten Tag mehrere hundert Zürften, Grafen und Rit⸗ 
ter, fo daß. noch Fein Feft durch ein glänzendered Waffenſpiel 
dieſer Art verherrlicht wurde. Auch war die Zahl der Kaͤm⸗ 
pfenden und der Zuſchauer ſo groß, daß man weder in der 
Hofburg, noch in der Stadt, einen Ort fand, der zu einem 
ſolchen Turnier hinlaͤnglichen Raum geben konnte. Darum 
wurden die Schranken auf einem weiten Plan außerhalb der 
Stadt errichtet. Hoͤren wir aber nun, wie das praͤchtige 
Schauſpiel ein tragiſches Ende nahm. 

Einige Ritter aus Heſſen und einige aus Franken waren 
einander bei'm Hinritt im Gafthofe zu. Wertheim begegnet. 
In rüftiger Freude und Gefelligkeit leerten fie mehrere Hum⸗ 
pen, und ald der gute Mein Die Lebenögeifter beraufcht, fiel 
Dad Gefpräc auf ihre Ritterthaten und den Adel ihres Ge- 
fehlechtd. Bald fühlte fich. Einer durch) de Andern Worte 
gereist; jede der zwei Landsmannſchaften wollte einen Vorzug 

ehbaupten, und ed kam zu mancher anzüglichen und beleidi= 
enden Rebe. „Was ift denn mit Euch?“ riefen endlich die 
Kranken, „Dir find rechtliche Kämpen; Ihr aber lebt meift 
vom Stegreife, wie bie Heerftraßenritter und Wegelagerer.’ 
— „Sagt, was Ihr wollt!” entgegneten die Heffen. „Was 
wirethun, iſt eher eines Ritters werth, ald Euer. Zreiben. 
Ihr geleitet die Kaufmannfchaft aus bloßem Eigennuß, nehmt 
Theil an ihrem Handel, und befaßt Euch gar mit Wucher. 
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Das verdunkelt die. Würde und ben Glanz. Eures Adels!” — 
So erhitzte fih der Streit immer mehr; doch kam ed noch 
zu Feinen Xhatlichfeiten; aber in bitterem Groll ritten beide 
Parteien auseinander. In Darmſtadt angelangt, feßte jeder 
Theil die Übrigen Ritter feined Landes .von dem Unglimpfe, 
der ihm widerfahren war, in Kenntniß. Alle fühlten fich 
hierdurch ſchwer gekraͤnkt, und befchloffen ſogleich, auf dem 
Turniere ſelbſt die beleidigte Ehre gemeinſam zu raͤchen. Auch 
ſah man hier wohl die Spannung, welche zwiſchen beiden 
Landsmannſchaften herrſchte, und traf die beſtmoͤglichſten Vor⸗ 
kehrungeni, um eine ernſtliche Fehde zu verhuͤten. Selbſt der 
Graf Johann und die Fürften gaben fi alle Mühe, die 
zornigen Gemüther zu verfühnen; aber fie fanden bald, daß 
dieß vergeblich war. Dad Zumier begann. ‚Nachdem einige 
Lanzen gebrochen waren,’ Fam plößlih von der einen Seite 
die Schaar der Franken, von der andern - die. Der. Heflen, 
angeruͤckt, und unaufhaltfam ritten die Erfteren mit 120, bie 
Letzteren mit 140 Helmen, in die Schranken ein. Die Trom⸗ 
peten fchmetterten hoch auf jeglicher Seite; aber ed rannten 
bier nicht einzelne Ritter, um ſich blos aus dem Sattel zu 
werfen, fondern fie flürmten in gefchloffenen Zügen, mit 
blanken Schwertern, auf einander los, fo daß ein fogenannteß 
Melee oder allgemeined Handgemeng entitand, wie ed 
Walter Scott: in feiner herrlichen Befchreibung des Tur⸗ 
nierd zu Aſhby fchildert. Alle fochten. müthend auf Leben 
und Tod; hier lagen zerhauene Arm- und Beinfchienen, dort 
Helme, auf dem Boden umher; felbft die Kampfroffe fpornte 
man auf einander los, und die flaubige Rennbahn war mit 
Blut vermengt. Unter dem Schall der Zrompeten erhob fich 
dad entfeßte Gefchrei der Zufchauer; die Damen flohen mit 
Angft von dem Balkon, und die Fürften forangen von ihrem 
Eige herab, drängten fi) unter die wuthſchaͤumenden Kämpfer, 
und fuchten fie mit Bitten und Drohungen, mit hartem und 
gelindem Wort, zu trennen. Died gelang ihnen endlich, und 
die Urheber ded Streited ritten davon. Verwundete und 
Todte von jeder Partei trug man aud der Bahn, und in 
einem alten, von Winkelmann bewahrten Reime, heißt es: 
„Zu Darmftadt in den Schranten 
Blieben neun! Heſſen und fiebzehn Franken,” 

Man wandte nun alled an, das Ritterſpiel wieder in 
Gang zu bringen, damit ber gaftfreundliche Graf Johann 
Durch Diefen tumultuarifchen Auftritt nicht zu fehr beleidigt 
werde. Die noch anmefenden Franken und Heſſen wurden, 
fo weit es möglich war, von ihren rheinifchen. Waffengenoflen 
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befänftigt; dad Turnier fing wieder an, und warb auf bie 
übliche Weile fortgefebt. Aber die Achte Freude war nun 
einmal geftört, und das ganze Feſt, wozu ber Hof auch für 
den näcften Tag andere fchöne und reiche Ergößlichkeiten 
veranflaltet, ging noch an demfelben Abend zu Ende. 


Das Franktenfteiner Efelölehen. 


Bogt, der in feinen rheinifchen Gefchichten auch des fo 
eben gemeldeten Ereigniſſes gedenkt, fagt hierbei: „er wolle, 
um dad Gefühl feiner Lefer nicht länger durch, folche blutige 
Trauerfpiele aufgebrachter Männer zu trüben, denſelben als 
Gegenſtuͤck ein laͤcherliches Luftfpiel aufgebrachter Weiber vor⸗ 
führen, was zu der nämlichen Zeit in Darmfladt üblich ge⸗ 
weſen fei.” Dieſes Curioſum wollen wir denn ebenfalls zur 
Beluftigung unferer Leſer mittheilen, indem wir zugleich der 
Meinung jened Schriftftellerd find, und es fich ohnehin von 
-felbft verfteht, daB folche Unarten nur unter der niedern und 
ungebildeten Volksklaſſe fintt haben Eonnten. Wohl bei allen 
Bölkern, vorzüglich aber bei denen von germanifcher. oder 
deutfcher Abkunft, wo das flärkfere Gefchlecht auf ritterliche 
Ehre, auf die Führung der Waffen, und auf den Schuß, 
welchen ed dem fchmächeren angebeihen ließ, ein fo großes 
‚Gewicht Iegte, gab es von jeher Eeine ärgere Schmach, als 
‚wenn ein Mann geduldig die Herrſchaft feines Weibed oder 
gar Prügel, von bemfelben ertrug. Doc Fam der lektere 
Hal manchmal unter der geringeren Klaffe vor. Aber auch 
in diefer folte der Mann feine Würde behaupten, und ein 
folched Vergehen ward daher in vielen deutfchen Landen ge⸗ 
feglich gerügt, wad man im oberen Rheingau auf eine befon- 
ders feierliche Art behandelte. In Darmfladt war deshalb 
ein Gericht unter dem Namen bed böfen Hunderts, mit 
Schultheiß und Schöffen, beftellt. Fand Diefed die Frau 
fehuldig, fo wurde fie ohne Weiteres anf einen Efel gefegt 
und durch die Straßen geführt, wo man fie dem Hohne und 
den Infulten des Pöbeld Preis gab. Nur galt bier ber 
Unterfchied, ob die Frau ihren Mann hinterliftig überfallen, 
fo daß feine Gegenwehr zu fpat Fam, oder ob fie mit einander 
m offenen Fauſtkampf gerathen und er von ihr befiegt war. 
Im erfteren Fall ward der Eſel von dem Frankenfteiner Boten 
geführt, im letzteren mußte der Mann, weil er fich ald ein 
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elender Wicht gezeigt, ihn felbft führen, und trug alfo einen 
Theil des öffentlihen Schimpfes. Jene merkwürdige Ge- 
richtöbarkeit haftete ald ein Efeldlchen auf dem Schloffe 
Sranfenftein im Odenwalde, von dem wir bereitd eine 
Sage ganz anderer Art mitgetheilt haben. Die Herren diefes 
Schloſſes erhielten von den Bürgern in Darmitadt jährlicy 
einige Malter Korn und einen Eleinen Geldzind in Beffungen ; 
Dagegen waren fie verpflichtet, jeden Afchermitwoch, fobald 
ed der Rath verlangte, einen Efel durch einen befondern - 
Boten zu dem fraglichen Zwecke nach Darmſtadt zu fenden. 
Grimm, der diefe Anftalt in feinem Werkchen: Vorzeit 
und Gegenwart ıc erwähnt und felbft eine Urkunde 
darüber beifügt, nennt fie einen merkwuͤrdigen Beitrag zur 
Sittengefchichte früherer Jahrhunderte, und namentlich des 
fechözehnten. Auch Vogt erkennt fie für ein lächerliches 
Bild der Sitten jener Zeit. Dies ift allerdings wahr; doch 
fol noch jet in der franzöfifchen Landfchaft Auvergne ein 
ähnlicher Gebrauch beftehen, allein mit dem’ Unterfchiede, Daß, | 
wenn ein Mann fich von feinem Weibe fchlagen ließ, er felbft 
auf einen Efel gefeßt und unterm Hohngelächter des Volkes 
buch die Straßen feined Wohnortes geführt wird, Ein 
ſolcher Fall bat fich, wie einige Zeitungen gemeldet, fogar 
noch im legtverfloffenen Jahre zugetragen. Nur mifchen 8 
dort die Gerichte nicht ein, und die Strafe wird allein von 
den Mitbuͤrgern des ehrſamen Paares verhaͤngt, die als aͤchte, 
von dem Esprit de Chevalerie beſeelte, Franzoſen ein ſo feiges 
und unmaͤnnliches Betragen, das die obgedachte Grenzlinie 
zwiſchen dem ſtaͤrkeren und zarteren Geſchlecht aufhebt, nicht 
ungeahndet laſſen. 


Die Niebelungen. 


Wir haben ſchon in der Sage vom hoͤrnenen Sieg- 
Fried ded Burgunder» Gefchlehtd der Nibelungen gedacht, 
von welchem auch diefer war. Die koloſſale Heldendichtung: 
Dad Lied der Nibelungen, dad, wie jene damit in Ver⸗ 
bindung flehende Sage, Begebenheiten aus einer dunkeln Vor⸗ 
zeit,.wo dad Mythifche mit dem Hiflorifchen fo fehr verwebt 
iſt, und namentlich die Schickſale eined Zweiges von jenem 
Stamme, ber am Mittelrhein feinen Sit hatte, fchildert, 
möchte wohl — wie A. W. m Schlegel glaubt — wegen 
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des Herben und Wilden, das fi darin kund gibt, feinen 
Urſprung aus hohem Alterthume herleiten, obfehon die Form, 
worin ed auf unfere Zeit fam, fo wie die Beimifchung des 
eigentlich Nitterlihen, einer weit fpateren Behandlung aus der 
Periode der Minnefänger angehört. Ueber den Dichter, ber 
ihm diefe Geftaltung gab, find die Meinungen der Beurtheis 
ler fehr verfchieden. Doch hat vielleicht Die, daß es der be= 
rühmte Heinrih von Öfterdingen fei, der zuerft am 
Hofe des Herzogd Leopold von Deftreich und dann an dem 
des Landgrafen Herrmann von Thüringen (im 12. u. 18. Jahre 
hundert) lebte, die meifte Wahrfcheinlichkeit für fih. Wiewohl 
die Gefchichte der Nibelungen zugleich auf Erzählungen der 
nordifchen Edda, der Wilkina⸗ und Niflungafaga ıc. ıc. gegruͤn⸗ 
det, auch Manches darauf Bezug habende in den Dichtungen 
des Heldenbuchd enthalten ift, fo folgen wir bei unferer Dar- 
ftelung bauptfächlic dem, was jene große altdeutfche Epopde 
Davon meldet. _ ." 

Unfere Leſer wiſſen bereitö, daß der tapfere Siegfried, 
nachdem er den gräßlichen Lindwurm erlegt, im ritterlichen 
Glanz und mit reifigem Gefolge nach der fürftlichen Stadt 
Worms 309, deren Thuͤrme fich in der fruchtbaren und 
anmuthigen Släche erheben, welche der Rhein durchſtroͤmt. 
Dafelbft herrfchte ein König der Burgunder, mit Namen 
Gunther, der nach dem ode feined Vaters Dankrat den 
Thron beitiegen hatte. Mit ihm verwalteten feine Brüder 
Gernot und Gifelher dad Reich. Unter dem Schug und 
ber Pflege diefer Drei lebten auf der Hofburg Frau Ute, 
ihre Mutter, und ihre reizende Schwefter Chriemhilde. Aber 
die drei Fürften waren nicht allein reich und von hoher Ge 
burt, fondern auch edel, fühn, ſtark und mild. Sie waren 
von hohem, riefenmäßigen Wuchs, und ihrem Befehl gehorch⸗ 
ten die tapferften und flreitgeubteften Neden. Unter dieſen 
nennt unfere Gefchichte den Ritter Hagen von Troned, 
einer alten Burg am Flüßchen Dron auf dem Hunsruͤcken, 
feinen Bruder Dankwart, fo der Schnelle hieß, Ortwin 
von Mes, die zwei Markgrafen Gere und Edewart, 
Bolfer von Alzei, Rumold, Sindold und Hunold. 
Danktwart aber befand fich hier ald Marfchall, und fein 
Heffe Ortwin ald Truchfeß des Königs; Hunold war zum 
Kämmerer, Sindold zum Schenken, und Rumold zum - 
Küchenmeifter beſtellt. Alle waren -ausermählte Degen, und 
außerdem hatten der König und feine Brüder noch viele und 
tree Schaaren von Rittern, Reiſigen und: Fußknechten 
im Sold. | 
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Die ſchoͤne Ehriemhilde, welche mit ihrer Mutter in ben 
prächtigen Frauengemaͤchern des Schloffed wohnte, fah einmal 
ein wunderliches Nachtgeficht. Ihr traumte, fie zoͤge einen 
berrlichen, ſtarken und wilden Fallen auf, und Da kaͤmen 
slöglich zwei furchtbare Adler und entrafften ihn. "Am More 
gen erzählte fie den Zraum ihrer Mutter. Frau Ute fprach: 
„Der alle, den Du erzogen, ift ein edler Mann, der fich 
Dir vermählen und den Gott behuͤten wird.” — „Sch werbe 
mich nie vermählen!”’ war die Antwort. „O wirf ed nicht 
jo weit von Dir! (fügte die Mutter). Es wäre Schade um 
ein fo fehöned Weib. Du kannt mit einem guten Ritter recht 
froh und glüdlih im Chefland werden.” Allein die gute 
Chriemhilde, des Zraumd gedenkend, blieb auf ihrem Vor⸗ 
ſatz, und entzog fih aller Minne. Sie lebte einfam und 
vergnügt in ihren Gemäcern, und freute fich ded Luſtwan⸗ 
delns in dem angenehmen umd farbigen Nofengarten, den 

fie an der Burg befaß. 
Melden wir nun, wie Siegfried n Worms ankam. 
Er und feine zwölf Reifigen trugen rothe Gewänder mit Gold, 
blanke Ruͤſtungen von Stahl und funkelnde Helme mit wes 
benden Federn. Shre Schilde waren neu, licht und breit, 
ihre Schwerter fo lang, daß fie bis auf die Sporen herab⸗ 
hingen, und jeder führte einen gewichtigen Speer. Alle rit- 
ten auf Roſſen von der edelften Zucht, Die Zaͤume waren 
goldfarben und die Sattelriemen mit Seide verziert. Aber 
Siegfrieds Ruͤſtung und fein Roß überftrahlten die Waffen 
und Roſſe der Anvdern weit. Die Spike feiner Lanze war 
zwei Spannen breit und ſcharf an allen Eden. So ritten fie 
in die Stadt ein, wo alles Bold, neugierig gaffend, dem 
folgen Zuge nachlief. Als Diefer im Hofe der Koͤnigsburg 
angelangt, traten eble Senappen ihm entgegen, und hielten 
ehrerbietig die Roſſe. Der Ritter und fein Gefolge fliegen 
ab, und wurden fofort dem König Gunther gemeldet. So⸗ 
bald der Fürft vernahm, daß Siegfried, des niederländifchen 
Königd Sohn, welcher den Drachen im Gebirg erlegt, ihn 
begrüßen wolle, ging er felbft ihm entgegen, und hieß ihn 
freundlih willfommen. Dann führte er den ‚Helden in ben 
Ritterſaal, wo feine Brüder und die Großen des Reiches ver- 
fammelt waren. Jetzt fragte ihn Gunther: „In welcher Abs 
fiht kommt Ihr, edler Siegfried, in Diefed Land und an 
meinen Hof?” Darauf erwiderte jener: „Ich hörte in mei⸗ 
ned Baterd Land, daß Ihr die allerfühnften Reden um Euch 
habt, und daß man nie emen beldenmäthigern König ſah, 
dem Euch ſelbſt. Auch ich bin ein Rede, und man fagt, 
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daß mir von Rechtswegen eine Krone gebührt, Darım febe 
ich deöhalb meine Ehre und mein Leben zum Pfand ein, und 
‚will Burg und Land von Euch erfämpfen.” — Ueber diefe 
Rede ward der König fehr verwundert, und zornig blidten 
feine Bafallen auf den Fühnen Mann. „Wie hätte ich das 
verdient * ſprach Gunther jet, Mein Bater hat lange 
mit Ehren dad Weich beherrſcht, und ich follte durch eines 
Anden Kraft mein Erbe verlieren? Dann wäre ich mei⸗ 
ned fürftlichen Ranges und der Ritterſchaft unwerth.“ — 
„Wohlan!“ entgegnete Siegfried, „wir wollen und im 
Streit verfuchen. Wenn Deine Stärke mir obfiegt, dann 
foll mein eigned Erbe, Land und Leute, Dir unterthänig 
ſeyn; wo nicht, fo gehört dad Deinige mir!” — Doc grims 
migen Muthes erhoben fich die Edlen des Reiches. Mit Ha⸗ 
gen trat Gernot, des Königs Bruder vor, und fagte, daß 
Niemand ein Hecht an diefed fehöne und reiche Land habe, 
ald der, unter defien Scepter ed flehe, und Ortwin von 
Metz rief dem fremden Ritter zu: „Glaubt Ihr, daß unfer 
Fuͤrſt fo fchlecht bewehrt fey? Kommt mit einem ganzen 
Deer, und Euer Uebermuth fol doc nichts erringen!’ — 
Zümend gab der Held vom Niederlande zur Antwort: „Ich - 
bin ein Königsfohn und Du ded Königs Mann. Deiner 
Zwoͤlf dürften mich wohl im Kampfe nicht beftehen?“ — Orts 
win rief nach Schwertern; auch der flarle Hagen, feiner 
Mutter Bruder, fchloß fih ihm an. Dod Gernot, fo 
muthig er auch felbft war, forach leife zu jenem: „Laßt Euern 
Zorn! Es iſt beſſer, daß wir Siegfried zum Freund, ald 
zum Feinde haben. Ich hoffe, wir kommen in Güte aus⸗ 
einander.“ Da wagte Keiner mehr ein Wort, weil ed bed 
Fürften Bruder ihm unterfagt, und diefer begann zu Sieg⸗ 
fried: „Seyb uns willfommen, Ihr und Eure Heergefellen! 
Wir dienen Euch gern, ich mit meiner ganzen Verwandtſchaft.“ 
Und er hieß die Pofale füllen mit dem edlen Guntherd= . 
wein, ber hier auf goldenem Felde wuchs, und fie den Gas - 
ſten überreichen. Darauf fprach der Wirth des Landes: „Alles, 
wad unfer, fleht Euch zu Gebot, wenn Ihr's nach Ehren 
verlangt. So, und nicht anderd, fey Leib und Gut mit 
Euch getheilt!“ — Da ward Siegfried fanfter geftimmt, 
und um fo mehr, als er an die herrliche Maid, des Königs 
hohe. Schwefter, dachte. 
Gunther ließ nun dem Helden ein glänzendes Gemach 
und feinen Knechten treffliche Herberg anweifen. Jeden Tag 
wurden ihm zu Ehren frohe Feſte, mit ritterlihem Spiel und 
andern Ergößlichfeiten, gefeiert. Aber wenn fie ben Stein 
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warfen ober den Speer nach bem Ziele fandten, da war Kei⸗ 
ner, der Siegfrieven an Kraft und Gewanbtheit gleich 
kam. Auch wenn am Abend die Ritter fich in den anmuthi⸗ 
gen Kreis der Frauen ded Hofes gemiftht, fahen viel fchöne 
jungfräuliche Augen auf den herrlichen Königöfohn, und man« 
ches Herz mochte geheime Wünfche hegen. Doc Siegfried 
teug-in dem feinigen dad Bild einer füßen Maid, die er 
noch nicht geſehen und die fo gern auf ihn blidte. Denn 
wenn er mit Nittern und Knechten im Hofe dad Kampfſpiel 
trieb, fah die Fürftin Chriemhild indgeheim durch die Fen⸗ 
fler, und war entzüdt von feinem adelichen Wefen, . feiner 
Kraft und Geſtalt. Hätte er dieß gewußt, wie hoch follte 
ed ihn erfreut haben! Allein er vernahm nur, daß man die 
fchöne Königötochter nicht fehen dürfe, und ward deshalb 
traurig. Oft auch ritten die Zürften in ihrem Land umher; 
dann mußten alle Reden babei feyn; aber auch Siegfried, 
was Chriemhilden fehr leid war: — So wohnte der Hits . 
ter ein ganzes Sahr an Gunthers Hof, ohne daß er die 
Holde fah, und er trug vielen Gram bei allen. Ehren, Die 
man ihm erzeugte. 

Jetzt aber Famen Botfchafter, gefandt von Leudeger, 
bem Beherrfcher des Sachfenlanded, und von Leudegaft, 
dem Könige der Dünen. Sie wurden vor Gunther geführt, 
der fie willkommen hieß und um ihre Sendung fragte. Wohl 
fürchteten fie ded Könige Macht und hohen Muth; doch er 
mannten. fie fich, und Einer forach: „Erlaubet, o König, 
daß wir unfere Botfchaft audrichten! Und fendet Beudegant 
von Dänemark und Leudeger von Sachſen. Ihr habt ihren 
Zorn verdient, und fie tragen großen Haß gegen Euch, Das 
rum wollen Beide Heerfahrten mit ihrer ganzen Streitmacht 
an den Rhein, und Euch bekaͤmpfen. In zwoͤlf Wochen ſind 
ſie da. Laßt nun bald ſehen, ob Ihr der guten Freunde ge⸗ 
nug habt, die Eure Burgen und Euer Land ſchuͤtzen! Wollt 
Ihr Euch aber mit unfern Königen vertragen, fo gebt Eure 
Bedingungen an. Dann kommen fie vielleicht nicht fo nahe, 
und viel ded Blutes kann erfpart werden.” — „Harret eine 
Weile! verfeßte Gunther; „bald erfahrt Ihr meinen Ent» 
ſchluß.“ — Er ließ den Gefandten gute Herberg und reich“ 
liche Berforgung in der Stadt geben. Sodann berief er feine 
Brüder und die Großen bed Reiches, und machte ihnen bie 
Botſchaft der feindlichen Herrfcher bekannt. „Unſer Schwert 
fol innen die Fahrt ſchon wehren!“ rief Gernot in feinem 
feurigen Muth. Hagen aber Sprach: „Leudegaſt und Leu⸗ 
deger, bie Webermüthigen, haben große Nacht. Es wird 
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ſchwer ſeyn, und in fo Purzer Zeit zu rüflen. Fragt num 
auch den Siegfried!” — Der König ging zu biefem, unb 
fagte ihm, welche Sorge ihn um fein Land und feinen Thron 
belafte. Doch Siegfried fprah: „Sänftigt Euer Gemüth, 
edler Fürft! Ich helfe Euch Ehre und Heil erwerben. Ent» 
bietet Eure braven Degen, die Ritter Hagen, Ortwin, Danke 
wart, Sindold und Andere, mit ihren Fahnlein! Volker 
jedoch, der kuͤhne Mann, führe dad Hauptbanner; denn Keir 
nem goͤnne ich. ed mehr. Sch felbft will nur an der Spike 
meiner zwölf Reden ſeyn. stamen Eure Feinde mit dreißig 
taufend Mann, fo wollte ich fie beftehen, und hatte ich auch 
nicht mehr als tauſend. Laßt nun die Boten heim reiten, 
und ihren Herren Eund thun, daß wir gerüftet find und un« 
fern Burgen Friede ſchaffen werden.“ — Da dankte ber Koͤ⸗— 
nig von Herzen dem braven Nitterdmann, und betheuerte 
ihm, daß er feinen Dienft mit allen. Ehren vergelten wuͤrde. 
Alsdann beſchied er die Sefandten wieder an feinen ‚Hof, und 
ab ihnen zur Antwort: „Sagt Euern Herrſchern, die fo 
übermütbig find, fie möchten wohl zu Haufe bleiben! Wol« 
len fie mich aber in meinem Lande heimfuchen, fo wird ihnen 
der Arbeit genug.’ Darauf ließ er denfelben reiche Gefchente 
zuftelen, und geb ihnen fichered „Geleit über die Grenze. 

Ad nun die Botfchafter nad) Daͤnemark und Sachfen 
zuruͤckkamen und ihren Gebietern meldeten, wie ſtark Koͤnig 
Gunthers Macht, und wie an feinem Hofe der fehr berühmte 
Held, Siegfried aus dem Niederlande, fen, da gereuete ed 
fie faſt, daß fie ben Krieg angekündigt; doch hielt ed ihr 
Stolz für feige, das einmal auögefprochene Mort zu ändern 
und einen Bertrag anzubieten. Sie brachten alfo ein Heer 
zufammen, das über vierzigtaufend Mann ſtark war; „mit 
diefem wollten fie in dad Burgunderland ziehen. 

Aber bald hatten ſich auch König Gunther und feine 
Brüder zum Kampfe gerüftet. Das Fönigliche Banner führte. 
der edle Volker von Alzeis Hagen von Troneck war 
Schaarmeifter; Sindeld, Hunold, Danfmwart und Ort⸗ 
win fchloflen fich mit ihren Geſchwadern an. Da ſprach 
Siegfried, der alle leitete, zu dem König: „Bleibet dies⸗ 
mal daheim, edler Herr, bei Euern Frauen und Eurem Gut! 
Verlaßt Euch darauf, Ener Reich fol wohl behütet feyn! 
Die Feinde wollen au den Rhein vorbringen; doch ehe Died 
geichieht, reiten wir fo nahe an ihr Land, daß ihre Ueber« 
muth fih in Sorge verwandeln fell” — a 

Raſch zogen jest die Helden mit ihrem Kriegsheere vom 
Rhein burch Heſſen nach der Sachſen Band. Sie fließen dort 


anf Schaaren, mit denen mancher heiße Kampf geftritten 
- ward, md Raub und Brand vermwüfteten die Gegend. Auf 
den Grenzen fragte Siegfried: „Wer foll hier ded Volkes 
hüten?” Da wurden die Eühnen Ritter Dankwart und 
Drtwin für die Nachhut beftellt. „Gut!“ ſprach Sieg⸗ 
fried, „ich felbft weite voran, und erfunde bie feindliche 
tſchaar.“ Dann übergab er dem Fürften Gernot und 
dem Ritter Hagen den Befehl Uber dad Heer, und ritt 
allein von bannen. Bald fah er die Feinde, wohl vierzig- 
taufend Mann flark, in dem Felde gelagert. Fröhlich und 
hohen Muthes fehaut er fie, und jetzt erfchien auf dem nahen 
Wartthurm ein flattlicher Recke, der einen Schild von lich» 
tem Golde trug. Es war ber König Leudegaft, ber hier 
feine Schaaren überwacht. Er fah von fern den kühnen 
Mitter umberfprengen, und ließ ihn zum Zweikampf fordern. 
Siegfried erwartete ihn; der König kam auf feinem hohen 
Streitroß an, und die zwei gemaltigen Männer legten bie 
Lanzen ein, und tannten auf einander los. Doc der Speer 
eined jeden zerbrach auf der flählernen Rüftung ſeines Geg⸗ 
nerd. Da fchwenkten fie die Roſſe, zogen ihre Schwerter, 
und fielen grimmig einander an. Unter jedem Hiebe floben 
feuerrothe Funken von Harniſch, gen und Schild, und lange 
war der Kampf unentichiebenn Doch endlich fiegte ber bur⸗ 
gundifche Held. Er fchlug dem Könige drei flarfe Wunden 
durch dad Panzerhemd, und traurig fah fich diefer uͤberwun⸗ 
ben, nannte feinen Namen, und bot ihm bie Hand. Aber 
dreißig von Leudegaſt's Mannen waren im Hinterhalt. Sie 
batten den Ausgang des ‚Streited beobachtet, und fprengten 
jetzt ihrem König zu Hülfe Doch Siegfried fchlug wie 
ein Gewitter auf fie ein, und Alle ſanken im heißen Gefecht; 
nur Einer entrann, und brachte mit biutigem Helm die böfe 
Kunde in’d Lager zurüd. Als dies des Königd Bruder ver- 
nehm, Elagte und tobte er in wuͤthendem Zorne. 
Leudegaſt warb von Siegfried ald Gefangener zu 
Guntberd Heer geführt, Er übergab ihn dem Hagen, 
und Alle freuten fich hoch, daß es der König fen. Jetzt 
rief Siegfried zum Kampfe wider die Sachfen auf. Trom⸗ 
peten erflangen, die Sahne Burgunds erhob fih, und ber 
kuͤhne Volker, und alle Helden, die wir genannt, flürmten 
wit ihren Schanren voran. Es waren der Krieger in allem 
nicht mehr denn Zaufend, von zwölf Reden befehligt. Da 
zog ihnen ber Sachen Heer entgegen. Es marb tapfer ge⸗ 
fritten mit Lanzen und Schwertern. Auch die von Dane 
mark eilten heran, ımb fehr blutig warb bie Schlacht. Doch 


bie Helden vom Rhein thaten under; vor allen aber Sieg» 
Fried mit feinen zwölf Mannen. Er felbft drang durch das 
feindliche Heer, bis er den flarken Fürften Leudeger fand, 
Das Kriegsvolk machte beiden Helden Platz, und ed begann 
ber grimmigfte Zweikampf. Leudegerd Hiebe waren von 
folher Kraft, daß Siegfried's Roß unter ihm zu Boden 
fanf; doch ed erholte fich bald, fprang wieder empor, ımb 
fürchterlich flürzte Siegfried auf femen Gegner 108, waͤh⸗ 
rend die übrigen Helden Burgund in den Schnaren ber 
Feinde wütheten. Siegfried bieb die Spangen von Leu⸗ 
degers Schild, und hoffte nun den Sieg über den maͤchti⸗ 
gen Ritter zu erfänpfen. Da gewahrte Leudeger eine Krone 
auf Siegfried Schild, und erkannte dad Wappenzeichen 
bed Königs Siegmund von Nieberland. Er rief fogleich 
feinen Mannen zu: „Begebt Euch des Sturmed! Hier iſt 
Siegfried, der Starke den ein böfer Geift zu den Sachen 
führte.” Die Fahnen wurden gefenft, und ber König bes 
gehrte Frieden, den man ihm gewährte; doch mußte er fich 
als Geifel in Gunthers Lande ftellen, und fünfhundert Mann 
feined Heeres wurden ald Gefangene nah dem Rheine ges 
fandt. Auch das tapfere Heer der Dänen mußte jegt, obgleich 
unwillig, von dem Streit ablaffen. 

Als die Boten ded Fürften Gernot in Worms anger 
langt und den hohen Sieg verfündet, da war große Freude 
auf der Hofburg und unter dem Volke der Stadt und bed 
Landed. Chriembilde ließ einen der Knappen, fo Die Kunde 
überbrachte, in ihr Gemach rufen, und fragte ihn über die 
Thaten und das Schickſal der Helden, die in den Schlachten 
gekämpft. Da erwiberte er: „Alle unfere Ritter haben bie 
herrlichften Thaten vollführt, und Fehren glorreich in die Hei⸗ 
mat zurüd, und dad Heer der Burgunden hat nicht femed 
Gleichen. Aber das Hoͤchſte ward Doch von dem ſtarken Sieg» 
fried gethan; denn er nahm den König Leudegaſt und feinen 
Bruder Leudeger mit eigner Hand gefangen. Bald wird man 
fünfhundert der gefunden, und achtzig rothe Bahren voll der 
todtmunden Feinde in unfer Land bringen; die meiften traf - 
Balmung, des edlen Siegfriedd Schwert.” — Das hörte 
Chriemhilde mit innerer Wonne, und höheres Rofenroth 
färbte ihr Tiebliched Antlig, und fie ließ dem Knappen zum 
Dank für den frohen Bericht, ein reiches Kleid und zehn 
Mark an Gold zuftellen, 

Bald zogen die Fühnen Reden flolz vor ihren Schaaren 
in bie einigliche Hauptftadt ein. Da blidten holde Frauen 
von dem Soͤller des Schloffes und aus ben Fenflern der 
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Gibt freudig herab auf bie Helden, weiche fo tapfer gefiegt 
und fie von def großen Angft befreit hatten, und Jubel berrfchte 
ringsumher. Der König empfing feine Getreuen herzlich und 
. dankbar, und fie thaten fich gütlich nach dem mächtigen Strauß. 
Nicht mehr denn fechzig vom Burgundenheer waren im Streite 
gefallen. Auch für die gefangenen und verwundeten Feinde 
war der König wohl beforgt, daß ihnen gute Pflege und 
Herberg werde. Mit den Fürften der Dünen und Sachfen 
ſchloß er Friede, und entließ fie, nebft ihren Mannen, frei 
und mit Ehren in ihr Land; doch mußte Seder ihm Bürg- 
Schaft ftellen, daß er fein Neich nicht mehr feindlich bedrohen 
wolle. Auch hatten fie ihm fchon fir ihre Loslaſſung fo viel 
des Golded geboten, ald fürffhundert Noffe tragen Fonnten. 
Über Siegfried fprach zu ihm: „Mein Rath ift, daß Ihr 
beide Herren frei abziehen und zum Pfande der Sicherbeit 
Euch nur ihr fürftliched Wort und ihre Hand geben laßt.“ 
So fihieden fie in Freundfchaft auseinander, | 
As nun der blühende Mai den Fluren lächelte, ward 
ein hohes Feſt gefeiert. Der König entbot feiner Mutter, 
Frau Uten, und feiner Schwefler Chriemhilde, daß fie 
mit ihren rauen zu Hofe gingen, Sie kamen in glänzender 
Pracht. Hundert ſchoͤne und reichgefehmüdte Damen folgten 
ihnen nach, und hundert Mannen, dad Schwert in der Hand, 
eleiteten fie. Aber Chriemhildens bezaubernder Reiz über» 
— **— bei weitem ihr feines, ſeidenes Gewand, und die 
Perlen und Diamanten, womit es geziert war. Sie erſchien 
im Kreis ihrer Frauen wie der herrliche Mond unter den 
funkelnden Sternen des Himmels. Als ſie mit ihrer Mut⸗ 
ter und ihrem Gefolg in den großen Saal der Hofburg trat, 
da drängten ſich alle edlen Degen vor, um die göttlich=fchöne 
Maid zu fehen. Doch Siegfried war beraufcht von ihrem 
Anblid; aber traurig ſprach er bei fich felbft: „Darf ich Die 
Holde minnen? — Eitler Wahn! Und doch — went id 
fie lafien muß, dann wäre ich beſſer todt.“ — Da wandte 
fih Gernot zu dem Könige mit den Worten: „Laß doc, 
viellieber Bruder, den edlen Siegfried vor 'unfere Schwefter 
fommen, auf daß fie ihn grüße, der und und dem Lande fo 
großen Dienft gethan!“ — Der Held ward zu ihr geführt, 
und wie er da ftand, hoch und fchön vor allen Reden, da 
erglühte er wie die Morgenfonne, und ed fprach zu ihm bie 
liebliche Jungfrau: „Seyd gegrüßt, Herr Siegfried, guter 
und edler Ritter!“ — Und er neigte fich tief mit erhöhtem 
Muth, und ed ward ihm. fo wohl von dem Gruße, wie dem 
Vogel bed Waldes, wenn der junge Frühling erwacht und 
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der fanfte Weſt tiber die Auen flreicht. Aber bie ſuͤßeſte Wonne 
durchbebte ihn, als die fihneeweiße Hand der Jungfrau die 
feinige nahm und fie freundlich drüdte, und mancher Held, 
der im Kreife ftand, dachte feufzend: „Ware mir doch das 
geichehen! Noch Feiner folchen Fuͤrſtin bat ein Ritter ges 
dient. — 

Jetzt ging der Frauen Zug nach dem heiligen Tempel, 
end bie eblen Reden folgten ihm, Unter den Gefängen ber- 
Andacht erbob fih noch Mehr Siegfrieds Herz, weil bie 
Schöne, die er in demfelben trug, ihm mit fo großer Huld 
erfchienen war. Als die Königstochter den geweihten Ort 
wieder verließ, und Alle nach ber Burg zurüdfehrten, mußte 
jener nochmald vor bie Wunderſchoͤne treten, und fie redete 
zu ihm: ‚Lohne Euch Gott, Herr Siegfried! Ihr habt Euch 
die Treue der Burgunden wohl verdient.” — Bon Liebe 
entbrannt, ermwiderte er: „Mein Dienft fey ihrem Lande ſtets 
gewidmet, und nie, hochedle Jungfrau, will ich mein Haupt 
niederlegen, als bis ich dad, was Ihr winfchet, vollbracht 
babe.“ — Und nun ward Siegfried der Nitter, fo die reie 
zende Chriemhilde jeden Tag an ben Hof begleitete, und 
zwölf Tage lang fah und hörte man hier nichts als frohe 
Befte, Waffenfpiele, Saiten⸗ und Drommetenklang. Aber 
jeto bat Siegmund’8 Sohn den König um Urlaub in dad 
heimatliche Land, wo feinen hohen Aeltern der Ruf feiner 
großen Thaten erfchollen war; denn noch hatte er nicht den 
Muth, tm die fürftlihe Sungfrau zu werben. Doch Gifel- 
' Ber, ded Königs jüngfier Bruder, mahnte ihn ab von ber 
Reife. ‚Warum, edler Siegfried, wollt Ihr jetzt wegreiten ?“ 
forach er. „Bleibet noch bei dem König und feiner Reden 
Schaar, denen Ihr fo werth ſeyd! Auch der fehönen Frauen 
find bier viel.” — Der Held ward bald gewonnen, was nur 
daher kam, Daß er die fehöne Chriemhilde fo oft fah, und 
er ließ feine Roſſe ſtehen. Darob war der König fehr erfreut. 
Doch dem ftarken Siegfried fehuf die Liebe manche Wonne, 
aber auch manchen Gram. — 

Bald Darauf erfcholl die Kunde zu den Ufern des Rheins, 
daß im hohen Norden, auf Island, eine Königin fey, deren 
Schönheit alles übertreffe; doch eben fo groß wäre die Kraft 
ihres Arms. Denn fie warf, fo hieß ed, mit den flärkften 
Helden um die Wette den Speer und den gewichtigen Stein 
nach dem Ziele, Wer gewann, ber follte ihr Gemahl ſeyn; 
wer aber von ihr beflegt ward, der folte fein Haupt verlie⸗ 
ven. Alſo erzählt auch die Sage der griechifchen Vorwelt von 
der hoben Wettlaͤuferin Atalanta. Noch Keinem war bee 


Mempf mit. der nordiſchen Fuͤrſtin gemgen, und ſchon maus 
cher wackere Degen erfuhr Das ungluͤckliche Loos. Da wollte 
"auch König Gunther feine Kraft und fein Heil wagen. Denn 
eined Zaged, da er die Großen ded Neiched um: fich verfam- 
melt, und die Rebe davon war, daß er fih ein Weib aus 
mächtigem Stamme zur Gattin wählen möge, fprach der 
Herrſcher vom Rhein: „Sch will uͤber die See nach Island 
und mir bie fehöne Königin Brunhilde im Wettkampfe ges 
winnen.” — Siegfried entgegnete: „Wenn diefe Fuͤrſtin fo 
Grauſames bedingt, fo rathe ich Euch nicht, um ihre Minne 
zu werben; benn ihre Stärke ift jo groß, daß fie Ener vier 
befiegen Fan.” — Doc der König beharrte auf feinem Vor 
fat. Da gab ihm Hagen den Rath, er möge Siegfried 
bitten, daß er ald Waffengenoß ihn begleite. . Gunther war 
dies recht wohl zufrieden, umd trug jenem fein Begehren vor. 
„Das will ich gern thun,“ verſetzte Siegfried, „wein Ihr 
mir Eure Schwefler, die fchöne Chriemhilde, zur Gemahn 
lin geben wollt, Nach allen Arbeiten verlange ich dann kei⸗ 
nen weitern Lohn,’ Und der König forach: „Wohlen! Ach 
gelobe e8 in Eure Hand. . Führe ich die reizende Brunhilde 
heim, fo folt Ihr meine Schwefler zum Weibe haben, und 
möget fröhlich leben mit ihr.” — Darauf ſchwuren Beide fick 
ben ritterlichen Eid. — 

Nun fpriht Die Sage von wilden Zwergen, die in 
Höhlen oͤder Gebirge hauften. Sie trugen Buubermäntel, 
worunter fich einer fand, fo die Tarnkappe hieß. Mer ihn 
anzog, ber war unfichtbar und zwoͤlfmal ftärker denn ein an« 
derer Dann, fo daß er alfo gar viel darin wirken konnte. 
Emen folhen Mantel hatte Siegfried durch Kill und Ge» 
walt von dem Zwergvolke zu errmgen gewußt, ımd cr follto 
ihm dienen. zu der befchloffenen Fahrt. * — König Guns 
ther fagte jebt: „Wie viel der Mannen, cdler Siegfried, 
follen wir Über die See mitnehmen? Sch denke wohl dreißig 
taufend. Aber Siegfried gab .zur Antwort: „So viel der 
Krieger und auch folgen, ed find ihrer nicht genug wider dia 
Grauſamkeit und den Uebermuth der Königin. Mein Rath 
ft, daß wie nur vier Degen ſtark die See befahren, Ihr 
ſelbſt, hoher König, dann Hagen, Dankwart und ich, 


° Da bie Kunde von ber Erwerbung dieſes Zaubermantels und bed 
fpäter vorlommenden Nibelungenhortes verfchieden lautet, auch fi) das 
Heldengedicht ſelbſt nicht genau darüber erklärt, fo haben wir uns, 
was biefe zwei Gegenftände betsifft, im Gange unferer Erzählung einige 
Freiheiten erlaubt. i 
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Gin ſolches Abentener muß nach Reckenweiſe beſtanden jeyn; 
ob wir nun die Frau erwerben oder ob es und anders er⸗ 
eht!“ — Der König war ed zufrieden, und dachte nun 
darauf, fih und feinen Nittern koſtbare Gewande zu verfchafe 
fen, damit er an Brunhildens Hof in hohem Glanz. aufs 
trete. Er ging deshalb mit Siegfried zu feiner Schweſter 
Chriemhilde, und fragte fie um Rath. Die fchöne Fürftin 
befchwor ihren Bruder, von dieſer gefährlichen Reiſe abzu- 
fiehen und fich ein hochgeborened Weib in ber Heimat zu 
wählen. Als jedoch ihr Bitten vergebend war, fo ergab fie 
fi darem, und verfprach, ihm mit ihren Frauen fehöne und 
zeiche Kleider zu wirken. ‚Sie nahmen hierzu den prachtigften 
Seidenftoff aus Arabien, Marokko und Libya, fo: weiß wie 
der gefallene Schnee und grün wie der Klee im Gefilde. 
Died waren die Hauptfarben. Die Kleider wurden reich mit 
Gold und Edelfteinen beſetzt, und innerhalb fieben Wochen 
war alled fertig. Jetzt aber rüfteten die Helden ihr Schiff, 
groß und flarf, auf dem Rhein, und ald fie Abfchieb ; nah⸗ 
men, da wurden viele Augen vom Weinen trübe. „Edler 
Siegfried!" ſprach Ehriembilde tief gebeugt, „laßt Euch 
meinen Bruder auf Treue und Glauben befohlen fein, Das 
mit nichtd ihn gefährde in Brunhildend Land!” Und ber 
Held faßte mit hoher Glut ihre weiße Hand, und erwiderte: 
„Bei meinem eben, edle Frau, fey ed gelobt, daß ich ihn 
Euch wieder gefund an den Rhein bringe!” So goß er eini- 
gen Zroft in ihre Herz. Darauf ritten der König und feine 
drei Waffengefährten an den Strand. Die goldfarbigen Schilde 
trug man in dad Schiff, auch viel trefflihe Speife, und den 
beften Wein, der auf den Hügeln bed Nheind erzeugt wor- 
den. Sie befliegen nun das Fahrzeug mit ihren Roſſen von 
edler und flarker Zucht; jeder nahm ein Ruder, auch der 
König felbft, und dieſer fprah: „Wer fol Schiffmeifter 
fen?’ — „Das will ich,” antwortete ihm Siegfried, 
„mie find alle Wafferfiraßen wohl befannt.“ So fließen die 
muthigen Ritter vom Ufer. 

Ein günftiger Wind trug fie den Rhein hinab in Die 
wogende See, und ſchon am zwölften Morgen kamen fie 
gegen Ifenftein, in Brunhildend Land, Noch war Fein 

benteuer beflanden; doch fühlten fich die Arme ber Helden 
angefirengt von der langen Arbeit am Ruder, fo mächtig und 
flark fie auch waren. Als nun der König Gunther eine 
Menge ftolzer Burgen, und bad Land mit grünen Auen, 
Hügeln und belaubten Wäldern geſchmuͤckt, von ferne fah, 
da fragte er: „Wißt Ihe nicht, Freund Siegfried, wen Diefe 
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Burgen nnd die herrliche Band gehoͤren ?“ — „Ich kennt 
dieß alled (mar die Antwort) fchon von einer Fahrt ber, fo 
ich einmal in diefe Gegend that. Hier find Brunhildens 
Leute und Land, und die hohe Veſte dort heißt STenftein, 
wo Ihr heute noch manche fchöne Frauen erfehen moͤget.“ — 
Bald nun lenkte dad Schiff in die Felſenbucht ein, und 
die Segler gewahrten auf dem Söller der Burg, die am 
Ufer lag, viele reizende Frauen, welche nach ihnen berabs 
ſahen. Ad Guntherd heißer Blick unter denfelben umher» 
flog, wandte Siegfried fich Iächelnd zu ihm, und fragte: 
„Welche von diefen Sungfeauen würdet. Ihr zur Gattin neh⸗ 
men, fo fern Ihr die Wahl hättet” — „D Die dert im 
fchneeweißen Kleide!“ war die Antwort. „Sie funtelt ‚wie 
ein Edelftein unter lichten Korallen.” — „Da habt Ihr recht 
gewählt!” fagte der Ritter. : „Es ift die hohe und fchöne 
Brunhilde felbft.” — Aber die Königin hieß ihre Junge 
frauen den Söller verlaffen, weil ed nicht geziemend fey, fo 
Dazuftehen und die Fremden anzubliden. Sie entfernten fich 
alöbald, Doch wie die Kunde meldet, fchlichen fie. hinter die 
engen Fenſter der Burg, und fahen verfiohlen auf Die Helden 
herab. Diefe fliegen an's Land und ſaſſen ſchnell im Sattel. 
Schneeblank war ded Königd Roß, fo wie fen Gewand; 
auch Siegfried, der ihm zur Seite ritt,. war ihm an beis 
dem gleih. Nach ihnen folgte Hagen mit Dantwart, 
jeder in rabenfchwarzer Kleidung. Die Waffenruͤſtungen aller 
Bier fchimmerten von Gold und edlem Geftein aus Indiend 
Schadt. So ritten fie nach der ungeheuern Burg, Die aus 
drei Palläften und fechöundachtzig Thuͤrmen befland. Das 
Thor ward alsbald weit aufgetban, und Brunhildens 
Mannen traten mit Ehrfurcht: den Helden eutgegen und hiel⸗ 
ten ihnen Roß und Schild. Als diefe nun abgefliegen waren, 
ſprach ein Kämmerer: „Wollet und Cure: Schwerter und 
Harniſche in Verwahr geben!“ —. „Die tragen wir ſelbſt!“ 
entgegnete Hagen. Aber Siegfried belehrte ihn, daß keine 
Gifte Waffen in diefer Burg tragen dürften, und ungern 
fügte fih jener dem Brauch. Darauf geleitete man fie in 
das Schloß und wies ihnen huͤbſche Gemächer an. 
Brunbilde wollte nun wiffen, wer die fremden Ritter 
ſeyen. Da ſprach ein Herr bed Hofes: „Keiner davon. if 
mir bekannt. Doch Einer. gleicht wohl dem ſtarken Siegfried, 
den Ihr gut empfangen möget; der Andere ſteht hoch und 
herrlich wie ein König da; der Dritte fieht fchön und ſtatt⸗ 
lic), aber grimmig, aus, und der Juͤngſte hat ein befchei« 
denes und anmuthiges Weſen, wodurch man bie ‚Herzen ber 


amen gewinnt. Alle ſcheinen mir furchtdare Degen zu 
eyn.“ — Darauf fagte die Königin: „Gebt mir mein Ge⸗ 
wand! Iſt auch ber heldenmüthige Siegfried babei, fo 
fürchte ich ihm nicht fo fehr, daß ich fein Meib werde.“ — 
Sie ward num in ihrem Gemache fchön und reich geſchmuͤckt, 
und trat dann in ben großen Saal, der von edlem Marmor⸗ 
fein und grün wie die Flur im Maien war, umgeben vom 
ihres Hofed Damen, und geleitet von einer Schaar Reden 
mit bloßem Schwert, den Kühniten aus Islands Gauen. 
Die Helden wurden hereingeführt, und als die Königin er» 
kannte, Daß Siegfried unter ihnen fen, forach fie zu ihm: - 
„Seyd vwilllommen, ebler Siegfried! Mas führt Euch in 
mein Land’ — „Zu groß, hohe Zürftin, ift Eure Gnade,” 
war feine Antwort, dag Ihr mich vor Diefem eblen Neden, 
meinem Herrn, grüßen wollet; denn bier ftcht Gunther, 
ber König vom Rhein, und will Eure Minne erwerben.” — 
„Dann (fagte Brunhilde) muß er fih im Wettſpiele mit 
mir verfuchen, ben Stein werfen und darnach fpringen, und 
die Lanze abfchießen. Ich wame Euch alle davor; denn wer 
es wagt, verliert wohl Ehre und Leben” — Siegfried 
ſprach leife zum Königs „Seyd ohne Angft! Meine Liſt wird 
Euch behuͤten.“ — Da wandte fi Gunther an Brunbilde 
wit ben Worten: „Königin! Alles wage ich um Eure Schoͤn⸗ 
beit, und will lieber meint Haupt verlieren, ald daß Ihr wicht 
nein Weib, werben follt.” Und die Fuͤrſtin gebot, das Waf⸗ 
fenspiel zu ordnen. 

Heimlich und ſchnell ging Siegfried nach dem Schiff, 
wo ſeine Tarnkappe verborgen lag. Er ſchluͤpfte hinein, 
and war ſo Jedermann unſichtbar. Damm eilte er nach. der 
Burg zurüd, wo er im Hofraum alle edlen Reden verſam⸗ 
melt fand, in ihrer Mitte Gunther und die zwei andern 
Ritter vom Rhein. Bald erfhien auch die Königin Brun⸗ 
bilde, Sie ſchmuͤckte ein Waffenrock von affyrifcher Seide, 
wohl mit Borten gewirkt und mit herrlichen Steinen befeht. 
Ihre Dienet temgen einen großen Schild von Stahl, mit gol⸗ 
denen Buckeln und wohl drei Hände bit, herbei. Unter 
diefem wollte fie dad Spiel beginnen, Sodann brachte man 
von fcharfen Spieß, den fie jedesmal abſchoß, fo flart und 
Schwer, daß kaum brei tuͤchtige Männer ihn ſchleppen konn⸗ 
ten, und einen ungeheuern Stein, deſſen kaum ihrer 3 
mächtig waren. Da wurde es dem Könige Gunther doch 
sicht wohl zu Muth, und er Dachte einmal: „Wäre ich jet 
daheim ia Burgundenland, dann möchte bier freien, wer ba 
wolle!" — Hagen ſah grimmig darein, und Dantwart 


ſprach: „Mid renet dieſe Hofefahrt; foll and Recken Her ein 
Weib überwinden?” "Dem Könige warb nun feine Waffen 
ruͤſtung gebracht, aber nicht Die ber Anden, Sie murrten 
laut, und fagten: „Hätten wir Panzer und Schwert, dann 
follte des ſtarken Weibes Uebermuth gefänftigt werben!“ Died 
hörte fehr wohl die Königin, und ſprach, mit Lächeln über 
die Schulter fehend: „Bringt den Recken, die fo Fühn fich 
duͤnken, ihre Wehr! Ich habe noch Niemanded Stärfe ge⸗ 
fürchtet.” Sie erhielten fogleich ihre Schwerter, und freudig 
tif Dankwart: „Spielt nun, was Ihr wollt! Gunther 
IE umbezwingen, da wir in Waffen find.” — Jetzt aber 
mußte der König feinen Schild halten, auf den Brunhilde 
ihren Speer abwerfen follte, Da berührte ihn Siegfried 
am Arm. ‚Wer ift da?“ fragte jener. „Ich kin ed — Siege 
ftied, Dein Freund! (war die Antwort) Nimm Du bie Ge 
berde an, ich verrichte dad Werk” — Die herrlihe Maid 
fandte Eräftig ihren Speer, und er durchdrang den neuen 
dichten Schild, den aber Siegfried am Arme trug. Der 
Wurf war fo flark, daß bie riefigen Männer beide zur Erbe 
flürzten, und ohne bed Zaubermanteld Gewalt waren fie 
Beide dahin. Aber jach fprangen fie wieder auf, und Sieg⸗ 
fried ergriff den Spies, welchen Gunther zu fallen fehien. 
Doc wollte er bie fchöne Jungfrau nicht verleken; darum 
wandte er ihn herum, und fhoß mit der Stange auf ihre 
Gewand, und traf fo mächtig, daß fie nieberfie, Allein auch 
fie erhob fich fchnell, und rief: „Gunther, bed Schuſſes har 
bet Dank!“ Denn fie wahnte, es fey durch deſſen Kraft 
geſchehen. Zornig ergriff nun Die hohe Maid den gewichtie 
gen Stein; fie fchwang ihn von der Hand, und Überfprang 
ihn mit des Windes Eile. Zwoͤlf Klafter weit fiel er auf’ 
Land. Doch jetzt nahm Siegfried ihn auf, und warf und 
forang noch weiters ja feine Zauberlift gab ihm fo viele Kraft, 
daß er ben König Gunther im Sprunge mit fi trug. So 
Batte er ihn vom Untergang gerettet. 

Die fhöne Brunhilde ſprach jekt, roth von Born, zu 
den Verwandten ihres Haufed und zu ihren Dannen: „Kommt 
alle ber, und huldiget Sunthern, dem Könige vom Rhein!“ 
Und fie legten die Waffen nieder, und knieeten vor ihm. 
Aber minniglic grüßt er die hohe Königin, und fie nahm 
ihn mit freunblicherem Blicke bei der Hand, und führte ihn 
nach dem Pallaſte. Deſſen war Hagen und auch Dank⸗ 
wart ſehr erfreut. Doc der kluge Siegfried brachte feine 
Tarnkappe wieder in Verwahr, und trat dann zu den An« 
dern in ben Saal, wie wenn ihm bes Ausgang bed Kampfes 
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noch 'anbefmnt fey. Die Königin fragte: ',Wie' kam eb, 
Herr Siegfried‘, daB Ahr nicht die Spiele gefehen habt?” 
Und Hagen nahm dad Wort: „Der Held hatte, zu unferm 
großen. Leib, gerade bei'm Schiffe zu thun, und weiß nicht, 
daß unfer Herr den Sieg gewann.” Da fprah Siegfried: 
„Wohlan denn, bochedle Frau! So werdet Ihr und nad 
dem Rheine folgen.” — „Das kann noch nicht gefchehen ; 
(antwortete Brunhilde) meine beften Freunde, Verwandte 
und Dienfimannen, die rings im Lande find, müffen ed er 
fahren, und ich befcheide fle hierher.” — Sogleich fandte fie 
Boten aus, und jene Famen ſchaarenweife geritten. Da ahnete 
ben Helden aus Burgundenland ein Uebeled, und fie fprachen 
unter fich: „Diefe fürftlihe Maid ift und zu großem Weh 
geboren!” — „Seyd ruhig! (entgegnete der flarfe Sieg. 
fried) Ich werde Euch Hilfe bringen — taufend auserwaͤhlte 
Reden. Fragt nicht, wohin ich fahre! Gott befchüge Euch 
indeß!“ — „Ich zähle mit Vertrauen auf Eure Hülfe; (ſprach 
ber König) doch bleibt nicht zu lang!“ — „In wenig Tagen 
bin ic) wieder hier; (war Siegfrieds Antwort) fagt Bruns 
bilden, daß Ihr mich abgefandt!” — 

Der Held zog wieder feinen Saubermantel an, beftieg 
das Schiff, und fuhr unfichtbar, gleich ald würde jened nur 
vom Winde fortgetrieben, nach dem Stammlande der Nibe⸗ 
lungen, dad da Norwegen heißt. In Beit von einem 
Tag und einer Nacht Fam er hin, flieg Morgens früh am 
hoben Borland aus, und band fein Fahrzeug an. Dann 
ging er nach einem Berge, worauf eine Burg fland, und 
fuchte Herberg, wie der müde Wanderer thut. Aber bie 
PMorte war verfchloffen; er Elopfte an, und eine rauhe Stimme 
rief fogleich herab: „Wer pocht fo ſtark an unfer Thor?“ — 
„Ich bin ein Nede (ſprach Siegfried), und wünfche bier 
ein Gemach.“ — Da ging al&bald das Thor auf, und ein 
ungefchlachter Rie ſe trat gewaffnet heraus, und rannte auf 
Siegfried los. Ein fürchterliber Kampf entſtand; Des 
Rieſen eiferne Stange zerichlug die Spangen an bed Helden 
Schild, und diefer hielt fich faft verloren; doch ermannte er 
fi) auf's neue, und von dem mächtigen Schlägen erflang der 
Nibelungen Saal und das and umber. Endlich aber fchlug 
Siegfried dem Gegner feine Waffen aud der Hand, faßte 
ihn mit flarken Armen, und band ihn feft, wie mwüthend er 
auch rang. Des Streited Toben hörte im Gebirge der Fühne 
Alberich, ein wildes Gezwerg. Er lief heran, den Helm 
auf jenen Haupt und eherne Ringe um ben Leib, bewaffnet 
mit einer .Geifel von Gold, woran fieben fchwere Knoten 
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hingen. Bol Grimm, daß er den Riefen gebunden ſuh, 
drang er auf. Siegfried ein; doch diefer ‚wollte ihn nicht 
tödten, weil diefer Zwerg des Nibelungenfchaged Hüter war; 
darum ftieß er fein Schwert in die Scheide, unterlief Als 
berich& Gewehr, faßte ihm den greifen Bart, und zog fo 
Scharf, daß jener laut auffchrie. Jetzt feflelte er auch ihn 
mit flarken Banden, und Alberich fprach: „Sch bin befiegts 
doch wer feyd Ihr” — „Sch heiße Siegfried, (erwiderte 
der Held) und bin Euch wohl nicht unbekannt.“ — ‚So will 
dad Schickſal, daß ich mit Diefem Land Euch unterthan fen, 
(fagte der Zwerg) aber befreit mich von den Feſſeln!“ — 
„Schwoͤrt mir vor Allem, (ſprach Siegfried) daß Ihr for 
gleich taufend Neden, die beften aus der Nibelungen Land, 
unter-mein Gebot ftelen, und mir den Hort, ben Ihr ber 
hütet, audliefern wollt!“ — Der Zwerg betheuerte ed mit 
einem Eid, und Siegfried Löfte ihm und dem Niefen bie 
Bande. — Jetzo rief Alberich die Reden ded Landes auf, 
und bald waren taufend wohlgewaffnete Ritter verfammelt, 
und flellten fich gern unter Siegfriedd Befehl, damit .er 
fie nach Brunhildend Weich führe. Auch der Schab, ge⸗ 
samt der Nibelungen Hort, fo in den Klüften des Ber⸗ 
ges lag, fiel ihm anheim. Da theilte er feinen Mannen viel 
bed Goldes aus, und vieles blieb ihm noch übrig. Mit 
guten Roſſen und in herrlicher Tracht befliegen jetzt Alle die 
größten Schiffe, und fegelten nach Islands Ufern hin. 

Die Königin fland mit den fremden Gäften und ihrem 
Hofgefind auf den Zinnen ber Burg, und fah, wie die praͤch⸗ 
tigen Fahrzeuge mit ſchneeweißem Segel einherfchwammen. 
Sie fragte, wer dad wohl feyn möge? „Es find meine 
Mannen, (ſprach König Gunther) die ich im nächften Lande 
zurüdließ und jetzt hieher befchieden habe,” — Siegfried 
ftand hoch und glänzend im vordern Schiff, und wie nun 
Alled gelandet war und im flolzen Zuge daherritt, da ging 
Brunhild, auf ded Königd Wunfh, mit ihrem Gefolg 
entgegen, und grüßte die gefammte Schaar, doch Siegfried 
zuerſt. Darauf ließ fie allen Mannen gute Herberge berei« 
ten, und theilte Eöftlihe Gaben unter fie aus. — Als nun 
die Fahrt nad) dem Rhein befchloffen war, da fragte die Koͤ⸗ 
nigin: „Wem laſſe ich die Verwaltung meined Landes?’ — 
„Waͤhlt den zum Statthalter, der Euch gut dünkt!” ſprach 
der König. Und fie ernannte hiezu ihrer Mutter Bruber, 
und befahl ihm Burg und Land. Aber aus ihren Dienern 
wählte ſie taufend kuͤhne Mannen, die, zu den taufend Reden 
aus der Nibelungen Lande gefellt, mit nach dem Burguns 


denreihe fuhren. Jetzt nahm fie weinend Abſthied von den 
Freunden ihres Gebluͤts, und beſtieg mit ihrem Gemahl und 
ihren Frauen das hohe Schiff. Die Helden und ihre Krieger 
folgten nach; im guͤnſtigen Wind erhoben ſich die Segel auf 
dem Meere, und freudig ging die Fahrt dem Rheine zu. 
Als ſie neun Tage lang geſchifft waren, da beſchloß 
man, Botſchaft nah Worms zu ſenden, welche der Mutter 
und der Schweſter ded Königs ihre Ankunft melde. Sieg» 
fried ward dazu gewählt, und gern übernahm er den Aufe 
trag. Mit vierundzwanzig Neden eilte er voran, kam bald 
nach Worms, und ritt vor feiner Schaar in die Hofburg 
ein. Mit großer Freude empfingen Gernot und Giſelher 
ihn und feine Botichaft, und geleiteten ihn zu Frau Uten 
und ihrer Zochter, Beide brachen in Thränen aus, da fie 
ihn erfchauten, und Chriembilde rief: „Seyd willlommen, 
edier Siegfried! Wo ift mein Bruder, der König? Hat 
ihn Brunhildend Stärke gefällt, dann wehe mir! — Doc 
laͤchelnd verfeßte der Held: „Gebt mir Botenbrod, edle 
Frauen! Der König hat gefiegt, und bald ift er da mit 
feiner bolden Braut.” Darauf erzählte er ihnen, wie das 
große Abenteuer beftanden worben, und Überjchwenglich war 
nach fo langer Angft und Bekuͤmmerniß die Wonne der koͤnig⸗ 
Tihen Frauen. Chriemhilde fprach: „AU mein Gold möchte 
ich Euch zur Botenmiethe geben. Doch Ihre feyd zu reich; 
Darum empfanget nur den Dank meined Herzens!” Abex 
Siegfried erwiderte: „Hätte ich auch dreißig Länder, fo 
nahm? ich Doch gern eme Gabe aus Eurer Hand.” Da ließ 
fie ihm durch ihren Kämmerer zwanzig Spangen von eblem 
Geſtein übergeben, Er nahm die Gabe tief geneigt an, ſchenkte 
fie aber bald dem Haudgefinde, das im Vorgemache fund. 
Großer Iubel herrfchte unter den Edlen und dem Bolt, 
ald fie die herrlihe Kunde vernahmen. Alled bereitete ſich 
zum Empfauge des hohen Fürftenpaares und der. edlen Gäfte 
Der Pallaft ward prächtig ausgefhmüdt, und am Tage, wo 
man den König erwartete, fliegen feine Brüder und alle 
Recken in glänzender Rüftung zu Roß, und zogen ihm au 
den Strand entgegen. Die Königin und Chriembilde, - 
mit ſechſsundachtzig fchönen Frauen des Hofes, kamen auf 
weißen Zeltern; alle waren reich mit Gewändern von Seibe, 
worauf Gold und Edelfteine funfelten, und mit Pelzen von 
Bobel und Hermelin bekleidet. An Utend Seite ritt der 
tühne Ortwin, und Herzog Gern begleitete Chriemhil⸗ 
den biß vor dad Burgthor; hier überließ er feinen Platz dem 
edlen Siegfried, ben diefer fo gern einnahm. Laͤngs dem 
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Ufer hin waren Eoflbare Gezelte, und Hütten mit reicher Seide 
bedeckt, aufgefchlagen. Der König und fein flolger Bug ka⸗ 
men jenfeitd herangeritten, und fuhren bann, unter dem 
weithin fchallenden Freudenrufe des Volkes, fo hier verfam- 
melt war, über den Strom. Doch nicht zu befchreiben  ift 
der herrliche und rührende Empfang, ber ihm und feiner hohen 
Braut von den Eöniglihen Verwandten und den Edlen bed 
Reiches erwiefen ward. Er felbft führte Brunhilden an 
feiner Hand aus dem Schiffe. Die Königin Ute und ihre 
Tochter umarmten fie herzlich, und Chriemhilde ſprach: 
„Send und willfommen in dieſem Lande, mir wie meiner 
Mutter und allen Freunden, die und treu und ergeben find!“ — 
Die Ritter tummelten fich im wadern und glänzenden Schein- 
gefecht auf dem weiten Plan, und ihnen erfcholl Dad hohe 
Lob ihrer neuen Kampfgefährten aus Nordens Gauen, Dann 
fliegen fie von den Roſſen, und Alle gingen miteinander un⸗ 
ter die reichen Gezelte, wo bed Hofes ſchoͤne Frauen fich 
vereint und bie Preife ded Kampfes ertheilten. So freute 
man fich hier, bis die Abendſonne ſank; da zog bad koͤnig⸗ 
liche Paar mit feinem Gefolg in den Pallaſt ein. | 

Als nun im prächtig erleuchteten Ritterſaale das fuͤrſt⸗ 
liche Hochzeitmahl bereit fand, und der Derrfcher ded Landes 
und feine fchöne Gemahlin, beide mit goldenen Kronen ges 
ſchmuͤckt, unter ihren hohen Gäften Sig genommen, ba trat 
Siegfried zu Gunther, und erinnerte ihn an dad Ver—⸗ 
forechen, fo er ihm vor der Abfahrt nach Island gethan. 
Und es wandte fich der König zu Chriemhilden, und ſprach: 
„Liebe Schwefter! Ich habe Dich einem edlen Neden zum 
Meibe gelobt.” — Die Fürftin erwiderte: „Mein Eöniglicher 
Bruder! Ich wollte unvermählt bleiben; doch aber muß ges 
fhehen, was Dein Wille mir gebeut.” — Da führte der 
König ihr den tapfern Siegfried zu. Der Held erglühte 
im unnennbarer Wonne ded Herzend, und züchtige Schaam, 
mit der Liebe, die fie bid jest in ihrem Innern verborgen, 
färbte die holden Wangen der Iungfrau. Beide nun erhiel⸗ 
ten den Ehrenfig an der Tafel gegen dem König und feiner 
Gemahlin über; denn alfo war ed Brauch in den Fürften- 
fälen der altnordifhen Völker. Da aber Brunbilde den 
Siegfried neben der Schwefter ihred Gatten fah, ward fie 
traurig, und Thraͤnen floffen ihr dad fchöne Antlig herab. 
Sie hatte Siegfried geliebt, ald er in früherer Zeit auf 
Abenteuer in ihrem Lande war; Doch Beide waren ſeitdem 
einander fremd geworben. Gunther fragte um bie Urſache 
ihres Gramb. „Ich darf wohl weinen (prach fi); mir {fl 
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um Deine Schweſter leid, daß Dein Dienſtmann ihr Ge⸗ 
mahl feyn fol.” — „Wiſſe deun, (antwortete er) daß Sieg⸗ 
fried Burgen und Länder befigt, wie ich; denn er ift ein 
Koͤnigsſohn!“ — Da ſchien Brunhilde zufrieden; aber fie 
blieb doch traurig geftimmt. 

Nachdem bie Wermählungdfeier und dad Banket geendet 
waren, verfügte fich jedes der zwei hohen Paare in fein Braut⸗ 
gemach. Siegfried und Ehriemhilde ruhten dert in feli» 
ger Liebe; doch dem König ward Feine Freude, fonbern bite 
tered Leid. Die Fuͤrſtin von Island befaß einen Zauberguͤr⸗ 
tel und einen Ring, wodurch ihr Die ‚große Stärke verliehen 
wear. Ald Gunther jeßt nach ihrer Minne rang, ba ſprach 
fie: „Laßt mih in Ruh’! Ich. will noch Jungfrau bleiben.” 
Und als er ungeflimer ward, band fie mit ihrem Gürtel ihm 
Hände und Füße zufammen, und hing ihn fo an einen Na⸗ 
gel in der Wand, Wohl erklärte er ſich für befiegt; doch 
mußte er ausharren, bis der Morgen bammerte, Sekt aber 
Iöfte fie.ihn auf feine Bitte und auf dad Verfprechen, baß 
er ihr nicht zu nahe kommen wolle. Sobald die frühe Sonne 
auf Burg und Felder fhien, brachte das Hofgefind dem König 
und feiner Gemahlin die reiche feflliche Tracht, und Beide 
gingen, fo wie Siegfried und Chriembhilde, mit ihrem 
Gefolge nach dem heiligen Tempel, wo. die Andacht verrich⸗ 
tet ward. Darauf traten viele wadere Degen, bie als Man⸗ 
nen zweiten Ranged mit Ehren gedient, hervor, und erhiel⸗ 
ten feierlich den Ritterſchlag. Allein finfler und traurig war 
ded Königs Sinn. Als der Zug wieder nach dem Pallaſte 
zuruͤckgekehrt, ahnete dem edlen Siegfried fogleich nichts 
Gutes, und er fragte Gunthern, was ihm fehle. Diefer 
nahm ihn hei Seite, und erzählte ihm fein nächtliched Uns 
beil. „Noch heute Nacht Toll fie durch meines Zauberd Kraft 
Eurer Minne gewonnen feyn, (ſprach der Held) Doch in Züche 
ten und Ehren. Vertraut mir, und laßt mich mit Euch in, 
dad Schlafgemad treten!“ Und der König fagte: „Gern 
vertraue ich Euch; doch fchmerzlich follte ed mir feyn, wenn 
Euch ein Leid gefchähe; denn fie iſt ein fürchterliches Weib,‘ 
— „Habet defien Feine Sorge!” war die Antwort. 

Geränichipd wurbe am Hofe biefer Tag, ohne Freuden⸗ 
feft, Turnier und Hoboenklang, zugebracht. Ald man Die 
Abendtatel aufbob, verfchwand mit einmal Siegfried von 
ber Seite feiner Gemahlin, ohne daß fie wußte, wohin. Er 
huͤllte fih in feine Tarnkappe ein, und ſchluͤpfte unfichtbar 
mit dem Koenig und Brunbilden in ihr Schlafgemach. 
Moͤtzlich umſchlang er mit Heiden Anmen die Fuͤrſtin, welche, 
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in der Meinung, es ſey Gunther, ihm- mit aller Staͤrke 
entgegenrang.Es war ein ſchwerer Kampf, und ſchon glaubte 
Siegfried zu unterliegen; doch endlich uͤberwand des Hel⸗ 
ben Kraft; und. er bezwang feine: Gegnerin,. und entwand 
ihr ben Zauberguͤrtel und den munberbaren Ring Damif 
eilte er fort zu feiner Gattin, erzählte, - was geſchehen war, 
und machte: ihr die Böflliche Beute zum Geſchenk. Nun- hie 
fand fi Brunhilde wieder allein mit dem König. Ihre 
ungeheure Kraft mar dahin, ihr. Sinn veränkert, und fie 
fprach zu. ihm. mit fanfter Stimme; „Du haft mid befisgt, 
mein Gemahl! Die. Kraͤnkung, fo Du ven mir eulitten, 
wisd verſoͤhnt; Du bil mein Bert, vnd ich erwehre mich 
nicht mehr Deiner edlen Minne.“ Sie ergab Hd dem hoch⸗ 
begluͤckten, und er freute fi) mit ihe dem wonnigſten Liebe. 
Am Morgen trat er heitern Muthes, an. der Seite feiner 
Gemohlin, unter die. Herren und Damen des Hofed, Vier 
zehn Tage lang währten bie Feſte der VBermählung Guns 
thers und Siegfrieds, wobei jeder, nach bed Landes 
Brauch, den Gaͤſten viel ber reichen Gaben an Kleidern, 
Sold und Roſſen, ſpendete. 

Jetzo beſchloß Siegfried, mit feinen Frau Chriem⸗ 
bilde in Die Heimat zu ziehen. Aber fie wollte vorben, daß 
ihre Brüder das Land: mit ihr theilten, Auch waren: dieſe 
dazu bereit, weil Siegfried ihnen fe trem gedient; jedoch 
ber Held fpradh:. „Mir können Euer Land entbehren; denn 
meine Gemahlin warb. eine. Krone tragen, umb- reicher ſeyn, 
als irgend Iemand, fo da lebt. Uebrigend bin ich. fletd zu 
Eurem Dienfte fertig.“ De bat Ehriemhilde den König 
um eine Schaan Burgundifcher Mannen. als Heimgeſind. 
Hagen und Drtwin follten fie anführen. Aber fie verweise 

rien es trotzig, weil fie nur ihrem Fuͤrſten amd feinem 

ande bienen wollten. Dad Graf Eckwart folgte mit fünfe 
Hundert Mann Leibwache dem hohen Paar, und fünfundbreifig 
edle Jungfrauen meihten fih dem Dienſte der Herrin. So, 
wach tranrigem Abfchiede von Mutter und Brüdern, und nur 
frob in den Liebe des: Gemahld, begab fih Chriemhilde 
mit ihm auf die Fahrt nad) bem Niederlande, 

As dem König Siegmund die nahe Ankunft. feines 
Sohns und deſſen hoher Gattin durch fehnelle Boten gemel 
bei war, da freute ex fich beralih mit feinem Weibe, und 
ſprach: „Wohl mir, daß ich dieß erlebt! Die ſchoͤne Chriem- 
bilde ſoll hier gekrönt, und mein ‚Sohn, ber edle Siegfried, 
nunmehr. bed 3: König ſeyn.“ — ‚Ein präctiger Zug 
von Mannen ritt dem Fürftenpaar entgegen, und geleitete 

11* 


164 


ed nach dem Scloffe von Santen. - Bier’ empfingen - der 
König und die Königin,- unter ben Serren des Hofes und 
eblen Frauen in reichem Schmuck, ihren geliebten Sohn. und 
die ihm Vermählte mit den "Zähren:innigfler Freude, und 
herrliche Gaben wurden ihrem’ Gefolge verliehen. Jetzt aber 
verfiindete Siegmund im Kreiſe "feiner Verwandten und 
aller edlen Hitter: „Siegfried foll forthin meine Krone 
tragen!’ — Da ward ihm gehuldigt und des Landes Herr⸗ 
f&haft übergeben. Er verwaltete fie Hug, mild und kraͤftig, 
und richtete ftreng und gerecht, fo daß Jedermann ohne Sorge 
auf allen Straßen Gold. mit fich führen, und felbft, wie zu 
bed norbifchen Königs Frodi Zeit, ein Goldring ficher auf 
ber wilden Haibe liegen Fonnte, -- ' 

Sp thronte er in ‚hohen Ehren fchon faft zehn Jahre 
lang. Die fchöne- Chriemhilde hatte ihm emen Sohn ges 
boren, der ward nad feinem Oheim Gunther genannt. Im 
diefer Zeit flarb die gute Frau Siegelinde, und ihr floffen 
die Thränen ihrer hohen Verwandten, ‚aller Edlen und alled 
Volles im Land. Auch dem Könige Gunther vom Rhein 
gebar die reizende Brunhilde einen Sohn, und fie ertheils 
ten ihm gern den Namen Siegfried. u 

Aber der große Held war nicht allein König vom Nies 
berlande, ſondern auch, wie wir. fchon willen, von bem 
Reiche der Nibelungen, wo er ben föftlichften Hort’ bes 
ſaß, den je ein Ritter erkaͤmpfte. Da entfland ploͤtzlich ein 
Neid in Brunhildens Seele. Sie Dachte bei fi: „Wie 
hoch trägt doch Frau Chriemhilde den Leib, und ihr Gatte 
Siegfried: ift doch eigentlich unfer Dienfimann, der aber feit 
langer Beit wenig. mehr für und gethan hat!” Es quälte 
ſie, die Urfache zu wiflen, warum dieſes Paar fo felten etwas 
von fich hören laſſe, und fie bat daher ben König,‘ feine 
Schwefter Ehriembilde mit ihrem Gemahl an feinen Hof 
zu laden, „Das wird ſchwer halten (verfeßte er); fie find 
jest in ihrem Lande Norwegen, und darum zu weit entfernt.” 
Doc fie antwortete: „Wie hoch Einer auch fey, wenn er 
eined Königs Dienftimann ift, dann muß er thun, was ihm 
fein Herr gebeut.“ — Gunther mußte darüber lächeln; 
denn er wußte ja zu gut, welchen großen Dienft ihm Sieg- 
fried geleiftet. Aber liftig fuhr jene fort: „Mein lieber Herr! 
Ach fehne mich nach Deiner herrlichen Schwefter, bie gewiß 
mit großer Ehre des kuͤhnen Siegfrieds Gattin iſt.“ Und fie 
lag ihm. fo lange mit Bitten an, daß er endlid) nachgab, und 
den Markgrafen Gere und. Eckwart entbot, mit breißig 
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Mann nach Siegfrieds Land zu reiten, und ihn freundlich 
in feinem Namen, wie in dem feiner, Gemahlin und Mutter, 
"einzuladen, daß er mit Chriembilden. noch vor ber Son⸗ 
nenwende nach dem Burgundentande kommen wolle, wofelbft 
an feinem Hof ein hohes Feſt veranftaltet fey. Die Ritter 
zogen ab, und kamen in drei Wochen; theils zu Land, theils 
zu Schiffe, nach Norwegen. Mit Freuden empfing dad Koͤ⸗ 
nigspaar die Botſchaft und die Kunde von- ihren geliebten 
Verwandten. Als jene :fih nun ‚ihrer Sendung entledigt, 
fragte Siegfried die Edlen feined Hofed um Rath. Sie 
waren der Meinung, ‚daß er :mit tauſend Neden nach dem 
Rheine ziehen wolle; auch fein Water Siegmund war bes 
reit, fich mit dreihundert Degen ihm anzuſchließen. Da, ent« 
ließ er die Boten: mit der Antwort, er und feine Gemahlin 
würden ded Könige Wunſch erfüllen, nach ihrer Heimat. 

Sie kamen dort bald an, und konnten nicht genug mel⸗ 
den, wie froh fie empfangen worden, wie treu ed Sieg⸗ 
fried mit dem König meine, und wie er und feine Gemah⸗ 
lin fogleich bereit gewefen, ber fürftlihen Einladung zu fol⸗ 
gen. Darob freuten fi) Gunther, feine Brüder und Frau 
Ute herzlich, und Brunhilde' fprach den Sefandten ihren 
Dank aud. Da fie num im Kreife der Fuͤrſten und Ritter 
die prächtigen Gefchenfe zeigten, welche jeder auf Siegfried's 
Burg empfangen hatte, fprach der finftere Hagen: „Wer 
den Hort der Nibelungen befist, der bat gut ſchenken!“ — 
Der. König aber traf alle Anftalt, die lieben. Säfte - herrlich 
zu empfangen, und dad Feſt warb mit hohem Glanze bereitet. 
Siegfried ımd Chriemhilde, fo wie Vater Siegmund, 
zogen jetzt mit ihrer Schaar nach Burgundenland; doc ihr 
zartes Söhnlein ließen fie unter forgfamer, Pflege daheim. 
Gluͤcklich ging die Fahrt, und bald Eamen. fie nach Worms, 
und ritten freudig in die ſtolze Königeburg ein. Wer fchil- 
dert die Wonne des Wiederfehend, fo die hohen Wirthe und 
Säfte nach der langen Trennung empfanden — wer die prunf- 
reihen Feſte und Turniere, welche man diefen zu Ehren 
gab? — Ein firahlender Zug in den Tempel, Hochgefang 
und Gebete zu der ewigen Vorfehung befchloffen die Feier 
ded Tages, und am Abend ſah man wieder die Fürften, 
ihre Diener und Frauen, wie vormald, am heiteren Mahle 
vereint, — 

Eined Tages waren die Fürften und ihre Reden im Hofe 
ber Königsburg verfammelt, und fie vergnügten ſich daſelbſt 
mit ritterlichen Spielen zu Roß und zu Fuß. Viele Mans 
ner und Frauen kamen als Zufchauer, und auch bie zwei 


Königinnen ſahen don be Balkon herab. Da ſprach Chrie m⸗ 
bilde: „Sieh doch, wie mein Mann vor Alten glänzt, wie 
- der goldene Abendſtern unter den Lichtern bed Himmels! 
Wahrlich! er folte Herr über. alle diefe Sande ſeyn.“ — 
„Wie ift dad mögli, fo lange Gunther, Dein edler Brus 
der, lebt? (verfeste Brunhilde) So trefflih Dein Ges 
mahl auch fey, er kommt doch ihm nicht gleich.” — „Seine 
Ehre ift groß (war die Antwort), und’ auf jeden Fall fleht 
et Sunthern nicht nah.” — „Ha! (tief Brunhilde) habe 
ich doch, da Beide m mein; Meich kamen, felbft Deinen Sieg- 
fried fprechen hören, daß er des Königs Dienfimann ſey!“ 
— „Glaubſt Du denn, T(ermfderte jene zornig) meine fuͤrſt⸗ 
tichen Brüder hätten mich einem Tigenmanne verlobt” — 
So geriethen beide Frauen in großen Streit, und als man 
zur Abendandacht wieder in den Tempel ging, wollte Bruns 
bilde als Königin des Landes den Vortritt behaupten. Da 
hielt Chriempilde fie zuruͤckk, und zeigte ihr ben Ring und 
ben Gürtel, ald Beweis, daß nicht Gunther, fonbern Sieg⸗ 
fried, fle in jener Nacyt bezwingen babe, und ging dann 
mit ihrem Gefolge in den Tempel. Aber Brunbilde ver 
goß bittere Thränen, und erzählte es, nachdem die Feier ges 
endet und man wieder auf dem Schloffe war, ihrem Ge⸗ 
mahl. Er ſtellte Siegfried zur Rede, und fragte ihn: 
„Haſt Du Deinem Weibe gefagt, daß Du vor mir ben 
Minnefold ber fehönen Brunhilde errungen hätteft 7 — „Das 
babe ich nie geſagt!“ war Siegfrieds Antwort, und er 
bethenerte 48 mit einem Eide. Brunhilbe jedoch mar fehr 
traurig, amd ald Hagen von Troned fie eines Tags allein 
und in Thraͤnen fah, fragte er um bie Urfach ihres Grams. 
Da erfuhr er, was gefchehen ſey, und gelobte ihr, fie zu 
rächen. Auh Gernot, Ortwin und Gifelher vernahmen 
die Kunde, und die zwei Erftern waren der Meinung, daß 
Siegfried feine Frechheit mit dem Tode büßen ſolle. Gi⸗ 
felher jedoch erinnerte an feine treuen Dienſte, und ſelbſt 
der König forach: „Er hat und nie etwas anderes erzeugt, 
als was und zum Guten und gur Ehre gedient; darum ver⸗ 
biete ich jeden Anfchlag gegen fein Wohl und fein Leben,” 
Da Iteßen fie von ihrem Vorhaben ab. Doch Hagen, dem 
Siegfried feiner überlegenen Heldenkraft wegen verhaßt war, 
ftellte dem König aufd Neue die Kränfung und dad Leid 
Brunhildens vor, fo daß er am Ende fi g en ſeiner 
Schweſter Gemahl aufbringen ließ und Hagens boͤſem Rath 
folgte. Hören wir jetzt, auf welche Art der edle Siegfried 
verrathen ward. 





167 


Am vierten Tage nach diefem Beſchluß kamen zwei und 
dreißig Mannen, die man faͤlſchlicher Weiſe fuͤr Boten der 
Koͤnige Leudegaſt und Leudeger ausgab, an Gunthers 
Hof geritten, und uͤberbrachten eine neue Kriegserklaͤrung 
dieſer Fuͤrſten. Der argloſe Siegfried war ſogleich bereit, 
ſich mit ſeinen Recken dem burgundiſchen Heer anzuſchließen, 
und ſprach zu ſeinem Vater Siegmund: „Bleibet hier, ges 
liebter Vater, bei dem Koͤnige! Bald will's Gott, kehren 
wir ſiegreich und gluͤcklich an den Rhein zuruͤck.“ — Chriem⸗ 
hilde war in aͤngſtlicher und ahnungsvoller Beſorgniß um 
ihren Mann. Als Hagen, deſſen tuͤckiſcher Sinn ihr nicht 
bekannt war, und in den fie ein großes Bertinuen ſetzte, 
von ihr Abfehied nahm, fagte fie traurig zu ihm: „Es veuet 
mich fehr, viellieber Freund, daß ich Brunhilden gekraͤnkt. 
Seget Ihr bad! Auch hat mein Gemahl mich deshalb feinen 
Zorn fühlen laffen, und er foll darum jened nicht entgelten. 
Wohl mir, daß ich diefen edlen Fühnen Mann, ber jetzt mei- 
nen Freunden wieder fo mächtige Hülfe Teiftet, mein nennen 
darf!” — „Ihr ſollt mit der Königin verfühnt werden, hohe 
Frau! (erwiderte Hagen) und kann ich Euerm Gemahl in 
irgend etwad dienen, fo bin ich gern Dazu bereit.” — Da 
ſprach Chriemhilde: „Sen Muth und feine Kraft find fo 
hoch und ſtark, daß ich nichtd für ihn im Streite fürcsten 
darf. Als er den Lindwurm ſchlug, falbte er mit deſſen 
Blut feinen Leib, und ward dadurch feft gegen Hieb und 
Stoß; nur den Theil zwifchen feinen Schultern vergaß er. 
ch nähe auf fein Gewand ein heiliged Zeichen von Seide fo 
die Stelle Fündet, wo er allein verwundbar iſt. Diefen Ort, 
edler Held, empfehle ih Euerm Schuhe, wenn mein Sieg- 
fried in dem Sturm bed Kampfes ringe!” — Der Trenlofe 
verfprach ed ihr. — 

AS am andern Morgen bad Heer verfammelt war, und 
Siegfried mit taufend Mannen zu ihm ftieß, fügte der 
König Gunther: „Habt Dank, edler Freund, für Eure 
Hulfe! Doc fie ift und für dießmal nicht vonnöthen. Leu⸗ 
Degaft und Leudeger haben wieder Botfchaft gefandt, daß 
der Friede beſtehen fol. Gott lohne Euch den guten Willen! 
Da wir nun der Heerfahrt entledigt find, fo habe ich eme 
— Jagd auf Bären und Eber in den Waldgebirgen jen- 
eitd des Rheines beftellt. Es ſey allen meinen Gaͤſten an- 
efagt: Wer mich zu begleiten wünfcht, der fol willkommen 
en!” — Died war Hagens heimtuͤckiſcher Rath. Sieg- 
fried erbot fich, mitzureiten; dann ging er zu feiner Ges 
mahlin, umarmte fie, und fprach: „Es wird Fein Krieg, 
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lebe Frau! Doc halten wir Sugb im. Odenwalde,” "Aber 
Shriembilde entgegnete ihm weinend: „Bleibe bier, mein 
Gatte! Heute Nacht traumte mir, daß zwei wilde Schweine 
Dich über die Haide verfolgt, und daß die Blumen und das 
Grad roth vom Blute geworden; darauf fah ich über Dir 
zwei Berge in dad Thal herabflürzen, und erfchaute Dich 
nicht mehr.” — Doc er fuchte fie mit den Worten zu bes 
ruhigen, daß er ja Niemandes Haß verfchuldet habe und 
Seder von ihren Verwandten ihm hold ſey. Damit fchied er 
von der Zrauernden, und flieg zu Roß. 

Gunther 309 alfo mit feinen Reden und Jaͤgern über 
den Rhein; Gernot und Gifelher jedoch blieben zu Haufe. 
Jene drangen tief in den Wald und das Gebirg, und jagten 
Schweine, Bären und Auerochfen. Jedoch der flarfe Sieg- 
fried that mehr, als alle Andern. Er fing fogar einen wil« 
den Bären, den er an den Sattel band und fo mit ihm zu 
der Jagdſchaar cilte. Als er dad Thier entfefjelt und es wie⸗ 
der entlaufen wollte, rannte ihm der Held nach, ‚und erfchlug 
ed mit feinem Schwert. Reich an Beute ging der Zug heim⸗ 
wärtd, und lagerte fich auf einem ſchoͤnen, vom Wald um⸗ 
grenzten Anger. Hier ward ben edlen Jaͤgern ein Eöftliches 
Mahl; nur fehlte der Wein. Berftellt fragte Gunther den 
Nitter Hagen um bie Urfache. Diefer gab zur Antwort: 
„Sch glaubte, mein König, wir wollten noch weiter ziehen 
und in den Forfien des Speffartd jagen; darum habe ich 
bie Schenken dorthin. gefandt.” Siegfried Flagte über 
großen Durft. „Ich weiß einen Fühlen Brunnen, (fuhr. Has 
gen fort) ganz nahe, dort unter den Linden, Laßt und einen 
Mettlauf verfuchen, edler Fürft, um zu fehen, wer am erften 
zu ber Quelle kommt!“ — Da zogen Alle die Rüftung aus, 
und liefen im leichten Gewand über den grünen Klee hin, 
Doch Siegfried war zuerft am Brunnen, wollte aber nicht 
trinken, bis Solched der König gethan. Als diefer nun mit 
ben Uebrigen angelangt war und feinen Durft gelöfcht hatte, 
neigte fich der Held über den Quell und trank. Da durchs 
ftah ihm plöglih Hagen mit feinem Speere den Theil zwi⸗ 
fhen den Schultern, wo er nicht feft war, und auf den 
Tod verwundet ſank er in die Blumen bed Grafed. Doc) 
geimmig erhob er fich noch einmal, und fchlug feinen Mörs 
der mit der Fauſt zu Boden; aber bleich und erfchöpft lag 
er bald wieder in feinem Blute da. Die Ritterfchaar, und 
auch ber König, beklagte feinen Tod, obfchon der Letztere 
mit, dem Anfchlage vertraut war. Siegfried ſprach mit 
matter Stimme: „Ich bin fchändlich gemordet. Euch, o König, 
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smpiehle ih den Schutz und Schimm- meined:.geliehten Weibes, 
Eurer edlen Schwefter!! Damit verfchied der geoße Selb. 
Hagen raffte fi) wieder empor, und- rief: „Ich weiß nicht, 
worum Ihr alle fo klagt! Ich habe Brunhildens Thraͤnen 
gerächt, und den Mann getödtet, der feine Herrfchaft über 
und erftreden wollte.” Die Ritter legten -traurig den Er⸗ 
fchlagenen auf einen goldenen Schild, und Viele waren der 
Meinung, man folle die Nachricht auöftreum, daß er feinen 
Tod durch heimliche Raubmörder im Walde gefunden habe. 
Die Sorge, feinen Leichnam in des Königs Land zu bringen, 
übernahm Hagen felbii. Aber der unglüdfelige Brunnen, 
wo Siegfried erfchlagen wurde, liegt, wie.die Kunde fagt, 
nicht weit von dem Dorfe Odenheim, unfern des Rheines. * 

In dunkler Nacht fuhr man über den Strom. Hagen 
ließ den todten Siegfried heimlih vor die Thuͤre von 
Chriemhildens Gemach legen. AS fie mit der Frühfonne 
heraustrat, um ihre Morgenandacht in dem Tempel zu ver⸗ 
richten, gewahrte fie ibn, und ihr Sammer war: grenzenlge. 
Man wedte Siegmund, feinen Vater; er. kam und ver» 
fant in Schmerz. Auch Siegfriedd Mannen (ohne die er 
mit zur Jagd geritten war) flurmten Elagend und zornig her» 
bei. Jetzo Fam auch der König und der meuterifche Hagen. 
„Der bat meinem Solme den Tod gegeben? (fragte der un« 
glüdtihe Siegmund) ich werde ihn rächen und alle meine 
Vaſallen mit mir.” — „Raubmörder im Walde!’ (ſprach 
Gunther. „Die Raubmörber find wohl bekannt! (rief 
Ehriembilde) fie heißen Gunther und Hagen.” Da 


wollten Siegfrieds Mannen dad Schwert ziehen. „Haltet 


ein, (fügte Chriemhilde) und dulbet noch, wie ich, Diele 
Noty Gernot und Giſelher weinten mit ihr über dem 
Leihnem, und die ganze Stadt war in Sammer und Klage 
verfegt. Am dritten Morgen wurde Siegfried mit für 


lichem Xrauergepränge in dem Tempel zu Worms beftattete, 


der jeßo das Münfter heißt. 

Chriemhilde erfranfte von dem tiefen Kummer, den fie 
über den Tod ihres Gatten empfand; fo war ed auch mit 
dem alten Könige Siegmund. Ad Beide fich wieder et⸗ 
was erholf, Forachen die Mannen ded Königs zu ihm: „Herr, 


* Der Ihäsbare Erklärer des Nibelungen, Friedrich Heinrich 
von ber Hagen, hält biefen Ort für das jegige Dorf Edigheim, 
unweit Frankenthal, das noch zur Zeit der Karolinger auf dem rechten 
Rheinufer lag, worauf ber Strom (mie noch ein Arm beffelben, ber 
fogenannte Altrhein, bezeugt) In dieſer Gegend. feinen Lauf änderte, 
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geht Mit und nach Cuerem Bande zurk@i Hier iſt unfers 
eibend nicht mehr.“ Dies war auch fein Wunfch, und er 
wollte Chriembilden zur Mitfahrt bewegen, und gelobte 
ihr, daß fie auch ohne Siegfried die Krone feines Bandes 
tragen folle. Doch ihre Brüder Gifelher und Gernot ba⸗ 
ten fie, die Mutter nicht zu verlaſſen, und verfprachen ihe 
Schutz und Schirm. Da gab endlich die Fuͤrſtin ihrer Bitte 
nach, und empfahl Siegmunden ihr daheimgelaffenes Soͤhn⸗ 
kein. Er nahm aljo traurigen Abfchied von ihr, fo wie von 
Gernot und Gifelher, die an Siegfriedd Tode ſchuld⸗ 
los waren, und 309 mit feinen Mannen in das Nieberland 
zuruͤck. Voll Uebermuth ſaß Brunhilde als Königin zu 
Worms. Der Schmerz ihrer Schwägerin war ber Stolzen, 
die ihren Zweck erreicht hatte, gleichgültig. Der edlen Chriem- 
bilde floffen traurig die Tage in ihrem Wittwenftande bin, 
und unter den Fürften und Recken war Gifelber faft der 
einzige, welcher mild und gut, Ihe Troſt zuſprach; aber taͤg⸗ 
lich waren ihre Mutter amd ihre treuen Frauen um fie, und 
fuchten durch theilnehmendes Wort ihren Sram zu lindern. 
Zur Schutzwache diente ihr der edle Graf Eckwart, ber fie 
nad) dem Niederlande begleitet hatte, mit feinen Mannen. 
Sie ließ ſich eim reiches und fchöned Gemach, nahe bei dem 
Fempel, we ihr Siegfried beflattet war, einrichten; bier 
wohnte Re einfam, bemeinte ihn täglich, und lebte nur ber 
frommen Andacht und der Wohlthat gegen Rothleidvende. So 
verfloffen mehr denn drei Jahre, ohne daß fie mit Gunthern 
ein Wort fprach und ihren Zeind Hagen erblidte. Jedoch 
der fchlaue Troneder fagte eined Tages zu dem König: 
„Es wäre doch gut, wenn Ihr Eure Schwefter zur Freun⸗ 
din hättet; dann käme wohl der Nibelungen Gold in dieſes 
Land, und dad wär’ ein großer Gewinn.” Da fandte der 
König feine Brüder zu ihr, welche betheuerten, baß er nicht 
ihren Gemahl erfchlagen habe, „Nicht Gunther, (antwortete 
fie) hat ihn gemordet, fondern der graufame Hagen; aber 
auch er bat mie viel Herzeleid gethan.” Als aber nun ber 
König felbft mit feinen befle Freunden vor fie trat, vergab 
fie ihm und Allen, außer dem Hagen, der nicht bei ihr 
erfcheinen durfte. Det erbot fih Gunther, ben Nibelun« 
gen⸗Hort an ben Rhein bringen zu laſſen, weil diefer Schatz 
ıhre Morgengabe fey. Chriemhilde war es zufrieden, und 
auf ihr Gebot fuhren Gernot und Giſelher mit 8000 Mann 
nach) dem nordiſchen Lande. Alberich, der Zwerg, wollte 
der Königin ihr Eigenthum nicht vorenthalten, und das koſt⸗ 
bare Gold und Geſtein ward auf zwoͤlf Waͤgen in die Schiffe 





gebracht. Die Burgunden Bamen gluͤcnch mit dem hate 
m ihr Land zuruͤck, und überlieferten ihn ber edlen Chriem» 
bilde. Sie nahm nım eine große Zahl von fremben Rittern 
und Mannen in MWaffendienft, und fpendete Ihren Frauen 
und den Armen des Landes viel ‚von dem reichlicher Gute, 
Der boöhafte Hagen rieth dem Könige ‚ fi diefes Hortes 
zu. bemächtigen, weil Chriemhilde ihm burch die Meuge 
tapferer Reden, welche fie in Solb genommen, ſchaͤdlich wer⸗ 
ben koͤnne. Doch Gunther verwarf feinen Vorſchlag, da 
er einen Eid gefchworen, feiner Schweiter Fein Leib zu thun⸗ 
„So will id der Schuldige ſeyn!“ verfehte jener, Und er 
gewann ſich heimlich die Schlüffel, und entführte ben Schatz 
ber Wittwe bei Naht. Da fprach Gernot: „Laßt und Dies 
ſes Gold in den Rhein werfen, Damit Keiner von nnd den 
Fluch auf ſich lade!“ — „Sehr wohl!“ erwiderte Hayen, 
und er fchaffte den Hort bahin, wo ber Rhein durch bie 
Bergſchlucht uͤber Felfen rauſcht, und verfenfte ihn dort in 
Dad Binger Loch. Er allen wußte feine Stelle, und dachte 
ihn ſpaͤterhin allein zu genießen, Aber Chriemhilde war 
untröftlich Über den Verluſt. Da ſchwuren ihre-Brüber einen 
feierlichen Eid, daß der Schatz verborgen wäre, fb lange 
Einer von ihnen lebe. Und die unglüdliche Fürftin trug neues 
Leid um den Tod ihres Gemahld und um ihr geraubted Gut. 
So verfloflen ihre dreizehn Fummervolle Jahre; liebend und 
tren beweinte fie ſtets ihren Siegfried, und konnte ihn nie 

vergefien. — " 


In diefer Zeit verlor der König Esel von Hunnen⸗ 
Ind * feine Gemahlin, die ſchoͤne Helke, durch den Tod. 


® Unter Esel wird von mehreren Gefchichtfchreibern und Alters 
thumsforſchern der Hunnen König Attila verflanden. Auch flimmen 
feine Macht, feine Völker und die Grenzen feines Reichs bamit übers 
ein. Do find, wie Done in feiner Einleitung in das Nibelungen« 
Hed fehe richtig bemerkt, die Charaktere beider Fürften in „manchem 
Betracht verfchieben, indem Etzel ald ein guter unb meichhersiper, 
Attila aber als ein wilder, Eriegerifcher und berrfchfüchtiger König 
gefeiert wird, auch andere auf Beide Bezug habende Umflände und 

erhältniffe von einander abweichen — fo baß man wohl nicht mit his 
ftorifcher Sicherheit ausmitteln Tann, ob Attila, oder ein anberer 
Beherricher der Dftlande aus jener Zeit, gemeint ift. 

Wir haben den erften Theil dieſer Sefchichte bis auf Siegfrieds 
Tod umftänbticher behandelt, weil barin dieſer Hauptheld bes Nibelun⸗ 
genliedes, feine Thaten, und bie Charaktere ber mit ihm in freundli⸗ 
chem Verhältniffe ftehenden Perfonen geſchildert find. Den zweiten Theil, 
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Seine freunde riethen ihm zu einer neuen fürfllichen. Wer: 
mählung, und: glaubten, baß die hohe Chriemhilde in 
Burgundenland, die Wittwe ded flarfen Siegfried, feines 
Throned mehr, als alle andern: Frauen, würdig ſey. Die 
Wahrheit deſſen erfennend, fragte Etzel, wem unter ben 
Großen feined Reichs die Leute und, dad Land am Rheine 
bedannt wären. Da fprah Rüdiger von Bechelaren, daß 
er den. König, die Fürften und Ritter alldort fehr wohl kenne. 
Er war ein edler Ritter, der, aus Hifpania vertrieben, an 
Etzels Hof geflüchtet, und dieſem Könige ſodann ald oberfter 
Zeldberr in viclen Schlachten wider die Polen und Reußen 
tapfer und treu gedient hatte. Darum war er von bemiel- 
ben zum Markgrafen von Oeſtreich ernannt. Etzel beichloß 
nun ben wadern Ruͤdigar nad Burgundenland zu fenden, 
damit er um die fchöne Chriembhilde für ihn werbe. Der 
Held begab fich alfo mit einer Schaar edler Reden auf den 
Weg. Als er zu Worms ankam, warb feine Botichaft von 
dem Könige, fo wie von deſſen Brüdern und allen Edlen 
des Reiches, fehr gut und froh empfangen. Jene ermahns- 
ten ihre Schwefter, einem fo mächtigen Könige, dem Bes 
herrſcher aller Karde von dem Rhodan bis zum Rhein, und 
von ber Elbe bis an’d Meer, ihre Hand zu geben. Auch 
Beau Ute ſprach der geliebten Zochter zu. Doch Chriem- 
bilde erwiderte: „Ich bin zum Klagen und Weinen bier, 
und tauge nicht am einen freudigen Hof; habe ich je Schöne 
heit befellen, fo hat die Traurigkeit fie mir geraubt.” Als 
jedoch Rüdiger veriprach, daß ihr auch Etzels gefammte 
Heermacht zu Gebot fiehe, und daß vor Allen er felbjt mit 
der zahlreichen Schnar feiner Mannen ihr ftetd ein treuer 
Schutz und Schirm feyn werde, da Fam ihr plöglic der Ge⸗ 
danke: „So kann ich vielleicht den Tod meined theuern Ges 
mahls noch rächen!” Und fie entfchloß fih, Etzels Gattin 
zu feyn. z 

Bald z0g Chriemhilde mit Rüdiger nach der Hun- 
nen Land. Ihre Fahrt war allenthalben von Jubel und 
frohen Seften begleitet. An den Ufern ber Donau, wo Ruͤ⸗ 
digers Markgrafichaft begann, empfing fie Sotelinde, 
fein herrliches Weib, unter fchönen Gezelten, im Kreid ihrer 
Frauen und Ritter. Am Zrafenfluß, der in die Donau fallt, 


ober die Gefchichte von ber Nibelungen Roth, auch Ehriemhil: 
dens Rache genannt, deffen Begebenheiten das Epos mit fo reichen 
und ſtarken Farben malt, Zönnen wir, um bed Raumes Willen, nur 
in gebrangtem Auszuge geben. 


U me 


befaß der König Etzel eine reiche und ſchoͤne Burg, wo er 
einſt mit der tugendreichen Frau Helke ſaß. Ruͤdiger hatte 
ihm ſchnelle Boten geſandt, und er ritt ſeiner fuͤrſtlichen 
Braut dorthin entgegen. Ihn geleiteten: die kuͤhnſten Reden, 
und wohl vierundzwanzig Zürften, jeder mit feiner Schaars 
denn die Herrfchaft des Königs war fehr weit erfaunt. * 
Voran zogen Ramung, Gibech ımb Hornboge, Die Fuͤr⸗ 
ſten aus dem Wallachenlande, mit 700 Mann, Alle :auf 
vogelfchnellen Roſſen; dann Fam von Dänemark der. Fühne 
Hawart, fein Genoß Iring, und Irnfried von Thiͤrin⸗ 
gen, ber\aus feinem eigenen Lande verdrängt wer. Gie 
führten 1200 Mannen. Sodann erfhlen Blödelin, bes 
Königs Bruder, mit 8000: aus der Hunnen Land, und jet 
der hohe Etzel ſelbſt, und ihm’aur Seite der flarke ‚Held 
Dieterich von Bern, ber oflgothifche Fuͤrſt der Amelumgen, 
der auch fein Erbe durch Abtruͤnnige verloren und fich dem 
König angefchloffen hatte, beide von erlefenen. Rittern gefolgt, 
Als fie Chriemhilden ſahen, in ihrer von Gold und 
Edelgeſtein funkelnden Tracht, da geftanden. Viele, daß.- fie 
roch Tchöner denn Frau Helke ſey. Aber der König fprang 
von feinem Roß, und umarmte zwälfmal‘ das edle Weib, 
Der‘ herrliche Zug ging jest nad Wien, und bort ward das 
Docseitfef im blütenreichen Maimonde gefeiert, mit ſolcher 
Draht, ald je ein König es beging. Aber Chriembhils 
dend Augen wurden naß an der Seite ihres hohen Gemahls, 
da fie bei den vielen Ehren, womit: Alles fie huldigend um⸗ 
gab, an dad Unglüd dachte, fo ihr am Rheine widerfah⸗ 
ren war. Zn a 
Schon in das ſiebento Jahr hatte Chriemhilde ben 
Thron der Hunnen geſchmuͤckt; da gebar fie ein Söhnlein; 
zur großen Freude des Koͤnigs umd aller Lande, Das Kind 
ward Ortlieb genammt. In den Gebräuchen bed Hofes war 
Chriemhilde von Herrat unterrichtet, ber edlen Maid, 
die einft Frau Helken fo treu gedient und fie noch täglich 
beweinte. Aber die weite Königm befliß ſich aller Tugenden, 
die ihre Vorgaͤngerin beſeſſen; feine mar milder und beffer, 
benn fie, und man hörte nichts ald ihr- hohes Lob in allen 
Gauen des Reiches. So floffen wieder dreizehn Jahre‘ hin; 
doch fie gedachte fletd ihrer Leiden im YBurgundenland, und 


“—— 


‚* Daß die fon oben bezeichnete Laͤnderherrſchaft Egels mehr 
eine mötbifche, a eine hiftorifhe, Angabe Pig bedarf für geſchichts⸗ 
kundige Leſer kaum der Erwähnung. u 
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konnte ihren Stogfried nicht vergeſſen: auch fränmte ihr 
oft: von bem- gelichten Bruder Gifelber und von ihrer Mut⸗ 
ter, bie. fie mit Sehnſucht bei ſich wünfchte. Aber dem 
Könige Gunther war. fie gram, weil er ihre Entfernung 
vom Rheine gefucht, und mit dem Hort zugleich der Nibes 
bungen Band ihr geraubt hatte, Und ber Geiſt glühender 
Rache dam über Chrienhilden. Sie ſprach bei fih; ‚Meine 
Habe ift groß, und üh kann meinen Feinden jetzt viel Leid 
zufuͤgen; fo wuͤrde genächt ben Tod meines edlen Gemahls, 
befonverd.an Die, ſchaͤndicher Hagen!” — Der treue Marks 
graf Edwart hatte fie ald Kammerer in ber Hunnen Laud 
begleitet, Sie beredete fich mit ihm, und durch freigebige® 
Spenden ihred Goldes fchuf er ihr, viel ergebeue Freunde un⸗ 
ser: den: Maunen de Könige, Nicht Age barauf bat fie 
diefen, er möchte: ihre Freunde vom Rhein zu einem bevor 
fiehenden hohen Feſt an-feinen Hof einladen, Etzel erfüllte 
gern: ben Wunſch feines. geliebten Weibes; ihm ahnete nicht 
von deſſen wahrer Abſicht, und;er enthot die edlen Sänger 
Swemmelin und Werbelin wit vierundzwanzig Reden 
zur Sendung. Chriemhilde fprach zu ihnen; „Bittet den 
Fnig Gunther und alle meine. Verwandten und Freunde, 
fie möchten bei ber Seien ſeyn, Die wir. hiee mit ber Sonnens 
wende begehen... Aber Hagen von Eroned fpll fie begleis 
ten; ſagt ihm daß! Dem er Fennt am beiten die Wege nach 
ber Hunnen Land,” . Darauf: ritten die Gefandten ab, und 

kamen ſchnell und in zwölf Wagen zu dem Koͤnigſitz am Rhein. 
Ä Als Gunther die Botichaft ‚empfangen, hieß er Die 
Kitter willkommen feyn, und befahl, fie Eöftlich zu bewire 
then. Unterdeſſen ging er wit feinen Brüdern und den Edlen 
aus Burgundenland zu. Rath, und beſchloß, ba ihr Gedanke 
auch ber feinige war, bie Fahrt an Etzels Hof. Nur Har 
gen miberrieth fie ihm, weil Chriemhilde noch Groll tra« 
gen möge, befonderd gegen: ihn .felbft, da er ihren Gemahl 
erfihlagen habe. Allein der König. gab. zur Antwort, feine 
Schweiter babe vor ihrem Abſchiede ſich freundlich mit ihm 
verföhnt, und Bifelher rietb dem Hagen, daß er am Rheine 
zuruckbleiben fole. Dash dieß erlaubte nicht des Troneckers 
Stolz; er wollte den König begleiten, und fihlug ihm vor, 
noch außer feinem Gefolg, auf den Nothfnll und zu befferer 


* Das Schidfal des Nibelungenreihs im hohen Norden bing alfo 
an dem des verloxenen Schatzes. Siegfrieds Sohn von Ghriem⸗ 
bilden (den jedoch bag Lied nicht mehr erwähnt) war demnach auf bas 
Erbe der Niederlande beſchraͤnkt. 
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Gegenwehr, tanſend erlefene Ritter und 9000: Snechte nit“ 
zunehmen. So rüfltete man fie) zur Fahrt. 

Als am beflimmten Tage der König* von feiner Gemah⸗ 
lin und feiner. Mutter Abſchied nahm, und mis ſeinen Bruͤ⸗ 
den und Reden zu Roß fleigen wollte, bat Frau Ute fle⸗ 
hentlich ihre Söhne,. da zu bleiben, weil ihr in der Nacht 
geträumt, daß alles Gevoͤgel in. ihrem Lande tobt ſey. Das 
gen jedoch verfehte, jeder Traum wäre eine Babel, und er⸗ 
mahnte den König zur Reife. Da troͤſtete er feine. Mutter, - 
und zog ‚unter. Flösone amd Poſaunenklang mit feinen Rittern 
wab. Kinechten ab... Tauſend Mannen aus ber Nibelungen _ 
Land fchloffen ſich dem fürflichen Zuge gehamifcht an. Aber 
bie zwei Königinnen und ber Helden Frauen blieben ‚traurig 
am Ufer zurüd; dab. Scheiben war: fo lang und ihr Herz 
nicht frei von trüben Ahnung! — 

. Der König und fein Gefolge nahmen ihren Weg, nach 
bem Main und durch -Oitfeanken hin. Hagen, ald Führer, 
ritt ſtolz voran; Morſchall war der Held Dankwart. Am 
zwoͤlften Tage damen ſie an die Dongu. Der Strom wur 
aus ſeinen Ufern getreten und kein Faͤhrmann da, Mit ein⸗ 
mal erhoben ſich zwei Waſſernixen aus der Flut. Die Eine 
rief: „Ihr thut wohl, in Etzels Land zu reiten; noch Feine 
größern Helden ſah man in. biefem Reich!" Darauf ſprach 
die Andere: „Ihr ſeyd alle betrogen! Denn flerben müßt 
Ihr, fo kuͤhn auch jeber iſt.“ Da verfente Hagen: „Dieß 
barf mein, König nicht erfahren, Ihe tänfcht und nur, nnd 
wir wagen: cd. Aber fagt und, wie wir über den Fluß kom⸗ 
men!" — „Jenſeits (war die Antwort) ift der Bayern 
Land. Der Markgraf beißt Elfe, und fein Bruder ift der 
ſtarke Degen Gelfrat. Ruft hinüber, fo wird ein Fahre 
mann kommen. Er ift ein geimmiger Gefell, Darum: feyb 
befcheiden gegen ihn, und fpendet ihm Gold! Dann wird 
er Euch fahren.” Und fie tauchten wieder in den Strom 
hinab. Hagen ritt allein an den Sand, und rief dem Faͤhr⸗ 
mann, er folle fommen; denn ed warte hier ein Dienfimanı 
bed Markgrafen, Zugleich erhob er an feinem Schwert eine 
Spange von lichtem Golde. Da fuhr der gierige Schiffer 
bald heran; doch heftig zuͤrnte er nun, daß ein Frember ihm 
getäufcht. Hagen bot ihm viel bed Golded, wenn er ihm 
und mehrere taufend Mann überfahren wolle. Jener weigerte 
es trogig, weil fein Kerr viel der Feinde habe. Er drohte 
ſogar mit feiner flarfen Ruberflange; aber Hagen zog fein 
Schwert, und. fshlug ihm dad ‚Haupt. ab. Dann eilte er zu 
dom König und feinen Recken, und führte fie an das Schiffs 
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Sie verfuchten ihre eigene Kraft und Geſchicklichkeit mit den 
Rudern, und kamen fo ſchaarenweiſe nacheinander zum jen- 
feitigen Strand. Ä 

Doch fremd war ihnen jetzo Meg und Steg, Da ſprach 
Volker von Alzeis „Laßt mich Führer ſeyn!“ Er war 
ein tapfrer Nitterdömann und zugleich ein Meifter im Lieb, 
und darum kannte er fehon.diefed Land durch feine Saͤnger⸗ 
fahrten. So ritten fie weiter; aber Hagen's gewaltfame 
That, die er an dem Faͤhrmann verübt, war dem Markgrafen 
Eife fchon bekannt. Er und der flarfe- Gelfrat zogen mit 
ihren Heerhaufen heran. Sie hörten nicht darauf, daß man 
jenem freundlichen Sold geboten und er fich dennoch grimmig 
wiberfeßt habe. Da erhob ſich Ein wuͤthender Kampf. Hagen 
rang mit Gelfrat; dem Fam ber Markgraf zu Süfe ,‚ und 
faſt erlag der Zroneder; allein fein Bruder Dankwart 
fprang hinzu, und hieb den Gelfrat nieder. Elfe war ver⸗ 
wundet, und dad Heer der Bayern wich aud dem Feld. Une 
gehindert war nun ber Burgunden Fahrt. Sie Famen durch 
freundliches Land, und endlich in die Stadt, wo König Etzel 
thronte. ne re | 

Der alte Hildebrand: von Bern, einſt Dietrihs 
Woffenlehrer, jebt fein weifer Rathgeber und Kampfgenof, 
vernahm zuerft die Ankunft des Könige vom Rhein. Er 
fandte Wolfhart, feiner Schwefter Sohn, den wadern Streit« 
geführten, mit der Nachricht zu dem Fürften bin, und Diet» 
rich ritt fogleich mit herrlicher Mannfchaft dem Zuge ent» 
gegen. Ihm und dem edlen Hildebrand ahnete wohl ber 
Burgunden Scidfal. Aber mit großen Ehren empfing er 
fie, und geleitete Gunther und fein Gefolge zu’ der Koͤni⸗ 
gin, Die aus den Pforten des Palafted getreten war. Sie 
hieß die Gäfte mit verftellter Freundlichkeit willlommen, Doc 
umarmte fie Gifelber allein. Dieß erregte Hagen's Arg- 
wohn, und jest verlangte fie auch, jene follten vor dem Ein⸗ 
tritt in den Saal ihr die Waffen übergeben. Hagen ſchlug 
8 ab, und ber bieberherzige Dietrich unterflügte feine Wei⸗ 
gerung. gab Chriemhilde ihren Befehl auf, denn Diet» 
richs Freimuth war ihr furchtbar und fie entfernte ſich ftolz 
und befhämt zugleich. Man führte jeut Die hohen Fremden 
in dad Schloß. Etzel fprang auf von feinem Thron, und 
empfing herzlih den König Gunther, feine Brüder und 
Reden. Aber Chriemhilde brütete Rache im Herzen, und 
fie forderte heimlich Die Berner Helden auf, im Blut ihrer 
Feinde bed großen Siegfrieds Tod zu fühnen. Doc Diet- 
rich und Hildebrand entgegneten ihr, fie würden nie auf 
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fo unedle Art dad Gaſtrecht verlegen. Da wandte fie fich an 
Biödelin, ded Königd Bruder, und verfprach ihm das Land 
Steiermark, fo dem Grafen Nudung einſt gehört. Doch er 
weigerte fich, weil Etzel geboten habe, den Gäften Eein Keid 
zu thun. Als fie ihm aber Nudungs ſchoͤne Wittwe, die er 
liebte, zur Gattin verfprach, da willigt er ein, und der 
Augenblid, wo die That gefchehen follte, warb verabrebet. 
Am Tage ded hohen Feſtes war ein. reiches Gaftmahl in 
zwei Sälen der Hofburg geordnet. In dem einen faßen Koͤ⸗ 
nig Esel, feine Gemahlin und ihr. Söhnlein Ortlieb an 
der Zafel, ihnen zur Seite König Gunther; um fie die 
Großen und Ritter aus Hunnen= und Burgundenland, und 
die edlen Frauen der Königin; in dem andern der Marfchall 
Dankwart mit den Mannen und Knechten. Da plößlich 
flürmte Blödelin mit taufend Kriegen in Dankwart's 
Saal, und rief, daß er in Chriemhildens Namen des 
edlen Siegfried's Tod zu raͤchen komme. Die Burgurider 
griffen zum Schwert, und ed erfolgte ein wilder Kampf. 
Danfwart erfhlug den Blödelin, und 500 ber Maniten, 
fo diefem gefolgt, blieben todt. Aber neue Schaaren der 
Feinde drangen herein, der Streit ward fürchterlich, und es 
wurden 2000 bunnifche Nitter und 900 Knechte niederge- 
bauen. Danktwart rettete fich allein zu feinem Bruder in 
des Königs Saal. Wie er den großen Unfall gemeldet, 
fprangen Alle von den Zifchen auf, und auch hier entbrannte 
ein wüthended Gefecht. Mit bitterem Hohn erfchlug Hagen 
des Königs Soͤhnloin; die burgundifchen Nitter blieben Sieger, 
und entließen nur Esel, Chriemhilde und ihre Elagenden 
Frauen, auch Dietrich und Nüdiger mit ihren Mannen, aus 
dem Saale. Was fonft von Hunnen darin war oder herein 
bringen gewollt, ſank unter dem Schwert, und man warf 
mehr dann 7000 Todte hinaus. Ekel, der fo gern Friede 
gehalten, ward durch den Mord feined Kindes von Schmerz 
nnd Zorn erfüllt. Er rief alle feine Helden wider bie Bur- 
enden auf. Zuerſt rüdten Irnfried von Dänemark und 
ring von Thüringen an. Sie fochten brav, erlagen aber 
im Kampfe mit taufend ihrer Mannen. Bol Iammer fahen 
ed der König und feine Gemahlin; doch auf fein wiederholted 
Gebot eilten noch an 20,000 hunniſche Reden herbei. Sie 
fielen im Sturm ihre Gegner an, und diefe wehrten fich, wie. 
ed Helden geziemt, bid die Nacht einbrach. Da boten Gun⸗ 
ther und feine Brüder Verfühnung an; aber Ekel erwi⸗ 
derte: „Das fol nicht gefchehen, und wenn ed mein Leben 
foftet. Ihr habt mir zu großen Schaden gethan, viele meiner 
12 


ES 


178 


beften Streiter find gefallen, und mad mehr, ald Alles das, 
Ihr habt mein theured Kind ermordet! Da verfeßte Guns 
ther: „Zwang und nicht die größte Noth? Ich Fam auf 
Treue und Slauben zu Dir, und Ihr feyd und fo feindlich 
begegnet.” — Und Gifelher ſprach: „Was habe ich felbft 
Euch. gethan, Etzels Krieger? Ich Fam jo freundlich in Euer 
Land.’ Da erhoben fi mehrere Stimmen: „Deiner Güte 
ift die ganze Burg vol. Waͤreſt Du doch nie vom Rhein 
hierher gefommen! So aber haft aud Du mit Deinen Bruͤ⸗ 
dern unfer Land verwaifet,” Als jedoch der Hunnenfönig 
auf feinem Entfchluß beharrte, rief der flarfe Gernot: 
„Wohlan! So laßt und hinaus vor den Palaft und den Streit 
im offenen Felde beftehen! Das wird Euch Ehre feyn.“ 
Ebel Recken waren dazu bereit. Aber kaum hört es 
Chriemhilde, fo trat fie rafch hervor, und ſprach: ‚Nein, 
brave Hunnen, laßt die Mordfnechte nicht aus dem Saal! 
Ihr ſeyd fonft alle verloren; denn kuͤhnere Degen bat die 
Welt nie geſehen.“ Gifelher fragte: „Was, edle Schweiter, 
habe ich Dir je zu Leid gethan? Höre meine Bitte um Gnade 
für mich und meine Genoſſen!“ — „Die fol Euch werden“ 

ab fie zur Antwort „fofern ihr mir den Hagen als Geißel 
überliefert; denn Ihr feyd meine Brüder und eine Mutter 
hat und geboren.” Doc Gernot fprach: „Wir liefern Feinen 
Mann aus; eher bleiben wir Alle todt!” Auch Gifelher 
ſtimmte ihm bei. Und neu erhob fich der mächtige Kampf; 
wad von den Burgunden und Nibelungen vor dem Saale 
firitt, ward endlich zurücgedrängt; doch wehrten Alle noch 
tapfer den Eingang. Da ließ Chriemhilde den Saal an vier 
Eden anzünden, und Gunther Fam mit feinen Helden in 
. große Noth. Ermattet von Kampf und Durft tranfen fie 
vom Blute der Erfchlagenen. Nur noch fechöhundert waren 
übrig. Jetzt tagte der Morgen. Da Fam der gute Mark⸗ 
graf Rüdiger an den Hof, und bat Dietrich von Bern, 
der ſich auch des Streites noch enthalten, daß er mit ihm 
des Friedend Worte zu dem König fpredhen möge. Doch 
diefer entgegnete: „Es ift unmöglich; er hat ihr Verderben 
beſchloſſen!“ Aber Chriemhilde foderte nun den Rüdiger 
felbft auf, wider die Burgunder zu ftreiten. „Wie Fann ich 
das?“ rief er; ‚fie waren mir freundliche Säfte auf ihrer 
Sahrt, und meine Tochter, dad lieblihe Kind, ift Euerm 
Bruder Gifelhemverlobt!“ Doc fie, wie der König, er⸗ 
innerte ihn an feine Dienftpflicht, und an alles Liebe und 
Gute, wad er je von ihnen empfangen. Da ging er weinend 
zum Streit mit 500 Mannen. Er fchlug ald Held; doc 
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Bifelherd Schwert mied den Vater der Geliebten, aber 
mit Gernot entbrannte ein-heftiger Zweikampf, dem der edle 
Markgraf endlich erlag, und alle feine tapferen Krieger ſanken 
im wilden. Gefechte. ' 
Als Dietrih von Bern den Tod ded guten Ruͤdi— 
gerd.vernahm, da fehmerzte er ihn tief, und er entbot den 
alten Meifter Hildebrand, mit Wolfhart und noch acht 
feiner Helden nach dem Saale zu gehen und bed Markgrafen. 
Leichnam zu fordern, damit man ihn feierlich beftatten koͤnne. 
Sie richteten ihre Botfchaft aus, und der König Gunther 
lobte ihre Gefinnung.. für den Erfchlagenen, ‚der ein treuer 
Freund des Fürften Dietrich und. feiner Genoffen war. 
Dennoch gab man den Leichnam nicht heraus. Da Fam es 
zu beißenden Worten unter. den Helden vor Bern und denen 
von Burgund, und endlich vom Hohn zum erbitterten Kampfe 
mit den Schwertern. . Sie fochten fo wüthend, daß Alle von 
jeglicher Seite fielen; bi8 auf Gunther, Hagen und Hil- 
debrand. Der alte Waffenmeifter entrann verwundet zu 
feinem Fuͤrſten. Mit unfäglichem Leid vernahm der ftarfe 
Dieterich die Kunde von feiner Helden Schickſal. Doch 
grimmig erhob er fich jeßt, Iegte die Waffen an, und eilte 
mit Hildebrand nad dem Saale der Hofburg. Hier for 
derte er Nechenfchaft von den zwei noch übrigen Burgunden. 
Der König vom Rheine fprach: „Wir haben den Leichnam nicht 
um Guretwillen verfagt, fondern um den Hunnenbeherrfcher 
zu kraͤnken; da troßten und Eure Ritter.“ — „Ihr habt 
uns mit fehnöden Worten gereizt!“ erwiderte Hildebrand. 
Dietrich forderte fie auf, fich ihm zu ergeben; dann verfprach 
er ihnen fichered Geleit nach der Heimat. Aber Keiner wollte 
Geißel werden, fondern lieber den letzten Kampf beftehent 
Da trat Dietrich zuerft wider Hagen auf. Diefer trug das 
Schwert Balmung, das einft dem ftarfen Siegfried gehört. 
Sie fochten beide mit wechfelndem Gluͤck; doch endlich ſchlug 
der Bernerheld feinem Gegner eine tiefe Wunde, entwaffnet 
ihn und band ihn fefl. Dann rang er mit dem tapfern - 
Gunther in gleich fchwerem Kampf; aber auch diefer warb 
befiegt, verwundet und gefeffelt. Dietrich übergab Chriem- 
bilde die eroberten Waffen und die gefangenen Helden; 
doch empfahl er flark, diefen Fein Leid zu thun. Traurig ging 
er nun weg, und z0g feinen Harniſch aus. Aber Chriem« 
bilden forderte jeßt von Hagen den Schaß der Nibelungen 
zurüd; dann wollte fie Beide freilafien. Er gab zur Ant⸗ 
wort: dieß koͤnne nicht gefchehen, weil der Scha& verborgen 
fey, fo lang Einer feiner Herren noch lebe. Wohl: meinte 
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er, fie würde ihm doch nicht da8 Leben ſchenken, da er ihren 
Gemahl ermordet, und nur ihren Bruder zur Heimat ziehen 
laſſe. Jetzo gedachte fie der Vollendung ihrer Rache; fie gab 
Befehl, den König Gunther zu tödten, und hielt, ald dieß 
gelhehen war, dem Hagen fein abgefchlagened Haupt vor. 
r fließ einen Fluch gegen fie aus; da ergriff die BZornige 
Siegfrieds Schwert, und fchlug felbft dem Gefeflelten das 
Haupt ab. König Etzel trat herein, und fah mit Staunen 
und Leid die jammervolle Scene. Hoc empört, daß Chriem— 
bilde den wehrlofen Helden getöbtet, Tprang der alte sgibe- 
brand grimmig berzu, und hieb dad müthende Weib’ in 
Stüde. Ebel und Dietrich meinten über die Gefallenen, 
und alle Ritter und edlen Knechte, fo wie die zarten rauen, 
beflagten fehmerzlich den Tod ihrer lieben Freunde. 


— — 


Heilig-Blut bei Alzei. 


Die hiſtoriſch⸗poetiſche Sage, fo wir im vorigen Artikel 
gegeben, führte unfere Leſer auf den Schauplak bed großen 
bunnifchen Reiched. Die Gefchichte felbft lehrt und, daß die 
Hunnen ein nomadifhed Volk, wohl barbarifch, doc, nicht 
ohne. eine gewiſſe Kultur, welches zuerft in Nordafien ge⸗ 
wohnt, zur Zeit der großen Völkerwanderung Ungarn und Die 
feythifchen Länder eingenommen, und von da einen Theil des 
füdlichen und weftlichen Europa’8 uͤberſchwemmt habe. Ein un« 
geheured Heer derfelben, mit dem fich auch Vandalen, Oftgothen 
und andere Schaaren vereint, ging, wie wir anderswo ſchon ge= 
meldet, tiber den Rhein. An feiner Spige fland Attila, der 
König ded Landes felbft, ein ehrfüchtiger, troßiger und kriege⸗ 
rifcher Fürft. Melden wir denn auch, was eine Legende von 
dem Aufenthalt diefed Volkes im rheinifchen and erzählt. 

„Ss geichah im Iahre 454, daß die Hunnen, von ihrem 
Könige Attila geführt, in dad Land am heine drangen. 
"Da haben fie viel Raub und Plünderung, auch mandye Grau⸗ 
famkeit an den Belennern des Chriftenthumd verübt. So 
wurden der Mainzer Bifchof Aureus, feine Schwefter, auch 
viele Prediger der Religion, von diefen Barbaren ermordet. 
Ein hartes Schickſal traf befonderd die Gegend zwiſchen dem 
Jovisberg * und dem Selzbach. Auf der Wienenheimer (Wein- 


° Diefes hohe Gebirg, beffen Gipfel über die Wetterwolken ragt, hatte 
feinen Namen von dem römifchen Jupiter, dem Könige bes Himmels, 
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heimer) Höhe wurden mehrere Apoftel des chriſtlichen Glau⸗ 
bens auf graufame Art hingerichtet. Alsdann zogen der Hunnen 
verwüftende Schwärme nach. den weftlichen Landen hin. Doc 
in der Folgezeit, und zwar im Jahre 746, ehrte der heilige 
Bonifacius Wanfried, der rühmliche Apoftel Deutfch« 
lands und der erſte Erzbifchof von Mainz, dad Gedaͤchtniß 
jener unglüdlichen Märtyrer. Er ließ auf ihrer Richtftätte 
eine Kapelle erbauen, die er zum heiligen Blut nannte. 
Aber auf fein Geheiß ward auch der Drt mit edlen Reben 
bepflanzt. Dieß geſchah ſowohl zur Erinnerung an das hier 
vergoffene Foftbare Blut, ald auch, weil er fand, daß bie 
Lage felbft für den Anbau ded Meines vortrefflich ſey.“ 

Sp weit diefe Legende. Was die Hunnen betrifft, fo . 
ging ihr Zug von dem Rhein Über dad Bergland, das zwi⸗ 
fhen der Mofel, der Saar und ber Nahe liegt. Auch bat 
daffelbe, nach einigen Urkunden früherer Zeit, den Namen 
des Hunnenrüden, fpater Hundsrüden, hiervon. erhalten. 
Attila drang mit feinen Schaaren tief in Frankreich. ein, ging 
tıber die Seine, und fland fchon an der Loire, ald der römi- 
fche Feldherr Aetius mit feinem Heerhaufen, dem fich auch 
die Franken angefchloffen, und der König Theodorich mit 
feinen Weftgothen, ihn zum Rüdzug bi an die Marne 
zwangen. Hier nahm er eine Stellung in den catalaunifchen 
Feldern (bei Chalons), und ed kam zu einer Schlacht, melde 
man die biutigfte nennt, fo jemals geliefert wurde. 160,000 
Mann lagen tobt auf dem Schlachtfeld, unter ihnen der weſt⸗ 
gothifche König felbfl. Attila hatte fchon manchen Vortheil 
erlangt, wodurch er ded Siege faſt gewiß war, ald der 
Prinz Thorismund, Theodorich's Sohn, von den Hügeln, 
wo er mit einer beträchtlichen Schaar- feinen Standpunkt ges 
nommen, plößlich ‚herab und dem hunnifchen Heer in Die 
Blante fiel. Dadurch ward ed in Unordnung gebracht, und 
wandte fi bald, von jeglicher Seite bedrängt, zur Flucht. 
Die Franken allen fegten ihm nah, und verfolgten ed fo 
lebhaft und anhaltend, daß fchnell dad Land diefer Plage 
wieder entledigt warb und Attila fich über den Rhein 
zuruͤckzog. 

Aber welches Schickſal erfuhr jene Stelle, wo der 
Apoſtel eben ſo vaͤterlich fuͤr das leibliche Wohl ſeiner Juͤnger 
geſorgt, als er auf ihr Seelenheil bedacht war? Die wilden 


oder von dem altgermaniſchen Donnergott Thor, weshalb ed auch noch 
jest dee Donneröberg heißt; Mons Jovis wird es ſchon von Tas 
titus genannt. 
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Fehden und Unruhen, welche ſpaͤterhin durch alle: Gauen des 
dentfchen Reiches geherrfcht, verödeten manches angebaute 
Land, und fo geſchah es auch mit diefem. Aber felbft dann, 
als wieder ein friedlicherer Zuftand erfolgt war, und fogar 
bid in die nenere Zeit, blieb der Ort unbenugt. Und mas 
fol hieran hauptſaͤchlich Schuld gemefen feyn? Das Alzeier 
Wochenblatt, dem wir die Mittheilung jener Legende ver⸗ 
danken, bemerkt hierbei, „daß die Land» und Wingertöleute, 
von der obigen Sage unterrichtet, Scheu trugen, mit Haden 
und Spaten die geweihte Erde aufzureißen und zu rotten.” 
Hatte ihnen doch der heilige Bonifacius felbft ein anderes 
Beifpiel gegeben! — Doch ein folcher Aberglaube, der aus 
mißverftandener Frömmigkeit dad Nußbare da nicht anwendet, 
wo es die göttliche Natur fordert, gilt in unferer Zeit, wer 
nigftend unter dem gebildeten und aufgeflärten Xheil des 
Volkes, nicht mehr. Wer jebt nach Weinheim, unweit 
Alzei, kommt, erblidt auf der Stelle, die noch Heilige . 
Blut genannt wird, einen herrlicher Weingarten, etwa 
30 Morgen Landes ftark, dee feit einigen Jahren mit einer 
Mauer umgeben iſt. Er gehört einem würdigen Gutöbefiker, 
dem Herrn Joſeph Emele, Kreidriter in Mainz. Das 
Gewaͤchs, fo diefed Feld trägt, wird fehr gelobt, ja man 
will e8 unter die vorzüglichften Gattungen der Rheinweine 
rechnen. 


Franz von Sickingen. 


Ein. aͤchter Ritter. an Muth, Kraft, Biederkeit und 
Ehrliebo, der Schutz und Schirm aller Bedraͤngten, die hel⸗ 
denmüthige Stuͤtze der Geifteöfreiheit und der reinen, im 
Herzen wohnenden, Religion, . ein Freund wiffenfchaftlicher 
Bildung, und ein eben fo Fluger und geſchickter, als fühner 
und unternehmender Feldherr, war Sidingen, der Stolz 
feined Baterlandes in der flarf bewegten Zeit, wo er lebte 
und wirkte, und fein Name verdient daher eine der erften, 
wo nicht die erſte, Stelle in jedem Werke, das den Geſchich⸗ 
ten und Sagen rheinifcher Lande geweiht if. Das ehrgeizige 
Streben, dad fih mit der Weisheit und Thatkraft dieſes 
außerordentlichen Charakterd verband, glich unftreitig dem, 
dad fi) in einer der neueften Srf&einungen unferer Zeit 
offenbarte, und er wäre, vermöge diefer Eigenfchaften und 
unter ähnlichen Werhältniffen, eben fo fühig gemefen, den 


188 


böchften Grad weltlicher Herrfehaft,zu erringen. Gin Abriß 
feines Lebend und feiner Thaten wird darum felbft denjenigen 
Lefern, die mit der Gefchichte des Helden durch andere Schrife 
ten befannt geworden, eine nicht unwilllommene Babe feyn. * 

Franz von Sickingen ward am 1. März 1481, aus 
einem der älteften und edelften Gefchlechter am Rheinſtrome 
(denn fchon im Jahr 936 tritt ein Ritter Albrecht von Sickin⸗ 
gen auf), geboren. Sein Stammfchloß war die Burg Sidin- 
gen im Kraichgau, unmeit Bretten, der Vaterſtadt Melanch⸗ 
tons, und fein Vater, Schweikard VIII., fland ald Kriegs⸗ 
oberfter. und Amtmann von Kreuznach, im Dienft ded Chur- 
fürften Philipp von der Pfalz. Da Lesterer demfelben 
2100 Gulden fchuldig war, gab er ihm die, eine Stunde von 
Kreuznach entlegene, Feſte Ebernburg auf Wiederlöfung, fo, 
daß die männliche, und in deren Ermanglung fogar die weib- 
liche, Nachkommenſchaft der Sidingen diefed Schloß erblich 
befigen, aber folched nicht von dem Kreuznacher Burgfrieden 
getrennt werben folle. Außerdem gehörten ihm die Feſten 
Rheingrafenftein, Zandftuhl, und andere auf dem lin- 
fen Rheinufer. Auch mwurben”feine Güter durch die Mitgift 
feiner Gemahlin Margaretha, einer Edlen von Hohenburg, 
noch beträchtlich vermehrt. 

Es ift nicht genau bekannt, ob Franz auf dem Schloß 
Sidingen im Kraichgau, oder auf der Ebernburg, dad 
Licht der Welt erblidte. Am wahrfcheinlichften jedoch ifl der 
leßtere Ort feine Gebürtöftatt. Diefe Burg, jest eine flolze 
Ruine, lag auf dem fteilen Felſen eined Berges, an deſſen 
Fuß in einem reichen und blühenden Gefilde, wo dad Fluͤß⸗ 
chen Alfenz in die Nahe fallt, dad Dorf gleihen Namens 
erfcheint. Nach den Sitten der damaligen Zeit empfing un⸗ 
fer Held bis in dad fiebente Jahr feine Erziehung unter den 
Augen der Mutter und ihrer Kammerfrauen. Aber der leb- 
bafte und wilde Knabe ftahl fih, fo oft er Fonnte, aus »dem 
weiblichen Kreis, und lief zu den Knappen und Reiſigen des 
Baterd, wo er fich an ihren Erzählungen von Fehden, Krieg 
und Abenteuern ergößte. Doch fein fehnlicher Wunſch ward 
bald erfüllt; denn kaum der Kindertracht entwachſen, lehrte 
ihn fein Water die erſten ritterlichen Uebungen, und feine 
Fortfchritte in Führung der Lanze und des Schwerted, in 


* Unter bie einzelnen fchäsbaren Gemälde bdiefer Art rechnen wir 
namentlich die intereffanten Züge, welche ber Artikel Kranz von Sik⸗ 
fingen in Wilmfens Pantheon beutfcher Helden, und ein Fragment 
von Grote in der Zeitſchrift Thusnelda für 1816 mittheilen. 
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Handhabung der Schießgewehre und im Lenken der muthig- 
ſten Streitroffe waren fo groß, und die Stärke und Gemandt- 
heit feined Arms fo trefflih, daß er fich ſchon frühe die Be 
wunderung und Liebe der Dienfimannen, und felbfl der rit⸗ 
terlihen Freunde des Fühnen Schweilards, erwarb. Go 
reifte der Knabe fchnell zum Iüngling empor. Doch eben fo 
fhön, wie deffen Eörperliche Kraft und Fähigkeit, entwidelte 
fich feine geiftige Bildung. Sein Vater, obfchon er felbft 
keine großen wiffenfchaftlichen Kenntniffe befaß,. war doch ein 
Freund der Gelehrfamkeit. Den deutlichften Beweis hiervon 
gab die Wahl der Lehrer, denen er die Erziehung ded Soh⸗ 
ned während der Knappenzeit deffelben anvertraut. Dieß 
war ber gefchäste Geiler von Kaiferdberg, und. befon= . 
ders Johann Reuchlin, eben fo berühmt durch feine ge⸗ 
lehrten Schriften, ald durch feine Wirkfamkeit für religiöfe 
Aufflärung, wodurch er die Reformation vorbereiten balf. 
Franz liebte die Iateinifche Sprache, wiewohl er derfelben 
nicht fehr Eundig ward. Was ihn vor Allem anzog, war 
das Studium der Gefchichte, und der Unterricht, den er von 
feinen Lehrern erhielt, ſchien happiſaͤchlich auf diefe Kenntniß 
berechnet zu feyn. Die Großthaten der Griechen und Römer, 
fo wie die ritterlihen Kämpfe, Wagniffe und Abenteuer aus 
foaterer Zeit, erfüllten feine Seele mit Begeifterung. Nach 
Größe ftrebend, alles Gemeine und Mittelmäßige verachtend, 
unbezwinglihen Muth und den hohen. Sinn für Recht, Treue 
und Glauben im Innern hegend, bildete er ſich dad Ideal 
eined wahren Ritters, und man Fonnte fagen, daß er bie 
fieben Daupttugenden, welche dad Ordensgeſetz von diefem 
Stande fordert, Glauben, Hoffnung, Liebe, Gerechtigkeit, 
Klugheit, Stärke und Mäßigkeit, befaß. Diefer Sinn für 
alled, was recht und gut war, und die reine Vaterlandsliebe, 
fo Schon frühe fein Herz erhob, waren Urfache, daß, wie fehr 
auch die romantifchen Heerzüge Aleranderd feinen Thatendurſt 
entflammt, doc unter den Griechen die Helden Leonidad und 
Ariftided, und unter den Römern Camill, die Gracchen und 
Regulus feine Lieblinge wurden. Ein forgfältiged Studium 
widmete er befonderd der Verfaffung, den Gefegen und Ein- 
richtungen Deutfchlands; denn fchon hatte fich der Trieb nach 
höherer Wirkfamkeit und das Streben nach einem noch halb 
dunfeln Ziele feiner jungen Seele bemächtigt. 

Nachdem Sidingen, dem Brauche feined Standed ges 
mäß, fieben Jahre den Schildfnappendienft geleiftet, erhielt 
er den feierlichen Ritterſchlag. Die hoben Pflichten feines 
. Berufs, ein Schirm beleidigter Unfchuld und: ein. Rächer ber - 
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Unterbrüdkten zu feyn, die glänzenden Vorbilder ded Ritter⸗ 
thums alter und neuerer Zeit, denen er nachflrebte, bie _ 
tapfern Fehden und die prächtigen Turniere, wo er nun felbft 
Lanzen brach — alles das eröffnete ihm ein neues, herrliches 
Feld der Thätigkeit, und verlieh feinem Geifte und Muthe 
noch mehr jenen hohen, romantifchen Schwung, durch den 
allein ‘dad wahrhaft Große und Kühne in der Heroenwelt 
vollbracht wird. Ein erhabener Ehrgeiz und eine entfchiedene 
Seibfiftändigfeit des Willens waren Nervorftechende Züge in 
dem Charakter des Juͤnglings. Darum fagte der Vater eines 
Tages zu feiner Hausfrau: „Der Iunge wird ein großer 
Micht; doch nur Gott weiß, mie das endet!“ Und ein an 
dermal im Kreid einiger Hauöfreunde: „Meinen Franz, den 
Tollkopf, ſehe ich ſchon bid zu Thrones Höhe emporklim- 
men; aber. vielleicht ftürzt er eben fo tief wieder herab!” — 

Doc ein Unglüd traf das Haus Sidingen. Schwei- 
kard, der felbft in Kriegöluft und ritterlihem Trotz feinem 
Sohne dad Beifpiel gab, hatte an einer blutigen Fehde, die 
zwifchen den bayerifchen Fürften und dem Pfalzgrafen entſtan⸗ 
den war, für Letztern Theil genommen, und fich manche uͤber⸗ 
müthige "und gemwaltthätige Eingriffe in die Neichöfakungen 
erlaubt, fo daß fich häufige Klagen von Vornehmen und Ge⸗ 
ringen ded Landes wider ihn erhoben. Er ward während 
diefed Kampfes gefangen und vor den Kaifer geftellt, der 
ihn, troß der hohen Achtung und des Anfehend, worin er 
vorher geflanden, ald Verbrecher vor Gericht ziehen und nad) 
den Sefeken mit dem Tode beftrafen mußte. So tief auch 
der Schmerz war, in ben die Familie durch dieſes Ereigniß 
verſenkt worden, hatte folches doch feinen nachtheiligen Einfluß 
auf ihren perfönlichen Zuftand und ihr-Verhältniß zum Reiche. 

Franz von Sidingen erbte die fehönen und zahlreichen 
Guͤter ſeines Vaters, und die herrlichen Felfenfchlöffer, die 
wir genannt. Durch den Eifer und die Kenntniſſe des bra⸗ 
ven Nitterd wurden leßtere noch flärfer befeftigt, ald vorher, 
fo, daß man fie nach wenigen Iahren für unüberwindlich 
bielf. Als Herr derfelben begann er mit einigen Pleinen Feh⸗ 
den feine rüftige Laufbahn. Sodann trat er in’ den Dienft 
bed Kaiferd Marimilian I, ald diefer den Uebermuth zu 
dämpfen befchloß, den der Staat Venedig nicht allein gegen 
die Fürften und Städte Italiend, fondern gegen alle Herr⸗ 


ſcher Europa's, und namentlich gegen den Kaifer, bewied. - 


Marimilian hatte den edlen Franz von Sidingen fchon 
auf einem NReichdtage in Worms, wohin er ald junger Knappe 
mit feinem Vater gezogen war, kennen gelemt, und ihn mit 
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feinem Wohlwollen beehrt. Sehr willfommen war. ihm alſo 
der Beiſtand eines Manned, ber ſchon Damals fo. viel ver- 
fprach; denn der Kaiſer, felbft mit allen ritterlichen Tugen⸗ 
den gefchmüdt, wußte fie auch in jedem Andern zu erfennen 
und zu fhagen. Bald rechtfertigte Sidingen fein Vertrauen 
durch manche Unternehmung, wo befondere Kühnheit und 
Entichloffenheit nöthig war. Nach geendigtem Feldzuge begab 
er fich wieder auf fein Schloß Ebernburg, und leiftete Dem 
Erzbifchof von Mainz "und dem Pfalzgrafen einige Waffen⸗ 
dienſte. Aber bald war ihm. diefer Eleine Wirkungskreis zu 
eng, und er ftrebte ihn mit Macht zu erweitern. - Wo ge 
kraͤnkte Unfchuld und verletztes Recht feinen Schuß anfprach, 
da trat er in Fehde gegen die Unterdrüder, und fchaffte ſich 
"durch manched außerordentliche Wageftüd Achtung und Furcht 
in den Landen umher. Sein Grundſatz war, dem Kaifer 
und Reiche treu zu feyn, aber, wo es galt, die Rechte der 
Nitterfchaft, und zugleich die Sache aller Bebrängten, fo- 
wohl gegen Unmwürdige feined eigenen Standes, ald wider 
die, mißbrauchte Gewalt einzelner Fürften, den Stolz ber 
durch Handel und Gewerbe flarfgemordenen und oft über: 
müthigen Städte, und die Anmaßungen einer bierarchifchen, 
gleiönerifchen und entarteten Geiftlichkeit, zu vertheidigen. 
Sidingen hatte fih mit Hedwig. von Flörsheim 
vermählt, und lebte mit ihr im glüdlichiten Ehebunde. Auch 
war fie durch Sanftmuth und hausliche Tugend ein Mufter 
aller Frauen. Die dem Ritter angeborene Gutmüthigfeit 
ward in. ihrem treuen und zartlihen Umgange noch erhöht. 
Wie er mit troßiger Kühnheit und unerbittlicher Strenge den 
Gemaltthätigkeiten der Feinde, die zu befampfen er fich zur 
Pfliht gemacht, entgegen trat, eben fo liebendwürdig erfchien 
er im Kreiſe der Seinigen ald Gatte und Vater. Selbfl 
von unbeſcholtener Sittlichkeit, verlangte er auch, daß. fie 
unter feinen Dienern und Haudgenoffen auf alle Art beobach⸗ 
tet werde. Hedwig fland nicht allein fleißig dem Hauswe⸗ 
fen vor, fondern, wenn ihr Gatte ſich auf einem Kriege: 
oder Fehdenzuge befand, übernahm fie wohl felbft Die Auf- 
ficht über die Arbeiten an der Feſte. Sie gebar dem Ritter 
drei Söhne und drei Töchter. In erftern den Sinn für alles, 
mad ihren ritterlichen Beruf anging, und. in leßtern den fir 
ftile Häuslichkeit zu erwecken, war. ihr befländiged Augen- 
merk; allen aber flößte fie, durch Lehre und Beifpiel, die 
Grundfäße der Milde, des Wohlthund und der wahren From» 
migfeit ein. Ä | 
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Wir Bommen jeßt auf ein. bedeutendes Unternehmen, in 
das Sickingen verflochten ward und das fir ihn fehr ſchwie⸗ 
rige Solgen haben konnte. Die Reichsſsſtadt Worms hatte 
fih, wie bereits gemeldet, nach manchen Kämpfen wiber 
die Herrfchaft ihrer Bifchöfe, endlich eine ihren Wünfchen an- 
gemeſſene Verfaffung errungen; aber der unruhige heil ber 
Bürgerfchaft wandte nun manchmal die Waffen der Empörung 
gegen bie beftehende Obrigkeit ſelbſt. So geichah es dann, 
daß ſich im Jahre 1513 ein Streit zwifchen der Gemeinde 
und dem Rath erhob, der bald in einen völligen Aufftand 
überging. Der Biſchof Rheinhard, der um diefe Zeit in 
Angelegenheiten des Neichötages nad Worms Fam, fchürte 
heimlich die Flamme. der Iwietracht, um die vorige Gewalt 
wieder zu erlangen. Viele rechtliche Bürger nahmen feinen 
Theil an der Sache; doch die Aufrührer behielten die Ober⸗ 
band, vertrieben den Magiftrat, und ſetzten neue Behörden 
ein.: Die Flüchtigen fuchten Schuß bei dem Kaifer Maris 
milian, dem die Aufrechthaltung des Landfriedend, den er 
gefchaffen, zu fehr am Herzen lag, ald daß er nicht häfte 
mit firenger Gewalt einfchreiten follen. Auf einen Beichluß 
bed hohen Neichögerichtd ward der Kammerrichter, Bifchof 
von Straßburg, fo wie der Graf von Kapoltflein, Sand» 
vogt von Elſaß, mit 400 Reitern und Fußgängern nach Worms 
gefandt. Sie flellten mit gewaffneter Hand die Ruhe wieder 
ber. Alsdann wurden durch ein kaiſerliches Kammergerichtö- 
urtheil die vertriebenen Raͤthe von neuem an ihre Stelle ge- 
feßt, die vornehmſten Raͤdelsfuͤhrer des Aufftandes aber in 
Die Acht erflärt, und Einige fogar am Leben geftraft. Uns 
ter denjenigen, die man des geheimen Einflufjed auf jene 
Gährung befchuldigte, war vorzuͤglich Balthaſar Sloͤr, 
Gefchäftöträger und Notar ded Biſchofs. Man zog fein. ziem⸗ 
lich bedeutendes Vermögen ein, ohne daß die mindefte Uns 
terfuchung in geriehtlicher Form gegen. ihn angeftellt ward. 
Vergeben berief er fich auf feine Unfchuld; endlich wandte 
er ſich an den Kaifer felbft mit der Bitte um Gerechtigkeit 
und_ unparteiifched Verhoͤr. Aber die liſtigen Raͤnke feiner 
mächtigen Gegner wußten dieſe Schritte zu vereiten. Da 
nahm er feine Zuflucht zu dem ritterlihen Schirme der Uns 
terdrüdten und Wehrlofen — dem edlen Franz von Sidin» 
gen. Diefer Fannte Sloͤr aus früherer Zeit, und wußte, 
daß er ſchon mehreren deutſchen Standeöherren treu und 
redlich gedient hatte. Das willlührliche Verfahren gegen einen 
Mann, der auch Bürger. jener freier Reichsſtadt war, em⸗ 
pörte die rechtliche Seele des Ritter, Er verfprach ihm ſei⸗ 
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nen Schuß, und kündigte folched dem Mägiftrate von Worms 
fogleich mit der Drohung an, daß, wenn man dad gefekliche 
Begehren ded Notard nicht erfülle, er felbft auf der Stelle 
Sewalt brauchen und die Stadt befehden werde. Der Rath 
erfchradd vor einem fo mächtigen Helfer, und erbot fih, den 
Gegenftand zu unterfuhen. Stör hatte, eine Schuldverfchrei= 
bung von drei Wormfer Bürgern, bie er an Sidingen für 
deſſen Mühewaltung abtrat. Der Ritter verlangte jeßt vor 
allen Dingen die Entrichtung diefer Schuld; allein der Rath 
wollte dad Geld bei dem Kammergerichte bis zur Entfchei- 
dung der Sache niederlegen. Da num jener auf feiner For⸗ 
derung beftand und die Zahlung nicht fogleich erfolgte, hielt 
er einige Wormſer Kaufleute, Die mit dem Heidelberger 
Marktichiffe nach der Frankfurter Meffe fahren wollten, an, 
und nahm. ihre Waaren in Beſchlag. Erbittert über dieſe 
Gewaltthätigkeit fuchte der Rath die Hülfe des Kaiferd und 
der. benachbarten Fürften, und Sidingen ward durch einen 
Fammergerichtlihen Spruch in’ die Acht erklärt. Er vertheis 
digte fich durch Briefe und Manifefte; dabei wußte er, Daß 
der Kaifer fein perfönlicher Feind nicht war; zudem wird be= 
bauptet, der Churfürft von der Pfalz, wegen früherer Hän- 
del gegen den Uebermuth jener Städter aufgebracht, habe ihn 
zur Züchtigung derfelben angefpornt. Alles dad, verbunden 
mit feinem Gefühle für Recht und Billigkeit in der Sache 
ded braven Siör, und mit dem traurigen Anblick der ver- 
bannten Flüchtlinge, die Schuß auf feiner Burg fanden, bes 
flimmte den. ohnehin fo rafchen Entfchluß des Ritters. Er 
wolte, Teined Banned und Reichsheers achtend, die Stadt 
Mormd mit aller Macht befehden, und rüftete fih zum 
Ausmarfhe. Vorher Übergab er feiner Gemahlin die Aufficht 
über fammtliche Schlöffer und Güter; da entriß fie ihm plöß- 
lich der Tod. Unſaͤglich war fein Schmerz über den Verluſt 
der theuern Lebendgefährtin; aber auch in Diefem vergaß er 
nicht das Verfprechen und die Pflicht, fo er einmal uͤbernom⸗ 
men hatte. Stör war bereits in feinen Dienft getreten, und 
wurde nachmald fein  Geheimfchreiber und Gefchäftöträger, 
weiches Amt er auch treu und mit Eifer bid zum Tode feined 
Herrn verſah. Es war in jener Friegerifchen und fehdelufligen 
Zeit nicht ſchwer, eine bedeutende Waffenſchaar in das Feld 
zu ftelen, ‚und hatten mehrere Ritter ihre Streitmacht ver- 
eint, fo fonnten fie wohl (wenn noch gar ein angefehener 
Fürft Die Unternehmung begünftigte) 10,000 bid 20,000 Mann 
aufbringen. Nachdem Sidingen eine beträchtliche Zahl von 
Reifigen, Fußknechten und Gefchüg verfammelt, zog er gegen 
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die Stadt Worms, und umringte fie auf allen Seiten. 
Bon feinen Freunden: und Waffenbruͤdern fchloffen fie. die 
tapfern Ritter Goͤtz von Berlihingen und Hand von 
Selbitz — unfern Leſern durch das herrliche Drama des 
großen Dichterd befannt — dem. Abenteuer an. Auch Meh⸗ 
vere der aus Worms vertriebenen Bürger fließen gemaffnet 
zu feinem Heer. oo 

Sidingen führte den Kampf mit eben fo viel Lift als 
Tapferkeit. und Geſchicklichkeit. Unvermutheter Angriff -und 
plöglicher Ueberfall war bad, was er befonderd gern. und 
glüdlih unternahm. Hier fuchte er einen ſchwachen Theil 
der Mauer zu flürmen, dort warf er Briefe an. das Volk 
hinein, worin er ibm Schuß und Freiheiten verfprach; bald 
fegte er die Stadt durch Bedraͤngung auf jeglicher Seite. in 
Alarm, bald fchien er in dunkler Nacht abzuziehen, wähs 
rend er fich in einem Dinterhalte verbarg. So ließ er manch⸗ 
mal den Pferden die Hufeifen verkehrt anfchlagen, damit es 
fbien, er habe den Rüdzug genommen, da er. Doch weiter 
. vorangegangen war. Der Rath dagegen und bie bewaffneten 
Bürger der Stadt Fannten zu gut die Schlauheit, Kühnheit 
und Gewandtheit ihres Feindes, als daß fie. nicht alle Mühe 
und Vorſicht angewandt, um feine Plane zu vereiteln. Man 
verfchloß die Thore, und verfah fie noch. mit Barrikaden; Die 
Mauern und Thuͤrme wurden ſtark befebt, und wenn ein 
Trupp anrldte, ward fogleich von der Wache mit Büchfen 
und Pfeilen auf ihn herabgefchoffen. Es gefchahen auch Aus⸗ 
fälle, doch mit großer Behutfamkeit, fo dag, wenn ber Rit- 
ter im Hinterhalte lag, noch Zeit blieb, fich fchnell unter 
die Mauern der Stadt zurüdzuziehen. Ein dreifacher Sturm, 
den jener begann, ward von den Belagerten muthig abge- 
fhlagen; doc hätte er fi) der Stadt. wohl bemächtigt, wenn 
jest nicht eine ſtarke Abtheilung kaiſerlicher Truppen ihr zu 
Hülfe gekommen wäre. Da befchloß er, für dießmal abzu⸗ 
ziehen, fuhr aber fort, die Wormfer auf andere Art zu aͤng⸗ 
fligen. Er lagerte fi an den Wegen, beraubte die reifen« 
den Kaufleute, und führte fie in Gefangenfchaft. Hier wirkte 
freilich) der bittere, in dem, fonft fo edlen, Gemüthe Sickin⸗ 
gen und der ganzen Ritterfchaft beſtehende Haß gegen bie 
emporblühende Macht der Städte und des Handelftandes, wo⸗ 
durch fich der ritterliche Adel in feinen Rechten und in der 
impofanten Achtung, welche er fich erworben, gefährdet fah. 
Aber freilich ‚Tann man es ihm auch nicht verargen, wenn er 
ben rohen Geldſtolz und den gemeinen Uebermuth des Kraͤ⸗ 
mergeifted da, wo er ihm in.den Weg trat, zu bemüthigen 
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fuchte. Webrigens blieb der Zweck des tapfern Sickingen 
auch bier nicht gartz umerreiht. Der Rath von Worms fah 
wohl ein, daß, wenn jener auch für jetzt die Stadt nicht 
mit. Sturm erobern gekonnt, er doch ein fehr furchtbarer 
Feind fey, der in diefer für Handel und Gewerbe ihrer Buͤr⸗ 
ger fo fchädlihen Fehde immer ein Uebergewicht behaupten 
werde. Er entfchloß fich daher zur Entrichtung einer ziemlich 
ſtarken Summe Gelded an den Ritter, der nun, Damit zu⸗ 
frieden, die Stadt und ihre Waaren in Ruhe ließ. 

Doch warf er fich bald darauf in. einen andern Kampf. 
Einer feiner Fehdgenoffen war durdy den ‚Herzog von Loth⸗ 
ringen beeinträchtigt. Sidingen z0g ihm zu Hülfe, und 
gewann ſolche Vortheile gegen bie Truppen des Herzogs, daß 
ser ben Streit bald und glüdlich zu Gunften feines Freundes 
endigte und fich dadurch noch größeren Ruhm und Meich- 
thum erwarb. Ä 

"Sein Anfehen flieg durch diefe Thaten fo hoch, daß auch 
das Audland ‚mit Bewunderung von dem Helden ſprach. "Der 
ehrgeizige und ritterlihe König Franz I. von Frankreich 
firebte nach der deutfchen Kaiferfrone, und fuchte fich noch 
bei Lebzeiten Maximilians unter den Fürften und’ dem ge= 
wichtvollen Adel des Reiches einen Anhang zu: fchaffen, damit 
nach‘ Erledigung des Thrones die Wahl auf ihn fallen möge. 
Beſonders aber richtete er fein Augenmerk auf Sidingen, 
deffen Ruhm und Einfluß ihm von großem Werthe feyn mußte, 
und bemühte fi, einen fo gewaltigen Nitter in ſeinen 
Dienſt zu ziehen. Der Marquis von Fleuranged, damals 
Marfchall von Frankreich, Sohn des Robert von der Mark, 
Herzogs von Bouillon, und eigentlich auch ein deutfcher 
Ritter, ward mit der -Unterhandlung beauftragt. Es erging, 
auf Befehl des Königs, ein fehr höfliched und wohlmollendes 
Schreiben an Sidingen, worin er ald benachbarter Ritter 
freundlich ‚begrüßt, und nah Sedan, in der: Champagne, 
eingeladen ward. Er fam, und mwurde von dem Marfchall 
und deſſen Bater auf die ehrenvollite Art empfangen. Wan 
fuchte alsbald feine Neigung für das zu erregen, was Frank⸗ 
reich Schöned und Anmuthiged an Land und Sitten bot, und 
huldigte ihm Überall fo fehr, daß alles das feinen Eindrud 
auf ein fo lebhaftes und empfängliched Gemüth nicht verfehlte. 
Durch die angenehmften Provinzen ward er nach Amboife, 
an den reizenden Ufern der Loire, geleitet, wo ber König 
feinen Hof hielt. Man glaubt, daß Sidingen, der warme 
Freund feines Vaterlandes, nicht ſowohl darum fich für den 
fremden Fürften erklärt, weil der obigen Händel wegen, bie 
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KeichBacht gegen ihn audgefprochen worden, ald weil in ber 
That eine Achtgermanifche Idee ihn dabei geleitet habe. 
Karl V., König von Spanien, war wohl Marimiliand En⸗ 
fel, aber im Auslande geboren und erzogen. Da diefer nad) 
dem Tode feines Großvaterd Anſpruch auf den Kaiferthron 
hatte, fo mochte unfer Held doch lieber fehen, daß die Krone 
Karld ded Großen einem König aus wahrem frankifchen Ges 
blüte, wie Sranz I, zu Theil. werde. Auch wußte ihn der 
König, ald er in Amboiſe angelangt war, durch Chrenbe- 
zeugungen aller Art für fein Intereffe zu gewinnen. . Er über« 
reichte ihm felbft in einer feierlichen Berfammlung den fran« 
söfifchen Feldherrnftab, nebſt einer goldenen Kette von mehr 
ald 3000 Rthlr. an Werth. Zudem ward ihm ein Jahrge⸗ 
halt von 5000 Franken (einer für die damalige Zeit fehr be= 
deutenden Geldfumme) bewilligt. 

Mährend feined Aufenthalts in Amboife hatte fich der 
deutfche Ritter, der mit feinem biedern und fchlichten Wefen 
ein artiged und liebenswuͤrdiges Betragen zu vereinen wußte, 
den Beifall aller Herren, und befonderd aller Damen, des 
franzöfifchen Hofes, erworben. 

Sidingen begab fih nun vorläufig wieder in feite 
Heimat; aber fein Friegerifcher Geift fand bald neue Gele 
genheit zu einer rühmlichen Waffenthat. Einige vornehme, 
an der Regierung theilhabende, Bamilien der Stadt Met 
hatten die Freiheiten der Bürger -eingefchränkt, ja Verſchie⸗ 
dene, die fich gegen ihre Anmaßungen aufgelehnt , ud den 
Mauern derfelben verbannt. Auch, ritterlihe Haͤuſer, und 
unter diefen Verwandte Sidingend, waren dabei gekraͤnkt, 
und wünfchten feine Hülfe. Er forderte fogleich Genugthuung 
von dem Magifirate, die aber flolz verweigert wurde. Da 
erfchien er plößlich mit einem Heere von 19,000 Mann vor 
den Mällen der Stadt, Man leiftete wohl kraͤftigen Wider- 
ſtand, ſah aber bald, daß der Feind zu mächtig fey, und 
bot einen Vergleich an. Der beleidigte Theil warb zufrieden 
geftellt, und feine Gegner mußten überdieß 30,000 Soldgul- 
den und einen Monatfold für dad Heer entrichten. Darauf 
zog Sidingen wieder ab. 

Das Buͤndniß mit Franz I. war nicht von langer Dauer. 
Sidingen hatte Truppen zu feiner Verfuͤgung begehrt, bie 
ihm aber der König abſchlug. Dadurch fomohl, ald durch 
gewille Befehle, die ihm jener zugehen ließ, fand fich fein 
Stolz beleidigt. Er gab zur Antwort, daß er zwar im 
Dienfte Frankreichs fen, der König ihn aber nicht als feinen 
Bafallen, fondern ald deutſchen Reichsſtand, betrachten muͤſſe. 


— 


102 


Dem Kaiſer Maximilian war dieß eine erwuͤnſchte Gelegen⸗ 
heit, den tapfern, ſo ſehr von ihm geſchaͤtzten Ritter wieder 
an ſich zu ziehen. Er hatte mit der gegen denſelben erklaͤr⸗ 
ten Acht lange gezoͤgert, und als dieſe im Jahre 1517 auf 
dem Neichötage zu Mainz aufs Neue in Berathuug genom- 
“ men ward, und nun die zwei mächtigen Stände Pfalz 
und Mainz fich zu Feiner Feindfeligfeit wider Sickingen 
verftehen wollten, ließ der Kaifer Diefe zwei Fürften und den 
von Brandenburg mit ihm in Unterhandlung treten. Er 
wünfchte um fo mehr feinen Beiſtand, ald er die Unbilde 
bed Herzogs Ulrich von Würtemberg zu ftrafen befchloß. 
Man vertrug fi dahin, daß alle Fehde gegen die Stadt 
Worms zwei Iahre lang ruhen und der Ritter, wenn er vor 
dem Kaifer felbft erfcheine, von dem Reichsbanne wieder ‚bes 
freit werden folle. Er begab fih alfo nah Insbruck an 
Marimiliand Hoflagerr, Wohl trat er mit einiger Scheu 
vor den Kaifer; doch Ddiefer empfing ihn herzlich und fagte 
ihm fogleich, daß alled Gefchehene vergefjen fey, wenn er aufs 
Neue fein treuer Diener werden wolle. Die Bedingung war, 
Sickingen folle dem Bund mit Srankreich entfagen, und fid 
dem Faiferlihen Heerzuge wider den Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg anſchließen. Der Ritter machte zwar einige Schwierig⸗ 
feiten; doch die wirkſamen Borftellungen feiner Freunde bes 
wogen ihn endlich, des Kaiferd Wunſch zu erfuͤllen. 

Der genannte Herzog Ulrich, ein Fuͤrſt von ſehr rauhem, 
trotzigem und leidenſchaftlichem Sinn, hatte ſich nicht allein 
durch ſeine Tyrannei bei dem Volke verhaßt gemacht, ſondern 
auch durch den heimlichen Mord, den er aus Rachſucht an 
ſeinem Stallmeiſter Hans von. Hutten auf der Jagd beging, 
und durch Die fehnöde Behandlung feiner Gemahlin Sabina 
von Bayern, die Gemüther aller Edlen Deutfchlands wider 
fih empört. Zudem hatte er fchon mehr ald einmal gegen 
die Neichöverfaffung felbft gefrevelt. Die Herzogin war eine 
Schweitertochter des Kaiferd; daher mußten die fchmählichen 
Kraͤnkungen, welche fie von ihrem Gemahl erfuhr, ihn eben 
fo fehr aufbringen, ald ihre Verwandten, die Fuͤrſten des 
bayeriſchen Hauſes, zu denen die Ungluͤckliche entfloh. Unter 
dem Adel war beſonders der durch Weisheit und Gelehrſam⸗ 
keit, wie durch ritterlichen Muth beruͤhmte Ulrich von 
Hutten uͤber den Mord ſeines nahen Anverwandten von dem 
gerechteſten Zorn entflammt. Die meiften Glieder des ſchwaͤ⸗ 
bifhen Bundes kündigten dem Herzog ihre Sreundfchaft. und 
Lehnöpflicht auf, und verfammelten ihre Schaaren. Sidin- 
gen führte, ihnen über 8000 rüflige Streiter zu. _ So 308 











1983 A 


im Anfange bes Jahres 1519 ein flarkes Reichsheer, unter ' 
dem Oberbefehl der zwei Fürften von Bayern gegen den 
übermüthigen Ulrich heran. Die Seele der Unternehmung 
jedoch waren Franz von Sidingen und der ruhmvolle 
Georg von Freundsberg, und daher, obfchon jenen beige- 
ordnet, ald eigentliche Seldhauptleute zu betrachten. 

Mit reißender Schnelligkeit warb eine Stadt und Fefte 
nach der andern von dem Bundeöheere weggenommen. Stutt- 
gardt und Tübingen öffneten ihre Thore. An Sidingens 
Seite befand fih Ulrich von Hutten, mit welchem jener 
den Haß und die Entrüflung gegen den Mörder feined un- 
glüdlichen Vetters theilte. Auch Hand von Sidingen, 
der zweite Sohn des Ritters, eben fo brav und kuͤhn, wie 
fein älterer Bruder Schweidard, war bei diefem Zuge, 
und verdiente fich hier, des Vaters würdig, feine Sporen; 
denn er warf eined Tages mit 25 Heitern 200 Herzogliche 
zuruͤck. (Sidingen wollte, aus treuer Liebe für feine ihm 
fo frühe entriffene Gattin und aus väterlicher Sorge für feine 
Kinder, nie zu einer zweiten Vermaͤhlung fehreiten.) Als 
Stuttgart eingenommen ward, erfuhr der edle Hutten, 
daß der Doctor Iohann Reuchlin fich darin aufhalte. Er 
gab Sickingen davon Nachricht, und Diefer ließ fogleich bes 

annt machen, daß Reuchlin unter dem Schuße der Bundes- 
häupter ftehe, und Niemand ed wagen folle, beffen Perfon 
oder Eigenthum zu Franken. Er felbft ging feinem trefflichen 
Lehrer entgegen, umarmte ihn herzlich, und flößte dem, über 
dad Unglüd feined Vaterlandes Zrauernden, wieder neuen 
Muth und beffere Hoffnung ein. Zugleich ward durch Reuch⸗ 
lin’8 Sürfprache die Stadt vor manchen Unbilden der Erobe- 
rer geſchuͤtzt. i 

In Zeit von einigen Monaten war die ganze Unterneh- 
mung vollbracht, Ulrich8 Heerfchaar theild zerfprengt, theils 
gefangen, und er felbft geächtet und landfluͤchtig. Wohl haͤtte 
das mächtige Haus Oeſtreich feine ſchoͤnen Laͤnder an ſich 
gezogen, waͤre ihm nicht durch den nachmaligen Beitritt zum 
proteſtantiſchen Bunde und durch die Huͤlfe des Landgrafen 
Philipp von Heſſen ſein Erbe erhalten worden. So ward 
er noch ſelbſt ein gefaͤhrlicher Feind Kaiſer Karl V. Aber 
die Schickſale dieſes Herzogs wurden ein warnendes Beiſpiel 
fuͤr ſeinen Sohn und Nachfolger Chriſtoph, der weiſe und 
milde regierte, auch dem Wuͤrtemberger Staat ſeine endliche 
Geſtalt und Verfaſſung gab. 

Sickingen hatte den weſentlichſten Theil an der ſchnellen 
und gluͤcklichen Beendigung jenes Kampfes. Als nun die 
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Beute an Geld, Kleinodien, Geſchuͤtz etc. zc. unter die Fürften 
und Heerfuͤhrer vertheilt ward, begehrte er die, ihm mit Recht 
zukommende, Entfchäbigung. Man wollte einige feiner For⸗ 
derungen beftreiten; da faßte er mit feiner Waffenſchaar Poften 
im dem eroberten Lande, und blieb dafelbft fo lange ftehen, 
bis ihm dad Amt und die Stadt Neuburg nebft dem Städt- 
hen Wildbach für die großen Opfer, fo er an Gelb und 
Kriegdmaterial gebracht, ald Eigenthum überlaffen wurden. 
Die Rechte feines Standes wider die anmaßende Herrfchfucht 
ded Klerus und den Uebermuth der Städte zu vertheidigen, 
und zugleich den alten Nittergeift, der ein Schirm der Be⸗ 
drängten jeder Volksklaſſe war, neu zu beleben und aufrecht 
zu halten, war ein Hauptgrundfaß, den Sickingen überall 
auszuführen firebte. — Mit diefem Sinne verband er eine 
Klarheit der Ideen und eine wiflenfchaftlihe Bildung, wie 
man fie nicht häufig unter feinen Zeitgenoffen fand, und die 
durch jenes Streben noch mehr erhöht und geläutert wurde. 
Er war darum nicht nur ein Freund tüchtiger Waffenbrüber, 
bie gleicher Zweck mit ihm verband, fondern auch berienigen 
Männer, die fi) im Reiche der Gelehrfamkeit. vorzüglich be⸗ 
währt, und die im Gebiete der Religion für Aufflärung und 
GSeifteöfreiheit wirkten. So hatte er feinen Lehrer Johann 
Reuchlin, der durch Unterricht und Schriften ein helleres 
Denken verbreitet und die Bahn zur Reformation brechen 
half, gegen die Anfchuldigungen der Moͤnche zu Coͤln verthei⸗ 
dDigt, und manche treffliche Geifter, die fanatifcher Eifer oder 
Fleinlicher Haß verfolgte, erhielten gaftfreundliche Aufnahme 
und Schuß in feiner Felle Ebernburg. Unter den Nittern, 
welche ſich durch thatkräftigen Muth, durch frommen, aber 
vorurtheilöfreien Sinn und durch unerfchrodene Aufrichtig- 
feit gegen Freund und Feind, auszeichneten, war ihm Goͤtz 
von Berlihingen befonderd werth. Diefer befaß nicht 
Sickingens hochfirebenden und umfaflenden Geiſt. Er war 
ein Ritter von handfeſter Zapferkeit, von hellem und ſchlich⸗ 
tem Berftande, mehr geeignet, dad, mas Andere gedacht, mit. 
Kraft und Befonnenheit auszuführen, als felbft große Plane 
zu entwerfen, dabei freimüthig und voll Achten Männerftolzes 
gegen Hohe und Geringe, und mit unerfchütterlicher Treue 
an dem haltend, zu deſſen Fahne er geichworen hatte, . Sickin⸗ 
gen fchäute an ihm dieſe Eigenschaften, und war dem bieder- 
berzigen Manne fehr freundlich gefinnt; auch hatte jener ihm 
bereit3- auf dem Suge gegen Worms mefentlihen Beiſtand 

eleiftet. Als der Krieg wider ben Herzog Ulrich ausbrach, 
Kan Goͤtz im Dienfte desfelben. Obſchon er den Charakter 
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und die Handlungen biefed Fürften nicht achten Eonnte, fo 
hielt er doch feft an dem Grundſatze, den Lehnbherrn, wenn 
diefer feindlich bedrängt war, treu und ritterlich zu beſchirmen. 
Ex und noch einige Tapfere ded asürtembergifchen Adels vers 
theidigten das feſte Schloß und Städtchen Moͤckmuͤhl. Lange 
und rühmlich fchlugen fie die Angriffe der Gegner von diefem 
wichtigen Poften zuruͤck, bis endlich der Mangel an Lebend- 
mitteln fie zur Uebergabe zwang. Man gewährte ihnen freien 
Abzug; aber die Schaar der Bündner, welche ihnen entgegen- 
ftand, brach ihr gegebenes Wort, und Goͤtz ward als Ge- 
fangener nah Heilbronn geführt. Als Sickingen biefes 
unwuͤrdige Betragen erfuhr, entbrannte fein Zorn, und er 
rüdte fogleich vor jene Stadt. Durd feine Drohungen er⸗ 
fhredt, ließ man ben edlen Berlichingen wieder frei nach 
der heimiſchen Burg zurüdkehren. Wem aber Sidingen 
ſich an Geiſt und Kraft am meilten verbrübert fühlte, und 
wer beiombers in feine Ideen von Baterlandöliebe, von ritter- 
licher Behanptung der Rechte feined und jeglichen Standes, 
von Aufflärung und Gewiſſensfreiheit, einging, dieß war ber 
edle Ulrich von Hutten. Auch er zeigte fich ald braver 
Rittersmann, war aber zugleich ein treffliher Dichter und 
einer der vorzüglichften Gelehrten feiner Zeit. Welcher Lefer, 
der mit unferer vaterländifchen Gefchichte vertraut ift, Pennt 
nicht feine herrliche Wirkſamkeit für alles dns, was der Menfch 
ald feine edelften Güter „betrachtet? Hutten verherrlichte 
den großherzigen Ritter in feinen Schriften, und eignete ihm 
namentlich diejenigen zu, worin er gegen die Glaubendtyrannei 
auftrat. Dagegen fchübte jener Die Bemühungen feined Freun⸗ 
ded mit gewaffneter Hand. In einer Zufchrift Hutten’s 
an den berühmten Erasmus von Rotterdam heißt es 
unter Anderem: „Sickingen ift ein Dann, wie ihn Deutſch⸗ 
land feit langer Zeit nicht gehabt, und er verdient, daß auch 
Du ihn der Nachwelt empfiehlſt. Ich hoffe, er wird unferer 
Nation große Ehre bringen. Alles, was wir an ben ‚Helden 
des Alterthumd bewundern, hat er nachzuahmen geftrebt. Er 
ift meife, beredt und voll Xhatkraft; edel und groß ift Alles, 
was er fpricht und thut. Gott fegne die Unternehmungen 
diefed deutfchen Helden!“ — Den trefflihen Reuchlin hatte 
Sickingen nicht allein gegen das Kriegsvolk nach der Ein: 
nahme von Stuttgart, und wider die Verfolgungen einer 
feindfeligen RR treu und wader gefchirmt, fondern 
er empfahl idn auch dem Herzoge Wilhelm von Bayern, 
Oberfeldherrn des Bundesheers, der ihn ſodann ald Lehrer 
auf der hohen Schule von Ingolftadt anftellte. 
13 
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Daß unfer Held nicht allein ritterlihen Muth und großes 
Feldherrntalent, fondern auch diplomatische Gewandtheit be- 
faß, davon gab er einen glänzenden Beweis bei der neuen 
. Kaiferwahl, die nah dem Tode Marimilian’d eintrat. 
Mir wiffen, daß König Franz I. feinen Stolz gekraͤnkt hatte, 
und er deshalb wieder von ihm abgefallen war. Da Karl V. 
zu fchönen Hoffnungen für den Staat berechtigte, und, troß- 
feiner ausländifchen Herrfchaft, ald ein Fürft von deutſchem 
Stamme galt, fo fhlug Sidingen fih auf deflen Seite, 
und begünftigte insgeheim feine Abficht auf den Kaiferthron. 
Hierin warb er durch die beiden Robert's von der Mark, 
die fich ebenfalld mit dem Könige von Frankreich entzweit 
hatten, unterftügt. Durch feine und kluge Manfregeln ge⸗ 
wannen fie bald. die Mehrheit der Reichsfürften für Karl, 
um fo mehr, ald einige der Mächtigften fchon von feiner Partei 
waren. Da fuchte Franz I. wieder Sickingens Freund- 
fchaft, aber zu fpat. Die Beredfamfeit des Ritters in der 
Fürftenverfommlung zu Frankfurt, und ein Heer von 21,000 
Mann theild felbft gemorbener, theild fpanifcher, und theild 
von dem Markgrafen Kafimir von Brandenburg. Kulm- 
bach herbeigeführter Truppen, das er ohnweit dieſer Stadt, 
bei Höchft, gegen die Einwirkung franzöfifcher Macht auf—⸗ 
ftellte, entichied die Wahl, und Karl V. erhielt den Scepter 
und die Krone des Reichs. Auch gab der neue Kaifer dem, 
der fo Eräftig und weiſe für feine Sache gewirkt, fogleich 
fein Wohlwollen und feine Dankbarkeit zu erfennen. Er 
wollte ihn in den Neichögrafenfland erheben; doch Sickingen 
verbat fich Diefen angefehenen Rang. Wohl, fagt’ er, ihm 
genlige der Adel feined ritterlichen Gefchlechtes; aber vielleicht 
lag, durch diefen und feine Thaten begründet, dad Streben 
nach einem höheren Standpunkte in feiner Seele. Doch nahm er 
auf den ausdrüdlichen Wunfch des Kaiferd und auf die freund- 
liche Bitte feiner Schwefter, der Erzherzogin Margaretha, 
die Würde eines Faiferlichen Rathes und Kämmererd, fo wie 
die Ernennung zum oberften Hauptmann des Neiches, an. — 
Bald fand ſich neue Veranlaffung, feine Friegerifche Thaͤtig⸗ 
feit zu zeigen. 

Robert, Herzog von Bouillon,; hatte im Jahre 1521 
dem Kaifer eine Befchwerde zur Entfcheidung vorgelegt, und 
fühlte fich durch deſſen Ausfpruch fehr gefränkt. Er trat alfo 
wieder auf die Seite Frankreich's, und befchloß, da ihm der 
Beiftand ded aufgebrachten Königs Franz im Nothfalle ge- 
wiß war, mit einem SHeerhaufen in die Staaten bed Kaiferd 
einzufallen, während fich diefer auf dem Neichdtage zu Worms 
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befand. Höchft empfindlich war ihm, wie dem Könige, die 
Nachricht, daß Sickingen, der ehemalige Freund und furcht- 
bare Waffengenofje des Lebteren, für den Kaifer Partei wis 
der ihn nahm. Karl V. bergab demfelben, gemeinfchaftlich 
mit dem tapfern Grafen von Naffau, den Oberbefehl feines 
Heeres. Robert's Sohn, der Marquis von Fleuranges, 
ruͤckte nun an der Spitze von 15,000 franzoͤſiſchen Hülfsteup- 
pen und 1,500 Reitern in das Luremburgiſche ein, und die 
Feindfeligkeiten brachen aus. Uber bald waren die Faiferlichen 
Truppen fiegreich; faft alle feften Pläße fielen, und wurden 
gefchleift; nur Sedan widerfland noch unter des Großherzogs 
eigenem Befehl. Doch ſah ſich dieſer am Ende genoͤthigt, 
um einen ſechswoͤchentlichen Waffenſtillſtand zu bitten, den 
man ihm auch gewaͤhrte. 

Unterdeſſen hatte der Kaiſer, feſt uͤberzeugt, daß ein Fuͤrſt 
mittleren Ranges, wie Bouillon, es nicht gewagt haͤtte, 
ihn ohne die Veihuͤlfe eines mächtigen Herrſchers zu befehden, 
von dem Könige Franz Erflärung verlangt. Da jener auch 
dur Heinrich VIH., König von England, unterftüßt warb, 
fo mißbilligte Frankreich auf flaatöfluge Art den vermegenen 
Schritt ded Herzogs, und nahm, wegen noch mit dem Kai⸗ 
-fer beftehender Irrungen, die Vermittlung England's an. 
Allein vol Unruhe fah e8 jest die Fortſchritte des Faiferlichen 
Heeres, dad an feiner Gränze fand, und da Franz durch 
Kohann von Albret die Provinz Navarra befegen ließ, nahm 
folched der Kaifer für eine offenbare Kriegserklaͤrung ‚ und 
befchloß, die zweideutige Rolle des Koͤnigs zu ahnden. So— 
gleich raͤckten, auf ſeinen Befehl, Sidi ingen und Naffau 
im Frankreich en. 

Schnell hatten fih die Kaiferlichen der Grenze von 
Champagne bemächtiat. Die Feſtung Mezieres bielt ihre 
weitern Sortfchritte auf. Da dieſer Platz nicht haltbar ſchien, 
ſo hatte ſich der Kriegsrath in Paris fuͤr die Schleifung des⸗ 
ſelben erklärt. Aber-Bayard, einer der edelſten und tap⸗ 
ferften Helden, die jemals gelebt, mit Recht der Ritter ohne 
surht und Zadel genannt, ſprach zum König: „Site, 
kein Ort ift zu ſchwach, wenn brave Männer ihn fehügen. 
Ich gehe nach Meziered und bürge für guten Erfolg.” Freu⸗ 
dig rief man ihm Beifall zu; eine Sreifchaar von Fühnen 
jungen Rittern aus den erflen Häufern fchloß fich dem an, 
auf welchen dad Vaterland fein höchfted Vertrauen ſetzte, und 
warf fi) mit ihm noch zur rechten Zeit in die bedrohte Stadt. 
Bayard belebte hier aufs Neue den finfenden Muth der 
Einwohner, und traf fehnell die kluͤgſten und Eräftigften An— 
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falten zur Behauptug bed Platzes. Sidingen flug im 
Saiferlichen Kriegörathe vor, dieſe Zeftung zu umgehen und 
ben Marfch gegen das franzöfifche Heer raſch fortzufegen; 
aber die Mehrheit der Stimmen war gegen feinen Plan, 
und mit Unmuth gab er ihn auf, da er die Refultate ſchon 
voraußfah. | 
Man rldte alfo in. zwei Heerabtheilungen vor Méziéres. 
Der Graf von Naffau ftellte fi) mit der Einen jenfeitd der 
Maas auf; die Andere, unter Sidingen, ſetzte, 15,000 Mann 
ſtark, über ven Strom, und lagerte fich auf den Höhen, wor 
durch die Fefte beherrfeht wird. Am folgenden Tage fandten 
die Anführer einen Herold an den Ritter Bayard, um ihn 
zur Uebergabe des Platzes aufzufordern. Er hatte zugleich 
den Auftrag, diefen Helden ihrer größten Hochachtung zu ver⸗ 
fihern, und in ihrem Namen zu bedauern, daß bei’m etwai⸗ 
en Grftürmen der Zefte fein hoher Ruhm und felbft fein 
eben in Gefahr komme. Doch lächelnd verfehte Bayard: 
‚Meldet Euern Gebietern, daß mein Herr, der König, mir 
diefen Platz anvertraut hat, daß ich ihn treu befchirmen und 
nicht. eher verlaffen werde, als bis ich ihn mit feiner Feinde 
Leichnamen angefüllt habe. Das ift die einzige Brüde, über 
welche fie ihren Einzug halten koͤnnen.“ Als der geb mit 
diefer Antwort zuruͤckkam, fagte der Hauptmann Jean Pi- 
card, ein Franzofe, ber fich jeßt im Dienſte des Kaiſers be- 
fand: „Erlauchte Herren! Ich kenne den Bayarb, und habe 
unter ihm gedient. So lange der am Leben ift, hoffet 
nicht, daß ihr ald Sieger in die Feſtung einzieht.” — „Er 
iſt doch nicht von Eifen und Erz!” erwiderte Naſſau. 
Mir wollen ihm eine folche Menge von Kanonenkugeln hinein 
fenden, daß er nicht weiß, wohin er fich wenden fol.” — 
Wirklich begann, auch dad furchtbarfte Feuer aud grobem Ges 
ſchuͤtz. Ein Hauptthurm fank in Trümmer, wodurch eine 
große Brefche entftand, fo daß der Muth der Belakung ein 
wenig zu wanden fchien. Aber Bayard und bie übrigen 
treuen, Hauptleute des Königd wandten alle Mühe an, daß 
bie Brefche fogleich wieder gefüllt und die Ordnung unter 
dem Kriegsvolke erhalten ward. Zugleich flärkte der Feldherr 
durch eine feurige Ansede feine Soldaten in Erfüllung ihrer 
Pflicht! Noch mehr ward ihr Muth belcht, ald man Die 
Nachricht erhielt, Daß eine zur Verheerung des Landes abge- 
ſchickte kaiſerliche Zruppenfchaar völlig gefchlagen, der gemach- 
ten Beute beraubt und ihr Anführer gefangen worden fer. 
Bayard fuchte Zeit zu gewinnen, bid Die Heere des Koͤnigs 
am ber Grenze der Champagne und der Picardie eingetroffen 
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wären. Aber Sickingens anhaltendes Gefchüßfeuer , fo wie 
Mangel und plöhlich eingeriffene Seuchen, brachten die Stadt 
in Berzweiflung,, und jebt wandte Bayard eine Kriegslift 
an, die den gludlichften Erfolg hatte. Er ließ durch einen 
ſehr geuͤbten Spion den Saamen ded Mißtrauend und ber 
Zwietracht unter den kaiſerlichen Heerführern ausſtreuen. 
Sickingen trennte fi von Naffau, wad Bayard durd 
manchen vortheilhaften Ausfall benußte, und das franzöfifche 
Heer, der König felbit an der Spige, war unterbeflen bis 
nach Rheims vorgerüdt. Jetzt erkannten die zwei Führer, 
daß man fie getäufcht; aber Die Veränderung ihrer Stellung, 
und ber hierdurch dem Feinde freigelaffene Uebergang über 
die Maas, erlaubte ihnen nicht mehr, es auf eine Schlacht 
ankommen zu laffen. Zudem litt ihr Heer durch Mangel, Krank⸗ 
heiten und die rauhe Witterung viele Noth. Man’ hob da= 
ber die Belagerung von Meziered auf, und trat den Ruͤck⸗ 
zug an, ber aber mit folcher Gefchielichkeit und Ordnung ger 
fchah, daß er felbft von den Gegnern ald ein Meifter der 
Kriegskunſt anerfannt wurde. 
Merkwürdig ift, daß bei diefer Unternehmung zwei Hel- 
den. einander entgegenflanden, die man, wie E. Muͤnch in 
feinem trefflihen Werke: Sickingens Thaten, Plane ıc. x. 
Sagt: „ALS die letzten Repräfentanten des untergehenden Ritter 
thums“ betrachten Tann. Beide von edlem Stamme, von reis 
ner Gefinnung und tugendhaftem Charafter, an Muth und 
Tapferkeit den beften Rittern der romantifchen Vorzeit gleich, 
und überdieß mit großem Feldherrntalent und einer Über ihre 
Zeit emporragenden Bildung audgeftattet, erfcheinen Sidin- 
gen und Bayard alö die erften der noch fo ſchoͤn aufflam- 
menden Sterne eined Bundes, deſſen urfprüngliche Einrich⸗ 
tung damals ein Ende zu nehmen fchien, wenn er auch jebt 
noch in manchen Formen an fein alterthümliches Weſen er- 
innert und fein herrlicher Geift in fo vielen Braven und Ed» 
len fortblüht. 
Gluͤcklicher war dad Eaiferliche Heer in der Picardie und 
den franzöfifhen Niederlanden. Die Feſtung Valenciennes 
fiel; Karl V. 308 felbfl in ihre Mauern ein, und empfing 
bier die Abgeordneten der Heichöftände, welche fich zur Be- 
ſchirmung feiner dortigen Erblande erboten. Sidingen aber 
nahm feinen Theil mehr an diefem Kampfe. -Mißvergnügt, 
daß die Behlichlagung des Unternehmens auf Meziered feine 
größeren Plane vereitelt, und daB fogar der Hof ihm die zu 
den Kriegskoſten vorgefchoffene Summe wieder abzutragen 
faumte, ging er nach feiner Deimat zuruͤck. Auch fah ex 


wohl, daß fein Einfluß auf den Kaifer, und fomit Die ges 
gründete Hoffnung, ihn für die Sache der Reformation zu 
gewinnen, fich vermindert habe. Durch eigene Kraft wollte 
er fich jebt den Weg zum höheren Ziele bahnen, dad heißt, 
wie Grote in dem oben angeführten Bruchſtuͤcke fagt: „Nicht 
ruhen und raften, bis die Ritterfchaft der ihr angelegten Feflel 
entlaftet; die Macht der Fuͤrſten in ihre Grenzen gewiefen, 
die Obergewalt der Kaifer wieder befefligt, Die Kirche zu ihrer 
eigentlihen Beſtimmung zurüdgeführt, und den unerhörten 
Schurkenftreichen, Bedruͤckungen und Poffenfpielen der Pfaffen 
gefteuert ſey.“ — Lutherd Unternehmen, die chriftliche Reli⸗ 
gion von den Sabungen der Päpfle zu reinigen, und ber 
. Anrechtmäßigen Gewalt und Herrfchaft diefer Oberpriefter einen 
Damm zu feßen, wedte in der Seele ded eben fo frommen 
und geiftreichen, ald tapfern Ritter die lebendigfte Theilnahme. 
Er verband fich daher mit den tüchtigften, für die Reformation 
wirkenden Männern, und ward ihr rechter Arm. Kräftig vor 
Allen fchloß fih Ulrih von Hutten ihm an. Auch andere 
Sreunde Luthers, namentlich die berühmten Gelehrten Oeko⸗ 
lampadius und Melanchthon, fanden ein Afyl auf feiner 
Burg Nur war der Eebtere, obwohl in der Sache felbft 
mit dem Ritter ganz einverflanden, zu friedliebend, als daß 
er die gemwaltfamen Schritte, welcher diefer einfchlug, billigte, 
weil er fie für gefährlich und dem Zwecke ded Ganzen nach 
theilig hielt. Den Fürften bangte vor einem Volksaufſtande; 
fie wuͤnſchten darum einen gütlichen Vergleich mit Luther, 
der auf den Reichdtag von 1521 nad) Wormd befchieden war. 
Der Kaifer felbft trat diefem Wunfche bei. Sickingen lud 
alfo den Reformator Fchriftlich zu fich ein, und er, nebfl andern 
Freunden, fchilderte ihm zugleich die Gefahr, womit die Lift 
und der Haß feiner Feinde ihn bedrohten, im Sal er fich 
nach Worms mage. Der Churfürft Friedrih von Sachſen 
war wohl gut für ihn gefinnt, doch unfchlüffig, ob er ihn 
ſchuͤtzen ſolle. Darum hatten ihm die edlen Ritter Sidin- 
gen, Hutten und Schaumburg fchon vorher ihre Feften 
und Schwerter angeboten. Aber Luther wollte von Niemand 
geſchuͤtzt ſeyn, ald von Gott. Er gab auf jene Zufchrift die 
berühmte Antwort: „Nicht nach der Ebernburg, fondern nach 
Worms bin ich befchieden; und wären dort fo viele Teufel, 
ald Ziegeln auf den Dächern, fo müßte ich doch hinein.” Er 
308 daher, in Begleitung weniger Freunde und des Faiferlichen 
Herolds, furehtlo8 nach dieſer Stadt. Aber das befannte Re⸗ 
fultat jened Reichſtags und die bald darauf erfolgte Achter: 
klaͤrung Luthers bewiefen hinlänglich, Daß .man nicht ‚mehr 
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auf den Kaifer rechnen dürfe. Sidingen fehte mit Hutten 
energifch feine Plane fort. Die Schriften des Lebtern, wo⸗ 
rin ihr beiderfeitiged politifchsreligiöfes Glaubensbekenntniß 
dargelegt war, wurden auf der Ebernburg gedrudt und 
von da fehnell verbreitet. Zur Einwirkung auf den deutfchen 
Adel gebrauchten fie vorzüglich einen Anverwandten Sidin- 
gend, Hartmuth von Kronberg, der jenen noch an 
glühendem Haß gegen den Papft übertraf. Weniger durch. 
ritterliche Thaten, ald durch kraftvolle und erbitterte Rhetorik 
gegen die Widerfacher der neuen Lehre bekannt, erwarb er 
auf feinen Reifen durch Rede und Schrift derfelben viele An⸗ 
haͤnger. Luther, den Hutten von allem benachrichtigt, 
flimmte mit ihm und Sidingen überein; doch wiberrieth er 
noch jede Gewaltthat, „indem,“ fagte er, „auch jeßt, wie 
immer, bie Welt durch dad Wort überwunden, und bie 
Kirche durch folched gerettet und. in ihrer Reinheit wieder her⸗ 
geftellt feyn wird.” — 

Mit Wärme nahm Luther die Bemühungen ded Harte 
muth von Kronberg auf, wie bie gegenfeitigen Epifteln 
dieſer zwei für die Verbreitung ihrer Glaubenslehre fo raftlos 
thätigen Männer beweifen. Aber Sidingen war der Meis 
nung, daß dad Schwert dem Worte Kraft geben müffe, 
Unter dem Namen eined Rächers der deutfchen Freiheit 
verband er ſich mit der Ritterfchaft von Schwaben, Franken 
und dem Rheinſtrome. Schon im Jahr 1520 hatte der frän- 
Fifche und rheinifche Adel eine Erklärung erlaffen, worin fich 
fein Haß gegen die päpftliche Derrfchaft und die Verdorben- 
beit der Priefterklaffe, nach dem Sinne der Zeit, in den 
grellſten Ausdruͤcken Fund gab.* Sidingen lud die Nitter 
zu einer Berfammlung in der Stadt Landau ein. Wirklich 
erfchienen fehr Wiele derfelben, und leifteten bier auf das 
Evangelium einen gemeinfamen Eid, daß fie dem Bund drei 
Sahre lang treu und flanohaft dienen wollten. Unfer Held 
ward einftimmig zum oberfien Hauptmann gewählt. Aber 
noch hielten die Verbündeten ihre wahre Abficht geheim, und 
gaben vor, daß ihre Zuſammenkunft hauptfächlich einen Ver⸗ 
ein „zur Aufrechthaltung guter Polizei in den gegenfeitigen 
Kantonen’ bezwedt habe. Doc die Urkunde,. welche fie deß⸗ 
halb erlaffen, wedte manche Beforgniß, weil fie in einzelnen 
Punkten wider die Reichöfagungen tritt. Wohl entjprach der 


Johann von Müller bat biefes merkwürdige Aktenſtück in 
feinen Briefen mitgetheilt. 


Gedanke, baf er die Seele des geſchloſſenen Bundes fey, 
bem Ehrgeize bed braven Sidingen; unglaublid aber ift, 
daß er, wie feine Feinde ihn befchuldigt, nah dem Kaifer- 
throne geftrebt habe: denn fein reblicher und vaterländifcher 
Sinn wollte koaͤne Empörung wider dad rechtmaßige Ober⸗ 
baupt der bdeutfchen Nation, und fein Zweck war bier nur 
auf die Zerftörung der Priefterherrfchaft und die Zurückfuͤhrung 
des geiftlihen Standes zu einer rein=religiöfen und morali» 
fchen Wirkſamkeit berechnet. Doc möchte nicht zu leugnen 
feyn, daß auch ein hoher Stolz, durch die glüdliche Ausfüh- 
rung feined Planes ein mächtiged Gewicht im Fürftenrathe 
zu erhalten, damit verbunden war. Wirklich hatten fehon 
längft einige Keichöflände den unerhörten Auffchwung eines 
Kitterd von ſchlichtem Adel, der die angefehenften Fürften 
an Ruhm, Macht und Reichthum überflügeln zu wollen fchien, 
mit Neid und Argwohn betrachtet. Dabei fürchtete man den 
Sreiheitöftolz, nicht allein ded Adels⸗ fondern auch bed Buͤrger⸗ 
ſtandes, der durch die neu⸗religioͤſen Grundſaͤtze noch. flärkere 
Nahrung erhielt. Befonderd aber waren bie Höflinge und 
bie päpflliche Partei in Angft und Sorge, da ihnen von dem 
Eräftigen Nitterbunde, an deſſen Spike ein Franz won 
Sickingen und em Ulrich von Hutten fland, großed Ver⸗ 
derben drohte. Sie wandten Daher Alles an, die geiftlichen 
Machthaber gegen ihn aufzubringen, und fchilderten auf allen 
Reichstagen und in andern fürftlichen Berfammlungen die 
Gefahr, welcher die Kirche fomohl, ald der Staat ausgefest 
fey. Auch hörte man bald von jenen die bitterften Klagen, 
und die dringendflen Aufforderungen zur Bekaͤmpfung diefed 
furchtbaren Vereins. Bor Allen aber fprach fich der Erzbifchof 
von Trier auf daB ‚Beftigfie gegen Sidingen und feinen 
Anhang aus. Doch der Fühne Ritter feßte nun feinen Plan 
raſeh in's Merk, und befchloß, dem genannten Erzbifchof, ald 
ben Hauptfeind der Reformation, der ihre Lehre fo grimmig 
verfolgte, ſchnell zu Leibe zu geben. f 
r Churfürft Albrecht von Mainz, ein helldenkender 
Praͤlat, war, der alten Freundfchaft eingeben, indgeheim auf 
Sickingens Seite, Nicht ungern mochte er die Demüthis 
gung feines Kollegen fehen, verfprach dem Helden Subfidien« 
gelder, und lief, ald gefchähe ed ohne fein Wifjen, eine Menge 
von Nittern und Landsknechten aus feinem berrfchaftlichen Ge⸗ 
biet zu deſſen Heere flogen. Auch hoffte Sidingen, der 
Kaiſer werde den ftolzen Erzbifchof, da er ihm bei feiner 
Wahl fchlechte Dienfte geleiftet, dem ihn bedrangenden Schick⸗ 
fal überlafien. Zugleich zählte er auf den Beifland des Chur- 


fürften Friedrich von Sachfen, der den Grundfähen ber 
Reformation nicht abhold war. Doch wurden hier feine Wünfche 
nicht erfült. Der Churfürft fah wohl ein, daß er, troß 
feiner perfönlichen Meinung, ald ein Hauptſtand des Reichs 
- die beftehenden Satungen und die Ordnung in Demfelben auf ' 
recht erhalten muͤſſe, und wie fehr durch einen unglüdlichen 
- Ausgang der Sache fein Anfehben und feine ganze fürftliche 
Eriftenz gefährdet fey. Er nahm daher Feinen Theil, und 
felbft der kraͤftige Luther hielt Sidingensd Unternehmen 
für zu gewagt, und fuchte ihn davon abzumalnen. Allein 
diefer beharrte feft auf feinem Entichluß. 

Vor Allem erweiterte er noch mehr die Feſtungswerke 
feiner ohnehin ſehr ſtarken Schlöffer Ebernburg und Land» 
ſtuhl, und verfah fie hinlänglich mit Lebensmitteln. Dann 
warb er überall Truppen an, jedoch erft fcheinbar zum Dienfte 
des Kaiferd gegen Frankreich, weöhalb ihm auch folche Grafen 
und Edle, die nicht im Landauer Bunde waren, und felbfl 
der. Churfürft von der Pfalz, brav unterflüßten. Bald hatte 
er in der Gegend von Straßburg 15,000 Mann Fußvolk und 
5000 Heiter verfammelt, und erwartete noch 1500. Reifige 
von dem Herzoge von Braumfchweig. Jetzt fandte er dem 
Erzbifchof von Trier einen Fehdebrief, und trat feinen Heer- 
zug in bdeffen Land an. Unter ihm befehligten. ald Hauptfuͤh⸗ 
ver feine beiden Söhne Schweifard und Hans, dann 
die zwei Grafen von Fürftenberg, die von Hohen⸗Ge⸗ 
roldseck und Eberflein, und viele der audgezeichnetften 
Ritter bildeten fein naͤchſtes Gefolge. Auch führte noch der 
tapfere Hilchen von Lorch eine leicht bemaffnete Freiſchaar 
der. wildeflen und verwegenflen Krieger herbei. 

Unterbefien hatte der Erzbifchof von Trier den Kaifer und 
das Reich von der plöglichen Kriegderkflärung Sickingens 
benachrichtige, und fchnelle Hülfe von feinen Allürten Pfalz, 
Coͤln und Heſſen verlangt. Aber Sickingen war ſchon in 
Eilmärfchen vorgerüdt, und umſchloß dad nur ſchwach be= 
feftigte Städtchen St. Wendel, 12 Meilen von Trier. Wohl 
hatte es der aud leuterer Stadt herbeigeeilte Adel, vorzüglich 
Bernard von Lontzen, mannhaft zu vertheibigen gefucht. 
Allein bald fiel ed durch die Gewalt des Gefchüged und Der 
Mauerbrecher, und Sidingen zog triumphirend ein. Er 
ſprach zu dem gefangenen Rittern: „Euer Herr hat Geld ger 
nug, Euch zu loͤſen. Wird aber Franziskus, mit dem 
churfuͤrſtlichen Purpur bekleidet, in die Reihe der 

fieben. Wähler treten, was, wie Ihr febt, fo ziem- 
lich vorbereitet ift, fo kann er wohl Jedem van Euch, der 
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feiner Fahne Folgen will, noch größern Lohn anbieten.” Mit 
diefen Worten entließ er fie. | 
Die Einnahme St. Wendeld erregte in Trier die größte 
Beſtuͤrzung. Wohl war etwas von den lang ermarteten Hülfs- 
truppen endlich angelangt (nur nicht von Mainz, .auf welches 
man umfonft gerechnet hatte), und der Erzbifchof hielt an der 
Spiße feiner Schaar eine Rede an die Bürger, worin er fie zum 
Kampfe gegen die Lehren der Keberei aufforderte. Allein 
Viele waren aus Haß gegen die Priefterherrfchaft nicht Dazu 
eneigt, und Sidingens Heer fand bald vor ihren Wällen. 
er Erzbifchof hatte die reiche Abtei St. Marimin, melde 
ganz nahe bei der Stadt lag und von dem Feinde benukt 
werden Eonnte, zum Theil zerflören, die Mönche. mit dem, 
was fie tragen gekonnt, auswandern und dann dad Klofter 
plündern laſſen. Dan nahm nur eine gewiſſe Zahl von jenen 
in die Stadt auf, und dieſe wurden fogar zum Troßdienſte 
gezwungen. Hiedurch entfland manche Erbitterung gegen den 
Erzbifhof, der aber geharnifcht, unter dem Adel feines 
Landes und einer Schwadron koͤlniſcher Reiter, felbft die 
Bertheidigung lenkte. Auch geſchah fie mit allem Muth und 
aller Beharrlichkeit. Sidingen und feine Ritter feßten der 
Stadt mit ihren Zruppen und ihrem Geſchuͤtze fürchterlich 
zu. Sie flürmten fünfmal, und verfchofeen an 20 Tonnen 
Pulver, und dennoch hielt fich die Stadt, bis Pfalz und 
Heffen in Anmarfch waren. Darum, und weil die erwartete 
Hülfe der Braunfchweiger audblieb, nahm Sidingen in guter 
Ordnung feinen Ruͤckzug über dad Mofelgebirg, und die Trierer 
fahen fich von dem Schreden der Belagerung wieder befreit. 
Da Sidingen auf ein Faiferlihed Mandat fein Heer nicht 
entlaffen hatte, ward die Reichsacht gegen ihn ausgefprochen. 
Allein er achtete es nicht, wohl willend, daß ed dem Kaifer 
kein rechter Ernft damit fei; aud war ded Lebtern Anfehen 
in Deutfchland fehr gefchwächt. Selbft die Reichsſtaͤnde gaben 
jenem Mandate Feine Kraft; nur jene zwei mit Trier ver- 
bündeten Fürften wollten die fo Eühne und trogige Anmaßung 
der Nitterfchaft, welche ihrer eigenen Gewalt immer gefähr- 
licher zu werden fehien, mit aller Macht dämpfen. Auch 
. waren ihre Schritte fehr wirkſam. Da der Kardinal Erz- 
bifchof von Mainz fenem Freunde Sidingen biöher Vor⸗ 
ſchub geleiftet, fo fiel der Churfürft von Heffen in fein Land 
verheerend ein, und er mußte ſich, Damit derfelbe wieder ab⸗ 
09, zum Erſatze der Kriegöfoften verftehen. Hierdurch ge= 
fchredt, traten mehrere Anhänger Sidingend von ihm ab, 
fo daß er in eine bedrängte Lage Fam. Er ließ nun eine von 
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ihm felbft verfaßte Schrift an den Adel und Die Städte era 
gehen, worin er die Redlichkeit feiner Abfichten und die Ver⸗ 
leumdungen feiner Feinde gegen die Rechtmäßigkeit deſſen, 
wad er bisher unternommen, darftellte. Sie blieb nicht ohne 
Erfolg; denn bald Famen ihm Zufuhren an Geſchuͤtz und Le⸗ 
bensmitteln, und neues Kriegsvolk erfeßte wieder den Mangel, 
der in feinem Heere Durch Verrath und Seuchen entitanden 
war. Aber feine ‚Gegner waren an Zahl ihm noch allzu fehr 
Überlegen, ald daß er den Angriff hätte beginnen ſollen. Doch 
fein Stolz und feine VBerwegenheit fpornten ihn dazu, und ey 
rückte, noch ehe die erwartete Hülfe beifammen war, mit An- 
fang des Frühlings -1523 in’d Feld. | 
Raſch fiel er zuerft in die churpfälzifchen "Länder .ein, 


verheerte die ihm feindlich gefinnten Ortfchaften, und brand» 


fchaßte die Stadt Kaiferölautern., Sodann fuchte er die Fefte 
Luͤtzelſtein, im Unter-Elfaß, durch Ueberrumpelung zu nehmen, 
und war deßhalb fogar im Einverfländnig mit Mehreren von 
der Befabung. Aber fein Plan ward noch zu rechter Zeit 
entdedt, und der Sturm mißlang. Da ihn jest daß ſtarke 
Heer der Verbündeten immer mehr bedrängte und er noch 
einige mefentliche Unfälle erlitt, fo gab. der Fühne Ritter end⸗ 
lich der Klugheit. nah, und entichloß ſich, wenigſtens für 
dießmal, zu einem Vergleiche. Doch die Fürften ließen fich 
darauf nicht ein, und woliten ihre Vortheile benußen, ehe 
der furchtbare Gegner neue Verſtaͤrkung erhielt. Sidingen 
warf fi) daher mit feinem Sohn und einer erlefenen Kriegs- 
fchaar in die Feſte Landftuhl, und erwartete bier die ihm 
verfprochenen Hulfstruppen. Diefe flattlihe Burg Ing, zwi⸗ 
ſchen Kaiſerslautern und Zweibruͤcken, auf einer Hoͤhe, naͤchſt 
dem Staͤdtchen gleichen Namens, und noch zeigen ihre Truͤm⸗ 
mer die ſtarken, 24 Fuß dicken Mauern. Der Ritter hatte 
ſie, wie ſchon gemeldet, ſehr wohl befeſtigen laſſen, und trotzte 
nun darin, ſogar mit Hohn, den Belagerern, die den Ort 
mit zahlreichem Kriegsvolk und Geſchuͤtz umringt hatten. Er 
neckte ſtets ihre Vorpoſten, that manchen gluͤcklichen Ausfall, 
wo Mehrere gefangen wurden, und unterhielt von der Thurm⸗ 
batterie herab ein heftiges Feuer. Aber bald ward dieß vom 
Feind, ald derfelbe fein Geſchuͤtz ringgumher wohl aufgeftellt, 
mit aller Macht erwidert. 600 Schüffe fielen am erften Tag 
auf die Feſte Landftuhl, und der gefährliche Thurm fan 
in Trümmer, Durch diefen Schlag wurden felbft die Kühn 
ſten ihrer Vertheidiger beflürzt; auch Sickingen felbft ahnete 
kein guted Verhängniß; doch befeuerte er wieder den Muth 
feiner Setreuen, und ließ fich, da er an den Schmerzen bed 


Podagra’s litt, von dem Bhchfenmeifter und einem reblichen 
Kammerdiener hinausführen, damit er den Schaden felbft 
einfehe und ihm abzuhelfen ſuche. Aber faum mar er an Ort 
und Stelle, als ein feindlicher Kanonenſchuß den näthiten 
Balken mit folcher Gewalt zerriß, daß ein Stud davon des 
Kitterd Seite traf, ihm eine fchredlihe Wunde fchlug, und 
auch feine zwei Begleiter noch flark verlegte. Man trug ihn 
zurüd in fein Gemach; aber das Feuer wüthete jebt noch 
flärfer fort, fo daß dem ſchwer Verwundeten, deſſen Unglüd 
Alles mit Schmerz und Betäubung erfüllt, zu größerer Si⸗ 
eherheit fein Lager in einem wohlverwahrten Gewölbe bereitet 
werden mußte. Kein Zweifel ift, daß Verrath im Spiele war; 
denn die Feinde hatten einen Maurer beftochen, der früher 
diefed Schloß befefligen half und ihnen nun die innere Ein- 
richtung desſelben entdeckte. 

Sickingen ward mit der hoͤchſten Sorgfalt verbunden 
und gepflegt. Kaum ſchoͤpfte er wieder einige Kräfte, fo gab 
er Befehl, ſich auf das Aeußerfte zu halten, und fehrieb, ob⸗ 
wohl mit ſchwacher Hand, einen Brief in Ziffern an feinen 
treuen Balthafar Stör, der fi auf einer andern Burg 
befand. Er meldete ihm feine Verwundung, die er aber nicht 
für gefährlich halte, und forderte ihn auf, den Grafen Wil . 
helm von Bürftenberg ungefäumt und dringend zu erfuchen, 
daß derfelbe mit der von ihm befehligten Mannfchaft zum 
Entfaße der Feſtung herbeieile, - „Ich habe” fchloß er, „ein 
gar trokiged Gefinde, das fich zu wehren Luft hat, und ver- 
laſſe mich darauf, daß der Graf Wilhelm fomohl, ald Ihr, 
ed an feiner Mühe fehlen laffen.” — Aber diefer Brief warb 
aufgefangen und dem Fürften gefandt, welche aus ihm erft 
mit Gewißheit erfuhren, daß Sidingen auf Landſtuhl ey. 
Sie ließen daher dem Schloffe noch flärfer zuſetzen, bis end⸗ 
lich der ſtolze Ritter fich zu einer Uebereinkunft verfland, 
Jetzt wurden Bevollmächtigte von jeder Seite in dad Lager 
vor die Burg geſchickt, und die Bedingung der Fürften war, 
Sickingen, der den Krieg veranlaßt, folle fi) mit Allem, 
was bei ihm fen, gefangen geben und ihnen feine Güter anheim 
ftellen. Allein er und die Seinigen verlangten freien Abzug 
mit Habe uud Gut. Die Fürften jedoch, wohl wiffend, daß 
jener noch ſtark genug fey, ihnen auf der Ebernburg zu 
teogen, und daß er durch Entfastruppen der Sache fchnell 
eine andere Wendung geben könne, behatrten auf ihrem Vor⸗ 
fihlage, fo daß der Held, deſſen koͤrperliche Kraft mit jeder 
Stunde abnahm, fich entſchloß, die Feſtung fo, wie ihr Ber 
ſtand war, zu übergeben, wenn man ihm und ben Seinigen 
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dad Leben und ritterliched Gefängniß zufihern, und emen 
gefangenen Kriegsmann gegen den andern audzumechfeln ge⸗ 
neigt fey. Ungern und nur auf die warme Fürbitte der, bei 
ihrem Heere ftehenden, Grafen, Edlen und Dienfimannen, 
welche dad traurige Schickſal des großen Mannes rührte, nah⸗ 
men fie diefe Bedingungen an. Am folgenden Zag erfchienen 
ihre Bevollmächtigten, und bald darauf die Fuͤrſten ſelbſt, 
Ludwig von der Pfalz, Philipp von Heffen und Richard 
von Trier, auf dem Schloffe. Landgraf Philipp trat zuerft 
in da8 Gewölbe, worin der auf den Tod Verwundete lag; 
ihm folgte Churfürft Ludwig. Vor Beiden nahm der Kranke 
fein Baret ab, doch der Pfalzgraf bat ihn, ed wieder aufzu- 
fegen. Diefer, und noch mehr Philipp, machten ihm einige 
Borwürfe, daß er ihre Lande mit Krieg überzogen habe, Er 
gab nur wenig zur Antwort. „Meine Zeit erlaubt jeßt nicht, 
viel Davon zu berichten; “ fagte er, läßt mich Gott am Leben, 
fo iſt fchon auf Mittel gedacht, Daß der Schaden Euch erfegt 
wird. — Als der Erzbifchof hereintrat, wandte Sidingen 
fich ftolz von ihm ab, und grüßte ihn nicht. Der Pralat 
ergoß fi in bitteren Vorwürfen Uber die Befchädigung feines 
Landed, Mit Heftigkeit erwiderte Sickingen: ‚Davon wäre 
viel zu Sprechen. Nichts ohne Urfach! Jetzt habe ich mit einem 
größeren Herm zu reden.’ — Die Fürften traten ab, und 
man berathfihtagte nun dad Nähere über Sidingend und: 
feiner Angehörigen Schiefal. Der edle Ritter Ludwig von 
Sledenftein, Oberhofmeifter der Pfalz und Landvogt zu Ger⸗ 
meröheim, blieb an feinem Lager, und fuchte ihm Troſt zus 
zufprechen. „Lieber Hofmeiſter!“ entgegnete Sidingen; „ich 
bin nicht allein der Hahn, um den man tanzt; man will 
tanzen mit der ganzen Ritterſchaft.“ 

Unwillen mußte ed erregen, daß der fonft edelmüthige 
Landgraf von Heflen, ohne dad Ende jener Berathfchlagung 
abzuwarten, den Ritter in feiner letzten Stunde auffordern 
ließ, ihm den Ort anzuzeigen, wo feine Baarfchaft liege, da⸗ 
mit er fich für den durch ihn erlittenen Verluſt entfchädigen 
koͤnne. Sidingen, ſchon im Todeskampfe, gab zur Antwort, 
daß dieß eine unziemliche Trage fey. Darauf beichtete er, 
‚und verfchied, während Die Fürften noch zu Rathe faßen. 
Auf die Bitte feined Burgkaplans hielten alle Drei ein Ges 
bet zum Troſt feiner Seele, nicht ohne tiefe Bewegung und 
Nachdenken Über den Verfall irdifcher Kraft und „Herrlichkeit, 
die bier in einem großen Mufter fo fchnell und rühmlich em⸗ 
porgeftiegen war. | 
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red 1523. Er farb mit männlihem Trotz, edel, fromm und 
ftandhaft, wie er gelebt hatte. 


Adolph von Naſſau. 


Aus dem Haufe Naffau, daß feit einer Reihe von Jahr⸗ 
hunderten, und namentlich in unferer Zeit, eined der ſchoͤn⸗ 
ften und blühendften Länder an des Rheines herrlichen Ufern 
befißt, gingen einige in der Gefchichte des deutfchen Vater⸗ 
landes fehr rühmlich bekannte Helden hervor. Der gegen- 
wärtige Artikel fey einem: Fürften ihres Stammes gewidmet, 
der mit dem Sohne Rudolphs von Habsburg um den Kai⸗ 
ferthron rang, und, troß der Fehler, die ihm zur Laſt fallen, 
gewiß nicht ohne große und tüchtige Eigenfchaften war, wie 
fie ein Land von feinem Oberhaupte fordert, befonderd went 
ihm die Lenkung eines mächtigen Staatdruderd anvertraut ifk 

Rudolph hätte vor feinem Tode noch gern die Krone 
bed Reichs feinem Sohn Albrecht zugewandt. Aber die 
Churfürften, welche die Macht jened großen und gerechten, 
aber auch fehr ehrgeizigen und auf die Vergrößerung feines 
Haufes bedachten Monarchen zu ſtark gefühlt, widerſtanden 
feinem Verlangen, um fo mehr, da Albrecht wohl Kraft 
und Ordnungsgeiſt, aber auch eine ungezähmte Herrfchfucht, 
und nicht die reineren Zugenden feines Vaters befaß. Als 
nun der Kaiferthron erledigt war, meldeten fich viele Be⸗ 
werber, und Albrecht war unftreitig der Mächtigfte von ihnen. 
Auch hatte derfelbe, da er in allen Würden Rudolphs zu 

ſeyn glaubte, fich ohne die Entfcheidung des Wahltagd abzu- 
warten, ber auf dem Bergfchloffe Zrifeld niedergelegten Reichs⸗ 
infignien bemächtigt und fie nach Hagenau bringen laffen. Dort 
hielt er fein Hoflager. mit 600 prächtig audgerüfteten Rittern 
und Schildfnappen, nicht zweifelnd und jede Stunde harrend, 
Daß ihm der Reichsmarſchall, Graf von Pappenheim, die 
Erhebung auf den Thron Karls des Großen verkünde. Doch 
jener gewaltfame Schritt erregte den Unwillen der Churfürften; 
dabei hielt jeder von den weltlichen fich felbft für die Wahl 
zum Kaifer geeignet, die geiftlichen aber wünfchten einen 
Fuͤrſten von geringerer Macht, damit ihr gefchwächter Ein- 
flug ſich auf's neu verſtaͤrken möge, Unter ihnen "hatte der 
Erzbifchof von Mainz, Gerard IL, ein ſtaatskluger und lifliger 
Pralat aus dem Haufe Naffau » Eppftein, dad größte Ges 


wicht. Seine zweifache Abficht ging dahin, daß ein Kaifer 
aus feiner Familie gewählt und diefe um fo mehr dadurch 
erhoben werde, und daß zugleich er felbft in deſſen Namen 
dad Reich beherrfchen koͤnne. Er verfprach daher den Chur⸗ 
fürften von Trier und Coͤln einige anfehnlihe Orte und 
Stifter, und dem von der Pfalz feine Verwandtin Mathilde, 
zur Gemahlin für defien Sohn Rupert, mit einem reichen 
Heirathögut, wenn ihre Wahlftimmen feinem Wunfche gemäß 
wären. Demnach fehrieb Gerhard ald Churerzkanzler einen 
Reichstag nach Frankfurt aus, der den 2, Mai ded Jahres 
1292 ftattfand. “ 
Die Churfürften zogen mit einem ftarfen und glänzenden 
Gefolge von Rittern und Reiſigen in die Stadt ein, und die 
Wahl follte in der Sakriftei der Barfüßer- Kirche vor fich 
gehen. Schon vorher war, auf Befehl des Erzbifchofs 
von Mainz, die Stadt mit Truppen und jede Straße mit 
gewonnenem Volke befeßt. Er gab feinem Vetter Adolph, 
Grafen von Naffau, die Weifung, fih nach der Kirche zu 
verfügen, und, fobald die Sakriftei fich Öffne, zu ihm herein 
zu treten. Unter den Churfürften wußte er ein gegenfeitiges 
Mißtrauen zu erregen, fo daß fie, damit die Wahl nicht auf 
den perfünlichen Gegner des Einen oder des Andern falle, 
ihm felbft ihre Churſtimmen anvertrauten, um Jeden, den er 
wolle, nur diefen nicht, zu wählen, fey es auch der Herzog 
von Deftreich, dem der Ehurfürft von der Pfalz, als feinem 
Schwager, ohnehin geneigt war. Als fie nun am 5. Mai 
Ale an dem genannten Orte verfammelt waren, erhob fich 
der Erzbifchof und ſprach: „Ich habe zum heiligen Geift 
in der Mefle gebetet, auf daß ich durch feine Gnade ben 
Mann erkenne, welchem Gott Ehre geben will. Darum be- 
nenne ih, im Namen der allerheiligften Dreifaltigkeit, ihn, 
der dad Reich von allen Nöthen befreien wird, und wähle 
fomit den Grafen Adolph von Naffau, der hier vor Euch 
fteht, zum römifchen König.” Darauf begann er den Lobge- 
fang: „Te Deum laudamus!” Die geiftlihen Wähler ſtimm⸗ 
ten ein; Die weltlichen aber fanden fi im hohen Grad über- 
rofcht, und erkannten jeßo, daß der Mainzer fie beliftet habe. 
Doch Pfalz warb auf die fehon bemerkte Art verföhnt, und 
die Uebrigen befchwichtigte man durch Gold und gute Worte, 
fo daß die Wahl ded Srafen, der zudem ald ein Mann von 
Geift, Kraft und Muth bekannt war, keinen Widerfpruch 
mehr fand. Adolph ward alfo durch drei Herolde feierlich 
in den Straßen der Stadt zum Kaifer ausgerufen. Bald 
darauf erhielt er in Aachen die Krone ded Reichs, und Die 
14 
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geingenbe Berfammlung der Fürften huldigte ihrem neuen 
ehnsherrn. 

Als Herzog Albrecht das Reſultat der Kaiſerwahl ver⸗ 
nahm, fuͤhlte ſein Stolz ſich uͤber die Maßen gekraͤnkt; denn 
er war, wie geſagt, der Meinung, daß ihm, als dem Sohn 
eines Koͤnigs, die hoͤchſte Wuͤrde des Reichs gebuͤhre. Da 
erſchienen Geſandte der weltlichen Churfuͤrſten bei ihm, fpra= 
chen liebreiche Worte, und ſchoben den ganzen Vorgang auf 
die Raͤnke des Erzbiſchofs von Mainz. Aber auch dieſer ließ 
ſich entſchuldigen, indem er vorgab, daß man den Herzog 
darum von der Wahl habe ſcheiden muͤſſen, weil er wegen 
ſeiner Streithaͤndel mit dem Biſchof von Salzburg in dem 
poͤpſtlichen Banne gelegen. Albrecht erklaͤrte das Letztere 
fuͤr unwahr, entließ aber die Geſandten dem Scheine nach 
auf ganz freundliche Art. Unruhen, die in der Schweiz aus⸗ 
gebrochen, und Aufftande unter feinen Völkern in Steiermark 
und Deftreich, bewogen ihn für dießmal zur Nachgiebigkeit. 
Er lieferte die Reichsinfignien aus, und ritt felbft mit einem 
glänzenden Gefolge nah Oppenheim in der Pfalz, wo 
Adolph fein Hoflager hielt. Diefer trat ihm freundlich ent⸗ 
gegen, und ald Beide fich verföhnt, leiftete Albrecht dem 
neuen Kaifer feierlich den Eid für feine Lehen. Dennod 
blieb der geheime, finftere Grol im Herzen des Deftreichers, 
der mit flolzer Sicherheit auf die Krone gerechnet und jekt 
ohne fie in feine Erblande heimkehren mußte. 

Adolph war ein Fürft von. erprobter Tapferkeit, von 
ritterlihem Sinn und Geift, angenehmer Sitte und einer 
wiffenfchaftlihen Bildung, wie fie in Damgliger Zeit nicht oft 
gefunden ward; denn außer andern Kenntniffen befaß er die 
der deutfchen, franzöfiichen und Iateinifchen Sprache. Zugleich 
war er in Keichögefchaften wohl erfahren und gewandt, und 
hatte fchon ald Oberfihofrichter in Dienft des Kaiferd Rus 
dolph geflanden, der ihm viele Achtung erwies. Hervor⸗ 
ſtrahlend jedoch waren fein ritterliher Muth und feine Friege- 
rifchen Talente; auch hatte er in fünf Schlachten durch Kraft 
und Gefchidlichkeit den Sieg erkämpft. Seine Gemahlin, 
welche die Ehre der EFaiferlihen Krone mit ihm theilte, hieß 
Imagina, Tochter des Grafen Gerlad zu Limburg. 

Der Erzbiſchof von Mainz fand bald, daß er fih in 
feinem Einfluß auf den neuen Monarchen fehr getaufcht hatte; 
denn er glaubte in diefem nur einen dankbaren Günftling zu 
fehen, den er leiten und der nicht anders ald durch ihn regie- 
ven würde. Aber Adolph fühlte ſich, ald er den Scepter 
genommen, flarf genug, die Zügel des Neichd mit eigener 
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EA zu Ienfen. Er fah jebt ben flolzen Prieſter ald einen 
ürften von untergeorbnnetem Nang und. gleihfam ald eine 
niebere Stufe an, auf welcher er zum Throne gelangt war, 
und gab ihm da, wo er fih in die Faiferlihe SHerrfchaft 
mifchen wollte, ferne Verachtung zu erfennen. Rudolph 
von Habsburg war fein herrliches Vorbild in Allem, was 
die Verwaltung ded Staated betraf, und fo zeigte er im An⸗ 
fang feiner Regierung den beflen Willen, Kraft, Einficht und 
Thatigkeit. Er reifte in den Gauen des rheinifchen Landes 
umher, zog alödann mit prangendem Gefolge durch das Elfaß 
und Burgund nach der Schweiz, empfing überall die Huldi⸗ 
gung der Fürften und Städte, und ermahnte fie, indem er 
Fehden und Streitigkeiten abthat, jur Eintracht und Ruhe. 
Auf einer Fürftenverfammlung zu Coͤln beftätigte er nochmals 
den Landfrieden, und fehte Neichdvögte zur Bewahrung des⸗ 
felben ein. Zudem murden einige elfaßifche Landvoͤgte, Die 
als Schirmer ded Friedens beftellt gewefen, ihn aber felbft 
gebrochen und in Raubritter fich umgeftaltet hatten, mit ge= 
waffneter Macht überwältigt und hart beftraft, Der Eriegerifche 
Bifchof von Straßburg, Konrad von Lichtenberg, ber, 
ald Anhänger Albrechtö von Deftreich, mit Einigen davon im 
Bunde war, fürchtete jest für feine Burgen und Städte, 
und unterwarf fi) dem König. Er mußte den Landfrieden 
beſchwoͤren, und erhielt dann wieder Gnabe. 

Doch nicht allein für die Wohlfahrt ded Reichs, auch 
für die feiner Erblande war Adolph redlich beforgt, und gab 
bier lobenswerthe Beweife von Klugheit und Gerechtigkeit. 
Die Stadt Wiesbaden war durch frühere Fehden des Haufes 
Eppftein fehr verwuͤſtet. Er ließ fie mit neuen und fchöneren 
- Gebäuden, Kirchen und Paläften verfehen, und ertheilte ihrem 
Schöppengericht eine beffere Geftalt und Ordnung. In dem 
nahe liegenden Kloſter Klarenthal ward fein Bamilienbe- 
gräbniß errichtet. Zudem befeftigte er die Schlöffer Sonnen- 
berg bei Wiedbaden und Adolphseck bei Schwalbach, deren 
Trümmer ſich noch ald edle Denkmale der Vorzeit erheben, 
gegen innere Feinde und Ruheſtoͤrer. Aber auch wider die 
Anfälle des Audlandes wollte er die Grenzen des Reichs ficher 
ftellen. Frankreich hatte fich einiger deutichen Länder im Koͤ⸗ 
nigreiche Arelat bemächtigt, und fein Beherrfcher, Philipp 
der Schöne, hegte jet Abfichten auf die Grafichaft Bur⸗ 
gund. Adolph fchloß daher ein Buͤndniß mit: Eduard J., 
König von England, und erhielt von diefem 80,000 Marf 
Silber zur Anwerbung und Ausrüftung eines flarken Heer⸗ 
haufens, mit dem er fowohl vom Niederrhein al vom Elſaß 
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ber Frankreich befriegen follte, wahrend jener wegen des Lan⸗ 
des Gayenne mit Philipp im Kampfe war. Aber der. Papft 
Bonifacius IH. legte fih in’d Mittel, und gebot, Kraft 
feiner apoftolifhen Machtvollkommenheit, Waffen- 
ruhe. Dem Sendfchreiben an den Kaifer war noch der Grund 
beigefügt: „Daß ed für einen fo mächtigen Fürften, das er- 
habene Oberhaupt des römifchen Reichs, ungeziemend fey, wie 
ein-gemeiner Nitter um Sold im Felde zu liegen.” Auch 
ward Adolph damald Hipendiarius (der Söldner) genannt. 
Die zwei Zegaten, welche der Papft an den Kaifer abgeſchickt, 
deohten fogar mit dem Bann, im Fall er und die Reichs⸗ 
fürften an dem Kriege wider Frankreich Theil nahmen. Diefes 
Anathem fchien wieder mehr geachtet zu feyn, als ed unter 
den Hohenftaufifhen Kaifern war. Dennoch hätte ed wohl 
zu einer andern Zeit den Fühnen und ritterlihen Adolph 
nicht an einer Unternehmung gehindert, wobei feine Würde 
und die Ehre der deutfchen Nation im Spiele war; aber das 
päpftliche Friedendgebot mochte ihm jetzt nicht unwillkommen 
feyn, da fich Gelegenheit fand, das Haus Naffau im Innern 
von Deutfchland an Eigenthum und Macht zu vergrößern. 
Allein der Schritt, den er deshalb that, verdunkelte Den Glanz 
feiner Regierung, und ein böfer Damon fchien den Fürften, 
der von der Natur mit fo herrlichen Gaben auögeftattet war, 
auf eine Bahn zu leiten, die feiner Herrfchaft und ihm ſelbſt 
den ‚Untergang drohte. Wir theilen die Ereigniffe, wodurch 
jener Schritt veranlaßt ward, unfern Leſern mit, weil fie 
auch auf dad Schickſal der Rheinlande einen wefentlichen Ein- 
fluß hatten, Albrecht, Landgraf von Thüringen, der ſich 
wegen feined unedlen, man Fann wohl fagen liederlichen Be⸗ 
tragens den Namen bed Entarteten erwarb, war mit Mar- 
garetha, der Tochter Kaifer Friedrich IL, vermählt, Die 
hohe Geburt diefer Fürftin, die Anmuth und weibliche Zugend, 
welche fie ſchmuͤckten, und die zärtliche Liebe, die fie zu ihrem 
Gatten trug, mächten dieſelbe der größten Achtung würdig; 
aber ihre ftille und fittfame Lebenöweife und ihre Abneigung . 
gegen alle Gefallfucht waren gerade dad, was dem leichtfinnigen 
Albrecht mißfiel, Die edle Margaretha warb ihm von 
Tag zu Tag gleichgültiger, obichon fie ihn während eines 
breizehnjährigen Ehebundes mit zwei hoffnungdvollen Söhnen, 
Friedrich und Dietzmann, befchenkt hatte. Jetzt ‚gelang 
ed einem buhlerifchen Hoffräulein, Namend Kunigunda von 
Eifenberg, dad Herz des Landgrafen durch ihre blendende 
Schönheit zu feffeln. Je verftohlener anfänglich ihr Umgang 
feyn mußte, je mehr ward Albrecht finnlihe Glut ent» 
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flammt. Die Folge war ein Sohn, der den Namen Apiz 


erhielt. Statt Reue und Scham zu fühlen, erhob fihb Ku- 


nigunda nun mit Stolz und Uebermuth gegen ihre Fuͤrſtin, 


deren verächtlicher Gemahl ed gefchehen ließ, weil er felbft, 


und unter ihm fein Land, von der Favoritin beherrfcht war. 


Lange trug Margaretha im Stillen ihren Kummer über 
diefe. VBerhaltniffe; ald aber endlich dad Gemüth der Kaifers- 
tochter fich zu fehr durch den Hochmuth des Kebsweibes ge= 
kraͤnkt fühlte, bat fie weinend ihren Gatten um Hülfe; doc) 


- diefer war fo tief gefunten, daß er ihren gerechten Aufforde- 
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rungen Fein Gehör gab; ja, die Mißhandlungen, melche fie 
von ihm und der Buhlerin erfahren mußte, nahmen täglich 
zu, und endlich entwarfen Beide den abfcheulichen Plan, die 
Fürftin dur einen Knecht im Schlaf ermorden zu laſſen. 
Diefer jedoch, von menfchlichern Gefühlen befeelt, als feine 
ſchaͤndlichen Gebieter, wedte fie heimlich auf, und bahnte ihr 
den Weg zur Flucht. Sie trat noch an dad Lager ihrer 
zwei unmündigen Söhne, nahm mit heißen Thränen von ihnen 
Abſchied; umarmte fie aufs Imnigfte, und big im höchften 
Grad des mütterlichen Schmerzed dem Xelteften, Friedrich, 
fo flark in die Wange, daß er davon lebenslänglic ein Mahl 
behielt und den Namen ded Gebiffenen führte. Alsdann 
entfloh die unglüdliche Dulderin nach Frankfurt, wo fie von 
den Bürgern fehr ehrenvoll aufgenommen ward, aber noch in 
demfelben Sahr (1270) in einer einfamen Stelle des Weiß- 
frauen Klofter8 ihr leidenvolled Leben befchloß. 

Der Entartete war fo fchamlos, fich nach ihrem ode 
mit Kunigunden Öffentlih trauen zu laſſen. Er wandte 
nun dem Baftard Apiz feine ganze Liebe zu, unterftüßte mit 
den Geldern, die er. zum Wohl des Staated hätte anlegen 
follen, die Ausfchweifungen des Juͤnglings, und mollte ihm 
fogar die Herrfchaft über dad Thüringer Land fichern, wes⸗ 
halb er feine rechtmäßigen Söhne verftieß. Beide jedoch fanden 
eine Sreiftatt an dem Hofe ihres Oheims, ded Markgrafen 
von Landsberg, wo die edlen Grundfäße, die Marga- 
retha ihnen eingeflößt, noch mehr auögebildet wurden. Zu 
ritterlicher Kraft empor gewachſen, fehwur jeder, wie einft 
Amphion und Zethos in der griechifchen Hervenzeit, ihre tief 
gekränkte Mutter zu rächen und ihre Anfprüche auf das Land 
mit gewaffneter Macht zu behaupten. Ein Theil der Ritter 
und Dienftmannen erkannte die Gerechtigkeit ihrer Sache, und 
trat ihnen bei. Seht begann der unnatürliche und empörende 
Krieg zwifchen dem Vater und den Söhnen. Friedrich warb 
gefangen; der herzlofe Vater ließ ihn auf die Wartburg feßen, 
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und er wäre im Kerker hingefchmachtet, hätten nicht treue 
Diener feine Bande gelößt. Späterhin jedoch fiel in dieſem 
ganz Thüringen verheerenden Kriege Albrecht felbft in die 
Gewalt feiner Söhne, und auch fie wollten ihn fein Leben 
in der Gefangenfchaft abfchließen laſſen; aber die Edlen des 
Reichs und der bejahrte Kaifer Rudolph traten ald Ber- 
mittler dazmifchen, und es Fam zu Eifenach ein Bergleich zu 
Stande, wonach der Landgraf verfprechen mußte, ohne Wiflen 
und Willen beider rechtmäßigen Söhne nicht von feinem 
herrfchaftlichen Beſitzthum verkaufen, verfchenfen oder verpfän- 
den zu wollen. Albrecht ſah diefen Vertrag ald erzwungen 
an, und dachte ihn bei der erften günftigen Gelegenheit zu 
brechen. Doc wagte er dieß erft nach dem Tode Kaifer 
Rudolphs. Er wollte nun feinem Lieblmg Apiz, dem Sohn 
feiner geliebten Kunne, wie er ihn nannte, Dad größte und 
reichfle Gebiet ded Landes, den zwei andern aber nur geringe 
Burglehen, ald Erbtheil überlaffen. Die Fehde brach alfo 
von neuem und noch heftiger aus. Friedrih und Diek- 
mann behaupteten fich nicht allein im Befige der Markgraf⸗ 
fchaft Meißen und der Laufig, welche fie von dem Finderlos 
verfiorbenen Sohn ihres Oheims ererbt, fondern eroberten 
auch den beträchtlichften Theil von Thuͤringen. Da drang 
Kunigunde in ihren Gemahl, doch Alles anzuwenden, daß 
dad Kind ihrer Liebe nicht unbegütert bleibe, Der Fürft fann 
auf ein Mittel, und fand es. Er beſchloß, dem Kaifer 
Adolph die Lander Thüringen, Meißen, Ofterland und Lauſitz 
zu verkaufen, und mit dem Erlös feinem Baftard einen ſtan⸗ 
dedmäßigen Unterhalt zu fchaffen. Darum eilte er fogleich 
nach der Stadt Nürnberg, wo der Kaiſer mit feinen Hofe 
ſich befand, und eröffnete ihm feinen Entſchluß. 

Adolph that nun den unfeligen Schritt, der einem ge⸗ 
häffigen Schein auf die Lebensbahn des Helden warf, deflen 
Charakter immer fo edel erfchien und deffen Regierung fo heil 
fame Früchte getragen hatte. Er fah in diefem Augenblid 
nur auf den Glanz und die größere Macht, die er durch fol« 
chen Erwerb feinem Stamınhaufe verleihen Fönne, und glaubte 
auch bier dem Beifpiele feines Vorgaͤngers Rudolph, der 
den Befiß der Habsburger Familie durch reiche Herzogthuͤmer 
und Graffchaften fo fehr verftarkt, folgen zu dürfen. Er gab 
alfo dem Antrag eined Fürften, welcher fih um feined aus⸗ 
fchweifenden Lebens und feiner Ungerechtigfeit Willen den 
Daß und die Verachtung der deutfchen Nation verdient, Ges 
“hör, und fchloß mit ihm den Länderhandel um .einen Theil 
der Summe, bie ihm der König von England als Subfidien- 
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gelder bezahlt hatte. Sm Vertrauen auf feine kaiſerliche Würde 
und feinen Zhatenruhm zweifelte er nicht an der unbebingten 
Unterwerfung des an fich gekauften Landes. Aber Die meiften 
Städte und Dörfer desfelben erklärten fich für Albrechts 
Söhne, die, nebft den Landftänden, mit feierlihem Wider- 
ſpruch gegen den fo willführlich gefchloffenen Akt ihres Waters 
auftraten. Adolph mußte fih daher mit gewaffneter Hand 
Gehorſam fchaffen. Aber die Mehrheit der Fürften war un⸗ 
willig über jenen Kauf; er durfte alfo von ihnen Peiner Bei- 
hülfe gemwärtig feyn, und fein Erbland lieferte ihm nicht die 
gehörige - Menge Bafallen. Er warb darum ein Heer an, 
dad theild aus adeligen Gluͤcksrittern, theild aus rohen Soͤld⸗ 
nern beftand, und drang damit in Thüringen ein. Wohin 
diefe wilden Gefchwader famen, war ihr Weg mit Raub, 
Mord und Schäandung bezeichnet, Wohl gab der Kaifer einige 
Beifpiele von großer und unerbittlicher Strenge; aber allen 
Greueln Einhalt zu thun, war ihmınicht möglih. Ver⸗ 
zweifelnde Noth, mit der höchiten Erbitterung gegen das zügel« 
Iofe Kriegsvolk, herrfchte in ganz Thüringen; und einzelne 
Rotten erfuhren den Ausbruch glühender Rache, da manchmal 
Nitter aus den feſten Burgen und Landleute aus den Berg- 
fehlünden des Waldes auf folche herabftürzten, fie zufammen- 
bieben oder fchmählich verftümmelt an ihren Herrn zuruͤck⸗ 
fandten. Adolph hatte jedoch durch feine Uebermacht den 
größten Theil des Landes erobert; Friedrich und Diek- 
mann traten mit dem weit kleineren Heerhaufen ihrer Ge⸗ 
treuen den Rüdzug an. Aber jeht begab fich der Kaifer mit 
feinem nächften Gefolge wieder nach dem Rhein, wohl wiflend, 
daß fein Oheim, der Erzbifchof von Mainz die Fürften gegen 
ihn aufzuregen gefucht und er diefe beobachten muͤſſe. Aber 
faum war Er, dem fein Name, feine Tapferfeit und Die ge= 
ſchickte Führung des Heeres ein fo großes Gewicht fchufen, 
von dem Kriegöfchaupla& entfernt, da brachen die zmei- Hel⸗ 
denbrüder aus ihrem Hinterhalt in den Gebirgen hervor, warfen 
fih da und dort auf die koͤniglichen Truppen, und fchlugen 
fie in mehreren Gefechten. Bugleich fand das Landvolk auf, 
ſchloß ſich in zahlreicher Maſſe den Schaaren der Prinzen an, 
und bald war dem Feinde faft Alles, was er von Meißen 
und dem Ofterland erkämpft, wieder abgenommen. Adolph, 
erzürnt uͤber die große Kuͤhnheit feiner Gegner, und mit Recht 
befürdhtend, daß ganz Thüringen verloren gehe, kam das 
nächfte Iahr mit Verſtaͤrkungen zurüd, eroberte von neuem 
das flache Land, und drang tief in dad Erzgebirg ein. Nur 
die ſchon feit dreizehn Monaten belagerte Stadt Freiberg 
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wiberftand noch muthig. Allein er gewann fie durch Lift, 
Indem er ihr feinen Schuß verfprach, mit dem Beifügen, daß 
er fie zur freien Reichöftadt erheben wolle, Died vermochte 
einen Theil der Bürgerfchaft, feinen Truppen bei dunkler 
Nacht den Weg in ihre Mauern zu eröffnen. Die Befakung 
wich auf dad Schloß zuruͤck, und vertheidigte ed mit der größ- 
ten Zapferkeit. Endlid) ward es mit Sturm erobert. Sechzig 
brave und treue Ritter fielen in die Gewalt ded Königs. Er- 
bittert über den hartnädigen Widerftand, der ihm viele Leute 
ekoftet, und in der Meinung, ed wäre feiner Faiferlichen 
ürde gemäß, ein Beifpiel der Strenge zu geben, ließ er 
diejenigen, welche man ihm ald die Zrogigflen und Verwegen⸗ 
ften bezeichnet, wie Rebellen mit dem Tode beftrafen; den An⸗ 
dern blieb die Wahl zwifchen einem Löfegeld von 12,000 Mark 
Silber oder dem Schickſal ihrer Gefährten. Sie wandten ſich 
deshalb an den Markgrafen Friedrich. Der edle Fürft wollte 
feine Getreuen um jeden Preid retten. Er trat alfo dem Kai⸗ 
fer die allein ihm noch gehorchenden Städte Meißen, Grimma, 
Rochlitz und Leifing ab, worauf man die Ritter in Freiheit 
fegte. Beruhigt durch das Gefühl feiner großmüthigen Hand⸗ 
lung, fagte er weinend dem Erbe feiner Väter Lebewohl, und 
309, nur von zwei Knechten begleitet, mit feinem Bruder 
in die Verbannung. 
Damit war diefer Kampf geendige. Adolph befekte 
nun dad gefammte Thüringer Land, gab ihm eine neue Vers 
waltung, und ging (1297) an den Rhein zurüd. Frankreich 
fchien durch manche feindliche Bewegung die Flamme ded Kriegs 
wieder anzufachen. Der Kaifer warb von feinem Verbuͤnde⸗ 
ten, Eduard von England, zum lebhaften Beifland ermahnt, 
und diesmal ded Banned nicht achtend, mit dem der Papft 
ihn neuerdingd bedroht, eilte er nach dem Elfaß, und warb 
bort eine Zruppenfchaar an, die, unter Befehl feined Land⸗ 
vogts, ded Grafen von Pfirt, gegen den Feind zu ziehen 
beftimmt wurde. Als er längs dem Strome zuruͤckging, ward 
ihm binterbracht, daß der Bilchof von Straßburg, fein alter 
Gegner, ihn mit einer beträchtlichen Zahl Mannfchaft zu uͤber⸗ 
fallen bereit fey. Er entkam aber glüdlich mit feinem Eleinen 
Gefolge zu it nach Germerdheim. Bald darauf zog er 
felbft mit 2000 Lanzen, die er in feinen Erbflanten vereint, 
nach dem Niederland, um fich dem brittifchen Könige anzu« 
fchließen. Aber diefer hatte fich wieder in einen Waffenflill- 
fiand mit Philipp eingelaffen, und dem Kaiſer mußte die 
Nachricht hiervon nicht unwillkommen feyn, ba fich im Stuben 
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von Deutichland eine dunkle Wetterwolke zufammenzog, bie 
feinem -Tchron und feiner Herrfchaft über dad Neich galt. 
Der Erzbifchof Gerhard, deffen ehrfüchtiger Plan durch 
die Selbftftändigkeit und den kraͤftigen Stolz feines Neffen 
ganz vereitelt war, Tonnte ihm dieß nie verzeihen. Auch. Die 
andern Prälaten waren Leßterem nicht hold, weil er Keinen 
mehr zu beachten ſchien. Er zeigte wohl diefe Stellung um 
fo mehr, ald ed ihn verdroß, von den weltlichen Fürften darum, 
weil die geiftlichen feine Wahl entfchieden, der Pfaffenkö- 
nig genannt zu ſeyn. Gerhard fuchte, wie fehon gemeldet, 
alle Reichsſtaͤnde gegen ihn zu erbittern, wozu ihm das Ver⸗ 
fahren Adolphs wider Thüringen fehon genugfamen Anlaß 
gab. Als die Befchwerden über den Kaifer und dad Bes 
tragen feiner Söldner von allen Orten her laut geworden, 
fagte der auf feine Gewalt troßende Bilchof: „Wenn mein 
Herr Vetter nicht will, wie ich will, fo fol er bald fehen, 
daß ich noch andere Kaifer in meiner Taſche fleden habe.” 
Er ſchlug fih nun auf die Seite Albrechts von Deftreich, 
‚und trat mit diefem in Unterhandlung. Die Gelegenheit, feinen 
Zweck zu erreichen, fand fi bald. Gerhard mußte ald 
Erzkanzler die Krönung des König Wenzeld von Böhmen 
in Prag verrichten. Hier gewann er diefen, den Herzog Als 
breht von Sachſen, und den Markgrafen Otto von 
Brandenburg, für eine neue Kaiferwahl. Bald darauf 
hatte er mit den zwei Lestern eine Zuſammenkunft in Mainz 
Hier ward dad Volt unter Glodengeläute verfammelt, und 
ihm dann vorgeftellt, was die Churfürften für des Neiches 
Wohl gethan und noch zu thun Willens feyen. Sodann gingen 
alle Drei in den Dom, und thaten bier am Altar den feier- 
lihen Ausfpruh: „Daß fie vor fechd Jahren den Grafen 
Adolph von Naffau, ald den Zauglichften unter den Fürs 
fien, zum römifchen Könige gewählt, daß er auch bei'm An⸗ 
tritt feiner Herrfchaft viele Regententugenden offenbart, fich 
aber bald ihrem Rath entzogen, durch junge unerfahrene 
Menfchen verleitet den: Pflichten feiner- hohen "Beftimmung 
zumwidergehandelt, und, da er felbft Feine Reichthuͤmer befeffen, 
auch Feine Freunde gehabt, Die ihn mit Geld unterflügen 
wollten, Kirchen und Kiöfter beraubt, ja fogar von einem 
geringeren Fürften, dem Könige von England, Sold ange- 
nommen babe, der nicht zur Mehrung des Reichs, fondern 
zum Erwerb ungerechten Gute verwendet worden. Hierzu 
fügte man noch die Belchuldigung, der Kaifer habe in Thuͤ⸗ 
ringen eine Nonne entführt, fie zur Geliebten ermählt, und 
berfelben auf feinem einfamen Bergfhloß Adolphseck ihren 
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Aufenthalt angewiefen. Doch beruhte folched nur auf einem 
Gerücht, und mochten die übrigen Anklagen begründet oder 
unbegründet feyn, fo verlieh man ihnen Dadurch einen Schein 
von Gerechtigkeit, Daß Adolph dreimal vorgeladen ward. 
Doc erfchien er nicht, und jetzt hielten die Churfürften einen 
förmlichen Rath unter dem Vorfige des Erzbiſchofs, wo dies 
fer in ihrem Namen feinen Vetter des Throns verluflig erklärte. 
° Mit Albrecht, der bei der obgemelvdeten Krönung bed 
Boͤhmenkoͤnigs in Prag perfünlich und mit einem glänzenden 
Sefolg erfchienen, war bafelbft fchon die Uebereinkunft ge⸗ 
teoffen, daß er fih rüften und Adolph mit Heereömacht be= 
tampfen folle; man würde ihm Eräftigen Beiftand leiſten und 
wäre fein Gegner befiegt und vom Throne gefloßen, dann 
follte die erledigte Kaiferkrone der Preis feiner Bemühungen 
ſeyn. So geheim auch diefer binterliflige Plan noch gehalten 
ward, erfuhr ihn dennoch der Kaiſer. Im edlem Zorn und 
gewohnter Thatkraft erhob er ſich, um fein Recht mit dem 
Schwerte zu behaupten. Er zog alsbald einen heil der 
Zruppen, welche er in Thuͤringen gelaffen, an den Rhein. 
from; ben andern ließ er unter dem Befehl feined Wetters, 
Heinrich von Naffau, zurüd, Aber Faum fland dieſer 
allein, fo betrat Markgraf Friedrich auf's Neue dad Land, 
wo man ihn fehnlic erwartete und mit Freude empfing. Er 
hatte bald neue Schaaren gefammelt, griff die Königlichen 
on, und fchlug fie. Ihr Anführer Naffau warb gefangen, 
und Friedrich feste fich in feinem Erblande wieder feft. Aber 
Adolph näcfte Sorge war jet nicht auf Thuͤringen, ſon⸗ 
dern auf die Vertheidigung feiner Krone gerichtet. Er ver- 
einte fchnell, was ihm an Streitmacht zu Gebot fland, und 
rüdte feinem Nebenbuhler entgegen. Derzog Albrecht hatte 
zuerft im Elfaß, dann zwifchen Mainz und Worms ein großes 
Heer, wobei mehrere Fürften und Herren, aufgeftellt. Es 
beftand aus Reitern und Fußknechten verfchiedener Lande, zum 
Theil aus Oeftreih, Steiermark, Böhmen und Ungam ber- 
gefahnt; dann fchloffen fi der Bifchef von Conftanz, ber 

del aud Ergau, der Erzbifchof von Salzburg, die Grafen 
von Würtemberg, Freiburg, Ochfenftein, Zeiningen, 
Tichtenberg und Zweibrüden, mit andern Freunden aus 
dem Elſaß, fo wie der Bifchof von Straßburg, ded Her⸗ 
3098 wärmfter Anhänger, und die Stadt dieſes Namens, 
mit ihren Dienſtmannen zu Roß und zu Fuß, feinem Banner 
an. Als er in der Gegend von Mainz kam, vereinte auch 
der Churfürft Gerhard feine Neiterfchaaren mit ihm. Fuͤr 
den König Adolph waffneten fich der Pfalzgraf Rudolph, 
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fein Schwiegerfohn, ber Herzog Otto von Bayern, und ber 
Erzbifchof von Trier, mit ihren Heerhaufen; ſodann die 
Ritter aus Naſſau und der Wetterau, unter feinem Oheim, 
bem Grafen von Kabenellenbogen;z ferner die Ritter und 
Keichömannen aus dem Elfaß, die Schwaben und Franken, 
sind Die Nahgauer, von den Grafen von Pfirt, von Weins⸗ 
berg und von Schonheim befehligt. Dann ritten mit ihnen 
der Landgraf von Heffen, und die Schweizergrafen von 
Feldkirch, Nellenburg und Montfort. Auch führte der 
Friegerifche Abt Wilhelm von St. Gallen, der eben fo 
freundlich für den Kaifer ald feindlich wider Albrecht gefinnt 
war, ein flarkes Fahnlein Gemappneter ihm zu. arauf 
kamen noch die Reifigen der treuen Städte Speier, Worms, 
Dppenheim, Frankfurt und Gelnhaufen, und andere 
freie Mannen vom Rhein. So zahlte Adolphs Heer etwa 
14,000 Streiter, während jedoch das feined Gegners über 
24,000 betrug. 

Sobald dem Kaifer, melcher bie dem Bifchof von Straß⸗ 
burg gehörige Stadt Ruffach im Elſaß belagerte, fund warb, 
Daß Albrecht dieſes Land verlaflen und feinen Marſch über 
Bitſch und Zweibruͤcken angetreten, 309 er ſchnell mit feinem 
une den Rhein hinab. In Oppenheim vernahm er, ber 

eg wäre, um ſich an dem Pfalzgrafen Rudolph zu rächen, 
von Mainz aus gegen Alzei gerüdt. Adolph, der dieſes 
Beſitzthum feined Eidams retten wollte, brach fogleich auf. 
Unter Wegs aber meldete ihm ein Schäfer, daß der Feind 
die Stadt und dad Schloß Alzei bereitd verwüftet und feine 
Richtung nad) der Gegend des Donneröbergd genommen habe. 
Um die Stellung des Gegnerd zu erforfchen, lagerte fich der 
Kaiſer in dem Zeller Thale, auf dem Iinfen Ufer der wild- 
ftrömenden Primm. Keme Meile von ihm entfernt, da, wo 
der Niefe unter den Höhen des Landes, der waldige Done 
nersberg, feine felfengrauen Gipfel in die Wolfen erhebt, 
and Albrechts Heer auf den in dad Thal herabziehenden 
Er en — und bier befchloffen bie zwei Gegenkönige ohne 

uffhub ihr Waffenglüd zu verfuchen. Am 2. Juli des Jahrs 
1208 trafen fie auf einander, und ed erfolgte nun die ber 
rühmte Schlacht, fo Über das Loos beider Fürften und des 
Reiches entfchied, ohnweit des Staͤdtchens Goͤllheim, das 
gegen Suͤdoſt, am aͤußerſten Winkel des Thalkeſſels, gelegen ift.* 





* Man fehe das treffliche Gemälde dieſes Kampfes in ber, mit 
seichhaltigen Anmerkungen verfehenen, hiſtoriſchen Monographie; Die 


Albrecht hatte fein Heer in.drei Schaaren georbnät. 
Sm Bordertreffen ftanden die Kärnthner und Steiermärken, 
nebft einem Gefchwader von NRittern, dad der tapfere Ulrich 
von Waldfee befehligte, an ihrer Spike Herzog Heinrich 
von Kärnthen. In dad mittlere ftellte der Fürft feine Va⸗ 
fallen und Knappen aus Deftreih, und auf ihre Flügel die 
Speerreiter aud Böhmen und Ungarland. Die Hinterhut 
bildeten alle Fahnlein von Schwaben, Franken und dem Rhein. 
Er felbft wollte immer da feyn, wo die Noth ihn rief. Die 
Sturmfahne ward dem aus einem ber. älteften und ebelften 
Haufer flammenden Grafen, von Ochfenftein anvertraut, 
damit er fie im Streit vorantrage, dad Banner von Oeſt⸗ 
reih aber dem tapfern Pruiſchink auf Haimburg, des 
Herzogd Hofmarſchall. Nur ald einfacher Ritter ausgerüftet, 
beftieg Albrecht fen Roß. Mehrere feiner treuen Lehns⸗ 
männer trugen den Eöniglihen Wappenrock, der, fo wie Die 
Satteldeden ihrer Streithengfte, mit dem ſchwarzen Reichs⸗ 
adler gefhmüdt war, um die Augen des Feindes zu täufchen. 
Eben fo rüdte Kaifer Adolph mit der oben befchriebenen Heer⸗ 
fhaar in drei Xreffen heran. Die Vorhut, in Pfaͤlzern, 
Bayern und Franken beftchend, lenkten fein Schwiegerfohn, 
der Pfalzgraf Rudolph und Herzog Otto. Das Mittel 
treffen, dem er felbft ald Feldhauptmann und erfter Kämpe 
vorftand, war aus feinem Naſſauer Kriegsvolf, aus feinen 
Setreuen vom Rhein» und Nahgau und der. Wetterau, den 
Elfaffern, Schwaben und Schweizern gebildet. Als Nachhut 
ordnete er die Kämpfer, welche. ihm die Städte und Burgen 
zugefandt, unter Befehl feines Marfchald von Ifenburg. 
Das Banner feined Stammhaufes mit dem Naffauer Löwen 
trug der Fühne Baftard von Rechberg; dad rothe, mit dem. 
weißen Kreuz bezeichnete Neichöbanner, ganz fo, wie ed ber 
Gegenfünig führte, bergab er dem Grafen von Hanau, In 
koͤniglicher Rüftung, wie er ed dem Reichsoberhaupte gemäß 
hielt, ritt Adolph mit edlem Stolz auf feinem muthigen 
Roß einher. Er trug einen goldenen Harnifch, und einen 
glänzenden, mit der Königöfrone prangenden Helm. Sein 
gelber Wappenrod und die Satteldede feines Schlachthengftes 


Schlacht am Hafenbühl und das Königskreug zu Göllheim, 
von dem Föniglich bayerifhen Herrn Domcapitular und geiftlichen Rath 
3. Geiſſel. Diefes ſchätzbare Werk, worin die Gefchichte Adolphs 
von Naſſau eben fo fchön als treu und gründlich dargeftellt ift, haben 
auch wir, fo weit es ber Raum erlaubte,.an mehreren Orten unferer 
Schilderung benust. on 
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waren mit ‚vielen fehmarzen Adlern geftidt. So im kaiſer⸗ 
lichen Schmud wollte er dem feindfeligen Nebenbuhler um ' 
das Reich, dem untreuen Lehndmann, entgegen treten; fo, 
wie ein Stern in der Nacht, feinem Heer in dem Kampfs 
getümmel vorleuchten, und ald König fiegen oder fallen. 
Seder von den zwei großen Gegnern fprengte vor feine 
Heerhaufen, und befeuerte fie mit Fräftigen Worten zum 
Streit. „Ich bin” fagte unter Anderem Albrecht, „ber 
Mahnung der Wahlherren gefolgt, weil in ihr Gottes und 
des Reichs Stimme mich in's Feld ziehen hieß. Ich Eonnte 
zu Haufe der Ruhe pflegen; denn ich hatte der Ehre und 
ded Neichthumd genug. Auch Fonnte ich ſchon mehrmald an 
dem, der mich fo oft beleidigt hat, gerechte Rache nehmen; 
allein ich wollte es nicht, weil er mein Heer und König war. 
Jetzt aber bin ich durch Fürftenwahl und Gotted Vorſehung 
zu feinem Seren gefeßt, und fol dad Neich von feiner Ty⸗ 
rannei erlöfen. Schändung, Mord, Brand und Raub, und 
die Ausplünderung anferer Klöfter und Gotteshaͤuſer, Alles 
dad wird die Folge feyn, wenn er Sieger bleibt, Er wird 
die Neichölande zu feinem Eigenthum machen, und jeden, der 
fi dagegen wehrt, dem Henker übergeben. Liebt Ihr daher 
Euch felbft, die Euern und. Euer Land, fo zeigt heute, wer 
Ihr feyd, und eilet zum Sieg!“ — Im der flarken und ein⸗ 
dringlichen Rede, Die Adolph zu feinen Kriegern fprach, 
hieß es: „Stehe ich hier ald gemeiner Rittersmann oder als 
König? Da drüben ift Einer, der fich auch römifcher König 
nennt; ich weiß alfo nicht, wie ich Euch nennen foll, fo lange 
ed ungewiß ift, ob Ihr den Feind oder den Kaiſer des Rei⸗ 
ched unter Euch habt. Aber fo viel weiß ich, daß Jener 
Euch eben fo haßt, wie mich felbft, daß er unfern Untergang 
ſucht, und wir alfo mit einander fiegen oder fterben müffen. 
Bisher hat diefer neue König feinen Kriegsruhm in die Flucht 
gefeßt; heute endlich wagt er ed, im freien Felde gegen und 
zu flehen; der Zeige wird muthig aus Scham, da ihn der 
Hochmuth treibt. Sein Dünkel Focht Rache, weil er wähnt, 
die Neichöfrone fey ein Erbgefchent feines Waterd, mie der 
Herzogdhut von Oeſtreich. Aber ich will nicht leben, fo er 
nicht bald wieder ein Graf von Habsburg werden oder noch 
weniger feyn fol. Und wer hat ihn gegen und gefchiet? Die, 
fo mich vor fieben Jahren felbft gewählt, aber nur einen 
Schattenkönig wollen, damit fie in feinem Namen die Herr- 
fchaft führen. Allein fie follen Eommen, die Meuterer! Das 
Berderben wird auf ihren eigenen Kopf fallen. Drüben im 
feindlichen Lager find fie, meine und Eure Widerfacher. Ihre 


Zahl iſt groß, aber um, fo größer auch die Ehre, und um 
fo reicher die Beute, die und zu Xheil wird. Laßt die 
Banner fliegen für Ehre und Recht! Bis jet habt Ihr die 
Feinde nur gejagt; heute folt Ihr fie erfhlagen. Auf. 
und voran!” 

Albrecht hatte fein Heer. über ben großen Wiefenplan 
bis zu dem Haſenbach herabgefuͤhrt. Der Vortrab ſeines Geg⸗ 
ners ruͤckte uͤber Marnheim, laͤngs der Primm, heran, und 
dehnte ſeine Fluͤgel uͤber das Thal von Dreiſen aus. Da 
kamen ſeine Plaͤnkler mit der Nachricht, daß der Feind in 
vollem Ruͤckzuge begriffen ſey, und zwar in Folge eines harten 
Zwiſtes, den der Herzog mit dem Erzbiſchof von Mainz 
gehabt, ſo daß jeder nun fuͤr ſich allein in der Flucht ſein 
Heil ſuche. Adolph eilte darum ſchneller voran, und fand 
jene Nachricht um ſo mehr beſtaͤtigt, als er die Zelte des 
feindlichen Lagerd in Flammen ftehen ſah. Das Ganze war 
jedoch eine Kriegälift, die Albrecht mit dem Erzbiſchof 
verabredet, um Adolphs ungeſtuͤmmen Muth in die Falle zu 
locken, bevor fein Haupttreffen angelangt ſey. Zugleich ward 
durch die Richtung dieſes Marfched der Vortheil gewonnen, 
daß des Oeftreicherd Heer die heiße Sonne im Rüden hatte 
und von den Höhen herab einen fchnelleren und wirkſameren 
Stoß mit der Neiterei ausfuͤhren konnte, während das ſeines 
Gegners von den Sonnenftrahlen geblendet, nnd ihm durch 
die muͤhſamen, bergaufwärtd unternommtenen Bewegungen 
der Angriff erfchwert war. Adolph befahl, in die Nachhut 
der Fluͤchtigen, welche, wie ed ſchien, die Straße von Kai⸗ 
ferölautern gewinnen wollte, einzubauen. Der Pfalzgraf 
und Herzog Otto fprengten fogleich mit ihren Reifigen voran, 
‚während er felbft fie mit dem zweiten Xreffen im Nothfall. 
zu unterflügen bereit war. Ad aber jene an den Fuß des 
Haſenbuͤhls oder Haſenbergs kamen, der nach Suͤdoſten 
das Thal begrenzt, ſchwenkten die Deftreicher plöglich ihre 
Roſſe und ftellten fih in Schlachtordnung; ja die ganze Höhe 
war bald mit zuruͤckkehrenden Schaaren beſetzt. Adolph ſah 
nun, daß man ihn getaͤuſcht, und erkannte des Feindes Plan. 
Er fand, was ſeine Vertrauten ihm ſchon vorher Feaͤußert, 
die Macht deöfelben zu ſtark gegen bie feinige, und fchaute 
mit düfteren Bliden nach dem Berge, wo fich immer zahl« 
teichere Truppen fammelten. „Fliehen wir,” fo ſprach er jetzt, 
„dann find wir Alle verloren, und flreiten wir, fo weiß nur 
Bott des Kampfes Audgang!” Die Antwort feiner Freunde war, 
daß man freilich nun dad Letztere wählen müffe, indem ed zu - 
ſpaͤt und noch gefährlicher fey, den Ruͤckzug anzutreten. Neben 








dem Kaiſer hielt fein Sohn Rupert. „Gehe in die Heimat 
zuruͤck, mein Sohn!“ fagte zu ihm der zartlich beforgte Vater, 
„und wage hier dein junges Blut nicht! Dieß wird ein Streit 
auf Leben und Tod.“ — ‚Nie, mein Vater!“ rief der ent» 
fehloffene Rupert, „weiche ih von Eurer Seite, mag ed 
Leben oder Tod gelten!” Won ded muthigen Juͤnglings Wor« 
ten gerührt und geftärft, beſchloß er jeßt Alles zu wagen, 
und erfundete jegt genauer die vom Feinde befeßten Höhen, 
an beren Fuß die Bayern und Pfälzer aufgeritten waren. 
Sp erwarteten beide Heere dad Signal zur Schlacht. 
Es war zwifchen acht und neun Uhr. Da erflangen bie 
Trompeten von jeglicher Seite; ein mächtiged Kriegögefchrei 
erhob fih, und widerhallte in den Thaͤlern und Klüften des 
Gebirge. Mit eingelegter Lanze fprengten die Pfälzer unter 
Rudolph den Hafenbühl hinan. Aber der Fühne und ſtarke 
Herzog Heinrich fiel zu gleicher Zeit mit feinen Kärnthnern 
und Steiermärkern von dem Berg auf fie herab. Der ge 
waltige Stoß durchbrach ihre Reihen; Biele wurden nieber- 
gerannt, die Andern geworfen, und der Karnthner Fürft griff _ 
jest. im Thale die noch fefter gefchloffenen Bayern an. Aber 
diefe, Durch dad ebene Feld begünftigt, faßten ihre Gegner 
mit Kraft, und trieben fie nach kurzem Gefecht in wilder 
Flucht auf die Höhen zurüd. Die Pfälzer fammelten fich, 
und flürmten vacheglühend wieder vor. Ein neuer Schlacht- 
haufen der Deftreicher flürzte vom Bergrüden auf fie heran; 
aber diegmal fchlugen fie den Anfall derb zurüd, und behaup⸗ 
teten dad Feld. Jetzt entbrannte der müthendfle Kampf. 
Hier griffen Albrechtd Schaaren, dort die ded Kaiſers an; 
man warf die Lanzen weg, und focht im wilden Handgemenge 
nur mit den Schwertern. Unentichieden wanfte der Sieg. 
Adolph, der ald Feldherr von feinem Standpunkte aus den 
Kampf beobachtete, fah mit Luft, wie ſich die Bayerfürften 
fhlugen. Bon heißer Streitluft befeelt, rief er plöglich: „Wie 
waͤr's, wenn wir auch dorthin ſprengten?“ Und ohne auf 
die Warnungen feined Gefolges zu hören, flog er im fchnell- 
fien Galopp, weit vor feinen Dienfimannen her, nach der 
Wahlſtadt. Mit einmal flürzte fein Roß im Wiefengrund, 
Eilig hoben feine Knappen den vom Falle Betäubten auf, 
und trugen ihn hinter Die zweite Schaar zurüd, Kaum er: 
holt von dem Sturze, der ihn am Haupt und an den Glies 
dern befchädigt, fah er jeßt, wie der Feind durch new heran» 
geführte Schlachthaufen feine Vorhut in große Noth gebracht. 
Bol heftiger Ungebuld und Erbitterung fchwang er fich wieder 
zu Roß, und fprengte ohne Helm, ben er, wegen der glühen- 


den Sommerhibe, an den Sattelknopf hing, das blanke Schwert 
in der Fauſt, mit dem ganzen Treffen voran, 

Die Oeflreicher hatten ihre Schwerter, welche fie jeßt 
mehr zum Stoß.ald zum Hiebe gebrauchten, meift auf die 
Roſſe der Gegner gerichtet; ſchon mehrere derfelben waren 
gefällt, und felbft Kudolph und Dtto ftritten zu Fuß. Da 
brach Adolph heran wie ein Löwe, und ftäubte den Feind 
aus einander. Doch bald fammelte fich diefer auf’d neu, und 
ftand wieder geſchloſſen zur Gegenwehr. Ein Ritter, der 
Albrechts Ruͤſtung und Feldzeichen trug, fiel dem Kaiſer 
an. Aber ein Schwerthieb des Helden ſtuͤrzt ihn vom Roß, 
und bald darauf ſank ein zweiter, der eben ſo gewappnet er⸗ 
ſchien, unter ſeinem gewaltigen Streiche. Von neuem Muthe 
belebt, ſtuͤrmten Adolphs Krieger in den Feind, und glaub⸗ 
ten ſchon Sieger zu ſeyn. Aber zu groß war des Gegners 
Uebermacht; zahlreiche Schaaren brachen von den Höhen und 
aus den Thaͤlern vor, und jeßt fiel noch eine ſtarke Maſſe, 
die im Hinterhalte lag, den Königlichen in die Flanke. Da⸗. 
durch Fam plögliche Verwirrung in dad Heer, und ed wandte 
fih zur Flucht. Adolph und die Getreuen an. feiner Seite 
waren faft umzingelt. Aber fie fochten in wilder Verzweif⸗ 
lung, und die große Gefahr entflammte noch flärker den troßis 
gen Muth des Königs. Furchtbar wüthete fein Schwert im 
Getuͤmmel; er brach fich weitere Bahn, fletd angreifend und 
abmehrend, und fuchte nur feinen Todfeind Albrecht. End⸗ 
lich erblidte er ihn neben der Landftraße haltend, ſpornte 
grimmig fein Roß auf ihn an, und rief mit donnernder 
Stimme: „Heute entgehft du mir nicht! Hier folft Du Reid) 
und Leben laſſen.“ — „Dad fteht in Gotted Hand!” mar die 
Antwort. Da führt Adolph einen fchredlichen Hieb auf den 
Herzog; aber diefer wich ihm durch eine geſchickte Wendung 
aus, und traf ihn dagegen fchnel mit feinem Stahl in’d 
Auge. Zugleich verfeßte der Wild» und Raugraf, ber 
an Albrechts Seite ritt, dem Könige einen fo feharfen Hieb 
auf dad helmlofe Haupt, daß er fehwer verwundet von feinem 
biutenden Roß auf die Erde ſank, wo er von einen Reifigen 
den letzten Todesſtoß erhielt. 

Bol Wuth und Schmerz über ded Helden Fall kaͤmpften 
noch ſeine getreuen Ritter; aber die Bravſten erlagen dem uͤber⸗ 
maͤchtigen Feind. Der Bannerherr Graf von Hanau, der Graf 
von Ifenburg, und andre Edle, ſanken im wilden Getuͤmmle; 
der Graf von Katzenellenbogenu und Adolphs Sohn Ru⸗ 
pert fielen in Gefangenſchaft. Einige, die ihr Leben und ihre 
Freiheit nicht ſo theuer verkaufen gewollt, retteten ſich auf Aus⸗ 
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wegen durch die Flucht. Aber Albrechts Freude, als er 
feinen gewaltigen Gegner todt vor fich liegen fah, ward noch 
gehemmt. Denn auf der andern Seite rangen die Bayer 
fürften mit unbefchreiblihem Muth, und hielten Stand wider 
die Kärnthner und Ungarn. Wie dort des Kaiferd Banner, 
fo ſank hier die Eönigliche Fahne ded Deftreicherd mit dem 
Srafen von Ochfenftein, der fie trug. Als aber jene Fürften 
nun die Kunde von Adolphs Tod erhielten, und ‚Herzog 
Dtto, fo wie Rudolphs Bannerherr, Gottfried von 
Brunned, hart verwundet war, da erkannten fie, daß Alles 
verloren fey, und traten den Rüdzug .an. In gefchloffenen 
Reihen und immer -fechtend gelangten fie glüdlich nach Worms, 
bin; aber der Eleinfte Theil entrann dem nachfeßenden 
Feinde. AB die, welche: zulegt dad Schlachtfeld verließen, 
nennt man den tapfern Schweizer Graf Rudolph von Feld- 

firch, und feinen braven Waffentneht Rudolph Willer. 
Albrechts Sieg war vollftändiger, als er hoffen gekonnt, 
und die Königöfrone verdankt er nur dem ungeflümmen Muth 
und der Eriegerifchen Hiße, die feinen Gegner zu weit in den 
Kampf geriffen. Außer denen, die wir genannt, waren noch 
Eberhard von Weinsberg, Reinhard von Hanau, der Abt: 
von Sanct Gallen, und eine Menge Herren und Ritter, 
unter den Gefangenen. Doch zeigte fich der Verluft, den der 
geriog in diefer blutigen, fech® Stunden lang dauernden, 
chlacht erlitten, nicht viel geringer, ald der des Faiferlichen 
Heered. Als die Abendfonne dad mit Leihen von Männern’ 
und Roſſen überfüete Feld befchien, ritt der neue römifche 
König mit dem Erzbifchof Gerhard über den Wahlplatz. 
Man fuchte Adolphs Körper unter den Gefallenen, und’ 
endlich fanden ihn die Knechte blutig, ohne Rüftung und von: 
Roffeshufen zertreten, im Staube. Da rief felbft fein Oheim, 
der rachfüchtige Erzbifhof in einem Augenblid der Ruͤh— 
rung aus: „Hier ift das tapferfte Herz gebrochen!” Aber 
Albrecht, der den flolzen Prälaten auch gegen ihn des Treu⸗ 
bruchs fähig hielt, entgegnete "mit finfterem Antlig: „Ihr 
dürft nicht von meiner Seite weichen, bevor meine Sache be⸗ 
“endet if.” — Adolphs gefangene Ritter kamen zu dem 
Sieger, und baten ihn, er möge den Leichnam ihres gefalles- 
nen Herrn nach dem Dome zu Speier, wo die Ruheftatt 
feiner Vorfahren fey, bringen laſſen. Doch der Unverfühn- 
liche fchlug es ab, weil jener nicht mehr römifcher König ge⸗ 
weſen, fondern duch einen Rechtsſpruch des Thrones entſetzt 
worden ſey. — Man trug alſo den Entſeelten in das nahe 
gelegene Nonnenkloſter Roſenthal und ſetzte ihn im dortigen 
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Srabgemwölbe bei. Erſt unter Heinrich VIIL, aus dem Haufe 
Suremburg, der nach Albrechts Tod die Herrfchaft des Reichs 
erhielt, warb er feierlich in der alten Kaifergruft beftattet. 

- So befchloß der kühne Adolph von Naffau fein Leben 
auf dem Schlachtfelde. Der ritterliche Geift, der biedere Sinn, 
die Heldenkraft, Einfiht in Stantögefchaften und Gerechtig- 
Feitöliebe, fo wie Die edle Sitte und manche Zugenden des 
Gemüthd, die er befaß, hatten für ihn, der noch im rüfligen 
Alter war, eine weit längere Wirkfamfeit und überhaupt ein 
befiered 2008 verdient, ald ihm zu Theil wurde. Sein Wahl⸗ 
ſpruch war: „Prastat vir sine pecunia, quam pecunia sine 
viro.“ (Der Mann ohne dad Geld ift mehr werth, als das 
Geld ohne den Mann.) Die Fehler, welche diefer merkwuͤr⸗ 
dige Zürft beging, entfprangen — wie es in einer biographi« 
fchen Skizze mit Recht heißt — „größtentheild aus dem Miß- 
verhältniß feiner Mittel zu feiner Lage; er büßte fie hart, 
und die Völker gewannen nichtd bei dem Zaufch, der ihnen 

flatt feiner Albrecht zum Kaifer gab.” 

Durch den ränkevollen Betrieb des Erzbifchofs von Mainz 
wurben die Churfürften von der Pfalz und von Zrier mit 
dem Herzoge von Deftreich wieder ausgefühnt. Alle Stim⸗ 
men vereinten fih nun zur Wahl deöfelben, und er ward am 
9. Auguft ded nämlichen Jahres fürmlich zum römifchen Koͤ⸗ 
nig erklärt und ausgerufen. Dafür beftätigte er die Chur- 
fürften in allen Rechten, die ihnen Adolph zugeflanden hatte, 
und vermehrte fie noch. Mit großem Pomp geleiteten fie ihn 
nach Aachen, wo er die Krone und den Scepter Karld des 
Großen empfing. In der allgemeinen Freude vergab er auch 
bem Herzog von Niederbayern, der gegen ihn zu Felde gezo= 
gen war. 

. Das größte Leid trug Adolphs Wittwe, die edle Fürftin 
Imagina. Tief gebeugt und im Xrauergewande kam fie 
nach Nürnberg, trat vor die Stufen ded Thrond, auf dem 
ber neue Kaifer mit feiner Gemahlin Elifabeth faß, und 
flehte weinend die Letztere um Fürbitte bei dem Monarchen 
an, daß er ihren gefangenen und in Feljeln liegenden Sohn 
Rupert, der, wie ed die Einhliche Pflicht erheifche, für feinen 
Vater gekämpft, wieber frei geben wolle. Mitleidsvoll unter- 
fügte die Königin ihr Gefuch; aber Albrecht gab zur Ante 
wort: „Euer Sohn ift in des Mainzerd Gewalt. Kann ich 
ihn von diefem zurüderhalten, dann foll Eure Bitte gewährt 
feyn.” Mein der unglüdlichen Mutter war ed nur allzu⸗ 
wohl bewußt, baß ber rachſuͤchtige Gerhard ihren Wunſch 
nicht erfüllen würde. Jammernd rief fie ihn der Königin 
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nochmals in’d Gedaͤchtniß, und ſchloß mit den Worten: 
„Schafft mir wieder mein Kind, damit Euch Gott an Euerm 
Gemahl nicht das Leid widerfahren laffe, das ich an dem meini- 
gen erlebt habe!“ — Erft in der Folge gab der Erzbifchof 
den wiederholten Vorftelungen Gehör, und ließ den jungen 
Zürften frei zu feiner Mutter zurüdkehren, jedoch nur um 
den Zöfungäpreid mehrerer Burgen. Auch der Graf von Kaz⸗ 
zenellenbogen und die Andern wurden ihrer Haft entledigf. 

Aber Gerhard fah fich bald dafür geftraft, daß er, durch 
Stolz und Haß verleitet, die neue Koͤnigswahl auf Unkoften 
feined eigenen Hauſes bewerfftelligt hatte. Denn ganz anders 
erwies ſich Albrecht der König, ald Albrecht der Herzog, 
gegen ihn. Die rheinifchen Churfürften erhielten nicht die 
Rechte und Bortheile, welche fie erwartet, denn im Jahre 
1301 befchied fie Albrecht auf einen Pandtag, der in Nürns 
berg gehalten ward, und begehrte von ihnen die Einfchrän- 
tung der Rheinzölle ımd unbebingten Gehorfam gegen die Ge 
feße des Neihd. Dieß wurmte gar fehr dem übermüthigen 
Erzbifchof, und er Außerte oft feinen Grimm über die Undank⸗ 
barkeit des Fuͤrſten, dem’ er auf den Thron geholfen habe; 
ja, bei einer großen Jagd, mo er ſich mit feinen Eollegen 
‚ befand, fließ er in dad Hifthorn und rief die Worte: „Aus 
diefem Horn will ich bald einen andern Kaifer herausgeblafen 
haben!“ Schnell darauf verleitete er die andern Churfuͤrſten 
zu feiner Abficht, und fie hielten mit ihm eine Verſammlung 
in Renfe, nicht weit von GCoblenz.- Hier fleht am Rhein 
der noch erhaltene, berühmte Königftuhl (thronus regalis), 
ein rund gewoͤlbtes, auf neun Säulen ruhended Gebäude, wo 
ehemals die deutfchen Kaifer und Könige gewählt und feier 
lich audgerufen, auch andere fürftliche Zuſammenkuͤnfte gehal⸗ 
ten wurden. Auf diefem erhabenen Felfenthrone ward nun 
der einmüthige Befchluß gefaßt, daß der Pfalzgraf, vermöge 
feined Amtes, den Kaifer Albrecht richten und ihn der Ober⸗ 
berrfchaft tiber dad Reich verluſtig erflären folle. Aber dieſer 
beifpiellofe Akt war ihm gerade vortheilhaft. Die Fürften, 
Grafen und Ritter am Ober» und Niederrhein, welchen die 
anmachfende Macht der vier Churfürften dieſes Landes gefaͤhr⸗ 
lich fchien, ja auch dad Volk, traten dem Saifer bei und 
unterftüßten ihn mit gewaffneter Hand, Er kam bald mit 
einem flarken Heer, fiel die Länder der Verſchworenen auf 
drei Seiten an, eroberte oder beunruhigte fie: Vorzuͤglich 
aber richtete er feine Macht nnd feinen Zorn gegen die Bes 
fitungen bed Erzbifchofs von Mainz, meil er den feinbfeligen 
Plan wider ihn angefliftet und geleitet hatte. „ade wurden 
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binweggenommen, und zuleßt auch die Feſte Bingen, troß 
dem tapfern Widerfland der Truppen und Bürger. Ger: 
bard Fam nun in eine mißliche Lage, um fo mehr, alö die 
übrigen Churfürften, non Albrecht und feinen Vaſallen fchwer. 
bedrangt, um Frieden baten und ſich ihm unterwarfen. Der 
ſtolze Erzfanzler mußte fi alfo perfönlich nach Bingen, 
in des Kaiferd Hauptquartier, begeben, und erhielt von dem⸗ 
felben, auf feine demüthige Bitte, Werzeihung. 

An der Stelle, wo Kaifer Adolph den Helventob fand, 
ließ feine Gattin Imagina oder einer ihrer Söhne zu feinem 
Gedächtnig ein einfaches. Denkmal errichten. Es beftand.in 
einer feften Mauer; inmitten derfelben erfchien ein Chriſtus⸗ 
bild am Kreuze von Stein, zu deffen Füßen der Naſſauer 
Löwe, fo mie. der Reichsadler, eingehauen ward. Eine Stein» 
tafel an der Mauer enthielt. folgende Inſchrift: Adolphus a 
Nassau, Romanorum Rex interficitur ad Gellinheim .... 
(Adolph von Naffau, : römifcher König, ward bei Göllheim 
getödtet.) Die übrigen Worte waren unleferlih, als im Jahr 
1611 Graf Ludwig von Naffau dad durh Sturm und 
Regen verwitterte Denkmal neu ausbeffern und ihm die Ins 
fehrift geben ließ: Anno milleno trecentis bis minus annis 
in Julio mense Rex Adolphus cadit ense. Renovatum hoc 
monumentum sub Ludovico Comite Generalissimo a Nas- 
sau. Anno.1611. (Im Jahre 1298, im Monat Suli, fan 
König. Adolph hier dem Schwert. Diefed Denkmal ward unter 
dem edlen Grafen Ludwig von Naflau 1611 wieder. herge- 
ſtellt. — So blieb dieſes, von dem uralten Rüfterbaume noch 
‚ befchattete Monument, da8 Königsfreuz genannt, bid auf 

unfere Zeit; hatte aber auch feither durch den Einfluß der 
Elemente fowohl, ald auch durch Verſtuͤmmelung Manches 
erlitten. Im. Jahre 1828 ward ed, auf Verwendung Des, 
für die Denkmale vaterländifcher Gefchichte fo rühmlich beforg- 
ten, Herrn Regierungspraͤſidenten des Rheinkreiſes, vermittelft 
eines Beitrags Sr. M. des Koͤnigs von Bayern und der 
Gemeinde Goͤllheim, gegen weiteren Unfall geſichert. Jetzt 
aber wird noch der lobenswerthe Plan ausgefuͤhrt, dasſelbe 
nach der von einem geſchickten Kuͤnſtler entworfenen Zeich⸗ 
nung auf wuͤrdige Art zu verſchoͤnern. Wir verdanken Solches 
dem, von der Gemeinde Goͤllheim geſchehenen, Ankauf der 
Grundſtuͤcke, worauf es erbaut iſt, ſo wie den Beitraͤgen, 
welche S. D. der Herzog von Naſſau, und der hiſtoriſche 
Verein des k. b. Rheinkreiſes, vermoͤge einer Subſcription 
auf das oben gedachte Werk, hiezu geliefert haben. Zugleich 
prangt in der Domkirche zu Speier das marmorne Denkmal, 
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einen Sarkophag mit vier geflügelten Löwen, und auf ihm 
den ritterlich gewappneten, im Gebete knieenden Helden dar- 
ftellend, dad 1824 der Herzog von Naffau feinem Ahn⸗ 
herrn errichten ließ. \ 

Sp weit die Kunde, melde und die Gefchichte über 
den Kaifer Adolph meldet, der in meift unverdientem Miß- 
gefchi feine Laufbahn endigte. Aber fein ritterlicher Geiſt, 
fein Hang zu Briegerifchen Abentheuern, und der damit innigft 
verbundene, zarte Sinn für Ehre und Liebe, gaben auch der 
romantifchen Poefie manchen Stoff, wie ed ſchon bei andern 
Lelden jener Zeit geſchehen war. Schließen wir alſo dieſen 
Artikel mit einer ruͤhrenden Sage, deren Hauptinhalt nicht 
hiſtoriſch begruͤndet und vielleicht aus dem bereits erwaͤhnten 
Geruͤchte von Verhaͤltniſſen des Koͤnigs mit einer thuͤringiſchen 
Nonne hergeleitet ſeyn möchte, * 

Der Bifchof von Straßburg trat in Bund mit Frank⸗ 
reich wider Adolph, den König der deutfchen Lande. Da 
zog der ſtarke und Fühne Held mit Mann und Roß nach den 
Fluren des Elfaffes, um jene zu bekämpfen. Die Heerſchaa⸗ 
ren fließen auf einander unmeit der herrlichen Stadt, deren 
Dom fi in die Wolken erhebt, und rangen im heißen Waf- 
fenftreit; - aber unentfchieden wankte die Schnale des Sieges. 
Sept aber riß Adolph flürmifcher Muth ihn zu weit in das 
Gedraͤnge der Schlaht hin: da traf ein Wurfgefchoß ihn. fo 
ſtark, daß er viel des Blutes verlor; feiner Hand entſank 
der Speer, und er konnte fi kaum mehr in dem Sattel 
halten. Einige Knechte trugen den ermatteten Herrn von. der 
Wahlſtatt, und fein treuer Knappe geleitete ihn zu einem 
Nonnenkloſter, dad fern im einfamen Haine lag, und empfahl 
ihn der Sorgfalt der - frommen Schweftern. Gern pflegten 
fie den edlen König mit heilfamer Koft, mit Balfam und 
fchmerzenlinderndem Kraute. Aber unter Allen ruhte fein Blid 
auf einer Jungfrau, die fo ſchoͤn mie ein Frühlingömorgen, 
und fo unfhuldvoll wie ein Engel, vor fein Lager trat. Sie 
hieß Imagine, ** und war entfproffen aud edlem Stamme, 
deffen Burg in einem waldigen Thale der Vogeſen lag. Zu 
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S. Schreibers Sagen aus ben Gegenden des Rheins und bes 
Schwarzwaldes, und meine Romanze in den Volksſagen des Rhein: 
landeß ꝛc. 2c, (Deidelberg bei Engelmann, 1828.) . Das darin genannte 
Bergſchloß Adolphseck fol zwar, nach Einigen, erft 1366 erbaut 
ſeyn; vielleicht aber ftand fehon vorher eine Burg an ide Stelle. 

++ Es ift merfwürbig, daß bieß auch der gefchichtliche Name feiner 
rechtmäßigen Geniahlin war. - Ze 
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Adolphs Waͤrterin beſtellt, vollzog fie frhüchtern und mits 
leidsvoll ihr Amt; auch in fliller Nacht wachte fie bei dem 
Verwundeten, der bald wieder zu genefen anfing. Allein es 
erkrankte fein Herz, und eined Tages faßte er ihre weiche 
Hand, und fprach: „Bräulein! Ich fühle mih, Dank Eurer 
Pflege! nicht mehr ſchwach; aber Euer füßer Blick fchlug mir 
ueue Wunden.” Da fenkte fie erröthend ihr fanftes Auge, 
und entfernte fi) mit einem leifen Ach! — 

Vergebend harrte Adolph mit ſchwuͤlem und gepreßtem 
Herzen auf ihre Wiederkehr. Endlich trat. bei'm Abendſchim⸗ 
mer ein anderes Weib in dad Gemach. „Wo bleibt Eure 
Schweſter?“ fragte er ſchnell. ‚Sie ift Frank; (mar die Ant- 
wort) darum bin ich zu Euerm Befehle hier.” Zraurig und 
unmuthsvoll hörte er dieſe Worte, und brachte faft drei age 
in ber bangften Erwartung zu. Aber in mitternächtlicher 
Stunde vernahm er plößlich einen zarten Fon, und — Ima— 
gina ſchlich mit einer hellen Kerze herein. „Wonne! (rief er) 
ich fehe Dich wieder!” Doch ängfllich entgegnete fie: „Flieht, 
edler Herr! Der Bifchof will Euch heute Nacht überfallen, 
und gleich werben feine Knechte bier feyn. Ich führe Euch 
durch geheime Pforten in den nächiten Wald, und Ihr Eönnt 
Euch dann über den Strom retten.” Sogleich fandte er feinen 
Knappen nach der Gegend, mo fein Heerhaufen unter den 
Kittern Pfirt und Bergheim fland, und folgte, nebft einem 
treuen Windfpiele, dad nie von feiner Seite wich, der holden 
Kührerin durch den Garten und darauf durch den Wald bis 
zum Rhein. Imagina wollte jet nach dem Klofter, in 
das fie erft vor wenigen Monden aufgenommen war, zurüd. 
fehren; aber mit Thraͤnen bat fie der Held: „O folge mir, 
geliebtes Wefen! Denn ohne Dich blüht mir Fein Erdengluͤck.“ 
Unentfchloffen noch fland die Maid; doch konnte fie der fle- 
bentlihen Bitte ded Mannes, der auch ihr fo theuer war, 
nicht lange widerfichen, und eine innere Stimme rief ihr zu: 
„Dein Gefühl ift feine Sünde!” — Sie traten nun Beide 
fchnell in einen Fifcherfahn, der fie zum jenfeitigen Ufer in 
Sicherheit brachte. 

Bon neuem fihlug ſich ded Königs Heer mit dem Feind; 
ed ſtand ihm muthig und feft in jedem Kampfe, und bald 
erfcholl Nachricht, daß die Fehde wieder geendet fey. Adolph 
führte nun die geliebte Sungfrau in fein Erbe, das Naffauer 
Land. Dort ift ein einfames Eichenthal, wo der Waldbach 
von Zelfenwänden herabraufcht unb grüne, blumenreiche Auen 
durchfchlängelt. Auf einem Hügel, der fih in dieſem Thal 
erhebt, ließ der König eine Burg erbauen, und nannte fie 
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Adolphseck. Hier raſtete er manchmal von den Sorgen um 
das Reich, ſchuf ſich mit ſeiner Holden ein wahres Goͤtter⸗ 
paradies, und Beide lebten dann in warmer Liebe, ſo treu, 
rein und harmlos, wie die Hirten arkadiſcher Fluren. 

Aber ach! Zu bald trieb ein Sturm die Wolken herauf, 
welche das Licht ihrer Wonne verbüfterten. Herzog Albrecht 
von Deftreich, der mit Adolph um den hohen Kaiferthron 
buhlte, 308 an der Spige mächtiger Heerfchanren zum ernften 
Kampf heran. Doch ſchnell war auch der Fühne Held gerüftet. 
Er fammelte feine treuen Krieger um dad Fönigliche Panier, 
und rüdte dem fein Recht bedrohenden Feind entgegen. Dort, 
wo von büfterm Wald ummeht, der Donneröberg Über alle 
Höhen des rheinifchen Landes emporragt, unweit Gölheim, 
fließen Naffau’d und Habsburgs Schaaren auf einander, und 
die tobende Schlaht begann, Adolph war Feldherr und 
Kitter zugleih. Wie ein Blitz vor feinen tapfern Reihen daher» 
fliegend, lenkte er fie bald hier, bald dort, zum Angriff und 
zum Widerſtande; Eraftig fchlug fein Heldenfchwert, und viele 
Zapfere fanken dem Arm ded Königs. Als aber Deftreich 
mit neuen zahllofen Geſchwadern in die Flanke feines Heeres 
einbrach, da flürmte er wüthend, den Seinigen zu weit voran, 
in den wildeſten Kampf, und rang mie ein Löwe bed Ge- 
birged. Aber plöglich im Gewühl vom Stahle hart getroffen, 
entſank er feinem verwundeten Roß. Beſtuͤrzung ergriff dad 
Heer; ed wanfte, und — Albrecht fiegte. 

Imagina war ihrem Gatten bis zu dem nicht weit von 
der Wahlftatt entfernten Nonnenklofter Rofenthal gefolgt. 
Mit troftreihen Worten hatte er fie gebeten, an diefem Ort 
bis nach der Schlacht zu meilen; denn er hoffe Sieg, und 
werde fie bald wiederfehen. Angflvoll und weinend betete hier 
bad liebende Weib am Altar, indeß ihr Held im heißen Kampfe 
fland. Als aber die fehattende Nacht Fam, und ber Geliebte 
nicht erfchien, auch Feine Kunde vom Erfolg der Schlacht zu 
ihr gelangte, da mwiderftand fie nicht mehr der bangen Qual, 
. und trat an die Pforte des Hofes. Mit einmal raufchte es 
im Gebüfch und winfelte an ihr empor. Sie erkannte fein 
getreues Mindfpiel, dad ihr zu rufen ſchien. Blaß und 
bebend folgte Imagina burh Wald und Haid ihm nad. 
Das Thier leitete ihren Schritt zu einer Felfenbucht, und — 
im Slanze ded Mondes, der hinter dem Gewoͤlke herportrat, 
entdedte ihre Auge den König todt in feinem Blute liegend. 
Jammernd warf fich die Unglüdliche über des Entfeelten Leib. 
Als der Morgen erfchien, warb er nach dem Stifte Rofen- 
thal gebracht, und dort in das fühle Grab gefenkt. Aber 
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. bie troftlofe Gattin betete jeden-Zag an feiner Ruheſtatt, und 
bald erhörte der Himmel ihren fehnlihen Wunſch, und ver- 
einte fie wieder in einer befferen Welt mit dem Geliebten. 
Albrecht, deffen Zorn der Tod feined Gegners nicht verföhnt 
hatte, ließ Adolphsed durch feine Krieger zerflören. Aber 
auch in ihren Trümmern bleibt diefe Burg ein Denkmal edler 
Liebe, der ftetd noch treue Seelen im Schatten des bemoos- 
ten Haind ihr Opfer von Blumen und Thraͤnen weihen. 


Einige Charakterzüge Kaifer Rudolphs von Habsburg. 


- Größer als Fürft und ald Menſch, denn Albrecht, der 
mit Adolph um das Reich. geftritten, war fein Vater Rus 
dolph L., entfproffen aus dem edlen Gefchlechte der Habs⸗ 
burger, deren Schloß noch in majeftätifchen Trümmern, um⸗ 
geben von der herrlichſten Schmweizernatur, auf einem Berg 
erfcheint, an deſſen Fuß die ‚wildraufchende Aar vorbeiftrömt. 
Wir haben ſchon ber hohen Wirkfamkeit gedacht, welche dieſer 
Stammpvater mehrerer beutfchen Kaifer von dem auch dad jeßt 
regierende Haus Deftreich feinen Urfprung herleitet,: während 
feiner Herrfcherbahn in Deutfchland gelibt, wie er durch macht⸗ 
volles Wort und Fräftige That, den Landfrieden wieder herge⸗ 
fielt, den wilden Sehdegeift gebändigt, und Ordnung und 
gefegliches Recht auf's neu zuricgeführt und vervollfommnet 
bat. Mit der audgezeichneten Tapferkeit, dem Feldherrnta- 
lent und der Staatöklugheit dieſes Monarchen waren auch die 
fhönften Tugenden des Privatmanned vereint. . Einfach von 
Sitten, ſchlicht und mäßig in feiner Lebensart, bewies er 
fi) gegen. Jedermann freundlich), herablaffend und ; gerecht. 
Wohl ftrebte. er, feine Erblande durdy Eroberung zu mehren, 
und mochte auch, was die Wahl feiner Mittel zur Erreichung 
dieſes Zweckes betraf, manchmal etwas rafch und gewaltfam 
verfahren feyn. Aber ald nun die Herrfchaft feined Stamm⸗ 

aufes fefter gegründet war und er gegen jeden innern und 
aͤußern Feind mehr ald binlängliche Macht befaß, da wandte 
er feine ganze Sorgfalt auf dad Reich, deſſen Gebiet er felbft 
oft bereiöte, und wo er fi, die Streithändel der Hohen wie 
der Geringen perfönlich fchlichtend, den Namen des leben⸗ 
digen. Gefeges erwarb. Bald erftanden mit regem Fleiße 
wieder Handel und Gewerbfamteit, die Künfte blühten empor, 
und ein höheres geifliged Leben ward aufs Neue begründet. — 
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Auch haben wir ſchon bemerlt, daß Rudolph ein fehr 
frommer und tugendhafter Fürft, jedoch ein Feind und Unter- 
drüder ber Priefterherrfchaft war, die nicht des Heilands 
Worte: „Gebt dem Kaiſer, mad ded Kaiferd iſt!“ beherzi« 
gen, fondern felbft den weltlichen Scepter und die Fürften- 
frone tragen wollte Daran dachte wohl der Bifchof :von 
Bafel, deffen Hauptflabt Rudolph belagert hatte; denn ald 
er vernahm, diefer wäre zum SKaifer gewählt, rief er aus: 
„Nun ftehe feft, lieber Herrgott, fonft wirft Dich Rudolph 
vom Himmel herunter!” — Allein der wahrhaft religiöfe und 
menfchenfreundliche Sinn des Kaifers hatte fich fchon bei man⸗ 
cher Gelegenheit bemährt.. Ald Graf von Habsburg war 
er einft bei flürmifcher Witterung auf der Jagd. Da kam 
des Waldweged ein alter Priefter, der ein SKruzifir trug. 
Rudolph fragte, wohin er an diefem ungeflümmen Tage gehen 
wolle. ‚Einen Kranken will ich befuchen, (war die Antwort) 
und ihm dad heilige Abendmahl reichen.” Der .Graf flieg 
vom Pferde, warf dem zu leicht bekleideten Priefter feinen 
Mantel um, und hieß ihn aufſitzen. Als diefer es befcheiden 
ablehnen wollte, fprach er zu ihm: „ES :wäre nicht recht, 
wenn ich ritte, und Ihr, der mit dem Bilde. des Erlöferd 
einen Kranken befucht, zu Fuße 'ginget: Darum fteigt auf 
mein Roß!”.. Der Geiftliche, .. über: des Grafen. fromme Des 
muth erflaunt, gehorchte ihm endlich. , Rudolph folgte dem 
felben zu Fuß, mit entblößtem Haupte, nach der Wohnung 
ded Leidenden, und brachte ihn auf Die nämliche Art wieber 
zuruͤck. Bei'm Abfchiede gab ihm der Priefter den Segen, 
und fügte die Worte hinzu: „Mögen Du und Deine Nach- 
kommen einft das deutſche eich beherrſchen!“ Der Graf 
aber fchenkte ihm dad Pferd, nebft einem Stud Feld, damit er 
ed unterhalten könne. ur 

As Rudolph in der Zhat nicht. lange Zeit Darauf zum 
Oberhaupte ded Reiches erwählt worden und zu Aachen im 
Baiferlihen Schmud auf dem Throne faß, da trat ein Sän- 
"ger mit ber Harfe herein, und fein Lied verkündete lobprei⸗ 
fend im Verein der Zürften .jene fromme Handlung Mit 
freudigem Erftaunen fah nun Rudolph in ihm den greifen 
Prieſter, den er geleitet hatte. Er war unterdeß Kaplan des 
Erzbifchofs von Mainz geworden, und hatte viel auf die Chur« 
fürften gewirkt, daß fie den Grafen von Habs burg zum Kai⸗ 
fer wählten. * W 


Man kennt Schillers herrliche Ballade, wozu dieſe Begeben⸗ 
7 


& heit den Stoff lieferte, 


— 


Nach Italien iſt dieſer Kaiſer nie gekommen. Lange Zeit 
hielt man fuͤr nothwendig, daß die roͤmiſchen Kaiſer und Koͤnige 
die Krone von dem Papſt empfingen, der aber nicht, wie 
bei Napoleon, desfalls in ihre Hauptſtadt zu kommen ge⸗ 
noͤthigt war; ſondern fie ſelbſt mußten ſich in Die ſeinige bege⸗ 
ben: daher die bekannten, fuͤr das Reich ſo verderblichen, 
Roͤmerzuͤge. Erſt unter Kaiſer Karl IV. ward durch die 
goldene Bulle, als Grundgeſetz des deutſchen Reiches, zuerſt 
Aachen, und nachmals der Wahlort Frankfurt am Main, genau 
als die Stadt bezeichnet, wo allein die Kroͤnung vollzogen 
werden ſollte. Aber ſchon Rudolph, der 1273 den Thron 
beſtieg, ließ dieſe Ceremonie nur in Aachen verrichten, und 
gab dem Papſt Hadrian IV., ber ihn zur Krönung nad 
Rom einlud, die fchriftliche Antwort: „Ich bin römifcher König 
und Kaifer, und hoffe dem Reich fo viele Dienfte zu leiften, 
als wäre ich zweimal in Rom gekrönt worden.” Bei diefer 
Gelegenheit fagte er fcherzend zu feiner Umgebung: „Ich denke 
bier an den Fuchs in der Babel: Vestigia me terrent! (Die 
Fußſtapfen fchreden mich.“ — 

Rudolph war einfach in feiner Kleidung. Gemöhnlich 
trug er einen fchlichten grauen Rod. Auch im Eſſen und 
Trinken bewies er fich fehr mäßig, und konnte fogar mit der 
geringften Koft vorlieb nehmen. Als es ihm/einft im Felde 
an Zebendmitteln fehlte, flieg er an einem Ader, wo er gerade 
hielt, vom Roß, raufte fich eine Rübe aus, und fagte: „Auch 
bieß ift gut fir ben Hunger.” — Bei Eröffnung eines Feld- 
zuged fragte ihn einer feiner Bertrauten: „Wo find Eure 
Schaͤtze verwahrt?“ Er verfekte darauf: „Ich habe noch fünf 
Schillinge im Vermögen.” — ‚Damit (entgegnete jener) kann 
man einen folchen Krieg nicht führen.” Der Kaifer fprach: 
„Dominus providebit! (Der Herr wird Sorge tragen.) — 
Das heißt: Mit Gott und einem weiſen Staatöhaushalt were 
den fich die Mittel finden. — Einft murrten feine Bedienten 
über bie zu weit getriebene Sparfamleit des Faiferlichen Hofes, 
und verlangten befferen Wein und weißes Brod._ Rudolph. 

b ihnen fogleich den Abfchied. „Ich babe (fagte er) feine 

iener nöthig, die es befier haben wollen, ald ihr Herr.” 
— Sehr mildthätig bewied er fich gegen die Armen, fand 
wohl aber au, daß Mancher feine Freigebigkeit mißbrauchte. 
Ein unverfchämter Bettler fprach ihn eined Tages mit den Wor⸗ 
ten an: „Bruder, gib mir ein Almofen!” — „Woher bin 
ich Dein, Bruder?” fragte Rudolph. „Von Adam her find 
wir Alle Brüder,” war ded Bettlerd Antwort. Der Kaifer 
gab ihm einen Pfenning, und als jener dieß für zu wenig 


hielt, wies er ihn unwillig ab, und ſagte: „Gehe auch zu 
Deinen andern Bruͤdern, und laß Dir einen Pfenning geben; 
dann bringſt Du mehr Geld zuſammen, als ich ſelbſt habe.“ 
Uebrigens hatten ſeine Trabanten Befehl, den Aermſten und 
Geringſten, der mit ihm ſprechen wolle, vor ihn zu laſſen; 
„denn (ſagte er) ich bin nicht darum Kaiſer geworden, daß 
ich mich in einen Schrank verſchließe.“ — 

Bekanntlich war Ottokar, Koͤnig von Boͤhmen, der 
mit Rudolph nach der Kaiſerkrone geſtrebt, ſein Todfeind. 
Ein Menſch, der des Kaiſers Gunſt und einen reichen Lohn 
zu erhalten hoffte, erbot ſich, ihn von dieſem Widerſacher, 
der ſehr boͤſe Geſinnungen hege, zu befreien, indem er den⸗ 
ſelben auf der Jagd ermorden wolle. Zornig erwiderte Ru⸗ 
dolph: „Entferne Dich von mir! Iſt auch Ottokar unſer 
Feind, ſo wird er es doch nicht ſo weit bringen, daß wir 
die Grenzen der Ehre und der Gerechtigkeit uͤberſchreiten.“ 
Aber auch Ottokar dachte zu edel, als daß er einen gleichen 
Anſchlag auf feinen Gegner im Sinne gehabt. Die’ blutige 
Schlacht, fo bei Weidenfeld in Oeſtreich erfolgt und worin 
beide Fürften und ihre Heere mit angeftrengter Tapferkeit 
sangen; entfchied ſein Loos. Rudolph, obgleich verwundet, 
blieb Sieger, und der Böhmenkönig verlor im Kampfe fein 
Leben. Friedrich II, jener letzte und herrlichfie Kaifer aus 
dem Hohenftaufer Gefchleht, der Rudolphs Pathe war, 
batte dieſen an feinem Hofe erziehen Iofien, und den hohen 
Sinn für alle ritterlichen Tugenden und wiffenfchaftlichen 
Kenntniffe, die er felbjt in fo großem Umfange befaß, der 
empfanglichen Seele des edlen Schweizerd eingeflößt. Am 
Faiferlichen Hofe befand fih ein Aſtrolog. So oft diefer den 
jungen Grafen von Habsburg ſah, neigte er fich tief vor 
ihm. „Warum ermweifet Ihr meinem Bögling fo große Ehre?“ 
fragte ihn eined Tages fein Gebieter. „Weil ich (war Die 
Antwort) in den Sternen leſe, daß ihm ber Kaiſerthron be= 
fcheeret iſt.“ Wohl mochte ihm ſchon die erhabene männliche 
Kraft und der kuͤhn emporftrebende Geift des Juͤnglings darauf 
hindeuten, daß er diefe Würde zu erlangen fähig fey. Bald 
auch zeichnete fih Rudolph im Heere ded Kaiferd durch 
Heldenmuth und gefchiete Führung feiner Schaaren aus. Nach⸗ 
mald wandte er die Gewalt feiner Waffen zum Schuße fried⸗ 
licher Bürger gegen die Bedruͤckungen und Räubereien maͤch⸗ 
tiger Burg- und Zwingherrn an. Wie Eräftig er die Stadt 
Straßburg wider die Feindfeligkeiten ihres übermüthigen Bi⸗ 
ſchofs vertheidigt, haben. wir in einem andern Artikel gemel- 
det. Er wurde Schirmoogt der Heinen Kantone und Städte 


in der Schweiz, welden ein fo tapfered Schwert willkom⸗ 
men war. Beſonders hatten Uri, Schwyz und Zürich einen 
Fräftigen Bund gegen die Gewaltigen in den Shlöffern gebil- 
det. Die Stadt Zurich, deren Handel und Schifffahrt auf 
bem See einige verwegene Raubritter von ihren Burgen herab 
flörten, wählte den edlen Grafen von Habsburg zum Feld⸗ 
hauptmann, und feine großen Dienfte fchufen ihr. bald Sicher- 
beit und Ruhe. Hierher gehört folgende merkwürdige That. 
Der gefährlichfte Zeind Zuͤrichs war Graf Ulrich von Re— 
gensberg, der. nahe dabei auf. einem feften Bergfchloß haus 
fete. Behend, ſchlau und kampfgeuͤbt fiel er oft plößlich mit 
feinen rüftigen Mannen uͤber die Güter der Stadt her, raubte 
fie, und verfchwand, wenn neue Verſtaͤrkung kam, wie ber 
Big, wo er dann von feinem uneinnehmbaren Selfenneft herab 
mit lachendem Hohne Trotz bot. Doc bald wußte ihm Graf 
Rudolph mit Muth-und Lift zu begegnen. Ulrich hatte den 
Brauch, in weißer Tracht, mit zwoͤlf weißen Roffen und einer 
Koppel weißer Hunde auf die Iagd zu ziehen. . Als man nun 
eined Morgens die Kunde erhielt,. daß er wieber auf dieſe Art 
in den Forſt geritten fey, kleidete ſich der Habsburger in 
die nämliche Farbe, und gebot den Zürchern, ihn mit gewaff« 
neter Hand und mit großem Gefchrei, ald. wäre er flüchtig, 
nach des Raubgrafen Burg hin zu. verfolgen. Dieß gefchah, 
und er fprengte weit vor ihnen ber den Berg hinan. Die 
Beſatzung dachte, ed fey ihr Herr, ließ fogleich die Zugbruͤcken 
herab, und Rudolph flürmte mit feiner ganzen Schaar in 
dad Schloß, wo denn ein großer Theil der Knechte nieber- 
gehauen und die Fefte mit leichter Mühe erobert ward. Sol» 
ched gefchah in den letzten Jahren ded Interregnumsd. Als der 
Graf von Haböburg Kaifer geworben, blieb er. den Völkern 
feiner Heimat freundlich .zugethan, ehrte den Adel berfelben 
mit neuen Würden, gab den Städten -Vorrechte und eigne 
Gerichtöbarkeit, und befräftigte nochmals die Verordnung, wo⸗ 
nach die drei Waldftädte am See Unmittelbare des Reichs 
bleiben, follten. Wie ungleich ihm hierin fein Sohn und Nach⸗ 
folger Albrecht war, und .wie wenig er die Freiheit der 
Städte und Länder achtete, ift aus ber Gefchichte bekannt. * 


° Man fehe die treffliche Schweizerlande-Gefchichte, von Zſchokke, 
©. 59 2c., worin es zugleich von dem Charakter bdiefes großen Mannes _ 
heißt: „In derſelben Zeit war im Schweizerland Fein Herr fo hochge⸗ 
achtet wegen feines Leutfeligen und Eugen, dabei tapfern Weſens, als 
der Graf Zudeie von Habsburg.“ — Auch verweiſen wir, was 
feine Thaten bei Sürich .betrifft, auf ben ſchoͤnen Balladen : Eyklus, 
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- Sobald Rudolph den Thron’ erlangt, . war er haupt- 
fächlih darauf bedacht, das Gleichgewicht zwifchen dem Adel 
und dem Volke zu erhalten. Darum begünftigte er vorzuͤg⸗ 
lich den Bund der rheinifchen Städte, und. wachte über ben 
Landfrieden, ber diefen von fo großer Wichtigkeit war. Als 
er im Jahre 1288 nah Mainz kam, erklärte er fich fcharf 
gegen die firaßenräuberifchen Friedensſtoͤrer, die noch auf man⸗ 
her Burg ihr Wefen trieben, und drohte ihnen mit der höch- 
ſten Strafgewalt. „Kümmert Euch nicht (fagte er im Kreife 
der Fürften) um diefe Räuber! Die dad Volk bedrängen 
und den Landfrieden flören,. find Feine adelichen Männer; denn 
ber wahre Adel ſoll ritterlih und bieder feyn. Er gemährt 
tapfern Schuß: gegen alle Unbilde, und verübt fie nicht felbft.” 
— Hier gefchah es auch, wo Rudolph, unbefchadet ber 
kaiſerlichen Würde, feinen alten wadern Freund, den ehrlichen 
Jakob Müller von Zürich, neben fih an: die Zafel feßen 
ließ. Die Colmarifhe Chronik erzählt noch eine luſtige 
Anekdote von feinem Aufenthalt in Mainz. Er befand ſich 
mit feinem Eaiferlichen Gefolg und emem ſtarken Zuge von 
Kriegsmannen in diefer Stadt, ging aber oft allein und in 
einfacher Kleidung aus. So wandelte.er eined Morgens durch 
die Straßen, und trat, da ed fehr. kalt war, in eined Bäder 
Haus ,‚ um fih zu märmen. Die Bädern, die ihn nicht 
annte und ihn für einen gemeinen Krieger hielt, fagte ganz 
unwillig: „Ed wäre am beiten, die Herren Soldaten blieben 
von und armen Leuten weg.” — „Ei, liebe Frau, (erwiderte 
der Kaifer) gönnt mir Doch ein Pläschen an Euerem Feuer! 
Sch bin ein ‚alter Wehrmann, habe mein ganzes Vermögen 
im Dienfte des geizigen Rudolphs aufgeopfert, und Doch ge= 
währt er mir nicht den nöthigen Unterhalt, den er verfprochen 
bat.” — „Das gefhieht Euch ganz recht! (rief die fchnell« 
zungige Frau) Warum. dient ‚Ihr einem Mann, der Alles 
verheert und verflört? Auch wir arme Bäder in Mainz wer⸗ 
den dadurch zu Grunde gerichtet.” Rudolph wollte dad Ges. 
fpräch fortfeßen; doch die Bäderin hörte ihn nicht mehr an, 
fondern goß ein großes Gefäß voll Wafler in die Flamme, fo 
daß ein dicker Rauch entfland und der Kaiſer wieder gern zur- 
Zhüre hinaus eilte, Aber bei der Mittagstafel erzählte er 
diefen Schwank feinen hohen Gäften. Zugleich ließ er dem 
entrüfteten Weibe durch feine Diener einen Schweinskopf und 


von I. 3. Reityard von Küßnacht, in feiner Monatfchrift: Schweis | 
zerifcher Merkur, 1te8 und folgende Hefte. 


eine Flafche Wein überbringen. AS bie Bädern jetzt ver- 
nahm, wer: diefen Morgen in: ihrem Haufe gewefen, kam fie 
im bebende Furcht; fie lief in aller Eile nach Hof, warf ſich 
vor dem Kaifer auf die Kniee, und flehbte um Verzeihung. 
„Die fol Euch werden (fprach er), doch unter der Bedingung, 
daß Ihr alle Schmähungen in Gegenwart biefer Herren und 
Damen wieberholet. „Man kann mohl denken, mit welcher 
Semüthsangft dieß geichah. Darauf ward fie unter dem Ge- 
lächter der ganzen Verſammlung entlaffen.  \ 

Rudolph hatte feine erfte Gemahlin durch den Tod ver- 
Ioren. Schon in höheren Iahren vermählte er fich zum zweiten 
Male, und zwar mit der fchönen und tugendreichen Prinzeffin 
Agnes von Burgund, welde ihm fowohl Durch den Reiz 
und bie Anmuth ihrer Geftalt, als durch die Vorzüge ihres 
Geiftes und Herzend, ein fehr heitered Alter ſchuf. Das 
Beilnger ward zu Speier mit glänzender Pracht gefeiert. 
Darauf führte der Kaifer feine hohe Gattin nach dem Palafte, 
den er zu Germeröheim, da, wo der QDueichbach in den Rhein 
fallt, erbauen laffen, und lebte dafelbft mit ihr gluͤcklich bis 
an's Ende feiner Tage. Er hatte fich immer gern an Diefem 
Ort aufgehalten und in den Wäldern umher die Iagd geübt. 
Darum erweiterte er denfelben zu einem Städtchen, und bes 
gabte ihn mit allen Sreiheiten der Stadt Speier. Hier, in 
der alten Koͤnigsburg, befchloß er fein ruhmvolles Leben im 
Sahre 1291, und wurde fodann in der Gruft feiner Vorfah⸗ 
ren zu Speier beigefeßt. Germersheim blieb Neichögut, 
warb aber nachmald an die Pfalzgrafen verpfändet, und ihnen 
endlih im Iahre 1330 von dem Kaifer Ludwig dem Bayer 
ganz abgetreten. Bon der im 17ten Sahrhundert zerflörten 
Burg fteht noch einiges Mauerwerk, aber nichtd mehr von 
den Feſtungswerken, womit ehemal3 die Stadt unigeben war. 
Doch hat man diefelbe, wegen ihrer vortheilhaften Lage zwi⸗ 
fchen Gewäflern, Suͤmpfen und Wald, auch in neueren Kries 
gen oft verfchanzt und ald eimen guten Wertheidigungspunft 
betrachtet. 

Obſchon Kaifer Rudolph ald ein Eluger, und dabei chr- 
geiziger, Fürft auf die Erhaltung und Vergrößerung feines 
Hauſes bedacht war, fo ſchaͤtzte er Doch eine weife Staatöver- 
waltung viel höher, ald Eroberungen. Daher fein Wahlfpruch: 
Melius bene imperere quam regnum ampliare.. (Es ifl 


beſſer, gut regieren, als feine Herrfchaft erweitern.) Er kannte 


die lateiniſche Sprache, welche bis zu feiner Zeit in den Ge- 


richtsakten eingeführt war. Allein er machte num die zweck⸗ 


mäßige und patriotifche- Verordnung, daß Fünftighin alle Mar 








date, Privilegien, Edikte, Eheverträge, Kaufbriefe, und an- 
dere fchriftliche Urkunden, in deutfcher Sprache ausgefertigt 
werben folten. Da Rudolph im Kriege Muth und ritter- 
liche Kraft mit Gefchillichkeit und Lift genau zu vereinen 
wußte, fo erhielt er in folchern Betracht ven Namen: des 
deutfchen Odyſſeus, weil, wie der alte Homer fingt, die⸗ 
fer griechifche Fürft unter den Helden bei Troja durch bie 
nämlichen Eigenfchaften berühmt war. | ' 


Das Heidelberger Schloß. 


Wenige Orte in Denutfchland find dem Reiſenden, ber 
aturfchönheiten und Erinnerungen der Vorzeit liebt, fo an⸗ 
ziehbend, ald die Stadt und Gegend von Heidelberg. Hier 
dad Thal, an deſſen Eingang fie erfcheint, zwiſchen hoben 
Waldgebirgen und fchroffen Felfen, wo der Nedarfluß heran 
raufchte — eine wahre Vorhalle der Schweiz — Dort bie 
lachende, fruchtbare Ebene, die fich nach dem Rhein hin aus⸗ 
breitet, und auf einer flolzen Höhe die prächtigen Trümmer 
der alten Churfürftlichen Burg, nebft fo mancher andern mer)» 
würdigen Stelle — Alled dad überrafcht und entzuͤckt den, ber 
diefe Gegend zum erften Male betritt, eben fo fehr, als es 
jedem für folche Reize Empfänglichen, der fie bewohnt ober 
öfter befucht, ein ſtets neuer und herrlicher Genuß bleibt. 

Heidelberg war ehemals die eigentliche Hauptſtadt ber 
Pfalz am Rhein, und fünf Sahrhunderte hindurch meift 
die Nefidenz ihrer Beherrfcher. Weber den Urfprung der- Stadt 
und ihres Namens find die Gefchichtfchreiber nicht einig. Un 
ter vielen Gründen halt man zwei für die mahrfcheinlichften. - 
Einige benennen diefelbe nach dem an der rechten Seite des 
Neckars fich erhebenden Heiligenberg, der früher, wie fie 
behaupten, der Heidenberg hieß, und biefen Namen nad) 
Einführung des Chriſtenthums, entweder in Bezug auf bie 
Römer (von welchen er Mons pyrus genannt war), ober 
auf einen altgermanifchen Wohnfig, erhalten hat. Wenigſtens 
erblidt man hier noch die fogenannten Heidenlöcher, zwei 
gewoͤlbte Höhlen, auf diefem Berge. Dagegen fheinen Andere, 
3 B. der Dichter Meliffus, Der zu den Orig. palat. des 
Marquardus Freherus die verfchiedenen Meinungen an« 
führt, den Namen lieber von den in biefen Wäldern häufig 
wachfenden Heidelbeeren abzuleiten, weil auch ber Fichtel« 
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berg in Franken nach den Fichten oder Tannen, womit er 
. bepflanzt ſey, und das Harzgebirg nad) dem Harz der Wald⸗ 
bäume, genannt werde. Sa, ber nämliche Dichter, der fchöne 
Inteinifche Verſe über diefen Gegenfland verfertigt hat, mel» 
bet, daß er einen Wappenftein gefehen, worauf ein Berg mit 
eibelbeerflauden, und auf demfelben eine Jungfrau, die einen 
trauß von diefer Frucht halt, abgebildet fey; auch wäre der 
Löwe auf dem älteflen Stadtfiegel mit emem Heibelbeerfranze 
geſchmuͤckt. Obſchon diefe Behauptung nicht ohne Gewicht 
feyn mag, fo entfcheiden fich doch die Meiften, und nament- 
lich 3. P. Kayſer in feinem biftorifchen Schauplage der Stadt 
Heidelberg, für die erftere. Wir übergehen die andern, fehr 
fabelhaften, Nachrichten von dem Urfprunge .diefer Stadt, der 
immer noch ein Raͤthſel bleibt, da in Feiner glaubwürdigen 
Schrift vor Ende des 12ten Jahrhunderts ihrer ‚befonderd ge= 
dacht und unter der fränkifchen Monarchie Faum ihr Name 
genannt wird.. Daß römifche Niederlaffungen an diefem Orte 
flatt gehabt, davon zeugen die auf dem Heiligenberg und an⸗ 
derswo gefundenen Alterthümer.. Zudem ift ed fehr wahr- 
ſcheinlich, daß die Roͤmer bei Heidelberg eine Ueberfahrt tiber 
den Nedar, und vielleicht auch ein Kaftell, angelegt hatten. 
Nach und nach feheinen in diefem Thale mehrere Wohnhütten 
und endlich ein Ort entftanden zu feyn, der aber noch un⸗ 
beträchtlich war, bis im 18ten Jahrhundert Pfalzgraf Otto 
ber Erlauchte, aus dem bayerifchen Haufe Wittelöbach, 
feinen. Regierungsfiß auf der Burg Stahled‘, bei Bacharadh, 
verließ und ihn auf den fchönen Gebirgen diefer romantifchen 
Gegend nahm. Da gefchichtliche Kunden über audgezeichnete 
- Denkmale der. vaterländifchen Vorzeit ein wefentlicher Gegen⸗ 
ftand unferer Darftellingen find, fo wenden wir und nach 
diefer wahrhaft Füniglichen Feſte, durch welche die Stadt haupt- 
fächlich berühmt worden ift. 0 
Die Ruine ded Heidelberger Schloffes erfcheint an 

ber linken Seite ded Neckars, auf dem fogenannten kleinen 
Geisberge, der ohne Imeifel feinen Namen von Ziegenheers 
den erhielt, die in den. Wäldern umher trefflihe Weide fan- 
den. Die Zeit, wo diefes Schloß erbaut worden, iſt unge- 
wiß, um fo mehr, ald manche Nachrichten hiervon ed mit 
der ältern, etwas höher gelegenen, Burg verwechfeln. Die 
Anhöhe, worauf ed ſteht, heißt der Iettenbühl oder Jet⸗ 
tenhügel. Der Name Jetten bedeutet in der nordifchen 
oder feandinanifchen Mythologie zauberhafte Götterwefen, bie 
nächtlich umher wandeln, in oͤden Felskluͤften wohnen, und 
Schreckbilder der Menfchen find. Freundlicher jedoch erfcheint. 
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hier ein Weſen diefer Art, von dem die Sage Folgendes mel⸗ 
bet: „Eine altdeutfche Alraune oder Wahrfagerin, Namens 
Jetta, wohnte auf dem Hügel, wo jetzt dad Schloß erbaut 
- At, und zwar in einem alten Zempelchen, dad man noch um 
dad Jahr 1544, da Pfalzgraf Friedrich IL. Churfürft ge⸗ 
worden, ſah. Diefer ließ hier einen fehönen Palaft bauen, 
den man den neuen Hof nannte. Jetta war wegen ihrer 
Wahrſagekunſt fehr berühmt, kam aber felten aus ihrem 
Tempel hervor, um deſto ehrwürdiger zu fcheinen. Sie gab 
darum ungefehen ben Fragenden Antwort durch das Fen⸗ 
ſter. Unter Anderem verkündete fie in feierlicher Weiſe 
und ungeordneten Verſen, „das Schidfal habe beichloffen, 
daß in Fünftiger Zeit ihr Hügel von koͤniglichen Männern 
bewohnt, gechrt und geziert, dad Thal unter -Demfelben 
aber mit einer Menge Menfchen bevölkert und mit herrli- 
chen Zempeln gefchmüdt werben ſolle.“ — Dagegen wollen 
einige Antiquare der früheren Zeit aus gefchriebenen Urkunden 
und aus Dentmälern Nachftehended beweifen: „Um das Jahr 
510 nach Chrifti Geburt wohnte ein fränkifcher Herzog, Nas 
mend Anthyfus (der dad Dorf Handfhuhsheim gegrün- 
bet baben fol), in der Pfalz. Seine Gemahlin war eine 
Graͤfin aus dem Kraichgau und hieß Jutha. Ihr zu Ehren 
ließ der Herzog dad alte Heidelberger Schloß ſo wie die Kirche 
zu Schlierbady, erbauen, und nannte den Hügel, worauf jenes 
ftand, Jutha⸗Buͤhel, was nahmald in Jetten-Buͤhel 
verwandelt ward.“ Do hat die Sage von der: Zauberin 
Jetta einen wahrfcheinlihern Grund. Hiſtotiſch- wahr ift, 
daß im 12ten Jahrhundert Konrad von Staufen, Herzog 
in Schwaben und nachmald Pfalzgraf am Rhein, die, oben 
erwähnte, alte Burg, noch ehe er zu dieſer Würde gelangt, 
. beoohnt habe, Er empfing fie ald Lehen von dem Bisthum 
Worms, deſſen Schirmvogt er war. Pfalzggraf Otto ver 
legte, wie gemeldet, feine Reſidenz bierher, und fo blieb 
diefer Ort im Befige ber Churfuͤrſten bid auf unfere Zeit, 
wo die an dem rechten Rheinufer liegende Pfalz größtentheild 
dem Haufe Baden’ zufiel. 

ened Ältere Schloß ward im Jahre 1278 durch eine 
Zenersbrunſt zerflört, jedoch fogleich wieder aufgebaut und in 
bemohnbaren Stand geſetzt. Nicht lange nachher fcheint das 
neuere auf dem Settenhügel errichtet worden zu feyn, und 
dad ift die prächtige Ruine, welche man jeßt bewundert, und 
woraus fich erkennen läßt, daß dieſes erhabene Gebäude un⸗ 
ter allen Bergschlöffern Deutſchlands nicht feined Gleichen hatte. 
Hier thronte Rupert L, der, nachdem die Reichöftände (1400) 
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den König Wenzel abgeſetzt, auf den Kaifertäron erhoben 
ward, wegen feiner firengen Gerechtigkeit der beutfche Juſti⸗ 
nianus und wegen feiner Milde Clemens (dev Gnaͤdige) ge⸗ 
nannt; bier Friedrich J., deſſen glänzende Thaten wir ge- 
fchildert, und fo mancher ruhmmürdige Fürft. Beſonders hat 
Philipp der Aufrichtige diefed Schloß um Vieles erwei⸗ 
tert, und nach defien 1908 erfolgtem Tode ließ fein Cohn 
Ludwig der Friedfertige den herrlichen Bau noch mehr 
vollenden. Ihm verdankte man auch den großen runden 
Thurm, der 16 Schub bide Mauern bat und nach dem zu 
—— in Frankreich der ſtaͤrkſte ſeiner Art ſeyn ſoll. Sehr 
verſchoͤnert und ausgeſchmuͤckt, ja noch vergroͤßert, ward es 
durch Die Churfuͤrſten Friedrich IL, Otto Heinrich, Fried— 
rich IV. und V. Auch bat der Letztere um dad Jahr 1619 
einen anmuthigen Schloßgarten, mit fchönen Wafferfünften, 
daſelbſt angelegt. Sein Sohn und Nachfolger. Karl Zud« 
wig, ber fich durch ritterliche Tapferkeit fomohl, ald durch 
weile Staotöregierung und menichenfreundliche Privattugenden 
audgezeichnet, weßhalb er auch den Namen des deutſchen 
Salomon erlangt, liebte fehr diefen herrlichen Sie; wo er 
eboren war, und wirkte von ihm herab für das Wohl feines 

led. Er war ed auch, ber die von Rupert J. 1386 ge- 
fliftete Univerfitat Heidelberg erneuet und feſter gegründet 
“ Bat, wie daß am 1. September 1652 erlaflene Dekret, wo⸗ 
sin fich feine Liebe zu den Wiffenfchaften und fein Eifer in 
Beförderung bed Guten, Schönen und Nüglichen verfünden, 
bemweifet. Die Blüthe und den Ruhm, wozu dieſe Anſtalt 
m unfern Zagen gelangt ifl, verdankt fie bekanntlich dem wei⸗ 
fen Großherzog Karl Sriedrih von Baden, der daber mit 
Recht für ihren dritten Stifter gelten kann. Leider mußte 
Karl Ludwig den unglüdfeligen Sturm und die Grauel der 
Verwuͤſtung erleben, die ſowohl im dreißigiährigen ald im 
darauf erfolgten franzöfifchen Kriege fein ſchoͤnes Land trafem 
Auch in feiner Ehe mit der Prinzeffin Charlotte von Hefr 
ſenkaſſel war dieſer vortreffliche Fürft nicht gluͤcklich. Er 
trennte den Bund, und ließ ſich mit der fchönen und geifte 
zeichen Fräulein Maria Louiſa, Tochter des Generald und 
Breiheren von Degenfeld, an die linfe Hand trauen, * Diefe 
erhob er in den Grafenſtand, erzeugte mit ihr 14 Kinder, 
und Beide lebten in unzertrennlicher Liebe zwanzig Jahre lang, 





” Die Trauung gefihah durch ben evangelifchen Prediger Heyland 
im Ochwezinger Schloß. ° 8 is ⸗ 





we fie der Tod ihm entriß. Er ehrte ihr Gedaͤchtniß durch 
eine ſiunvolle Denktmünze, und folgte ihre drei Jahre fpäter 
(1686) nad. Mit feinem einzigen rechtmäßigen Sohne Kari 
eriofch die Pfalz⸗Simmer'ſche Linie in ihrem Mannsſtamme, 
ws die Neuburgiiche Fam auf den Thron. Unter dem Chur⸗ 
fuͤrſten Philipp Wilhelm brach der fogenannte Orleaus⸗ 
ſche Krieg and, indem König Ludwig XIV. von Frankreich, 
im Namen der mit feinem Bruder, Herzog Philipp von 
Drleans, vermahlten Ghurpfälzifchen Prinzefin Elifabetha 
Charlotte, Anſpruch auf einige Länder der Pfalz machte. 
Er überfiel dieſes Land im Jahre 1088. Brand und Raub 
bezeichneten die Maͤrſche feines Heeres. Doch erſt in Mat 
bed Jahres 1698 follte Die wohlbefefligte Stadt Heidelberg 
und bad churfürftliche Schloß der große Unſtern treffen. Eine 
feindliche Heerfchaur von 20,000 Mann erfchien vor ihren Tho⸗ 
ven, und füng die Belngerung an. Eine andere ſtarke Abe 
theilung zog uber bie Gebirge, um den bei Heilbronn ſtehen⸗ 
den Oberbefehlähaber der Keichdarınee, Markgrafen Ludwig 
von Baden, zu beobachten. Die Garniſon Heidelbergs bes 
fland nur aus zwei Regimentern dDiefer Armee, unter Kom⸗ 
mare des Generald von Heydersdorf, der bie Bürger 
Schaft mit Forderung großer Geldfummen hart befchwerte, 
Der Feldmarfchall hatte ihm den Befehl ertheilt, fich tapfer 
und bis auf deu legten Maun zu vertheidigen. Demungeach⸗ 
tet ließ cr noch bei Zeit alle feine Bagage über den Nedar 
wegführen, was fchon Iedermann für ein böfes Zeichen hielt, 
fo daß Mehrere der vornehmften Bürger ſich aus der Stadt 
wegbegaben und ihre beiten Schen in Sicherheit brachten. 
Vebrigend waren alle Poſten von den Soldaten, den Buͤrgern 
und Kanbleuten gut beſetzt, und man fuchte fünf Tage lung 
ben Feind en Anfwerfung ber Schanzen durch muthige Ger 
genwehr zu hindert. Mur der genannte Kommandant bewies 
ſich anders; fey es nun aus Einverſtaͤndniß mit dem Feinde 
(deſſen er fich auf mancherlei Art verdächtig machte) ober auß 
Uuerfohrenheit und daher entflandener Furcht. Denn er ließ 
bei'm näheren Heranruͤcken der Franzoſen einen Poflen nad) 
dem andern räumen, fo fehr auch die braven Offiziere, Sol⸗ 
daten und Bürger (welche Letztere fich befonderd tapfer zeig. 
ten), daruͤber empört waren. Hierdurch ward dem Feind ein 
Weg gebahnt, und er Drang am 22. Mai, nach einen hef- 
tigen Angriff in die Stadt ein. Plündermg, Brand, uub 
Ansfchweifungen aller Art waren in feinem Gefolge. Der 
Kommandant zog fih mit ben Soldaten, einigen Bürgern, 
Weibern und Kindern auf bad Schloß. Man trug ihm eine 
16* 
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Capitulation an; doch verlangte er einen Baffenfilftend, um 
die . Einwilligung feined Feldmarſchalls erhalten zu Einen: 
Dieß wurde verweigert, und das Schloß, wofern die Ueber⸗ 
einkunft nicht fogleich flatt habe, mit einem Bombardement 
bedroht. : Im feindlichen Lager felbft äußerte man, der Eom- 
mandant babe die Stadt auf liederliche Art verlaffen und 
dadurch fo viele arme Leute in’d Verderben geftürzt, da er 
doch eine fehr gute Capitulation hätte [ließen konnen ja, 
die franzoͤſiſchen Offiziere ſagten, wenn Einer in des Königs 
Dienft ein Solched gethan, würde .er ohne Weiteres gehängt 
worden feyn. Er verftand: fih jegt zu den Bedingungen, 
die man ihm für das. Schloß anbot, und die Befakung er- 
hielt freien Abzug mit Ober- und Untergewehr,, 2 Feldſtuͤcken 
nnd ihrer Bagage. Die bier befindlichen Bürger, Frauen 
und Kinder fchloffen fich berfelben an. Das Schloß ward 
darauf durch Sprengung der Minen, Abwerfung der Bruͤcken 

und Verbrennen der Gebäude. gänzlich zerſtoͤrt, fo daß nur 
ein Theil des feflen, aller Verheerung Trotz bietenden Mauer⸗ 
werks ſtehen blieb, und man nicht mehr in das Schloß gehen, 
ſondern nur über" die Steine hinauf Hettern Eonnte. . Der 
General von Heydersdorf ward wegen feined zweideutigen 
und pflichtvergefienen Betragend vor ein Kriegögericht geftellt, 
dad ihn zum Tode verurtheilte. Allein der Kaifer begriadigte 
ihn und verwandelte feine Strafe in ewige Landesverweiſung. 
Heidelberg ward bald darauf durch den tapfern Selbmar- 
ſchall Endwig von Baden wieder eingenommen. 

Das Schloß hatte man zwar von neuem zur hurfürft- 
lichen Refidenz eingerichtet. Doch im Jahr 1720 verlegte Chur⸗ 
fürft Karl Philipp, aus Unwillen, daß ihm die Rejormirten 
den ihnen gefeglich zugefallenen Haupttheil der Stift Kirche 
zum beil. Geiſt in Peibelberg für. die Katholiten verweigert, 
feinen Sitz nach dem fchönen Mannheim, wo bereitö Frie- 
drich IV. ein Schloß und eine Feſtung angelegt, und wo 
Ion früher einige Pfalzgrafen fich manchmal gern aufhielten. 

Am 24. Juni 1764 erlitt dad, was vom Heidelberger 
Schloffe noch fland, wieder großen Schaden durch emen 
furchtbaren Donnerſtrahl, der ed in Flammen ſetzte. ‚Alle 
‚Einzelnheiten diefer merkwürdigen Ruine zu befchreiben, er⸗ 
laubt weder der Plan, noch der Kaum unfered Werkes. 
Auch find Ddiefelben durch fo manche anziehende. Schilderungen 
genugſam bekannt. Ueberall zeige fich noch in fhönen Truͤm⸗ 
mern bie- Spuren ber herrlichen: Gebäude, welche die Pfalz 
‚grafen angelegt. Die vorzüglichfte Ausficht auf die Stadt, 
das wildromantiſche Thal und die reizende Flaͤche gewicht man 
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ven dem Stuͤckgarten aus, wo noch die von Epheu um⸗ 
(hiungene Hälfte des dicken Thurmes zu fchauen iſt, Die 
ber berüchtigte Melac bei dem erften Aufenthalt der Branzofen 
in dieſer Gegend (1689 )- fprengen und einen Theil davon 
hinabwerfen ließ. Die Eunftreichen, in Lebendgröße ausge⸗ 
hauenen Bildniffe der Churfürften: zieren noch dad Schloß. 
Ehedem fanden auch hier die fünf gegoffenen Säulen, welche 
von dem Palafle Karls des Großen in Ingelheim an 
diefen Ort gebracht wurden. Staunen erregt der mit Pulver 
gefprengte Thurm, davon ein Stud in der Luft zu ſchwe⸗ 
ben fcheint. Dabei ift ein fo traulicher grimer Pla, we. 
Waſſer vom Felfen . herabriefelt, gewöhnlich das Plätschen 
Matthifon’d genannt; . weil diefer gefühlvolle Sänger hier 
feine Elegie in den Ruinen eined Bergfchloffes gedich- 
tet haben fol. Eine Bemerkung in feinen Schriften laͤ 
jedoch vermuthen, daß eine andere zerfallene Burg an der 
ſchoͤnen Bergftraße die Idee zu dieſem trefflichen Liede fchuf. 
Nahe dabei ift ein frifcher Quell, "der dad Fuͤrſten bruͤnn⸗ 
lein heißt. Allein Diefer Name gilt wohl eher einem Brun- 
nen im Schloßgarten, aud dem der genannte Churfürft Karl 
Philipp das tägliche Trinkwaſſer nach feiner neuen Reſidenz 
Mannheim holen ließ. Unter dem von Friedrich IV. errich« 
teten neuen Bau lag das bekannte große Faß, welches der 
Pfalzgraf Johann Caſimir 1591 verfertigen ließ. Da ed 
aber im breißigiährigen Kriege Schaden litt, fo ward, auf 
Befehl des Churfürften Karl Ludwig, im Sahr 1664 ein 
neues, weit größered gebaut, dad mit mythologifchen unb 
anderen Figuren, einem flattlihen Bachus, zechenden Yau= | 
nen ıc. gefchmidt war. Es enthielt über 204 Fuder. : Auch 
diefed ward durch den franzöfifchen Brand fehr beſchaͤdigt. 
Darum ließ der .Churfürft Karl Theodor 1751 ein drittes 
verfertigen, dad noch in demſelben Keller liegt und 250 Fu- 
ber hält. :Doch ift auch dieß letztere fehon lange Zeit unbe⸗ 
nutzt und nicht mehr in brauchbarem Stande, 4 

Unter die gefchichtlichen Erinnerungen und Merkwuͤrdig⸗ 
keiten der beiden Schlöffer rechnet Kayfer in feinem hiſtori⸗ 
fhen Schauplake namentlich Folgendes: 1) Ward, wie ge⸗ 
meldet, im Jahr 1278 das ältere Schloß, wie auch die Stadt, 
durch Feuer verheert. 2) Starb dafelbft im Jahr 1295 der 
Pfalzgraf Ludwig II, Sohn Otto's des Erlaudten, in 
dem 'nämlichen Zimmer, worin er geboren "war. 8) Saß 
1225. der Prinz; Heinrich, Sohn. Kaifer Friedrichs IL, 
bier gefangen, weil. man ihn befchuldigt, er habe feinem Water 
mit Gift nach dem Leben geflanden. 4) Ward 1415 der 
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Cardinal Balthafar Eoffa, der fich unter dem Namen 
Johannes XXI. zum Papft aufgemorfen, eine Zeit lang 
im neuen Schloß eingeferkert. 5) Wurden der Bifchof won 
Men, der Herzog von Wuͤrtemberg und der Markgraf von 
Baden, welche Churfuͤrſt Friedrih der Siegreiche in ber 
Schlacht bei Seckenheim gefangen, hierher in Haft gebracht. 
6) Sandte man 1497 den großen Hecht, der im Katferd- 
wog zu Lautern gefifcht worden, nach diefem Schloß. 7) Er⸗ 
folgte 1689 und 1693 die Verwuͤſtung beöfelben durch das 
feanzöfifche Heer. 8) Kamen verfchiedene Alterthuͤmer hier 
ber, namlich: a) ein ſteinerner römifchen Altar, den ein Bauer 
unter den Ruinen der zerflörten Burg, Die ehedem zwiſchen 
Kirchheim und Rohrbach geflanden, ausgrub. Er war dem 
Gott Mercurius geweiht. Marquardus Freherus kaufte 
ihn an ſich, und ſchenkte ihn dem churfuͤrfilichen Schloß, we 
er unter dem Bildniß eines bei Neuenheim gefundenen Mer⸗ 
kurs eingemauert ward. b) Ein merkwuͤrdiger, auf dem 
Heillgenberg gefundener Stein, der einen Sieg der Roͤmer 
vorſtellt, mit den Bildern des dem Jupiter geweihten Adler, 
der Victoria oder Siegeögdttin, bed Vulkan oder Waffen« 
ſchmieds der Götter, und einer allegorifchen Frauengeflalt. 
Er diente eine Zeit lang für dad Weihwaſſer in der Sankt 
Stephanskirche, und ward darauf nad dem Schloffe gebracht. 
Den an die Burg grenzenden Schloßgarten ließ, wie 
bereitd erwähnt, Churfürft Friedrich V. anlegen; Sein 
- Schöpfer hieß Salomon von Caus, der 1628 eine Beſchrei⸗ 
bung beffelben herausgab. Der Garten war mit Blumen⸗ 
beeten, Gefträuchen, Orangepflanzımgen, Sifchteihen, Grotten 
nnd mancherlei Wafferkünften gefhmüdt. Doch erlitt er, wie 
das Schloß, in dem dreißigjährigen und dem Orleans'ſchen 
° Kriege manche Verwüflung, ward aber unter den nachmalis 
gen Churfuͤrſten wieder hergeftellt. Ein gefchmadvoller Ken⸗ 
net, Herr Oberforſtrath Gatterer, bat das große Berdienft, 
die neue, von allen Freunden ber Natur und Kunſt geliebte 
und bewunderte Anlage: gefchaffen zu haben. Alle Stellen, 
Die vorher noch durch den Schutt verfyerrt waren, find zu⸗ 
ganglich gemacht und bilden freundliche Wege durch bluͤhende 
Gefträuche, friſche gruͤnende Rafenpläge, herrliche Baumgrup⸗ 
pen und liebliche Pflanzungen von mancherlei Art. Die eher 
mald fünftlihen Quellen ergießen fich jekt im freien Laufe 
hier und da von den Hligela herab. Beſonders fehön und 
auziehend ift der Gontrafl, den bie Tachende Natur diefed ars 
send mit den ehrwuͤrdigen Truͤmmern des fürftlichenr Gebaͤn⸗ 
des darſtellt. Won da führt ber. ſchoͤne Spapiergang nach 
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dem Wolfsbrunnen, ber eine halbe &tunde oberhalb Hei⸗ 
delberg, nach dem Dorfe Schlierbach hin, im fehattigen 
Thalgrund, am Fuße bed Geisbergs liegt. Churfürft Frie- 
drich V., ber, wie feine Gemahlin Elifabeth, Xochter 
Jakob's 1. von England, diefen anmuthigen Ort zu feinem 
Lieblingsplatz erwählt, ließ die Quelle mit Quaberfteinen um- 
foffen, und legte einen Teich an, der noch jeht mit rothen 
Korellen und andern Fifchen bevölkert iſt. Nahe dabei ſteht 
ein Haus, wo ber Wanderer die nöthigen Erfrifchungen haben 
ann. Der prächtige Kindenbaum, der die grimbelaubten 
Aefte über den fpiegefhellen Weiher bog, ift nicht mehr. "Im 
feinem Schatten dichtete Opitz, der Wiederherfteller unferer 
deutſchen Poefle im 17ten Jahrhundert, das liebliche Sonett 
auf den Wolfsbrunnen, worin ed heißt: 

Du edler Brunnen Du, mit Ruh’ und Luft umgeben, 

Mit Bergen hier und dort ald einer Burg umringt, 

Prinz aller ſchoͤnen Duell’, aus welden Wafler bringt, 

Anmuthiger denn Milch, und Eöfllicher denn Reben ! zc. 

Auch durch La Fontaine’s gefühlvollen, auf eine wahre 
Begebenheit gegründeten, Roma: Clara du Plessis, worin 
er die Befchichte einer ausgewanderten Familie Frankreichs 
Sn ift diefe Stelle im Auslande näher bekannt werben. 


von wir noch, was von ihr eine Sage der Worzeit meldet; . 


‘ 


„Die fchöne Zauberin Jetta, auch Welle da genannt, welche * 


aus nordifchen Landen Fam, und; dort, wo jehe die Truͤm⸗ 
mer des alten Schloffes find, ihren Wohnfig auffchlug, hatte 
unter den Jaͤgern des Landes einen Geliebten, mit dem fie 
oft, wenn der Mond fein Licht durch die fchauerlichen Wipfel 
der Urwälder goß, ihre traulichen Zuſammenkuͤnfte hielt. 
Aber die Wahrfagerin kannte ihr eigenes trauriged Gefchid, 
dad fie — wann und wo, war ihr unbelannt — zur Beute 
eined Wolfes beftimmt hatte. Einft Fam fle bei Nacht an 
den bezeichneten Ort, ehe noch der edle Jaͤger dafelbft an- 
gelangt war. Da flürzte plößlih ein Wolf aus dem Ge- 


buͤſche und zerriß die Ungluͤckliche. Auf ihre Klaggefchrei eilte - 


der Geliebte, der ſich ſchon auf dem Wege befand, mit Win- 
deöfchnelle herzu, und durchfließ vol Wuth dad Unthier mit 
bem Jagdſpeere. Doc feine Holde Fonnte er nicht mehr 
vom Tode retten — und von dieſer rührenden Gefchichte 
wird die Quelle,. an der fie vorging, noch ber. Wolföhrun- 
nen genannt.” Die Poefie hat jene Kunde fehr ausgemalt 
und verfchönert, mie beſonders im neuerer Zeit Die weizenbe 
and. finnvolle Dichtung der Srau Amalia von Helwig, 
geb. von Imhof, bewiefen bat. en 





Auch kennt man: noch zwei Punkte auf ber ſuͤdlichen 


Seite bes Schloffed, wohin der Einheimifche, wie der Fremde, 


gern wallfahrtet. Der eine ift ver Koͤnigsſtuhl, der über 


‚demfelben, auf der Spige des Gaͤhberges, fleht. Nach einer, 


mehr mythifchen ald gefchichtlihen, Sage befand fich bier bie 
Burg bed Eftermann, eined uralten Erzkönigd der Deuts 
fhen, der um bad Jahr der Welt 2250 regiert. haben fol. 


Er nannte: fie nad. feinem Namen die Efterburg. Aber 


foäterhin, im Jahr 442 nach Chrifti Geburt, haufete im Open- 
walde, am Slüßchen Sart, da, wo ber Flecken Rankenbeim 
liegt, ein gräulicher Zyranı, Namens Carocus oder Ca⸗ 
rojuß. Dieſer verheerte die Gegenden von Klein⸗Frankreich 
ober der Pfalz am Rhein. Auch die Efterburg ward von 
ihm zerftört und gefchleift, und das, was noch davon flehen 
geblieben, in dem darauf erfolgten Heerzuge ded Hunnenkoͤ⸗ 


nigs Attila ganzlich verwüftet. Man nennt diefe Trümmer 


noch den Königsftuhl, weil hier der Sig oder Stuhl eines 
Königs war. Im neuerer Zeit erhielt er von einem Befuche 
Franz I. den Namen. Kaiſerſtuhl.“ Ehebem war diefes 
Denkmal: von einer alten Eiche beichattet. Jetzt erblidt man 
nur noch einige graue Steine, die unter den Waldbaͤumen 
umher zerftreut find. Der andere Gang führt weiterhin an 
dem Geisberge nach dem Riefenflein, einer erhabenen Fel- 
fengruppe, die durch: Namen und Geftalt ven Geift und bie 
Naturgebilde germanifcher Vorwelt in’d Gebächtniß ruft. * 


{ 


Die Ritter von Hirſchhorn und von Handſchuhsheim. 
Mir fügen die nachftehende, wahre Begebenheit den Ge- 


» Schichten vom Heidelberger Schloffe bei, da der Vorfall in 


beffen Mauern gefchah. 

In dem wald⸗ und felfenreichen, vom Nedar durchfloſſe⸗ 
nen hal, oberhalb Nedarfteinach, erfcheint das Städtchen 
Hirfhhorn, beflen Lage, mit feiner auf der Höhe thronen« 
den, theild zerfallenen Burg einen fehr malerifchen Anblid 


gewährt. Schon feit 1232 wohnte hier ein angefehene rit- 





* ©, über biefen Artikel, außer den angeführten Schriften, Zeil- 
ler, Topogr. palat.; Widder’s Vefchreibung der Pfalz, Schrei: 
ber’s Handbuch für Reiſende am Rhein, Grimm’s Vorzeit und Ge 
genwart 2. 0. — Ä oo. | . , 











terliches Geſchlecht, dad. Burg. und Stadt von Churmainz zu 
Lehen trug. Im Jahr 1430 ertheilte Herzog. Otto von 
Mosbach, als Bormund des minderjährigen Churfuͤrſten 
Ludwig IV. von der Pfalz, dieſer Familie das Truchſeſſen⸗ 
amt, welches fie faſt zwei Jahrhunderte lang bekleidete. Sie 
fland in Heirathöverbindungen: mit fürftenmäßigen Haͤuſern, 
befaß einen Lehenhof adelicher Vaſallen, und war fehr reich 
an Gold und liegenden Gütern aller Art. Keiner dieſer 
Kitter jedoch war flolger auf die, gedachte Würbe, ald Frie- 
drich von Hirfhhorn, der unter Churfinft Friedrich IV. 
lebte. -Das. uralte: Sefchlecht der Edlen von Handſchuhs⸗ 
heim, veflen Stammhaus ſich in dem ohnweit Heidelberg 
liegenden, Dorfe. gleihen Namend befand, hatte fich immer 
burch ritterlihe Thaten bewährte. Johann von Hunde 
ſchuhsheim leiſtete noch ald Edelknecht dem Churfürften fo 
treffliche-Dienfte, daß ihm diefer feine befondere. Gunft zuge. 
wandt, ihn im Jahr 1600 felbft zum Ritter fchlug, und ibm 
Schwert und Wehrgehäang verehrte. Als Friedrih von 
irſchhorn ſolches vernahm, entbrannte fein ungeheurer 
tolz, weil er in der Meinung war, Daß Keiner, : der fi 
nicht auf einer fo hoben Stelle, wie die feinige, befand, dieſe 
Audzeichnung unmittelbar von dem Landesherrn empfangen 
inne. Er fandte defhalb ‚dem Ritter von Handſchuhs⸗ 
beim ein. Schreiben, worin ed hieß: „Der Pfalzgraf hat 
einen Irrthum begangen. Ich bin Erbtruchſeß, und nur 
einem Solchen gebührt aus feiner Hand das Schwert und 
dad Wehrgehänge. Bedenke dieß, mein Freund, und liefere 
mir Beides aus!” ZYohann fand diefe Zumuthung fehr lächer« 
lich; doch entgegnete er dem Truchſeß in befcheidenen Wors 
ten: „Das Wehrhaftmachen ift Lohn und Lob für treu und 
gut erwiefehen Dienfl; darum will, ic) das, was mir gefchenkt 
ward, behalten.” Da überflieg ber Zorn bed von Hirfch- 
horn alle Grenzen; er ſchickte jenem einen Fehdebrief, und 
forderte ihn auf Hieb und-Stoß zum Kampfe., Der muthige 
Jüngling war fogleich dazu bereit, und fie begaben fich, mit 
ihren Waffenzeugen, hinter dad Heidelberger Schloß, wo der 
Churfürft fein Hof- Lager hielt. Der Zweikampf begann: 
Sirfähorn focht mit Erbitterung als älterer fchwertgelibter 
itter, Handſchuhsheim ruhiger, doch mit Kraft und Ges 
ſchicklichkeit. Unentfchieden war der Sieg, ald im erneueten 
Gang ein unglüdfeliger Nachſtoß, den der Truchfeß führte, 
die Bruft feines edlen Gegnerd mit einer fo tiefen Wunde 
traf, daß er bald darauf (am 1. December 1600) an ben 
Bolgen derfelben. ſtarb. Was der. gerechte. Pfalzgraf Fried⸗ 





Churfarſten Friedrich EV. vom der Pfakz Aberiengen: Allein 
des große 1030 erfolgte Sieg der liguiſtiſchen Truppen über 
die der. proteftantiichen . Union am weißen Berge bei. Pra 
zwang den ungluͤcklichen Fuͤrſten, der durch feinen Evelmuti 
fi, den Namen Sincerus (der Aufrichtige) erwarb, zur Flucht, 
und er ward ſogar in die Reichsacht erklärt, Aus Schen 
vor der großen kaiſerlichen Macht entließen die Verbündeten 
sah einander ihr Kriegsvolß; nur der General Horatis 
Beer und der Obriſt Oberntraut führten noch den Befehl 
über eine unbetraͤchtliche Hesrfchaar von englifchen, hollaͤndi⸗ 
ſchen unb pfälzifchen Truppen. Als der türkifehe Kaifer das 
Unglüd ded neuen Boͤhmenkoͤnigs erfuhr, fandte er ihm ein 
Schreiben auf Pergament mit goldenen Buchſtaben, und ver 
fprach ihm bei dem lebendigen Bott und dem großen Pro» 
sheten Mahomet eine Huͤlfbmacht von 200,000 Mann; allein 
— lehnte Frie drich ſein Anerbieten ab. Unterdeſſen 
war ber kaiſerliche Obergeneral Marcheſe von Spinola mit 
einem ſtarken Heere von Spaniern und Burgundern oder 
Wallonen in die Pfalz eingeruͤckt, verheerte das Land, und 
nahm Kreuznach, Oppenheim, Bacharach, und andere auf 
‚dem linden Rheinufer gelegene Orte, hinweg. Da mın ber 
größte Theil ber Uniondtruppen auseinander gegangen wat; 
og er mit einer bedentenden Zahl. feiner Armee aus det 
Pfalz ab, und ließ nur daſelbſt den fpanifchen Generfi Don 
Gorduba mit der von ihm befohligten Schaar. Es ſtehe 
bier eine eigenthuͤmliche, dahin gehörige, Scene aus biefem, 
Deutichlend verwüftenben, breißigiährigen Kriege, der zwar 
nicht mehr zu den Begebenheiten des eigentlichen Mittelalters 
gehört, aber bemfelben doch in manchen Zuͤgen noch ahnlich 
iſt. Wir geben fie bauptfächlic nach dem, was daß bie 
Ereigniſſe jener Zeit fchildernde Theatrum europaeum, und 
I. P. Kayſer in dem mehrgebachkten Werke hiervon meldet. 

Nah verfchiedenen Gefechten, worin bald die Spanter, 
bald die Pfälzer und Ihre Bundesgenoſſen Vortheile erlangt, 
aber Freund und Feind dem Lande großen Schaden gebracht 
batten, ging Don Corduba über den Rhein, bemächtigte 
fi der Orte Bensheim, Heppenheim, Weinheim und ihrer 
Burgen, und feine Parteien flveiften bi8 vor die Thore Hei⸗ 
beibergd. Der Beneral Beer ließ fogleich Die Beſatzung 
Diefer Stadt, io wie bie yon Mannheim und Frankenthal, 
verftärken. In Heidelberg bar Alles in großen Schreden 
gefeßt; die_Collegien der Stadt und der Univerfität zerfireu- 
ten fich, und die Räthe, Profefioren und vornehmften Bürger 
flohen nach Bretten und in andere Gegenden hin. Man eilte 
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zetzt, wiewehl etwas ſpaͤt, die Feſſungswerke biefer Haupt⸗ 
und Reſidenzſtadt der Pfalz wieder herzuſtellen. Aber ber 
fpanifche General ging über den Rhein ‚zurüd, nahm Kailerd« 
lautern, Ötterberg ꝛc., und rüftete fich dann :zur Belagerung 
der Stadt und Feflung Frankenthal. Er mußte daher bie 
umliegende Gegend befeßen, unb ließ feine Truppen in der 
baumreichen, mit Baͤchen und Suͤmpfen durchfchnittenen 
Ebene des Stäbtchend Lambsyeim, wo. er fein Hauptquar⸗ 
tier aufihlug, das erſte Lager beziehen. Als dieß in dem 
1%, Stunden’ von da entlegenen Oggersheim kund ward, 
kam große Beftürzung unter die Einwohner, und die Reich⸗ 
flen und Angefebenften flohen mit Allem, wad. fie in ber 
Eile fortbringen konnten, nah Mannheim; doch ließen .fie 
den meiften Hausrath, Wein, Vieh xX. zuruͤck. Auch biefer 
beträchtliche Ort, den: noch. vor. etlichen und 40 Jahren dad 
Schloß der Churfürflin Elifabeth,: und deffen anmuthiger 
Garten (wenn auch nicht fo groß und Funflreich wie der zu 
Schwezingen) verfchönte, war Damals eine. Art Feſtung. 

Nur etwa 24 Bürger, welche nicht‘ viel zu verlieren 
hatten, blieben in der Stadt zurüd. Sie zogen die Brüden 
auf, verichloffen die Thore, und begaben ſich auf die Stadt⸗ 
mauer und die zwei Pfortenthürme, um ben weiteren Erfolg 
zu erwarten. Bald darauf erfchienen 1% Schwadronen. Rei- 
ter im geld, und einige Abtheilungen fprengten voran gegen 
die Stadt. . Auf den Thoren waren 15 Doppelhafen aufges 
pflanzt. * Dieſe feuerten bie Bürger einigemal ab, in der 
Meinung, die Spanter wuͤrden dadurch erfchredit und zuruͤck⸗ 
getrieben. Doch Letztere ruͤckten in Mafle vor;. ein Trompe⸗ 
ter gab ein breimaliged Signal und forderte den Ort auf. 
Da ward den Bürgern nicht wohl zu Muth; fie fprangen 
auf der andern Seite, wo die Mauer am niedrigflen war, 
hinab und liefen davon. Ein Mann, Namend Hand Warich, 
ber die Kühe und Schafe des Städtchend huͤtete, blieb allein 
auf feinem Poſten. Diefer kuͤhne Hirte, feiner braven Stan⸗ 
desgenoſſen in den Schmeizeralyen würdig, Dachte der gelieb⸗ 
ten Gattin, die ihrer Entbindung nahe war, und zugleich 
erhob. ein Gefühl edlen Muthed und vaterländifcher Pflicht 
fein biedered Herz. Er fließ in dad Horn, mit dem er feine 
Heerden auf die. Weide führte, und gab dem Trompeter bie 
entſchloſſene Antwort: „Wolt Ihr mich bei meiner evanges 





* Doppelhalen: alte, 4— 5 Fuß lange Keuergewehre, die auf 
Heinen Geftellen lagen, und fowohl in der Schlacht, als F Vertheibie 
gung fefter Pläge, gebraucht wurden... . N 
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liſch⸗ proteflantiichen Religion laſſen, auch mich, mein Weib 
und Kind in. Schuß und: Schirm aufnehmen und der Stabt 
kein Leid thun, dann fol fie Euch übergeben-feyn.” Alsbald 
näherten fich einige vornehme Offiziere, und verficherten auf 
Ehrenwort, dag man feinen Borfchlag eingehe und bie Be⸗ 
dingungen treulich halten werde. Jetzt öffnete Hand Warſch 
dad Thor, und der General.Don Eorduba zog mit glän« 
zendem Gefolge und den Schaaren feiner Krieger ein. Doc 
wie erflaunt waren Alle, da fie Beinen einzigen. Soldaten, 
fondern Niemand ald den Hirten, fehlicht bewaffnet und mit 
feinem Harſthorn, vor fich fahen. Erfreut ob feiner männli« 
chen Befonnenheit und feines. unerfehrodenen Muthes hielten 
ihm die: rißterlichen Spanier nicht allein Wort in Allem, was 
fie verfprochen, ſondern erzeigten ihm auch, den Achten Grund⸗ 
zuͤgen ihres urfprümglichen Nationalcharakters treu, viele. Ehre. 
Sie ſtellten eine Schutzwache vor fein Haus, und hielten 
überhaupt firenge Mannszucht im Orte. Auch kehrten die 
Heerden von Kühen und Schafen, welche ber Hirt allein 
auf der Aue gelaffen hatte, : am Abend ficher in ihre Ställe 
zurüd. Den folgenden Tag kam die Frau ded braven Hans 
Warſch mit einem Sohne ‚nieder. Der General Don Cor⸗ 
duba und die exften fonnifchen Offiziere hoben ihn aus ber 

Taufe, und. flellten ein muntered Gaftmahl auf ihre Koften 
an, wobei der Hirt an die Tafel ded Feldherrn gezogen ward. 
Von da marſchirte Corduba (10. September 1621) 
in dreifacher Schlachtordnung gegen Frankenthal. Die 
eine Colonne ſetzte ſich von Heßheim, die andere von Lambs⸗ 
heim, und die dritte von Oggersheim aus in Bewegung. 
Diefen rüdte die Frankenthaler Beſatzung ebenfalls in 
drei Schaaren, obgleich in weit. geringerer Bahl, entgegen. 
Der Zrupp, welder die Oggersheimer Straße hinzog, beſtand 
meiſt aus freiwilligen Bürgern zu Pferd, nebft wenigem Yuß- 
sol, Er griff die Spanier an und trieb fie nad) ‚einigem 
Gefecht: in die Flucht. Ein Eorporal der Burgunbdifchen 
Reiter, der vom Pferde gefchoflen ward, ſtieß einen gräßlichen 
Klagruf aus, und fluchte, daß er ‚in diefem Sande und vor 
einer fo verdammten Stabt fein Leben laſſen muͤſſe. Der 
Bürger Sohann de Cerf, welcher ihm die Kugel gefandt, 
rief dagegen: „Du flirbft wohl billig in diefem Lande, wohin 
Du unfhulbige Leute zu befriegen kamſt!“ — Sept aber 
verſchanzten fich Die Spanier in dem damals bei Studern⸗ 
beim, zwiſchen Oggersheim und Frankenthal befindlichen 
Walde, und. die Belagerten Eehrten in ihre Feſte zuruͤck. Der 
Feind kam mit feinen Trancheen der Stadt immer näher und 


ing ar fie zu beichleßen. - Di gefipäh noch rin ſterker Aus⸗ 
fa, der ihn mit großem Berlafte zuruͤckwarf. Jedoch im 
maͤchtiger Ueberzahl bebrängte er vvn neuem den Ort Icht 
ſcharf, dem er aber, weil fein Geſchuͤtz zu hoch ging, 
wenigen Schaden zufuͤgte. Auch bier fehlte ed nicht am Bere 
rath. Einige Schlechte bedienten fi zu dem Ende zweier 
Kunden, die man, - am Rüben von einem Ader zu holen, 
in das Feld ſchickte. Sogleich Degen fie Die Spanier 
von ber geringen Wirkung ihrer Schüffe. Darauf gab man 
den Kanonen eine beſſere Richtung, und das Schießen bielt 
fo gemaltig an, daß mehrere Häufer und Pforten fehr ftark 
beſchaͤdigt ımd bid zum 4. Oktober ſchon über 1000 Kugeln 
aus ſchwerem Geſchuͤtz verfendet wurden. Am 6. griff ber 
Feind Die zwei Schanzen am Speyerer und Nheinthor an. 
Die erſte, von den ſonſt braven Englaͤndern zu nachlaͤſſig be⸗ 
wacht, ward durch Ueberfall genommen; 6 Mann blieben 
auf des Platze, die. Uebrigen ſuchten ihr Heil in der Fuucht. 
An ſo Leichter nun eroberten die Spanier auch die audere 
Schanze und drangen bis zum halben Mond vor; jedoch bier 
ſfanden fie den beftigften Widerſtand; ſie wurden theils nie⸗ 
dergeſtoßen, theils zuruͤckgedraͤngt. Im dieſem Kampfe gerieth 
ein deutſcher Soldat aus dem Auſpachiſchen in die Gefangen⸗ 
ſchaft der Belagerten, welcher ausſagte, daß er, nebſt vielen 
Andern, für den angeblichen Dienſt des Pfalzgraßen gewor⸗ 
Gen, und darauf mit denſelben wider Willen in das ſpaniſche 
Bager geſchiẽkt worden ey. 

Da nım der Feind auf ſolche Art nichts ausrichten 
konnte, verdoppelte er ſeine Anſtalten, und warf am O. Okto⸗ 
ber 80 Pfund ſchwere Benerkugeln m den Platz. Aber auch 
dieler Maßregel mußten die Pfaͤlzer zu begegnen. Sie bes 
flellten Wachen von Bürgern und Bauern, foger auch Weiber 
und Kinder, Die fleißig anf die glühenden Kugeln Acht haben 
und fie fogleich mit friſihen Oehſenhaͤuten daͤmpfen mußten, 
ſo daß wenig Schaden aux Unglüd geſchah; doch eine der 
Bomben flug ein kleines Häuschen nieder, toͤdtete eine 
Jungfrau, und beſchaͤdigte ihren Water und ihre Schweſter; 
wine andere, welche das Schießhaus traf, zuͤndete zwei Ton⸗ 
nen Pulver an, und ſprengte jenes nebſt einem Soldaten in 
die Luft. Die Spamier verſuchten jetzt einen Sturm und 
ſchoſſen am 11. Oktober Tag und Nacht Feuerkugeln in die 
Stadt; dennoch blieb ihre Anftrengung fruchtlos. Da ſandten 
fie am 18. Oktober einen Trompeter ab, der bie Feſtung im 
Namen des Kailers zu. Uchergabe asskforberte.- Ed ward 
verſprochen, daß bie Bargerſchuft bei ihren Freiheiten und 
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ihrer Religion gelaſſen, den Soldaten aber freier Abzag mit 
Trommelſchlag, fliegenden Fahnen und brennenden Lunten, 
auch gutes Quartier, geſtattet werde. Allein der Gouverneur 
von Frankenthal, Zreibere Johann Borres, gab dem feind⸗ 
lichen General fchlechten Beſcheid. Er wies ihn nach Mann⸗ 
beim an den Oberbefehlöhaber General Beer, und bemerkte 
ihm dabei, daß ed wundern müffe, wie man, gegen allen 
Kriegsgebrauch, eine Stadt fo heftig beichoffen und fie dann 
erſt aufgefordert habe, Ihm, ald treuen Diener feined Herrn, 
wäre die Seflung anvertraut, und er werde feine Pflicht thun⸗ 
Was das Werfprechen in Betracht der Privilegien und der 
Religion anlange, fo wäre dem nicht zu trauen, indem feine - 
Gegner es auch an mandyem andern Orte, wo man fie fried⸗ 
lich aufgenommen, nicht erfüllt hätten. „Unfer Quartier in 
. der Stadt (fügte er bei) ift und gut genug; wollen Die Spanier 
ein beifered haben, fo mögen fie fehen, wo fie e& erhalten.” 
— Diefe abfchlägige Antwort Hand dem Feind übel an. Das 
Bombardement ward gegen Abend ernent, und bauerte mit 
großer Erbitterung den ganzen folgenden Zag. Aber jet 
tam den wadern Vertheidigern Hilfe in der Noth. 

Zwei Helden, wahrhaft romantiſchen Muthes, der Graf 
Ernſt von Mandfeld und der Herzog Chriftian von 
Braunſchweig, waren treu auf des Pfalzgrafen Seite ger 
blieben. „Von der Heinmüthigen Politif der Großen verlaffen, 
und von ihm felbft aufgegeben — fagt Kotted in feiner all⸗ 
gemeinen Gefchichte — erhob fih Friedrich Sache von nenem 
gegen Deftreihd und Spantmd und der Ligue furchtbarſte 
Uebermacht Durch den flarken Arm und die wundergleiche Kuͤhn⸗ 
beit eined Manned und einiger Beinen Fürfteen.” Mans⸗ 
feld entwand ſich in der Oberpfalz geſchickt der großen, ihm 
‚weit an Bahl überlegenen Streitmafje des berühmten und bes 
ruͤchtigten Tilly (den er nachmald bei Wißloch fchlug), und 
erfchien plöglich mit einem Heerhaufen am Rhein. Ihm firebte 
der tapfere und feurige Herzog Chriftian nah. Das Rit—⸗ 
terfchwert in der Zauft, den Handſchuh der Pfalzgrafin, fir 
die er begeiftert war, auf dem Helm, und die Devife: „Alles 
für Gott und Sie!“ auf feinen Jahren, flürzte er jich raſch 
und in verheerendem Zuge mit einer ſtarken Waffenſchaar auf bie 
niederfächfifchen, weftphälifchen, und endlich auch auf die obere 
theinifchen Bisthuͤmer. Seinen Wahlſpruch: „Gottes Freund, 
aller Pfaffen Feind!“ Tieß er auf Münzen von eingefchmolze- 
nem Kirchenfilber prägen. Er beſonders war ein Schreden 
des Eatholifchen Clerus, „den er fwie Schiller fagt) ritter- 
lich haßte,”’ und ber geiftlihen Länder, Aber auch manches 


weltliche Gebiet, das feine und Mansfelds Schaaren, meift 
wilde Abenteurer, befraten, erfuhr. feinen geringen Unglimpf. 
As nun, wie gemeldet, die Spanier auf's Neue die 
Stadt Frankenthal fo hart bedrängten, da erſcholl zu ihrem 
Schreden die Nachricht, daß der Graf von Mansfeld mit 
108 Fähnlein zu Fuß und ungefähr 10,000 Reitern im An⸗ 
marſch fey, um die Feſte zu entfegen. Auch waren der Ge- 
neral Beer mit 2000, und fünf Kriegsobriſten, nämlich Mer⸗ 
ven mit 1200, Waldmannshaufen mit 2000, Landſchad 
mit 1000, zu Zuß, Oberntraut mit 9, Meggan mit 
6 Standarten Reiten, 4 Halb⸗Karthaunen (24pfündnern) 
und 2 Feldſtuͤcken, zu ihm geſtoßen. Diefe gingen vereint, 
am Morgen ded 16. Oktober, bei Mannheim über bie 
Rheinbrüde, und marfchirten auf Frankenthal, Hier aber 
fanden fie das Bager von den Spaniern verlaffen, welche ſich 
Schon um Mitternacht. entfernt, und viele Kranke und Ver⸗ 
wunbete, zudem. eine Menge von Gewehren, großen Kugeln, 
Bettung ꝛc. zuruͤckgelaſſen hatten. : Die Soldaten und Bürger 
kamen aus ter Stabt, und fariden bier gute Beute. 
Waͤhrend diefer flarken Belagerung hatten fich der Graf 
Ludwig von Wittgenftein, Befehlöhaber der Truppen, 
die .englifchen Hauptleute Ferver und Derter mit ihrer Mann 
fchaft, das deutſche oder pfaͤlziſche Kriegsvolk, und die Buͤr⸗ 
gerſchaft, ſehr brav und tapfer gezeigt; ja Letztere ſchloß einen 
Bund, ‚für. ihre Stadt, Religion und Freiheit, Gut und: Blut 
einzuſetzen, und drohte Allen, die von Vergleich ober Ueber 
gabe. fprachen, den Tod; etliche Bürger uͤberließen auch den 
Soldaten 6 bis 10 Fuder Wein, damit: fie defto eifriger im 
Kampfe wären. Auch der Landausſchuß hielt fich brav; nur 
ein Theil davon entrann, da er Alles für verloren hielt, in 
feine heimatlichen Site. Bon den Spaniern waren 3000 ge⸗ 
blieben und eine große Zahl in Gefangenfchaft. In der Stadt 
famen 9 Bürger, 300 Soldaten, und zwei Offiziere, der 
Eapitain Ferver und ein holländifcher Lieutenant, um, und 
der Lieutenant Lamprecht warb gefangen. Höchft froh über 
den braven Entſatz der Feſtung zahlte der. Kath dem Grafen 
von. Mandfeld 12,000 Gulden. Am 17. Oftober- 309 Letz⸗ 
Rterer den Spaniern nach bid auf Stein. * Aber fie hatten 
fich bier zwifchen dem Rhein und einem großen Sumpfe fo 
gut verfchanzt, daß nichtd auszurichten war. Daher wandte 


* Ehedem ein feftes. Schloß am Rhein, etwa eine Meile von Worms 
gelegen, das nachmals (1651) von den Spaniern zerftört wurbe. 
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er ſich nach dem Bisthume Speier, um es zu brandſchatzeng 
Veer aber Echrte nach Mannheim „und Merven, nebft Lande 
fchad, nach Heidelberg zurüd. 
De wir hier nur eine auögezeichnete Begebenheit Diefes 
Krieges darſtellen gewollt, fo verweifen wir, was Die folr 
genden Ereigniffe angeht, auf die Gefchichte jener Zeit. 
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Michael Mort, der Kreuznader. 


Das uralte Reichögrafengefchlecht. von Spanheim befaß 
in den Zeiten bed Mittelalterd anfchnliche Lehen» und Erb⸗ 
güter im Nahegau. Zu erfteren gehörte die Stadt Kreuz⸗ 
nach, zu letzteren das Bergſchloß Bödelheim, welches ihre, 
ritterlihen Voͤgte beſchuͤtzten. Im Jahre 1277 wear diefe Burg 
im gemeinfchaftlichen Befig der Brüder Johann und Heins 
tih von Spanheim. Johann erſchien mit allen Rittertus 
genden geſchmuͤckt, eben fo tapfer und ftreitgemandt, als edel, 
liebendwürdig und weife. Er war noch nicht lange mit einer 
ſchoͤnen und trefflihen Dame vermählt, deren Liebe er bei: 
einem Turniere gewonnen, wo er .die ‚beften und flärfiten 
Kämpfer des Rheins befiegt hatte. Und: wie zeigte fich fein 
Bruder Heinrih? Wohl. auch brav in. Fehden und Krieg, 
aber, wie es fcheint, leichtfinnig, verfchwenderifh, und da⸗ 
bei nicht fehr gewiffenhaft. Denn er verkaufte plößlich, ohne 
den arglofen Johann darum zu fragen, nicht allein feinen, 
Theil an Bödelheim, fondern die ganze Burg, dem Erz 
bifchof Werner von Mainz um 1400 Mark Aachener Pfen- 
sing. SIohann erklärte nun dieſen, fein Necht Eränkenden, 
Verkauf ald ungültig; doch wollte er noch alle Gewalt ver= 
meiden, und erbot ſich zur Auslöfung. Aber der Erzbifchof, 
ein geiftlicher Zürft von Elugem, unternehmendem und ehr⸗ 
geizigem Sinne, dem an der Vergrößerung feines Landes ge- 
legen war, gab biefem Vorfchlage Fein Gehör. Da rüftete 
fich der edle Graf, .fein Eigenthum mit den Waffen in der 

and wieder zu erringen, und in Bund mit ihm traten. feine 

ettern, bie Grafen von Sayn, auch die von Zeiningen, 
Vehingen und’ Zweibrüden, der Landgraf von Heffen, 
und andere edle Herren. | 

Unter den tüchtigen Waffenknechten Johann's war einer, 
den er wegen feiner oft erprobten, felfenfeften Treue und 
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Bapferkeit beſonders werth Well. Er nannte ſich Michael: 
Mort, und fein Geburtöort war Die Stadt Kreuznach, welde 
fo fchön am Waldgebirg, auf der reichen, vom Nahefluß durch⸗ 
firömten, Flur, gelegen if. Er hatte den Grafen im praͤch⸗ 
tigen Zuge begleitet, als diefer feine fchöne Braut heimbolte, 
und Johann lobte ihr warm den Muth und die Ergebenheit 
bed wadern Dienerd. Darum febte die Gräfin ein großes 
Bertrauen auf ihn, und ald nun ihr Gemahl in's Feld zog, 
und fie auf der Kreuznacher Burg mit Thränen von ihm Ab- 
fchied nahm, da rief fie noch vom Söller herab in den Schloß» 
hof, wo die reifigen Schaaren fich aufgeflellt: „Michael, habt 
Acht auf meinen Herrn!“ Denn fie kannte zu fehr Johann’ 8 
feurige und verwegene Kuͤhnheit. Mort gab zur Antwort: 
„Das gelobe ich hier auf mein Schwert, edle Ben: Aber 
geſchworen fey auch, wie geftern die hohen Grafen von Lei⸗ 
ningen und Behingen gethan, ald fie mit unferm Gebieter 
die Hand auf den Stahl legten: Wir laſſen nicht ab von 
Spanheimd Hecht! — In, dem Haufe Spanheim gehört Bie 
Burg. Wand geht fie den Pfeffen an? Der flede fein Schwert- 
ein, ımd dann mag er friedlich zuruͤckreiten!“ — 

So gefchah es denn, daß im Jahre 1279 ded. Grafen 
und feiner Verbündeten Heerfchear, an Meifigen und Fuß⸗ 
Fechten ſtark, von Kreuznach muthig zum Kampfe zog. Aber 
noch zahlreicher rüdte ihr ber Yeind entgegen. Der Eezbi⸗ 
ſchof prangte felbft unter feinen Kriegern. Sonft mit dem - 
rothen, von Edelftein fchimmernden Hut, mit ber Kirche Salar 
und dem Krummftabe gefhmüdt, trug er jet das zweiſchnei⸗ 
dige Schwert, die blanke Rüftung mit goldenem Kreuz, und- 
den Helm, worauf die Schwungfedern feined Wappens ˖ weh⸗ 
ten. Schon trafen einzelne Schaaren auf einmder. Des - 
Flammbergs Hiebe, der Lanze Stoß fielen mit Erbitterung von 
jeglicher Seite, und meift wurden Die Soͤldner des Biſchofs 
von den Streitern Johann's zuruͤckgedraͤngt. Aber die Haupt⸗ 
heere bogegneten fich jest im gefchlofienen Zügen auf dem Bleche‘ 
felde, fo zwiſchen Genzingen und Sprendlingen, am ben Wferit- 
der Nahe, ſich ausbreitet. Da fprengten die Grafen Johann 
von Spanheim, und die von Leiningen und Vehingen 
hervor, ımd riefen laut: „Biſchof, uͤber Dein Gap das 
unſchuldige Blut, ſo hier vergoſſen wird! Wie kannſt Du 
fremdes Erbe an Dich reißen? Wir ſchwoͤren nochmals Bei 
Gott und Ritterehre, nicht abzulaffen von Spanheimd Recht!“ 
— Und feierlih erfholl Werners Antwort and feinen Hau⸗ 
fen: „Das unfchuldige Blut komme Über Such, verwegene 
Männer! Mein Recht it nach der Ordnung erfauft; denn 


208 ‚ 

ich habe Spanheims Bruder die Menge Silber zugewogen. 
Darum it und bleibt dad Schloß Boͤckelheim mir!" — Da 
ließ Gef Johann dad Banner ſchwingen, und "gab das Bei» 
hen zum Angriff. | 

Wie ein heftiger Sturmwind von Welten heranbraust, 
wad ihm von Oſten die donnernde Fluth entgegen rollt, fo 
rannten bie Reiter auf fchnanbenden Koffen, mit hochgeſchwun⸗ 
genom Schwert, fo drangen bie Schanren bed Fußvolkes mit 
vorgehaltsrem Dpeer auf einander las. Stanbwirbel wogte 
ringtum; Blutende ſauken da und dort; Pfälzer und Main⸗ 
zer wuͤtheten wie Loͤwen und iger im graͤßlichen Streit. 
Kein Schonen? Kein Erbarmen! Denn jeder hielt es für 
gerechten Kampf, und rang mit gluͤhendem Haſſe gegen feine 
dDeutfchen Brüber. Jetzt aber wich, doch langſam, ded Bi- 
ſchofs Heer. „Roc einen Eräftigen Sturm, und unfer iſt 
ver Sieg!" So riefen Johann mid Emich von Leinin⸗ 
gun, freudig die Reihen burdyfliegend — und ed gefchah der 
Stoß, ſo »maͤchtig, daß von feinem Klange weithin die Waͤl⸗ 
ber und Fluren widerhallten. Aber zu dem, was man Flucht 
wennt, wandten ſich die hartnaͤckigen Mainzer noch nicht. Wohl 
zogen fie zuruͤck, doch im geordneten Schritten, und muthig 
fechtend wider bie fchasfen Diebe und Stöffe ihrer Zeinde. Da 
fiehe: mit eitumal brach, Dem. fchwarzen Rabenfluge gleich, 
Ber ans ben Baͤumen auf dad Feld herab fich ſchwingt, ein 
nener Schwarm aus bem dichten Gebüfche, wo er im Hin⸗ 
terhalte lag, hervor, und fiel bei hohem Trompetenklang im 
den Rüden der ſchon ſiegtrunkenen Pfälzer. Verwirtung kam 
in ihre Reihen; doch raffte fich neu ihre Muth empor, und 
fehlug wie vafend im zwiefachen Kampfe. Allein der Graf 
Sohann, balb da, bald dort die Schnaren fammelnd, ward, 
ba des Feinded weichende Schaar num wieder vorwärts dran 
ptoͤtzlich amriagt, und fein getreuer Michael, der heldenmuͤ⸗ 
thig an feiner Seite focht, war, im Getuͤmmel fortgeriflen, 
jetzt von ibm getremt. „Rettet, Spanheimer! D rettet 
Euom Herrn!’ So rief verzweiflungdvoll der edle Mort, 
Er hielt die Wlächtigen auf; er fammelte ein Häuflein Ges 
treuer. „Bolgt mir nach! (fo ſcholl fein Domnerruf) Rettung 
Hr Tod!“ Mitter und Knechte fchloffen fich, von Kühnheis 
nen beiebt, dem braven Reifigen an. — Am trüben Morgen 
war bie Schlacht begonnen; fie währte bid zum hoben Mit« 
tag fihon; End graue büftere Gewoͤlk zertyeilte fih, und ihre 
Steahten ſchoß die Sonne, erhellend die Wahlſtatt mit Er- 
ſchlagenen bedeckt. Neu hatten fich die tapfern Pfälzer geord⸗ 
net — ba! da kam abermals Hilfe den Mainzern zu; ein 
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Faͤhnlein ruͤſtiger Streiter von des Rheingau's meinbelaubten 

Hoͤhen. Einbrach die uͤbermaͤchtige Maſſe, gleich der ſtuͤrmi⸗ 
fehen Fluth, "die Damme und Bäume: niederreißt; Leinin⸗ 
gen wich, Vehingen auch, nach tapferem Widerftand, mit 
ihrer Mannfchaft auf dem rechten Flügel. „Wir find geſchla⸗ 
gen! Rette fi, wer kann!“ So fcholl ed ringsumher, und 
Fluͤchtige bebeckten Feld und Haide. „Triumph! Triumph! 
Sept nach ihr braven Mainzer!”. So tönte ed in der Feinde 
Heer, und unter dem wilden Geſchrei erhob der ſtolze Bifchof 
feine Stimme: „Johann von Spanheim iſt im Garn. Habt 
Acht, daß er Euch nicht entrinnt! Im tiefſten Thurme ſoll 
er fchmachten; Fein Xöfegeld foll ihn befreien!“ : Ganz einge⸗ 
fehlofien war der Graf; er bieb fih durch, jetzt fchon zum 
vierten Male; er ließ die. zerbrochene Lanze. fallen; riß feine 
Streitart von dem Gürtel los, und fünfundzwanzig- Helme 
fielen, . und fünf der Männer flürzten tobt vom Roß dur) 
feiner Diebe Kraft. Jetzt Drang er in grimmiger Wuth auf . 
Merner ein, zerfpaltete. ihm fein Schwert, und "8 ihn fort 
am Panzerfragen.. Der Bifchof, wehrlos, ‚fehnaubte wie der 
Keuler, den Herfuled, der. große Held, vordem gefangen und 
geknebelt; ha! vollbracht war faft fchon.die glorreiche That, 
der Graf fchon weit mit. ihm — .da:rannte ein Bannerträger 
von hinten feines Sahnleind Lanze. durch bed: Edlen Lende, — 
- bar fiel auch fen Roß, vom Pfeil in’d Auge getroffen, raſſelnd 
unter ihm; er riß den Bifchof von dem Nenner. mit fich .auf 
den Grund, und rief: „Ich, werde nicht, in Deinem‘ Theme 
fißen. : Doch fterben fonft Du mit mir; Du Teufel,“ der die 
‚ Beiligen. anruft!” Er. hatte ihn an der Kehle feft. gefaßt, 
. wollte ihn erbroffeln. — aber jach nım ‚warfen ſich zwanzig 
anſprengende Nitter auf des geftürzten Grafen Leib,  befreiten 
Werner fhnell, und ‚banden feinem Gegner Arme und Füße, 
— Und wo blieb Mort, der wackere Kampe, der ihn retten 
wollte? Sein Häuflein war getrennt, mit fortgeriſſen auf ‚Der 
Flucht; nur fünf flreitträftige Männer aus Kreuznach, waren 
noch um ihn. Mort dachte feined Schwurs. „Auf, meine 
Brüder! (fo rief er) Wir find ihm nah’; ſeht dort! Sie haben 
ihn gefeſſelt. . Auf! Folgt mir! Rettung oder Tod!“. Und 
er ſtuͤrzte voran, die Tapfern ihm nach; jedem Hieb und 
Stoß fank ein Feind, und Entſetzen faßte die, ſo den Gra⸗ 
fen umdraͤngt. Sie wichen zerſtaͤubt, wie wenn fuͤnf Rieſen 
aus der Zauberwelt die ehernen Keulen Über. fie geſchwungen. 
Mort ſchnitt die feſſelnden Riemen entzwei, zog aus Jo⸗ 
hbann?!d Seite den Speer, und trug ihn, trotz der ſchweren 
Rüftung, auf flarten Schultern fort. Die fuͤnf getreuen Krie⸗ 


ger ſchuͤtzten ihn voll Kraft mit Lanze und Schwert; boch nem 
und immer mehr. vom Feind. umringt, farb. jeder den glors 
reichen Heldentod fuͤr ſeinen edlen Herrn. „DO Himmel! Laß 
des Nahſtroms Ufer mich erreichen! (fo flehte Michael) dann 
vette ich ihn vielleicht auf. einem Kahn. Wo nicht, fo laß 
nur eine Heine Schaar der Unfern auf dem Felde mir begeg- 
nen, und. wir fchlagen und mit ihm durch!” Umſonſt erflang 
fein Ruf; denn erſt am Wald von Bofenheim hielt der tapfere _ 
Leiningen die flüchtigen Reiter auf, und fammelte von neuem, 
was dorthin zu Roß und zu Fuß fih warf. Mort — ohne 
Roß, das fchon; ald er den biutenden Herrn auf feine Schulz 
tern lud, des Feines Beute ward — ſah ſich aufs Neu : 
umringt von Reifigen und Schügen. Da legte er den Ver- 
wundelen :an eined fandigen .Hügeld Rand, ſtieß mit: dem 
Speer einen Weiter vom:Pferde, ſchwang fich darauf, und 
fchirmte den Gebieter mit dem Schwerte. Sie drangen wuͤ⸗ 
thend auf ihn los; die Pfeile praffelten auf feiner Rüftung. 
Allein er kämpfte, wie nur Roland und Reinald, die Spie⸗ 
gel hoher Nitterfchaft, einft wunderfam gethan. Hier fiel ein 
Reiſiger, ein Ritter Dort von feinem gewaltigen Streih. Eilf 
Ingen fhon im Gras, - dabei. drei Juͤnglinge feurigen Muths, 
die Söhne des Ritters vom weißen Roß, die am prachtvollen 
Hof des Bifchofd glänzten. Wohl biutete Mort, doch: leicht 
verwundet nur; noch. hielt die ſtaͤhlerne Nüftung. Da · ſank 
der Hengft, auf dem er ritt, von einem Wurfgefchoß; doch 
Michael fprang empor, und dedte im flehenden Kampfe den 
Herm. Werner, der fih von der Todesangſt erholt, Fam- . 
jest herangetrabt,; und fchrie mit graßlichem. Ton: „Iſt Dies | 

fer Menfch unüberwindlih? Kennt ihn nieder mit Euern 

Roſſen! Drönet- Euch, ihr Schuͤtzen, und wohl gezielt!” 
Dreißig Schligen traten vor; ein: Hagel ſtarker Pfeile. ſauste 
auf.Mort, und fünf durchdrangen ihm die Beine, wo des 
Panzers Schierien .fich. geöffnet. Er ſank in, die Kniee; Doch 
befämpfte er den Schmerz, und. erhob das Schlachtichwert 
mit beiden Händen; ed funkelte wie ein Wetterftrahl, und 
unter jedem Streiche fiel ein Gegner. Jedoch faft abgefpannt 
war nun bed Helden Kraft, defien Arm ſchon Uebermenfch-. 
liches gethan. . Da horh! Ihn dauchte, er höre im Kampf: 
getümmel des. braven Keiningerd Ruf. Und neu ermannte, 
er ſich, und heulend flürzte, wer herangeftürmt, von feinem 
Schwert durchbohrt, und Keiner wagte es, ihm den Grafen 
zu entreißen. Jetzt drangen Zeiningen, auch VBehingen 
md Sayn, mit ihren Gefchwabern heran, die tapfern Hefe 
fen von der andern Seite. „Halt aus, Mort! (ſcholl ed nahe). 


. wieder entriß. 


die Retter Fommen!” — „D Freunde, bald mir, balb! Die 
Sinne fihwinden mir — Gott wolle mit Euch ftreiten! 
So entgegnete er matt. „Schnell, ſchnell! (tiefen jetzt voll 
Grimm die Mainzer) der Würgengel fintt! Durchrennt den 
Srafen mit dem Speer, ehe ihn der Feind befreit!“ — 
Doch mit dem letzten Blick der Siegeöwonne fließ Michael 
den blanken Stahl dem Fahnentraͤger, der voranfchritt, durch 
die Hüften. Er blieb in der Bunde — Mort ſank zus 
ch auf des Grafen Leib, ihn noch im Tod beſchuͤtzend, 
und feine Worte: „D Himmel, Dir befehle ih meinen 
Geiſt! Verlaßt, ihr Brüder, Euern Herrn nicht!” unter 
: brach ein dichter Wald von Lanzen, ber ihm ben Ruͤcken 
durchfuhr. Und donnernd drangen bie Pfaͤlzer heran, und 
fagten die Mainzer daven, wie Sturm bie düftern Gewoͤlke. 
Der Bischof felbft entlam mit Noth auf feinem befchweißten 
Roffe, und unentfchieden war fein Sieg durch des Einen ges 
waltige Thatkraft. 

Todt lag der edle Mort, in erfchlagener Feinde Schaar, 
auf dem Leibe des halbtodten Gebieters, die Speere im Rüden 
geheftet. So ruhmreich fiel Leonidas, der Sparter, jo Win⸗ 
kelried, der große Schweizerheld. Die Krieger, tief gerührt, 
beftatteten ihn mit ritterlichen Ehren, und trugen den Grafen 
nach feinem Schloß, wo er durch heilſame Pflege zu neuem 
Leben, neuer Kraft erſtand. Er und feine Gattin beweinten 
lange ben, ber fich fo heidenmüthig ihm geopfert, und forgten 
redlich für die Seinen. ' 

Und welches Schilfal hatte nun bie Burg von Boͤckel⸗ 
heim, um bie fo viel des Blutes gefloflen war? Rudolph 
don Habsburg, der bald. darauf den Kaiferthron beflieg, 
und deſſen Wahl der Erzbifchof Werner geleitet, entfchied 
dahin, daß diefem zwei Drittheile des Schloffes verbleiben, 
und Johann für dad, was er verlor, nach Recht ent⸗ 
fhädigt werden ſollte. Doc fpater maßte fih dad Erzſtift 
Mainz die Herrfchaft über das Ganze an, bis es endlich im 
Jahre 1462 an Herzog Ludwig von Zweibruͤcken verpfaͤn⸗ 
det warb, dem ed Friedrich der Siegreihe von ber Pfalz 

Aber Michael Morts edle Treue und hohe ritterliche 
That, und fein glorreicher Fall — fie leben ewig im Ge⸗ 
daͤchtniß feiner Landsgenoſſen. Ein Dichter, * welcher die ger 
liebte Vaterſtadt und ihre herrliche Natur fo warm befang, 





+ Maler Müller, aus Kreugnach gebürtig, dem. wir bei Be⸗ 
ſchreibung der Schladht in der Hauptfache gefolgt find. 











bat diefem auserwählten Streiter im begeifterungsunllen Lich 
ein ſchoͤnes Denkmal: hier geſetzt. | 


Buft von Stromberg. 


In dem waldreichen Nahegau, bei dem Städtchen Strom- 
berg, erblidt man die Zrümmer einer uralten Burg, Die 
wahrſcheinlich im Mittelalter ein Eigenthum der deutfchen Kai- 
fer, und der Sitz ihrer Grafen in diefem Gau und anderer 
Lehnsmaͤnner war. Schon zur Zeit der erften Kreuzzüge fol 
bier dad Rittergefchlecht der Zufte von Stromberg gehans - 
et und daher das Schloß bis auf unfere Zeit den Namen der 
—— erhalten haben. Im Anfang der 1780er Jahre 
kam der laͤngſt verſtorbene churpfaͤlziſche Hofgerichtsrath Maier, 
ein ſehr geiſtreicher und beſonders der vaterlaͤndiſchen Geſchichte 
befreundeter Mann, wegen eines amtlichen Geſchaͤfts in dieſe 
Gegend. Seine Neigung, nach einheimifchen Denfmälern zu 
forfchen, ward bier zwifchen der Nahe und Mofel, wo fich fo 
vieles diefer Art aus der römifchen, wie aus der altdeutfchen 
Zeit findet, auf mannigfache Weife befriedigt. Die Feſte 
Stromberg erregte feine befondere Aufmerkſamkeit. Er 
wußte fich Urkunden aus ihrer früheren Gefchichte zu verfchaf- 
fen, und fchrieb hiernach dad Nitterfchaufpiel Fuft von 
Stromberg, das ein Seitenftüd zu feinem vorher gegebe- 
nen Sturm von Borberg iſt und auf mehreren Bühnen 
Deutfchlandd noch immer gern’gefehen wird. Da unter allen 
Produkten diefer Gattung ficy keines würdiger an Goͤthe's 
trefflihen Goͤtz von Berlichingen anfchließt, und da felbft 
Schiller daffelbe, nebft den ihm beigefügten ſchaͤtzbaren An⸗ 
merkungen über Sitten, Gebräuche und Rechte jener Zeit, 
„das treffendfle Bild des Mittelalterd” nennt, fo glauben 
wir, indem und auch unbekannt ift, wie weit Herr Maier 
ben Stoff zu feiner Arbeit aus den ermähnten Urkunden, und 
wie weit er ihn aus feiner eigenen, ihrem Geifte vertrauten, 
Dhantafie entnommen hat, Diejenigen Leſer, welche dieſes 
Drama noch nicht Eennen, durch Angabe feined Inhaltes um 
jo mehr zum Genuffe deſſelben einzuladen, 

Ein Ritter, Namend Brenner Fuft, hatte einen Sohn, 
der Wolfried, und eine Zochter, die Adelheid genannt 
war, hinterlaſſen. Wolfried Zufl von Stromberg be 
währte fich als ein edler und braver Rittersmann; Adelheid 
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ward eine heuchelnde Froͤmmlerin. Der berühmte Kreuzzug 


unter Gottfried von Bouillon (1096) begann. Auch 
Fuſt fchloß ſich demfelben, wie viele deutfche Ritter, an, und 
um die Koften für feine Ausrüftung und den Marfch aufzu⸗ 
bringen, verpfändete er ein Beſitzthum, das beſonders fchöne 
Weinberge enthielt, an den Abt Beda von Sponheim, 
Fuſt machte fi in Paläflina durch Thaten berühmt, und 
zeigte fich dort, wie im Vaterlande, nicht nur ald ein tüch- 
figer Streiter und Führer im-Heere, fondern auch als ein 
redlicher Vefchliger der Unfchuld, der Armen und Wehrlofen. 
-Seine Kampfgenoffen waren bie Ritter Landſchaden von 
Steinach und von Flörsheim. 

El hatte feine Gattin fchon vor dem Zuge verloren. 
Die Tochter, welche er mit ihr erzeugt, hieß Bertha. Gie 


wuchs als eine fchöne, blühende und fittfame Sungfrau heran. 


Die Nitter Eehrten nach vollbrachtem Wert in ihre Heimath 
zuruͤck. Da entftand ein Liebesbund zwifchen Steinach und 
Bertha. Fuſt fah ihn gern, und Beide verlobten fich. 
Steinach wur aus einem der angefehenften ritterlichen Ge⸗ 
fchlechter in der Rhein» und Nedargegend, und dabei ein fehr 
reicher Mann. Er wollte die dem Abt verfeßten Güter Fuſts 
wieder einlöfen; aber dieß behagte jenem nicht. Die fchein- 
heilige, und dabei unfittlihe, Adelheid, Die auch in Fufts 
obengenannter Burg wohnte, war auf der Seite des Abts, 
und fuchte ihren Bruder zu bereden, dem Sohne des Nitterd 
von Arnftein, welch Lebterer Schirmvogt dieſes Praͤlaten 
war, ſeine Tochter zu geben. Allein er wies den Antrag 
mit Abſcheu zuruͤck; denn die Arnſteiner waren als Raͤuber 
und bösartige Leute beruͤchtigt. Nun hatte Fuſt einen ge⸗ 
ſchickten Maler, Namens Artimed, aus Konftantinopel mit» 
gebracht. Diefer hatte feitvem ein ſchoͤnes Gemälde für ben 
Abt verfertigt und fich deshalb feine Gunft erworben. Bei 
einem Trinkgelage bedauerte der Abt fehr, daß cr das ver- 
pfändete Gut wieder heraudgeben müffe. Sein argliftiger Vogt 
aber beruhigte ihn, indem er fagte, daß ihm, wahrend Fuſt 
an feinen im Suracenenfrieg erhaltenen Wunden Frank gelegen, 
Adelheid defjen geheime Schriften zugeftedit, und er im Pfand⸗ 
briefe das Wort verfegt in verkauft umgeändert habe, (Auf 
folche Art mögen wohl manche ritterliche Güter im Beſitze der 
Klöfter geblieben feyn!) Zugleich (bemerkte der Vogt weiter) 
habe er dort eine wichtige Urkunde erhafcht, worin enthalten 


fey, daß Fuſts Vater fich mit einer Leibeigenen des Klofters 
Sponheim eingelaffen, und Wolfried mit biefer, und nicht‘ 
mit feiner ehelichen Hausfran, erzeugt wäre; bie Zochter des 





Bebtern, Bertha, wäre darum: bed Abtes leibeigene Magd, 

mit der Steinach fich nicht vermählen Zönne Da Fuſts 
Maler zugegen war und eine foöttifche Bemerfung fallen ließ, 
fo erkannten Beide, daß fie im Trunke zu laut geworben, 
Arnftein- war in Furcht, daß Artimes’die ihm abgelaufch- 
ten Geheimniffe verrathen möchte. Er Tieß ihn daher durch 
feine Knechte heimlich auffangen und in das Geifelgemölbe der 
Abtei feßen. Dean gab ihm fehr Färgliche Nahrung; aber 
ein gutherziger, alter Edler, Namens Volrath, der bei den 
Kreuzzuͤgen zum Kruͤppel gehauen worden und jeßt in Spon⸗ 
beim eingepfründet war, hatte ſich einen Schlüffel verfchafft, 
und verforgte ihn zumeilen insgeheim mit Speife und Trank. 
Um .die Langeweile zu tilgen, zeichnete Artimes im Gemölbe 
zwei Grabfleine, auf deren einem ein Efel, mit. Schildern, 
Schwertern und Helmen belaftet, auf Dem andern aber Schwert 

und Handſchuh, ald Zeichen adeliher Würde, audgehauen 
wären. Eines Zaged kam Volrath, und brachte ihm die 
ſchreckliche Nachricht, Daß man im Klofter von feiner Eins 
mauerung gefprochen, daß er felbft aber eine Maueröffiung 
erfpäht, woburc ihm der Weg zur Flucht gebahnt fey. - Dieß 
ward auch aldbald und glüdlich audgeführt. Da des Abts 
Leute den Maler auf Steinachs Grund und Boden gefan« 
gen, fo kuͤndigte Leterer, fobald ed ihm kund ward, jenem 
die Fehde an. Steinach Reifige nahmen ihm einen ſtarken 
Zug von Weinfaffern hinweg. Sie und die Keifigen Flörd« 
heims, beide Ritter an der Spike, drangen bid an dad Klo» 
fer vor, und begehrten den Maler heraus. Der Abt hätte 
ihn gern für den Wein lodgelaffen, ‚aber nun entdedte es fich, 
daß er entronnen war. Da der Abt Fuſts verpfändete Guͤ⸗ 
ter nicht herausgeben wollte, fo forderte fie Steinach durch 
einen Zweikampf in den Schranken zurüd, Der Sohn des 
Vogts Arnflein überbrachte ihm den Fehdehandfchuh. Als 
alle Edlen mit ihren Mannen bei'm Kampfgerichte verfammelt 
waren, und beide Ritter fchon die Schwerter gegen einander 
aufgehoben, flürmte plöglich der ältere Arnftein mit einigen’ 
Knechten herein, und rief, daß Ritter Steinach hier nicht 
flreiten- koͤnne, weil er den Burgfrieden gebrochen, und noch 
ehe man Gottes Frieden ausgelaͤutet, den Abt ſeiner Guͤter 
beraubt habe, und darum in Acht und Bann verfallen ſey. 
Steinach erwiderte ihm, daß er luͤge, weil die Sonne ſchon 
uͤber dem Berg geweſen, und der Äbt erſt ſpaͤter, nicht Got⸗ 
tes Frieden, ſondern den fuͤr ſeine Faͤſſer, habe laͤuten laſſen. 
Fuſt wollte für Steinach in die Schranken treten, um zu 
beweifen, daß er cin ehrbarer Ritter fey. Doch Arnftein 
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gab zur Antwort, Fuſt wäre dieſes Kampfes unfähig; denn 
ex: ſey ein L2eibeigener, weil feine Mutter ded Abtes Magd 
gewejen, Darüber Fam ed zu einem heftigen Kampfgetümmel - 
zwiſchen Fuſts und des Abtes Mannſchaft. 

Unterdeß hatte die argliſtige Adelheid, deren Raͤnke 
uͤberall im Spiele waren, die junge Bertha, welche uͤber 
den Ausgang des Kampfes in großer Angſt ſchwebte, mit 
verſtelltem Mitleid ermahnt, auf dem Grabe ihrer Mutter 
fuͤr die Erhaltung ihres Ritters zu beten. Aber zugleich traf 
ſie Anſtalt, daß Bertha aus der Kapelle von des Abtes Reit⸗ 
lenten entfuͤhrt werde. So ward die arme Jungfrau daſelbſt 
überfallen und fortgeſchleppt. Unter Weges jedoch ſtieß Rite 
ter Flörsheim mit feinen Reifigen auf ben Schwarm, und jagte 
ihm die fchöne Beute wieder ab. 

Der alte Fuſt war untröftlich über dad, was ihm Arn⸗ 
fein vorgeworfen. Da kam fein Fehdegeſpann, Ritter Fetzer 
von Schwalbech, mit feiner Reiterfchaar ihm zu Hülfe an. 
Er und Steinach fprachen ihm Troſt zu, und Letzterer ſchwur, 
feine Bertha zum Weibe zu nehmen, wenn fie zehn Mal Leib⸗ 
eigene ſey; denn nur ber Mann able, und er werbe ihr Recht 
mit dem Schwerte zu vertheidigen willen. Aber alles das 
konnte den unglüdlichen Bater nicht beruhigen, und fein 
Schmerz ward fürchterlich erhöht, ald er nun den Raub feiner 
Tochter erfuhr. Steinach eilte wüthend fort, um fie zu be= 
freien, Auch Fuſt flürmte in Verzweiflung davon. Zeber 
jedoch, der fich Beiden anfchließen wollte, erhielt plöglich Nach⸗ 
richt, daß man wohl auf der Burg felbft die beſte Kunde 
über Bertha's Entführung haben koͤnne j weil ber, Maler 
Artimes und Adelheid oft beifammen waren, und ein Koch 
des Abts hin und ber laufe. Er ließ fogleich den Maler vor- 
befcheiden, fand aber bald, daß er ein reblicher Mann fey. 
Artimed wied nun dem Ritter feine Beichmungen von den 
Srabfteinen, und entdedte ihm Adelheidd Raͤnke, die er 
ausgeforfcht hatte. Im biefen Zeichnungen ging Fetzern ein 
weued fchöned Licht auf. Er eilte fogleich nach dem Kloſter, 
und nahm den Maler mit. Vergebens waren Fuſt und Steis 

nach in der Gegend umher nach Bertha geftreiftl. Sie kehr⸗ 
ten in Verzweiflung zuruͤck. Da langte Flörsheim mit ihr 
on, und führte fie in die Arme ihres Vaters und ihres Ge- 
liebten. Nach ber erften Freude über die Rettung feiner Toch⸗ 
ter verſank Fuſt wieder in tiefen Sram wegen feined und ihres 
funftigen Schidfald. Jetzt aber Fam Fetzer aus dem Klofter 
zuruͤck, und brachte Urkunden, wonach Fuſts Mutter eine 
Edle von Eizelftein geweſen, Adelheid jedoch, die ſich in 
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rechtmaͤßiger Ehe geboren hielt, die Tochter einer Wälerii, 
des leibeigeuen Keböweibes yon Brenner Fuſt, ſey. So 
hatten fchen Die Auffehriften der zwei von Yrtimes gezeich/ 
neten Grabſteine und ihre Symbole geehrt, Dieß brachte 
neue Wonne und neues Leben in den Sreid dieſer Edlen, 
Da meldete ſich der Vogt Aruftein, trat mit glatten und 
ehrerbietigen Worten in den Saal, und verkündete im Names 
feines Abtes, daß Fuſt die verpfändeten Güter aubloͤſen, auch 
Alles, mad etwa fein Vater au Koſtbarkeiten im Kloſter Hin 
terlegt gehabt, in Empfang nehmen koͤnne, und alle Zehde 
abgeſtellt ſeyn möge. Dieß ward dem von jeglider Seite 
bedungen und feſtgeſetzt. Arnſtein erbot ſich ſoger, Daß, 
wenn Juſt and feine Fehdegenoſſen ihn ſelbſt in ihren Rit⸗ 
terbund aufnehmen wollten, er ihnen ſtets alle geheimen Au⸗ 
ſchlaͤge des Abtes eröffnen werde; denn es nike dem Vogte 
nichts, wenn fein Abt zu maͤchtig wuͤrde, und man muͤſſe 
Die Mönche unter den Sporen. halten. Aber Fuſt entgegnet« 
dm, fie hätte in ihrem Bunde Schilde, Bogen und Schwer⸗ 
ter, Doch Verraͤther könnten fie nicht brauchen; allein er ſetza 
noch die Bedingung, daß zur Fünftigen Sicherheit der Nach« 
barfchaft ihm und feinen Helfern die Burg Sponheim, Bad 
Haus Felſeck und Beftberg offen ſeyn mußten. Adelheid 
zeigte nun die Bußfertige und Zerknirſchte, um fo mehr, als 
Fuſt fie großwuͤthig mit einem feiner Büter von ber Leibej= 
geuſchaft loskaufte. Die Wüufche des edlen Ritters von Stei⸗ 
nach und ſeiner geliebten Bertha waren erfuͤllt, und ſie 
konnten ihr glüdliched Eheband ſchließen. 


Die Graͤfin pon Starkenburg. 


Haben wir doch ſchon einiger Praͤlaten gedacht, die ſich eben 
ſo ſtark in weltlicher als geiſtlicher Herrſchaft bewaͤhrt, ja eines 
Manchen unter ihnen, der mehr für das erobernde Schwert, 
als für ben kirchlichen Krummftab und das Weihrauchfaß ge 
boren fchien, und weiß man doch fogar von einem Bifchof; 
ber in deu unruhigſten Zeiten des Fehde⸗ und Fauſtrechts dem 
lehnöpflichtigen Ritter eine auf hoben Felſen gelegene Burg 
zur Wohnung anwies, und anf beflen Frage, wovon er fich 
da ernähren folle, ohne meitered Wort die vier Heerſtraßen 
zeigte! — Die Gefchichte bed Mittelatterd ſtellt und unter 
Diefen geiſtlichen Oberhäuptern einen Charakter auf, der ſtreit⸗ 
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ſuͤchtiger, bereifcher, kluͤger und kraͤftiger erfegeint, als bie 
meiften ‚feiner Sommilitonen. .. Dieß war ber. Erzbifchof Bal⸗ 
duin von Trier, aus dem gräflichen Haufe von Luxem⸗ 
burg. Der Einfluß diefer Familie auf die Stadt: und das 
Domtapitel war überhaupt fehr groß, und fie behauptete ihr 
Gewicht bei jeder neuen Bifchofswahl; ja, wenn auch mandı= 
mal die Luxemburger im gewaffneten Streite verbrängt - 
waren, fo herrfchten fie Doch bald wieder mit verſtaͤrkter Kraft 
in dem Lrierifchen Lande. Endlich gelang es ihnen, im Jahr 
1307 einen. Fürften. aus ihrem eigenen Gefchlecht, in. der 
Perfon des genannten. Balduin, auf den erzbifchöflichen 
Stuhl zu erheben. . Bon ihm fagt ein Gefchichtfchreider: „Liſtig 
und gefchmeidig in Unterhandlungen, aber kuͤhn und tapfer 
in ben Fehden, ſtolz und gebieterifch gegen feine Feinde, aber 
großmüthig und belohnend gegen die, welche ihm wohlmollten, 
ſparſam und pünktlich in feiner. Verwaltung, :aber prächtig 
und freigebig an feinem Hofe, bat er die meiften geiftlichen 
Staaten am Rhein unter feine Herrichaft gebracht, und machte 
fie ihren Feinden und Nachbarn fürchterlich.” — Wir willen, 
daß, obfehon die Erzbifchöfe damals viele reiche Städte und 
blühende Herrfchaften erlangt, doch. in erfleren "bie ‚Bürger 
noch große Freiheiten, und in leßteren der Adel noch wichtige 
Borrechte, bewahrt hatten. So bildeten fich neben der Lan⸗ 
beöhoheit auch- Landftände, ‚die, namentlich in dem Erzſtift 
Trier, aus dem Adel, dem Domkapitel und ben Achten, 
und aus Deputirten der angefehenften Städte zuſammengeſetzt 
waren. Balduin fuchte die Grenzen feiner "herrfchaftlichen 
Macht zu erweitern, und bieß gelang ihm, nach manchen 
Kämpfen, durch Politik fowohl, als durch die Gewalt der 
Waffen. Darauf wandte er fich gegen dufiere Feinde, die 
durch feine Größe und fein Glüd bedroht, ihm öfter in das 
Land fielen, und beftand fehr. blutige Fehden mit den Pfalz- 
grafen, ben Grafen von Spanheim, Sayn und anderen, wobei 
er am Ende mehr im’ Vortheil als im Nachtheile blieb, "und 
fein Gebiet durch einige Eroberungen noch vergrößerte. Wie: 
bedeutend das Anfehen dieſes Erzbifchofd in Deutfchland war, 
geht Daraus hervor, daß Durch feine Enticheidung zwei Kaifer, 
erft fein eigner Bruder Heinrich VII, ſodann Friedrich 
der: Schöne von Deftreih, auf den Thron’ gemahlt wurden.’ 
Was Übrigens die vorherrfchende Kriegäluft diefed geiftlichen: 
Fürften anlangt, fo behauptet ein anderer Schriftfteller, daß 
fie noch mehr auf Verheerung, ald auf Eroberung berechnet _ 
war, inbem überall, wo .er mit feinem Kriegspolk eindrang, 
Burgen zerflört, Hütten verbrannt und Städte gepluͤndert 
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wurden. Daß ed aber Faͤlle gibt, wo Uebermuth und Ge⸗ 
walt an den Daͤmmen edler Entſchloſſenheit und. Klugheit 


einer weit. geringeren Macht ſich brechen muß, davon zeigt 
und die nachfolgende Kunde ein fchöne® Beifpiel.  . - 

- Auf. der Starfenburg, einem an den Ufern der Mofel 
liegenden ‚Schloß, wohnte zur Zeit. des genannten Erzbifchof6 
die. Wütwe des Grafen. Heinrich IL, der, aus dem Haufe 
Spanheim flamntend, von diefer. Burg genannt war. Lau⸗ 
vetta (fo: hieß fie) vereinte mit großer Schönheit und Sanft« 
muth eine bewundernswuͤrdige Seelenflärke, und -fogar einen 
bei Srauen ganz ungewöhnlichen Muth. Das Andenken ihre® 
edlen und braven Gemahls, mit. dem fie in der zaͤrtlichſten 
Ehe. gelebt, war ihr fo werth, daß ſie zu. Feiner zweiten 
Bermählung ſich entichließen konnte, und: umfonft. warben die 
angefehenften Ritter des Landes um. den Beſitz der. fehönen: 
Graͤfin. Unter; ihnen "war, ber: tapfere,, durch viele herrliche, 
Tugenden: bekannte, Ritter Arnulf, der auf der Burg 
Rheingrafenſtein bei Kreuznach hauſete. Auch. feine, 
Wünfche ‚blieben unerfuͤllt; Dach genoß er vor Allen ‚die Ach⸗ 
tung und das Wohbvollen der Dame... Sie war für ihn fo 
ſehr, das höchfte. Ideal der Schönheit und Güte, geworden, 
daß er--fich entſchloß, unvermaͤhlt zu. bleiben; wenn fie ihm 
nur vergönnen wolle, ſtets in ihrer Nähe zu ſeyn und; ihr 
die .rehnfe Huldigung zu widkten. rn 
:. . Die Fehde des ehr⸗ und habfüchtigen Erzbiſchofs mit 
den Herren von Spanheim war geendigt, auch ſchien er 
gegen: die Gräfin Saureita ganz freunduch -gefinnt. ‚Aber: 
eined Tages Fapu Ritter Arnulf, auf: feinem ſchaumbedeckten 
RNoß in- ihren Hof geſprengt, und meldet ihr. die uͤberraſchende 
Nachricht, daR, er. von feinem Oheim, dem Domdechant ins 
Trier, vernommen, ber Erzbiſchof hege wieder ;böfe Ahſichten 
gegen. ihr. Haus, umd, bedrohe die: Starkenburg mit einem 
Ueberfall.. Die Gräfin, obwohl nicht furchtſam, ſchien . doch 
jet. ein. wenig aͤngſtlich zu ſeyn, weil ihr Schloß nicht in 
—— Wehrſtand, und die Huͤlfe ihrer Vettern, der vom, 

panheim, noch zu entfernt war. Doch Ritter Arnulf 
berubigte fie, indem er ſchwur, fie mit feinem und ihrem, 
Haͤuflein bis auf den legten Mann. zu vertheidigen, - und fefl; 
war num ihr Entfchluß, fich lieber unter den Trümmern der 
Burg zu begraben, ald dem folgen Priefter eine Scholle 
ihres Eigenthums abzutreten. - oo 

Bald darauf hörte man, ber Erzbifchof reife zu Waſſer 
nach Koblenz. Sogleich wurde zwifchen dem Ritter: und der 
Dame ein Plan verabredet. Als dad Schiff, auf. dem Bal⸗ 
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Genovefa, der Zochter bed Herzogs -von-Brabant, & 
eben fo ſchoͤn, ald fromm und tugendhaft war. Ihre G 
fhichte, fo dad alte treuherzige Volksbuch erzählt, und d 
foäterhin zwei Dichter unferer Zeit verherrlichten, möge, au 
hier wieber gegeben ſeyn, | 
-. Siegfried und feine Semahlin lebten ſchon einige Saba 
im gluͤcklichſten Ehebund, aber noch kinderlos. Da * 
die Araber, auch Saracenen oder Morgenlaͤnder genann 
welche Spanien erobert hatten, uͤber die Pyrenaͤiſchen Gebirg 
in das Reich der Franken ein. Die Schaaren des Koͤnigs 
welche man zur Bewachung der Grenzen aufgeſtellt, war 
trotz ihrer tapfern Gegenwehr zu ſchwach gegen dieſe wilde 
und zahlloſen Horden, die, ihren Weg mit Verheerung be= 
zeichnend, unter dem kühnen Feldherrn Abdorahmen gegen 
die Loire vorbrangen. Schnell rief der König alle Herzoge, 
Grafen und Ritter ded gefammten Reiches auf, mit ihren 
Dienfimannen, Reifigen und Zußfnechten ein Heer zu bilden, 
dad dieſem übermüthigen Beind. einen Damm entgegenfeße 
und mit Gotted Hülfe dad Land wieder von ihm befreie. 
Graf Siegfried eilte, mit feinem Banner fih anzufchließen, 
und die Kitterfchaft vom Rhein⸗ und Mofelftrand gefellte ſich 
mit ihren Fähnlein zu ihm. . Die zärtliche Gattin wollte ihrem 
Gemahle folgen, und bat ihn weinend und flehend darum, 
weil die Angft um fein Geſchick fie nicht ruhig in der fernen 
Heimat laſſe. Doch Siegfried erlaubte nicht, daß fie diefem 
gefährlichen Kampfe fo..nahe fen; denn jegt mußte es fich 
entfcheiden, ob die Fahne der Chriftenheit oder der furchtbare 
Saldmons in Europa herrſchen follte. Sie gab endlich feinen 
orftellungen, feinem durch Muth und Vertrauen belebten 
Troſte Gehör, und entfhloß fich zu bleiben. Nun befand 
fih am Hof des Grafen ein junger Edelmann, Ritter Solo 
von Dracenfeld, der diefem durch feinen Verſtand, feine 
rüftige Gewandtheit, und befonderd durch Die treue Anhäng- 
lichkeit, fo er ihm bewied, vor Allen werth geworben, Ihm 
übertrug Siegfried, "ald er nun in ben Mohrenkrieg zog, 
dad Siegel und die Verwaltung feined Gaued, und empfahl 
die zuruͤckbleibende Gräfin feinem ritterlichen Schuge. Freilich 
gab ed einige redliche Dienfimannen, die den ſtarken Glau- 
ben an einen Süngling, der, wenn auch mit tüchtigen Eigen 
fchaften begabt, noch in fo unreifen Jahren fand, nicht gute 
heißen mochten... Allein ber Graf beharrte auf dem gefaßten 
Entſchluß. Traurig. war. der Abfchied des liebenden Ehepaares; 
Siegfried jedoch befämpfte jeinen Schmerz durch das Gefühl 


2x 

bant, bider Pflicht und: Ehre, med zog mit feiner muthlgen Schaar 
Jore Ge von bannen. - ur Ä 
und die Genovefa weilte num fill in ihrem Gemach auf dem 
noͤge audi Schloffe, mit ſchoͤner Stickerei und anderer zarten Frauen⸗ 
arbeit beſchaͤftigt. Hier ſprach ſie oft mit einer treuen Kam⸗ 
ige Jahre) merfrau von ihrem entfernten Gemahl, nnd betete für fein 
a Draden! Heil auf der gefahrpollen Bahn, die er betreten; auch wan⸗ 
genannt/ delte fie manchmal imter den Blüthen bed Gartend, und er⸗ 
n Gebirge] Leichterte ihr ſehnendes Herz in ber frifchen, heiteren. Natur. 
Könige] Wohl war Ritter Golo, der, jeßt an ded Grafen Statt in 
t, waren dieſem Lande gebot, ein Mann von anmuthigen Sitten, von 
je wilden: Geiſt und tiefem Gefühl; auch Treu’ und Redlichkeit waren 
ihm eigen; aber bie Leidenfchaft hatte große Macht über ihn, 
en gegen und war, wo fie in’d Spiel trat, flärker, ald die edlen Re⸗ 
Herzoge, gungen feines Herzend, gleich dem Unkraut, bad die guten 
ii Pflanzen überfleigt. Die bezaubernde-Schönheit der jungen 
‚bien, Gräfin hatte ihm ſchon lange eine geheime Glut in das ‚Herz 
cgenſete gefloͤßt; doch barg er fie noch tief aus Schen und gewiſſen⸗ 
befrei.  baftem Sinne, Nichts hätte feinen Ehrgeiz gehemmt, wider 
hließenn, die Araber in’d Feld zu ziehen; nicht der Stolz, des Landes 
tefid Obmann zu ſeyn; aber — ald Siegfried ihm noch beſon⸗ 
ihrem ders den Schirm feiner Gattin anvertraute, da wiberfland er 
rum, nicht, und nahm mit Elopfendem Derzen ben Befehl feines 
men Gebieters an. „Ich darf ihr doch nahe, ihr dienend und ges 
ieſem faͤllig ſeyn! — Aber Siegfried's Edelmuth mißbrauchen — 
ſich mich vergehen! — Nein! Das kann nur der Schlechte, kein 
thare ehrlicher Rittersſohn. Viel eher fort von hier und in eine 
Wuͤſte! — Sonnen will ich mich in ihrem Anblid; er ſoll 
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en mir Ruhe geben, und dad füße Gift Iindern, das in meinem 
fand Innern kocht!“ — So dachte der Unfelige, und täufchte fich 
zolo noch ſelbſt uͤber die Gewalt ſeiner Liebe. Genovefa erlaubte 


feine ihm zuweilen gern den Beſuch in ihrem Saale, wo fie ihn 
ing im Kreis ihrer Frauen empfing. Auch wies er fich befcheis 
Yım den und fein, und war den Damen ein ımterhaltenber Ges 
1, fellfchafter durch finnreiches Geſpraͤch, fchönen Gefang und 
9 Spiel auf der Zither. Und ſollte ihn die Graͤfin nicht werth 
ih achten, da ihr Gemahl ihm fo hohes Vertrauen gefchendt? 
ale Doch feine Leidenfchaft wuchs täglich mehr, kaum konnte er 
N fie in Gegenwart Genovefa’8 bergen; aber noch kaͤmpfte 
jf fein guter Engel mit ihr. Sein Herz warb nun träbe, fein 
m aufgeweckter Geift ſchwermuͤthig; er fuchte einfame Stellen 
n im Wald, und Hagte feinen Schmerz den Bäumen und Fel- 
N fen. Am liebſten war ihm ein Platz im gebuͤſchreichen Thale, 

wo ein Blarer Bach unter dem Gewölbe von Weiden und 
18 





Erlen viefelte. Einſt beherchte ihn ein Vdger, der Abends 
von den Höhen herab flieg, wie er, traurig auf bem Raten 
wandelnd, zur Laute fang: 


—* ——— Liebe, 
ba euch, ihr Büfche 
Mein Leid vertraut: ' 
Mein Grob fey an Weiden, 
Vom Bächlein bethaut! — 

Die Kunde hiervon gelangte zu den Obren ber Gräfe. 
Solo war chen einige Zeit nicht mehr im Saale erſchienen; 
auch die Pflicht ſanes Amtes kümmerte ihn wenig, und er 
uͤberließ faft allen Dienft, der ihm oblag, dem waderen Schloß» 
bauptmann zu Pfaͤlzel. Als Genovefa ihn endlich befcheiden . 
ließ und feinen tiefen Kummer ſah, da fragte fie ihn um 
die Urſache. Jedoch er verflummte, nnd fie bielt feinen 
Gram für unbegluͤckte Liebe zu irgend einem fchönen Burg⸗ 
- fräulein der Gegend, und ihr mitleibvolled Herz wuͤnſchie 
nichtd mehr, als erwirken zu koͤnnen, daß Diefer treffliche 
Ritter, ihred Gatten Freund, bald das Ziel feiner Sehnfucht 
erreichen und die ihr noch unbekannte Geliebte ald Braut 
beimführen möge. | | 

Auf einer. Burg am Rhein wohnte die Wittwe eineb 
Freiherrn, bei welcher Golo erzogen war. Sie hieß Ma⸗ 
thilde, war fchön, felbft noch im mittleren Lebensalter durch 
ihre Reize Gluͤck machend, ehr⸗ und ränfefüchtig. Ihre Aue 
muth, ihr Wis und Geilt nahm Männer und Frauen ein, 
ja Manche, bie auch ihre fchlimme Seite kannten, vergaßen 
fie in ihrem zauberifhen Umgange. Sie hatte einmal ihren 
Bruder, den Schloßhauptmann auf Pfälzel, befucht, wo auch 
der unihuldvollen Genovefa, welcher nichts von den bifen 
Eigenfchaften diefer Frau bewußt war, das freundliche, ver⸗ 
ſtaͤndige und belebte Geſpraͤch derſelben gefiel. Die Gräfin 
aͤußerte jet dem traurigen Solo den Munich, einen Beſuch 
von feiner. Erzieherin zu erbalten, Damit vielleicht er, und 
auch fie felbft in ihrer Einfamfeit, durch deren geiftreiche md 
angenehme Unterhaltung ein wenig erheitert würbe. Er ſandte 
fogleith einen Eilboten mit ber Kinlabung ab. Gern hätte 
Mathilde gefehen, daß ihr Koͤgling ſich im Saracenenlampfe 
Ruhm und hohe Ehrenftellen erworben; doch ſchmeichelte ihr 
auch bad Anfehen und bie Gewalt, fo ihm ber Graf während 
feiner Abweſenheit verlich. Sie kam balb nach Pfaͤlzel, und 
die truͤbe Stimmung Gevobefa's warb manchmal in ihrer “ 





witziehenden Geſellſchaft etwas Helle, wie wenn ein Sonnen⸗ 
ſtrahl den dichten Nebel durchſchimmert, aber: nicht völlig zer 
freut. Doc Solo, deſſen duͤſterer Sinn jener rafchen und 
lebendluftigen Weiſe, die fie vorher an ihm gewöhnt mar, 
"fo fehr widerſprach, hatte Beine Ruhe und Feine Freude mehr. 
Sie forfchte dringend nach der Urfache feines Gramd, und 
nach langem Zögern geftand er ihr endlich, Daß er Geno⸗ 
vefa liebe, daß er ohne ihren Bells nie gluͤcklich ſeyn, abet 
auch an feinem edlen Herrn feinen Verrath begehen werde; 
„ja — fügte er hinzu — entweder muß ich fliehen oder ſter⸗ 
ben!“ Wohl hätte ein reined Herz ihm zur Flucht gerathen; 
allen Mathilde, die durch Verführungskimfte fo manche 
fchnöden Kranz errungen, die fich fo fehr in Hofränken gefiel, 
lächelte über feine Gewiflenhaftigkeit, und zeigte ihm das Ver⸗ 
gehen, vor dem er noch zurüdichauderte, in einem Licht, wo 
ed ihm bei weitem nicht mehr fo ſchwarz und fo unerlaubt 
erfchien; aber hierdurch ward auch feine unbezmwingliche Glut 
bis zur Naferei gefteigert. Er befchwor fie, ihm hülfreich zu 
feyn, und dad verberbte und flolze Weib verfprach, feinen - 
Plan zu fördern. Wohl kannte fie Genovefa's Reinheit 
und Unfchuld; wohl hatte fie ihren Ernft und ihr Erroͤthen 
bemerkt, ald fie einmal in ihrer Gegenwart einige leichtfertige 
Worte fallen ließ; aber die Laſterhafte war fo fehr von dem 
böfen Geiſt ihrer eigenen Natur befeffen, daß fie auch bei 
Andern ihres Gefchlechted nicht an unerſchuͤtterliche Tugend 
glauben konnte. 
Gleich der Schlange, die verdeckt in Blumen heranſchleicht, 
um ihr Gift deſto ſicherer auszuſpruͤhen, ſetzt Mathilde 
nun ihre Kuͤnſte in Bewegung. In der Theilnahme, ſo die 
gefuͤhlvolle Seele der Graͤfin an Golo's Kummer bewies, 
ſchien ihr noch etwas mehr zu liegen. Sie forſchte mit Scharf⸗ 
ſinn und leiſe, fand aber in allen Aeußerungen der Graͤfin 
nichts, als den lebhaften Wunſch, daß Golo wieder froh 
und gluͤcklich ſeyn moͤchte, und die ſtrengen Grundſaͤtze der 
Tugend und Sittlichkeit. Aber dennoch, zu ſehr auf ihren 
Verſtand und die Gewalt der Verführung bauend, gab fie 
ihren Plan nicht auf, und flärkte von neuem die finfende 
Hoffnung des Juͤnglings. Nun befand fich unter den Die 
nern des Schloffed ein treuer und bieberer Hausverwalter, 
Namens Dragoned. Er war thätig und erfahren in feiner 
Geſchaͤft, und zugleich ein Kenner ber Natur und ihrer mans 
nichfachen Wirkung in Blnmen, Pflanzen und Steinen. 
Genovefa hielt viel auf diefen redlichen Mann. Oft brachte 
er ihr feltene Kräuter und Blumen, oder Schöne Vögel des 
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Waldes, welde fie. dann in dem zierlichen Käfig ihres Ge⸗ 
maches oder in dem gruͤnen Gehaͤuſe des Hofgartens mit ihrem 
Geſang ergösten. Als er bier eined Morgens dem Gärtner 
einen Auftrag gab und durch dad Gebuͤſche zuruͤckging, hörte 
er in demfelben Solo und Mathilde mit einander fluͤſtern. 
Wie erfchrad der tugenohafte Mann, als ihm einige halb 
verftändliche Worte den fündhaften Anfchlag auf feine Gebies 
gerin Fund gaben! Er eilte nach dem Schloß, bat um Gehör 
bei der Gräfin, und warnte fie heimlich vor dem Ritter und 
der fremden Dame. Die Denkungsart, fo Mathilde einige 
mal offenbart, hatte ſchon Mißtranen bei Genovefa erregtz 
dieß vermehrte fih nun; doch hoffte fie noch in ihrer Unſchuld, 
Dragonesd könne falſch gehört Haben, zeigte fich aber ernfter 
und Fälter gegen Mathilden und weniger theilnehmend an 
Golo's Traurigkeit. Das fhändliche und übermüthige Weib 
ſchoͤpfte fogleich Verdacht; fie hatte Dragones im Gebüfche 
‚bemerkt, hatte oft -Genovefa die Kenntniffe und die Gefin- 
nungen dieſes Mannes rühmen gehört, und da das Lafter 
immer einen Haß auf die Zugend wirft, Die ed nicht zu fei- 
. nen Iweden verleiten Tann, fo befchloß fie, entweder ihren 
Plan mit Gewalt durchzufegen, ober, wenn er fehlfchlüge, 
die Gräfin und ihren treuen Diener zu verderben. Sie ſchuͤrte 
jegt noch heftiger Golo's Flammen, fpornte ihn zu einem 
enticheidenden Schritt und verficherte ihn ihres Beiſtandes. 
Sp bemog fie ihn leicht, Genodefen bei der erften Gele» 
genheit feinen fträflichen Antrag zu thun. Doch wenden wir 
und einige Augenblide von diefen Scenen der fchlauen Bos⸗ 
beit und der unfeligen Leidenfchaft, und fehen, wie es dem 
Grafen Siegfried im Heere der Franken erging, wo er ſich 
fhon feit mehreren Monaten befand. 

Die übermüthigen Araber hatten über die Schaaren ded 
Königd einen neuen Sieg erfämpft, und zogen ſchon wie ein 
finſteres Gewoͤlk längs den ſchoͤnen Ufern der Loire. Aber 
mit Riefenfchritten eilte ihnen jetzt das neugebildete Heer ent⸗ 
gegen, befehligt von Karl Martel, dem Oberfeldherrn des 
Reichs, einem Kriegsmann, der eben fo gewaltig an Geifl, 
ald an ritterlihem Muth und an Kraft feines Armed war. 
Bei Tours kam ed zur Schlacht. Einficht und beharrliche 
Tapferkeit rangen auf beiden Seiten um den Sieg; aber 
endlich entichied er fich für das Panier der Franken; die fürch« 
terliche Macht des Feindes ward gebrochen, Abdorrhaman 
fiel felbft im Streit, und feine Krieger ſanken oder flohen in 


Verwirrung ber Grenze zu. Hier bat ihr Oberhaupt um - 


Frieden, umd er warb ihm bewilligt auf den feierlichen Schwur, 
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daß Feine feiner Schaaren mehr die Pyrenaͤen uͤberſteigen folle. 
Siegfried hatte mit feinem Heerhaufen Wunder gethan, und 
felbft der große Karl Martel ruͤhmte ihn hoch, und dankte 
ihm einen Hauptantheil an der Enticheidung des Kampfes. 
Aber im Nachfegen ward der Graf von einer Wurflanze ſchwer 
am Beine verwundet. Seine Knappen trugen ihn nach dem 
Zelt, wo geſchickte Aerzte die heilkräftigen Mittel anwandten. 
Die Wunde ſchloß fich endlich wieder; aber noch konnte Sieg⸗ 
fried fein Roß nicht befkeigen, und ging, auf feinen Speet 
geftünt, mühfam einher. Am Tage nach der blutigen Schlacht 
batte er Botfchaft an feine Gemahlin gefandt, und ihr ge⸗ 
meldet, daß der Sieg esrungen, daß er nur leicht verwundet 
und außer Gefahr ſey. Jedoch lange fchon hatte er Feine 
Nachricht von ihr erhalten, warb unruhig und dachte fo oft 
auf feinem Lager an fie mit zärtlicher Liebe und Deforgniß. 
Jetzt, da der Friede gefchloffen und er wieder auf dem Wege 
ber Genefung war, rief er einen Ritter, der heldenmuͤthig 
unter feiner Fahne geftritten, einen riefenhaften Araber im 
Zweikampfe erlegt und den Elephanten, ber ihm die Waffen« 
ruͤſtung nachtrug, erbeutet hatte, zu fich und fprach: „Karl 
vom. Kheingrafenflein! Nimm Dein fchnellftes Roß, eile nad - 
Pfaͤlzel und fich’, wie meine Gemahlin fich befindet. Sag’ 
ihr, ich würde fie bald in meine Arme fchließen, und fende 
mir dann ſogleich Antwort oder komm' felbft nach Straßburg 
am Rhein, wohin ich in einigen Tagen gehe, um meine Kir 
lung zu vollenden. Ich feße alled Vertrauen in Did.” Der 
Ritter neigte fich tief vor dem edlen Bannerherrn, und vers 
ſprach, fein Gebot auf das genauefte zu erfüllen. Noch in 
der Nacht ritt er aus dem Lager fort. 

Unterbeffen war Siegfried's Kunde nach ber Schlacht 
bei ber aͤngſtlich harrenden Gräfin angelangt. Weinend und 
betend dankte fie dem Himmel, der ihn im gefahrvollften 
Kampfe gefchirmt, und winfchte nur dort zu ſeyn, um ihn 
zu warten, um felbft den lindernden Balfam auf feine Wunde 
zu legen. Doc er gab ja dieſe für fo leicht aus, und fie 
durfte deßhalb beruhigt feyn. An einem fchönen Sommer- 
abend, ald die untergehende Sonne Wald und Felfen röthete, 
ging Senovefa, finnend und einfam, auf dem labyrinthifchen 
Pfad, der ſich durch die Gebüfche ihres Gartens wand, und 
kam an den entlegenften Ort, wo ber von Pappeln ummehte 
Zeih einen klaren Springquell aufnahm, und wo fich eine 
Grotte, mit buntem Muſchelwerk verziert, am Hange bed 
Hügeld wölbte. Sie feste ſich in der Grotte auf einen be⸗ 
moodten Stein, dachte an des guten Dienerd Warnung, an 
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die Möglichkeit, daß fein Argwohn gegründet ſey, und an 
ihren entfernten Gemahl. Mit trauriger Sehnſucht wünfchte 
«fie feine Zuruͤckkunft, wozu dad Gefühl, daß fie auf dem 
Wege fey, Mutter zu werden, fie noch ftärker antrieb. Ploͤtzlich 
tönten leife Tritte und Solo fland vor ihr. Bebend fuhr 
fie auf; blaß und verwirrt flammelte er einige Worte, faßte 
fi) aber fchnell und that ihr dad Geſtaͤndniß feiner Liebe, 
Genovefa wollte fliehen; aber mit Gewalt hielt er fie zuruͤck. 
„Elender! (rief die Gräfin) Du wagft dieß gegen die Gemah- 
lin Deined Herrn, der fie Deinem Schuge vertenut, den ich 
feibft für fo gut und treu hielt?” Aber die Glut des Wahn⸗ 
ſinns flammte aus feinem wilden Blick, er wollte die Er⸗ 
ſchrockene umarmen; fie fließ ihn von fi und fchrie um 
Hilfe. Dragones, der Genovefa im Gebüfche wandeln 
und Golo ihr nachfchleichen gefehen, eilte herbei. „Zur Hölle 
wit Dir!“ rief der Wüthende, zog fein Schwert und ver« 
wundete ihn. „Recht, Solo! Halte den Berführer!“ ſcholl 
jest Mathildensd Stimme, die in der Nähe gelaufcht hatte, 
„Abichenliched Weib!’ rief Genovefa, wanfte und fiel ohn⸗ 
mächtig nieder. Auf das Klaggefchrei, Dad er vom Zeiche 
ber vernahm, hatte Adam, der Gärtner des Schloffes, die 
nachften Wachen geholt. Sie kamen eilig, den Burgvogt 
an der Spike. „Was begab fih hier?” fragte Lebterer. 
„Verhaftet diefen Mann! (fagte Mathilde, auf Dragoneb 
zeigend) Ahr werdet dad Schandliche erfahren.” Der nur 
leicht Verwundete ward fogleich in's Gefaͤngniß abgeführt und 
mit Ketten belegt. „O! (rief er) ich habe-nichtd Schaͤndli⸗ 
ched begangen. Aber Weh' Euch, ihre Boͤſen, dereinft vor 
Sotted Gericht! Weh' Euch vielleicht noch hier! Man trug 
die Gräfin nach ihrem Gemach, wo fie die Augen wieder 
auffhlug. Ihr erfied Wort war der Name ihres Gatten, 
und bald verfanf fie wieder in fprachlofen Schmerz. Die 
treue Kammerfrau faß weinend bei ihr, und Wache fland an 
ihrer Pforte. 

Mathilde fah nun in Genovefa's flandhafter Unſchuld 
die Unmöglicpkeit, ihres Zoͤglings Leidenfchaft zu befriedigen, 
und ſchritt, eben fo fehr aus Zorn, daß ihr Plan mißlungen 
war, denn aud Angſt um ihre eigene Sicherheit, zu Den 
grauſamſten Mitteln. Sie ahmte ded Dragones Handſchrift 
nad, worin dad Geſtaͤndniß feined unerlaubten Umganges 
mit der Gräfin abgelegt und erklärt war, daß Solo ihn mit 
berfelben im Garten überrafcht und darum verwundet habe. 
Ein verfchmister Knappe, der ficb in ihrem Dienft befand, 
mußte fchnell dieſe Erflärung und ein Schreiben von ihr Dem 








Grafen Siegfried im daB fraͤnkiſche Sager ‚bringen. Dem 
unglüdlichen Dragones, im beffen Kerker fie nur Leuten, 
die ihr eigen und von ihr erfauft waren, den Zutritt erlaubte, 
beß das boshafte Weib Gift in der Speiſe reihen, und er 
verſchied unter den ärgften Qualen. Da ward nun bebaups 
tet,. er habe ſich ſelbſt vergiftet, Damit er nicht einem ſchmaͤh⸗ 
lichern Tod anheim falle. Ergeben in ihr traurige® Schickſal, 
und nur nach ber Wiederkunft igred Gatten feufjend, ber ge- 
wiß ihre. Unfchuld erfeunen und die Verbrechen ihrer Feinde 
ſtrafen würde, brachte Genovefa ſchon Monate lang in der 
Sefangenfchaft hin. Freilich hatte fie der guten Kammerfrau, 
und auch dem Burgvogt, der ein edler, tüchtiger Mann war, 
und die Sinnedart feiner ihm fo ungleichen Schweſter wohl 
kannte, Alles nad der Wahrheit erzahlt, und Beide glaub» 
ten ihr; auch alle Haudgenofien trauerten über dad Unglüd 
der frommen Sebieterin, und zweifelten nicht an ihrer Rein⸗ 
beit und an der des gemordeten Dragones. Aber wer fonnte 
noch die ſchwarzen Beſchuldigungen Mathildend und. Go» 
lo's vernichten? Sept gebar Genovefa ein Knäblein. Sie 
nannte es Schmerzenreich, um der Leiden Willen, Die fie 
erdulden mußte. Dad Kind war Siegfrieds Ebenbild. Da 
fcheuete die Furie des Grafen Wiederfehr, und eilte mit ihrem 
Schlachtopfer. Sie befchloß einen Ritterrath zu verfammeln, 
dem Solo feine falfchen Beweife ‚vorlegen, und der dann 
 Genovefa richten folte. Golo war wieder in tiefe Schwers 
muth verfunken; Reue und Liebesglut Fämpften in ihm; aber 
Mathilde wies ihm bie Nichtigkeit feiner Träume, und regte 
feinen Stolz; und fein Nachegefühl an. Der Tag des Berichts 
war beftimmt. Da traf der rheinfränkiiche Ritter, den Sieg» 
fried abgefandt, auf Pfälzel ein. Mit Staunen und Abſcheu 
vernahm er die fehnöde Klage wider Genovefa, und ver⸗ 
langte fie zu ſprechen. Er ftärkte die Hoffnung der Nieder 
gebeugten mit der Nachricht, daß ihr Gemahl bald bier feyn 
werde, erbot fich ihre Sache zu führen, und trat in die rich" 
tenbe Berfammlung. Golo Elagte Genovefa des Ehebruchs 
an, und behauptete, ihr Knäblein fey mit Dragones erzeugt. 
Karl vom Rheingrafgrftein nannte ihn einen Lügner und 
Ehrenfchänder. Einige, ded Nitternamend unwuͤrdige, von 
Mathilden beftochene, Käthe trugen auf den Tod der Gräfin 
an, Karl und der wadere Burgvogt wollten.ihre Unſchuld 
in geichloffenen Schranten wider Solo vertheidigen, und be- 
gehrten, daB einer von ilmen durch dad Loos gewählt fen. 
Es fiel auf Karl. Am naͤchſten Morgen begann der Zwei⸗ 
kampf. Golo, auf alle Freuden des Lebens verzichtend und 


von Gewifſensangſt gequaͤlt, wuͤnſchte fi den Tod. Do 
kaͤmpfte cr muthig; allen ber Euäftige Gegner zerfpaltete im 
erften Sange feinen Schild. Er nahm einen andern, und als 
Karl zu Heftig eindrang, rannte er fich felbft in des Feindes 
Schwert. Er ſank mit den Worten: Dieß war ein Sieg 
der Hoͤlle!““ und verfchied. Seine Geliebte, des Burgoogts 
Tochter, farb aus Sram. ’ 
Genovefa ward nun von bem Rathe für ſchuldig er 
Tannt. Sie follte flerben, und auch ihr Kind, weil ed im 
Ehebruch erzeugt wäre. Doc wagte Mathilde Leine Öffent« 
liche Hinrichtung; fie fürchtete einen Auflauf unter den treuen 
Anhängern der Gräfin, und zugleich einen neuen Ausbruch 
von Golo's Leidenfchaft, der bald finfter brütend umherging, 
bald, einem Gefpenfte gleih, auf der einfamen Stelle des 
Waldes in der Nacht fein trauriges Lieb fummte. Sie gab 
daher zweien ihrer Knechte Befehl, Genovefa, mit ihrem 
Knäblein auf dem Arm, tief in den ungeheuern Hochwald zu 
führen und dort zu tödten. Als Zeichen der gefchehenen That 
follten fie ihr die Zungen beider Opfer zurüudbringen. Go 
warb die Unglüdtiche um Mitternacht heimlich abgeführt. Im 
einem tiefen Bergfchlunde ded Waldes Fündigte man ihr an, 
daß fie noch ihr Gebet verrichten koͤnne und dann mit ihrem 
Kinde fterben muͤſſe. Ihr Blägliched Flehen, doch nur des 
armen Kinded zu fchonen, fand bei ben rohen Seelen kein 
Gehör. Schon zogen fie die Dolche — da fuhr ein Pfeil 
aus dem Gebüfch, und traf die Schulter des einen Mord» 
Inechtes fo ſcharf, daß er den Dolch fallen ließ. Adam, 
der baumflarke Schloßgärtner, ſprang jet hervor, und faßte 
den andern Knecht. Er hatte Senovefa am Garten bei 
Fadelichein vorbeiflihren fehen, nnd war unbemerkt in den 
Bald nachgefolgt. Er bot den Mördern fünf Goldguͤlden an, 
die er fich erfpart hatte, wenn fie die Gräfin und ihr Knaͤb⸗ 
lein nicht toͤdten wollten. „Beſteht Ihr darauf (ſetzte er hinzu), 
fo theile ich vorher mein Leben mit Euch!” Auf ihre Ant 
wort, daß fie Beider Zungen ihrer Gebieterin zuftellen miß« 
ten, verfprach er, ihnen die Zungen eined Schafe und die 
eined Lammes, fo er gefchlachtet, zu übergeben. Sie ſtan⸗ 
den von ber That ab, nahmen dad Gald, und gingen auf 
fein Geheiß voran. Adam wied Senovefen in ein fichered 
dichtwoͤlbendes Gebüfch im Nebenthale, wohin er ihr jebe 
Nacht die Koft bringen wolle, und folgte den Knechten nad). 
Am Morgen empfing Mathilde die zwei Zungen, und, mit 
teufliſcher Seele triumphirend, gab fie reichen Eohn. Adam 
ſchlich alle Nächte mit Nahrung in den Wald, und tröftete 





Genovefa, die ihrem von dem Himmel geſandten Better 
beißen Dank ausſprach, mit der baldigen NRückkehr ihres 


Siegfried hatte jeht Mathildens Nachricht erhalten. 
Cie traf ihn wie ein Donnerſchlag. hthender Zorn, tiefer 
Schmerz, und Vorwürfe gegen fich felbft, daß er an Wei⸗ 
beötugenb geglaubt, wechfelten in feinem Gemuͤthe. "Red 
nicht ganz genefen beftieg er fein Roß, und ſchlug mit rei⸗ 
figem. Gefolge den nächften Weg nach feiner Burg en. Mar 
thildens Knappe war vorandgeeilt, um ihn anzulänben: 

"Die Schändliche hatte Argwohn gefhöpft, daß Adam über 

den Vorfall im Garten genauer belehrt fen; fie kaunte fein 
treue Anhänglichleit an das gräfliche Haus, und. Jaum war 
fie von Siegfrieds Nähe unterrichtet, als man eines Mor 
gend den braven Gärtner am Eingange bed Waldes ermor⸗ 
det fand. Da Genovefa feit diefem Tage ihren Retter nicht 
mehr fah, ahnete ihr fogleich eine böfe That, und ſich an 
diefem Orte nicht mehr ficher glaubend, ging fie troſtlos in 
das tiefere Gehölz, wo fie eine geräumige — 2— fand, 
die Schub vor. Wind und Regen gab. Hier lebte ſie Time 
merlich von Wurzeln und Krauten der Wildniß, und bald 
verfiegte die Nahrung, welche fie ihrem Säugling biöher noch 
reihen konnte. Juͤbruͤnſtig flehte fie dad höchfte Wehen an, 
daß es der leidenden Unfchutb beiftehen wolle, und ihr Ge⸗ 
bet warb. erhörtz denn ald Genovefa im naͤchſten Morgens 
fchein aus ihrer Höhle trat, fand eine Rehkuh mit ihrem 
Jungen am Eingange, ſah fie mit mitleibigen Blicken an, 
und bot ihr den Euter zu Mitch für fie und ie Kind. Se 
an täglic) dad gute Waldthier, und nährte die beiden Ver⸗ 
laſſenen. 

Der Graf war auf Pfaͤlzel angelangt. Die Beweiſe, 
ſo ihm Mathilde vorgelegt, der Ausgang des geſetzlichen 
Zweikampfes, den man als ein Gottesgericht anſah, ſprachen 
für Genovefa's Schuld. Dennoch zuͤrnte er, daB man mit 
ihrer Steafe nicht bis zu feiner Ankunft gewartet; und wie 
veroͤdet erfchien ihm feine Burg! Wie traurig war fein Da⸗ 
feyn! — Geld, den Mathilde zur Faſſung bewogen, ob» 
fhon fein Inneres zerriffen war, übergab ihm das Siegel 
bed Landes, und zog auf fein Gut, das in einer einſamen 
Gegend lag, weil er, feinem Vorgeben nah, ſich von dem 
teaurigen Amte, fo ihm auf Pfälzel zu Theil geworben, er⸗ 
holen müfle, Auch Mathilde begab fich wieber nach ihrem 
Schloß. Wohl hatte Siegfried gehört, daß Genovefa ben 
Solo angeklagt; wohl entnahm er ſelbſt aus den vermwirrten 


Reden des alten Buugvogtd, ber aus Schmerz über den Wer 
Inf feiner Tochter und über die ganze unglädlide Begeben« 
beit in Melancholie und Schwachfinn verfallen war, manches 
Argwoͤhniſche; doch, konnte ihm alles bieß von ber Unfchuld 
feiner ihm einft fo theuern Gattin überzeugen? Aber in einer 
Nacht erfchien ihm der Geift des gemordeten Dragones im 
Traum, und ſprach: „Sch bin ſchuldlos, Deine Gattin ifl 
ſchuldies; Wehe, wehe den Boͤſen!“ — Er fuhr auf, und 
hatte feine Ruhe mehr. Doch kam ihm der Gedanke: ‚Dies 
fer Geift kann aus der Hölle ſeyn; ihr it noch Macht über 
und gegeben; darum ſtehe fell im jeder Prüfung, und ver⸗ 
traue nur den Winden deb Himmels!“ — 

So lebte Graf Siegfried Über drei Iahre lang duͤſter 
und einfam auf feinem Schloſſe. Genovefa duldeie fill in 
ber Höhle des Waldes, betend für Alle, von denen fie einſt 
Gutes erhalten, und auch für ihre Verfolger. Ihr. höchfter 
Kummer war, daß der Gemahl an ihrer Unfchuld zweifeln 
koͤnne; manchmal wollte fie zu ihm eilen, fürchtete aber dann 
pPloͤtzlich für ihr Leben und noch mehr für das ihres Sohnes. 
Sie erzog diefen in der Liebe zu Gott und. der Natur, in 
den Gefühlen der Tugend und Frömmigkeit, wie er fie der⸗ 
einft gegen feine Mitmenſchen üben follte, und lehrte ihn die 
Blumen und. die Gewächle ded Waldes kennen. Sein Ge» 
fpiele war das junge Reh, deſſen Mutter ihm und der feinie 
gen fortwährend Unterhalt verlieh. — Welches Schickſal aber 
maf ihre Seindin? Einer ihrer fchnöden Liebhaber ließ fie 


aus Kiferjucht vergiften, und zwar durch die nämliche Hand, . 


welche, auf ihren Befehl, dem unfchuldigen Hausverwalter 
dad Gift gereicht hatte. Sie berief in den Stunden ded To—⸗ 
des Golo nach ihrem Schloffe, vertraute ihm, daß er ihre 
. Sohn, daß er im Ehebruch erzeugt wäre, und verfchied in 

ver heftigften Gewiſſensangſt, laut die Namen ihrer Schlacht« 
opfer rufend. Aber in derſelben Nacht erfchien wieber dem 
traumenden Siegfried der Geift des Dragones, und rief: 
„Entbiete Golo zur Iagb im Hochwalde! Die Böfen erwar⸗ 
tet ihr Gericht!” — Schaudernd verließ ber Graf am Mor« 
gen fein Gemach; bed Geiſtes Worte hatten ihn tief erſchuͤt⸗ 
tert, und er befchloß, ihm. Folge zu leiſten. Segleich ſandte 
ee nad) Golo's Burg, und da man ihn dort nicht fand, zu 
dem Schloffe Mathildend. Bon ihrer Beftattung zuruͤckge⸗ 
kehrt ſaß der Elende dumpf vor fich hieflarrend im Saal, und 
befinnungslos folgte er dem Ritter, der ihm zur Jagd einlud. 
Blaß und von wilden Gram ensftelt trat er vor Siegfried. 
Dieb Eonnte ja Schmerz über der Zod feiner Pflegerin fenn! 





„Die Jagd wird Euch ein wenig zerſtreuen,“ fagte ver Beeaf; 
und gebot den Forfimännern, Alles auf den kommenden Tag 
zu rüften. 

Im Fruͤhthau z0g man über die Haide, und Drang weit 
in den geoßen Forft hinein. Hundgebell und Hoͤrnerklang 
fheuchte dad Wild aud dem Didicht, und es flogen Die Ge⸗ 
hoffe der Jaͤger. Mit einmal fprang eine prächtige Reh⸗ 
kuh vor Siegfried auf. Der fonft fo fichere Wurfipeer 
fehlte fie; alles ſtuͤrmte ihr nach, und dad Thier floh in eine 
Felfenhöhle. Der Graf flieg vom Roß, und wollte hinein; 
da lief ihm ein Fleiner Knabe entgegen, der aber weinend und 
erſchrocken zuruͤckwich, ald er die gewaffneten Männer fah. 
Doch jest erfchien auch ein bleiches zitterndes Frauenbild, und 
tief: „Siegfried! Dein Weib und Dein Sohn!“ — „DO Sekt, 
Genovefa!" war fein Gegenruf. „Ja — ja! ed ift Geno⸗ 
vefa!” erfcholl es im ganzen Gefolge. Sie erzählte num dem 
Faum feinen Sinnen trauenden Gemahl ihre unverſchuldeten 
Leiden und ihre Rettung. Er riß den bebenden Golo aus 
dem Haufen herbei, und fragte mit donnernder Stimmen: 
„Kennſt Du Genovefa noch?” — „Ja! (flammelte er) fie iſt 
unſchuldig!“ und gefland dann fein und Mathildend Vers 
. brechen. Siegfried umarmte mit Ichränen ber Freude und 
ded Schmerzes feine Gattin und fein Kind. Aber jett gebot 
er: „Seflelt den Verruchten! Er werde gerichtet unb zum 
Zode geführt!” Genovefa bat knieend um fein Leben; doch 
der Graf blieb auf feinem Entfhluß. „Ich will fterben! (Tagte 
Solo) dad Leben ift mir eine druͤckende Laſt. Aber gewährt 
mir die einzige Bitte! Laßt mich fallen unter den Weiden 
des Baches im Thal, dem ich oft meine einfamen Klagen 
vertraute, und gebt mir dort ein ritterliched Grab!’ — „Dieß 
fey ihm vergönnt! (ſprach Siegfried) jenes abicheuliche Weib 
war noch fchuldiger, ald er.” Dann betrauerte er mit feiner 
Gattin und der ganzen Schaar, die tief gerührt umher fand, 
die Zreuen, welcde die Bosheit hingeopfert, und ben edlen 
Nitter, der Genovefa's Unfhuld vertheidigt und durch ein 
Blendwerk der Hölle gefallen war. Zwei Ritter führten Golo 
an den bezeichneten Ort; fie hielten ihm Die blanken Schwer⸗ 
ter vor, er flürzte hinein, ſank todt nieder, und warb umter 
den. Weiden ded Thales beftattet. 

Siegfried Lehrte mit feiner Gemahlin nach dem Schloffe 
zurüd, Welches Staunen, welde Freude unter den Hause 
genoffien! Treu waren auch die beiden Rehe gefolgt, und 
erhielten forgfame Pflege in dem Garten der Sein. Hands 
liche Gluͤck und Friede lohnten wieder nach fchweren und bit« 


teen Beiden dem edlen Paar, und Schmerzenreich büßte 
ſchoͤn, in ritterlicher Kraft, bieder und verfländig, heran. 
Aber mit Ehrfuncht huldigte Alles umher, Vornehm ımd Ges 
sing, der frommen Dulderin Genovefa, und fie warb nach 
ihrem Tode unter den Heiligen genannt. 


Heinrihb Zrauenlob. 


Wir haben fchon in andern Artikeln, zuerft in dem von 
Richard Loͤwenherz, ber lieblichen Kunft der Minnefän- 
ger gebacht, welcher fich viele Edle und Ritter, ja felbfl einige 
hohe Fuͤrſten, mit dem herrlichften Erfolge weihten. Doch 
die Bluͤthe des wonnereichen Gefanges ſchien fich in der duͤſtern 
und ſturmvollen Periode des Swifchenreiched immer mehr zu 
verlieren, und entfaltete fich auch, als Ruhe und fefte Ord⸗ 
nung wiebergefehrt, nie mehr fo reizendb und frifh, wie fie 
unter dan Hohenſtaufen gelächelt. Doch hörte man in biefer 
fpäteren Zeit, am Ende des 18ten Iahrhundertd und im An⸗ 
fange des 14ten, noch manchen fchönen Saitenklang, von Frühe 
Img, Liebe, Andacht und Weisheit befeelt, wie die Lieder 
eines Konrad von Würzburg, Iohann Hadloub in der 
Schweiz, und Anderer, beweiſen. Da aber ein großer Theil 
des ritterlichen Adeld, durch unaufhörliche Fehden verwilbert, 
fich nicht mehr darin gefiel, die Harfe mit dem Schwert zu 
vereinen, zog fih die Kunft hinter die frieblichern Mauern 
der Stähte zuruͤck, wo manches Talent den Minnefängern 
aus der goldenen Zeit nacheiferte. Die Erinnerung an das 
anarchiſche Weſen, dem das beutfche Reich unterworfen war, 
bis Rudolph von Habsburg es mit weifer Herrfchergewalt 
zum dämpfen Bam, hatte einen ſolchen Widerwillen gegen alles 
Ungefegliche eingeflößt, daß man fogar die Poefie, nicht 
allein binfichtlich der Kunſt, die mit der fchönen Natur im 
freien Bunde fleht, fondern auch in Bezug auf ihr Verhält- 
niß zu der bürgerlichen Welt, einer flrengen Regel zu uns 
terwerfen fuchte.e Daher bildeten fich in den verfchiedenen 
Städten Vereine von Dichtern, bie unter ſich eine Zunft 
füifteten, welche die der Meifterfänger genannt ward. An⸗ 
fänglich feheint diefelbe ein Werk der Gelehrten und Anderer 
vom gebildeten Stande gewefen zu feyn; fpäterhin fanden auch 
geroöhnliche Bürger, Handwerker ıc. Geſchmack an diefer Be⸗ 
fhäftigung, und trieben fie zur Erholung von Ihren Berufs⸗ 


arbeiten. Die. deuhiche Poeſie kam in Verfall. Man ahmte 
die Minnefänger wohl in der. Form nach; aber ber edle, roman⸗ 
tifche Geiſt, der in ihren Dichtungen waltet, fand ſich nicht 
mehr in ber gereimten Profa. jener Meiſterſaͤnger, obſchon 
Einige davon, namentlih Hand Sachs, ſich durch Erfin- 
dungsgabe und Zruchtbarkeit der Phantafie außzeichneten. — 

einrih von Meißen, welcher in der oben genann- 
ten Beit zu Mainz lebte, fol ber Erfte geweſen feyn, der 
eine folche Zunft von Meifterfangern errichtet, bie ſodann in 
"allen rheinifchen und ſchwaͤbiſchen Städten nachgebildet warb. 
Ob diefere Mann, mie Einige behaupten, ein Domherr von 
Mainz oder em Doktor der Theologie war, oder ob er. fi, 
nach anderer Meinung, unabhängig den Wiſſenſchaften und 
- ver Dichtkunft gewidmet habe, laſſen wir dahingeftellt ſeyn. 
Aber fo viel ift gewiß, daß im die Mufe mit einem warmen 
Gefühl und einem reinen Sim für dad Edle und Schöne bes 
gabt, und daß man ihm vielleicht den Würdigfien ihrer Juͤn⸗ 
ger nennen kann, welce von neuem die Bahn der Mintes 
fänger betraten. Er weihte feine zarten Lieder meiſt der Jung⸗ 
frau Maria, als dem höchften Ideal weiblither Güte, und dem 
Lobe edler Frauen. Darum warb ihm von feinen Beitgenoflen 
der Rame Frauenlob ertheilt, und unter diefem kennt und 
ehrt ihn die Nachwelt. Aber ein Beweis von dem bichteri« 
Then Geift und dem reinen Naturgefühl, fo in jenen Tagen 
geherrfcht, ift vor Allem die lobenswerthe Huldigung, welche 
das ſchoͤne Gefchlecht feinem gefeierten Sänger widmete. Gern 
empfingen die angefehenften Frauen und Aungfrauen der Stadt 
den geiftreichen Dichter, den Achten Herold weiblicher Tugenb 
und Würde in ihren Kreifen, und ald er im Jahre 1817 . 
diefer Welt entriffen ward, fprach ſich ihr Danfgefüht in einer 
Begräbnißfeier aus, wie fie noch keiner feiner Mitgenoffen in 
alter und neuer Zeit erhalten hatte. Wir geben hier, was 
Sefchichte und Sage davon melden. 

In den Frühftunden erklang dad Geläute aller Glocken 
in ber am herrlichen Rheinufer liegenden Stabt Mainz, und 
ein großer Leichenzug wallte die Straße nach dem Dom herab: 
Ein anfehnlicher Theil des Gefolges beſtand aus Frauen und 
Toͤchtern des Adels, wie des Buͤrgerſtandes, die in Trauer⸗ 
gewanden, ſchwarz umflort, und ſchwermuͤthig einher gingen. 
Acht der Schoͤnſten trugen einen Sarg, mit Roſen, Lilien 
and Myrthen bekraͤnzt. So trat der Zug in die gewoͤlbten 

allen ded Tempels, wo Zahnen, fchwarz und weiß, bie 
ände ſchmuͤckten, und helles Kerzenlicht fi) auf die Leid- 
tragenden herabgoß. Im Kreife umflanden fie jetzt ein offenes 
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Grabgewoͤlbe, und unter ben Hochgefaͤngen bed Chor. u 
den feierlichen Tönen der Orgel ward der Sarg — * 
Während man es verſchloß, fangen die Damen ein Trauer⸗ 
lied von ber rührenbften Melodie, dad mit Den Worten begann: 

Ruh? fanft! An Deinem Grabe fteht 

Verſunken jede Freundin tief in Schmerz; 

Du haft uns oft in Deinem Lieb erhöht. ‚ 
Und dafür lohnt Dir unfer Der. — — 
Aldbenn traten die acht Traͤgerinnen nach einander vor, und 
freuten Rofen, Myrthen und Rebenlaub auf dad Grabmal 
Anbere näherten ſich mit goldenen Pokalen, und goßen ben 
herrlichiten Wein, der auf ben malerifchen Hügeln: ded Rhein⸗ 
gaues reift, bier aus, fo daß er in ben Gängen ber Kirche 
floß. Mit Klagen und Thraͤnen ſchieden fie. wieder von ber 
geweihten Gruft, und borchten in Andacht bem Hochamte. 
Aber ein frember Ritter, ber eben erfi in der Stabt anges 
langt, und, ald er vernommen, daß ein fehr feierliches Be⸗ 
graͤbniß flatt habe, ſogleith nach dem Tempel geeilt war, 
grüßte, ald man dieſen nun verlaſſen wollte, ſehr ehrerbietig 
eine der Damen, und ſprach: „Wollet mir ſagen, hochedle 
Frau, wem Ihr die Ehre einer ſo ausgezeichneten Beſtattung 
erwieſen habt! War es ein hoher Fuͤrſt, der mit Macht und 
Klugheit fein Reich beberrfchte, oder ein ritterlicher Held, ber 
in Schlachten und Turnieren fich glänzenden Ruhm und Dank 
erwarb?“ Ernft und traurig gab ihm die Dame zur Ante 
wort: „Geehrt ſey uns der Fuͤrſt, der weiſe, mild und kraͤf⸗ 
tig die Zuͤgel ſeines Staates lenkt; geehrt der Rittersmann, 
deſſen tapferes Schwert treu die Unſchuld und das Recht be⸗ 
ſchirmt! Doch Er, den wir zu dieſer Ruheſtatt geleitet, war 
nicht von irdiſchem Glanz umſtrahlt; aber unverwelklich iſt der 
Lorbeer, welcher ſein Haupt ſchmuͤckt. Auch fuͤhrte ſein Arm 
kein Heldenſchwert, ſondern er trug nur eine goldene Harfe. 
Mit diefer gewann er Ruhm und Sieg in allen Gauen bed 
Vaterlandes. Wiſſ et alſo! Wir trugen hierher einen edlen 
Sänger, der in feinen -unfterblichen Liedern bie Tugenden 
unferd Geſchlechts verherrlichte. Darum befränzten wir fein 
Grab mit Blumen und Laub, die ald Naturbilder feiner ſchoͤ⸗ 
nen Dichterphantafie erfcheinen: darum ward ihm bdieß. Opfer 
bed Weines, den mir ihm oft zum Ehrentrunke gereiht. Sp 
bringen wir ihm unfern legten Danf, und fen Name wirb 
im Buch aller Zeiten leben. Er hieß "Frauenlob!® — Tief 
gerührt neigte ſich der Nitter, und gewahrte jetzt eine ſchoͤne 
Jungfrau, die thraͤnenlos, abgehaͤrmt, und blaß, wie die 
welkende Lilie des Gartens, mit langſamen Schritten ˖ zuruͤck⸗ 


wallte. Ihr Bit umb ihre Ruhe war (fo fihlen ch) wit Dem 

frommen Dichter in die beffere Welt hinübergegangen, und 
auf ihrem lieblichen Antlige fprach ſich die Sehnſucht aus, 
bold dort mit ihm .vereint zu werden. Mitleidsvoll ſah .ibe 
der Fremde nach, und trat in ernften Gedanfen aus den hei⸗ 
ligen Tempel. 

Der Grabftein ded edlen Heinrich Fraue nlob flanp 
ehedem an dem fogenonnten Wenbelftein in der Domlirche zu 
Mainz. Darauf war fein umkraͤnztes Bruſtbild und der mit 
drei Blumenfronen geſchmuͤckte und von acht Frauen geitar 
gene Sarg ausgehauen. Ad man im Jahre 1744 bier einen 
neuen Bau vornahm, warb er aus Schuld ber Werkiente 
zertrümmert. Doch der treffliche vaterländifche Geſchichtſchrei⸗ 
ber Niklas Vogt, befien warmem Eifer wir fo manche 
Kunde rheinifcher Worzeit banken, bewirkte im Jahre 1788, 
daß dem Dichter, nach der noch vorfindlichen Zeichnung des 
alten, in ber Nähe jenes Platzes ein neued Denkmal errich- 
tet wurde, . 

Bon feinen Gedichten enthält die Maneffifhe Samme 
lung zwei fchöne Stuͤcke. Auch finden ſich deren noch in an⸗ 
dern Urfunden aus der damaligen Zeit. * on 


Der Palaft in Ingelheim, 
und 


die Gefhichte von Eginhard und Emma. 


Es wird unfern Leſern nicht unmwilllommen feyn, wenn 
wir der Kunde von Eginhards und Emma’d Liebe die hie 
florifche Nachricht über den Ort, wo ihre Scene war, voran 
sehen laffen. 

Aarl der Große, diefer mächtige Fürft, der nicht allein 
als König der Franken erfcheint, fondern auch den größten 
Theil von Deutfchland, Italien, Ungarn, dem nördlichen 
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SG. über den vorliegenden Gegenſtand die ſchoͤne Ballade der Stifter 
dame Fraͤulein Adelheid von Stolterfoth, mit Anmerkungen. — 
Ein vortreffliches Gedicht von groͤßerem Umfange hat mein verſtorbener 
Beeund, ber allgemein gefchähte Herr Hofratb Kung in Mainz, zu 
bren Frauenlobs geſpendet. 


Spanien ıt. beſaß, und bad römifche Kaiſerthum wieder her⸗ 
ſtellte, ber, obſchon nicht olme manche Fehler und in man⸗ 
chen Borurtheilen feiner Zeit befangen, doch zugleich mis hoben 
Tugenden, welche man in biefer, wie in allen Zeiten, finder, 
ausgeflattet war, foll in bem Fleden Niederingelheim, fe 
in der fchönen Gegend, Ingelhbeimer Grund genannt, 
zwifchen Mainz und Bingen liegt, geboren feyn. Durch diefen 
Umftend, fo wie durch die Reſte des Faiferlichen Palafted, 
weiche man noch erblidt, ift diefer Ort unftreitig einer der 
merkwuͤrdigſten des Rheinlandes geworden. Zwar find fowohl 
Die zomantifchen Dichter, weichen jene an ritterlihen Alter« 
thümern fo reiche Periode manchen herrlichen Stoff gab, als 
die Geſchichtſchreiber, nicht einerleii Meinung über die Ge⸗ 
burtöftätte dieſes Monarchen. Denn Einige verlegen fie nach 
Aachen, Andere nach Paris, und Andere fogar nach dem 
Schloſſe Salzburg in Oberbaiern. Doc haben wohl bie, fo 
Angelbeim bafür annehmen, den wahrfcheinlichiten Grund 
für fih. Eins der wichtigften Zeugniffe bleibt die Stiftungs- 
urkunde, welche Kaifer Karl IV. den Auguftiner - Ehorheren 
zu Ingelheim ausgeſtellt. Im biefer wird ed ausdruͤcklich 
der Geburtdort Karls ded Großen genannt, Ichenfalld 
aber ift biftorifch erwiefen, daß Lesterer in den Iahren 768 — 
774 bier einen prächtigen Palaſt von gehauenen Steinen 
erbauen ließ, und ihn zu feinem Lieblingdaufenthalt wählte. 
Ein Chronikenfchreiber, der unter Karld Sohn und Nach« 
folger, Ludwig dem Frommen, lebte, hat eine weitläuftige 
Befchreibung von dem Glanz und ber Herrlichkeit biefed Pa⸗ 
laſtes geliefert. Er war mit hundert Säulen geſchmuͤckt, bie 
man von Rom und Ravenna hierher brachte. So fland er 
mehrere Iahrbunberte lang, und ift zugleich durch viele darin 
gehaltene Reichs⸗Verſammlungen und Concilien berühmt ge⸗ 
worben. Den erften feierlichen Reichdtag hielt Karl der 
Große felbft im Jahr 774 an diefem Ort. Auch ward 
71 Ludwig der Fromme bier mit dem Schwert umgürtet 
und wehrhaft gemacht. Aus ber negierungegei bed Letztern 
bietet das Schloß noch manche hiftorifche Erinnerungen. Er 
empfing daſelbſt die Geſandten des morgenländifchen Kaiſers 
Leo, und feierte bald darauf hier feine Vermaͤhlung. Waͤh⸗ 
rend der, 826 in Ingelheim gehaltenen, Reichöverfammlung 
kam ber König Harold von Dänemark, nebft feiner Gemahlin 
aus dem hohen Norden den Rhein herauf, um den Kailer 
Ludwig zu beſuchen. Diefer bewog ihn, zum Chriftenthuim 
überzutreten, wo dann die Taufhandlung in ber Kirche bed 
Ortes von dem Biſchof von Würzburg vollgogen ward, Mit 
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großer Pracht Fam 831 eine Sefandtfchaft bed Kaiferd Theo» 


philus aus Conftantinopel hierher, und brachte für Ludwig 
ſehr reiche und koſtbare Geſchenke mit, Als dieſer jedoch‘ 
fuͤhlte, daß ſeine Kraͤfte immer mehr abnahmen, ließ er ſich 
auf einer anmuthigen Inſel des Rheins, ohnweit Ingelheim, 

eine ſchoͤne Sommerreſidenz einrichten. Doch war ihm dieſer 
Aufenthalt nur vierzig Tage lang vergoͤnnt; denn im Juni 
des Jahrs 840 ſtarb der milde, beſonders durch kindlichen 
Gehorſam und Wohlthaten gegen die Armen ſchaͤtzbare Fuͤrſt, 
und ward: im Dome von Mes beitattet. Seine drei Söhne 
theilten unter fich, vermöge des bekannten Vertrags in Ver: 
vun, dad große väterliche Reich. Wir übergehen die. einzelnen 
denfwürdigen Ereigniffe, welche unter feinen Nachfolgern in 
dem Palafte von Ingelheim flatt fanden. Karl IV. war 
wohl der legte Kaifer, der ihn befucht hat. Er verpfändete 
den Ort mit andern des Reichs, und fo Fam derſelbe bald’ 
an dad Churfürftenthum Pfalz, Während des Kriegs, den 
Pfalzgraf Sriedrih J. mit dem Erzbifchof Adolph von 
Mainz geführt, zog eine Schaar Mainzer, nebft ihren Bun- 
deögenoffen von Velden; und Leiningen, vor Nieder- 
ingelheim. Viele Einwohner hatten fih in dad Schloß oder 
den fogenannten Saal geflüchtet. Diefer warb von den 
Feinden erſtuͤrmt. Als aber der Pfalzgraf zum Entfak her⸗ 
bei Fam, ftedten jene den Drt in Brand und eilten davon. 
Späterhin brachten ihm die bayerifche Fehde, der Bauern⸗ 
und dreißigjährige Krieg großen Schaden, und im Jahr 1689 
ward er von den Sranzofen nochmald durch Feuer verheert. 
So ſank diefes herrliche Denkmal des Alterthumd in Truͤm⸗ 
mer, und ed blieb nur ein Theil. des Mauerwerfs von dem 
Taiferlichen Palafte, welched man zur Erinnerung der vater: 
laͤndiſchen Nachwelt in einer treuen Zeichnung bewahrt hat. * 
Noch ift der mit einem Graben umgebene Bezirk, in dem er’ 
lag, an ber nordöftlihen Seite des Fledend zu fchauen. Am 
Eingange bed großen Thors befindet fich noch ein Stud der 
gegoffenen Säulen, worauf im Jahr 1628 eine Infchrift 
eingehnuen ward, die Widder, dem wir einen heil diefer' 
Nachrichten verdanken, in feinem Werke anführt. Es heißt 
darin: „daß vor 810 Jahren diefer Saal des Kaiferd Karl, 
nach ihm feines Sohnes Ludwig, im Jahr 1044 aber Kaifer 





* Sie findet fich bei einer Abhandlung, welche ber hochverbiente 
Geſchichts⸗ und Alterthumsforſcher 3. D. Schöpflin, Berfaffer der 
Alsatia illustrata, der im 17. Jahrhundert in Straßburg lebte, 
unter dem Zitel: Dissertatio de Cnesareo Ingelheimensi Palatio 
herausgab, und in ben Act. Acad. Palat. brigedrudt if. 
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Beintih’s, und 1360 Kaifer Karls IV., Königs pon 
öhmen, Palaft geweien; daß Karl der Große bie gegen- 
wärtige und andere Säulen von Ravenna in Italien hierher 
führen Iaffen, und daß man erftere jebt wieder unter der 
Derrfchaft Ferdinand's II. und Philipps IV. in Spanien, 
und der von ihnen verordneten Negierung der Pfalz, aufges 
richtet habe.” Die übrigen Säulen wurden unter Churfürft 
Philipp auf dad Heidelberger Schloß gebracht. Sebaftian 
Münfter, der 1489 in Niederingelheim geboren war und 
1552 in Bafel flarb, meldet in feiner Kodmograpbie, 
daß er noch 5 oder 6 Säulen in der Probftei feined Geburts⸗ 
orted gefehen, die Karl ber Große (nebft andern, fo man 
nach Aachen geführt) hierher habe kommen laffen, welche nun⸗ 
mehr der genannte Churfürft nach Heidelberg gefandt habe. 
Dod alle wurden in den verderblichen Kriegsiahren zerftört. 
Auch bat die Ruine ded Palafted in fpäterer Zeit durch Ver⸗ 
bauung ıc. noch mehr gelitten. 
elden wir jest die oben erwähnte .Gefchichte des lie 
benden Paares, welche biftorifch begründet und auch von 
manchen Dichtern der altern und neuern Zeit befungen ift. 
Karl der Große hatte ſowohl mit feinen rechtmäßigen 
‚Gemahlinnen, ald mit Keböweibern, mehrere Kinder beiderlei 
Geſchlechts erzeugt. Welche von erfteren die Mutter feiner 
reizenden Zochter Emma war, ift in den Urkunden jener 
Zeit nicht gemeldet. Einard Eginhard, ein talentvoller 
Nüngling, war an des Kaiferö Hof erzogen. Die vorzügliche 
Geiftesbildung, die wiflenfchaftlihen Kenntniffe und die Ge» 
wandtheit in Staatögefchäften, fo ‚mie der rechtliche und bie⸗ 
dere Charakter dieſes Manned, erwarb ihm bie Gunft feines 
Fürften dergeftalt, daß ihn derfelbe zu feinem Geheimfchreiber 
ernannte, und fich nicht allein über die Angelegenheiten des 
Reichs, fondern auch oft über die feine& eigenen Haufes, mit 
ihm berieth. Endlich ward er auch zum Unterricht der kai⸗ 
ferlihen Prinzeffin Emma beftellt. E& war überhaupt in 
ber Zeit des Mittelalterd Gebrauch, daß man fein gebildeten 
Männern vom gelehrten Stande die wiffenfchaftliche Erziehung 
junger vornehmen Damen anvertraut. Man ließ fie oft 
mit diefen allein und die Lehrſtunden wurden von Niemand 
geftört. Wenn nun ein folher Mann, außer den VBorzügen 
ded Geifted, auch andere perfönliche Eigenfchaften befaß, bie 
ihn liebenswuͤrdig machten, fo konnte es manchmal leicht ge- 
ſchehen, daß bei. der Jungfrau, neben der Bewunderung, die 
fie für die Kenntniffe dedfelben hegte, auch ein Intereſſe des 
‚Derzend nach und nach in's Spiel Fam, und daß er felbft 
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für ihre mit geifligem Streben verbundene Schönheit nicht 
"gleichgültig blieb. Waren nun Beide nicht auf ihrer Hut 
und noch durd einen und den andern Umſtand begünftigt, 
fo entfpann fich unvermerkt ein liebended Werhältniß, deſſen 
Erfolg zuweilen glüdlih, aber auch nicht felten traurig war, 
Dad Lestere bemweilet namentlich die rührende Gefchichte 
von Helvife und Abelard. Eben fo mußten zwei eble, 
für alles Gute und Schöne in der Natur, Wiſſenſchaft und 
Kunft offene Gemüther, wie die von Eginhard und Emma, 
dabei Er mit männlicher Kraft und.-Schönheit, Sie mit aller 
Anmuth und allen weiblichen Reizen gefhmüdt, einander ver 
ftehen, und bald trat ein zärtliches Gefühl, das nicht blos 
gegenfeitige Achtung war, in Ihre Seelen. Emma, wißbe- 
gierig, unfchuldvol und tiefempfindend, wußte noch nicht, 
daß fie in Eginhard fchon mehr als ihren Lehrer und ihren 
Freund ſah; er felbft fühlte wohl, was in feinem Herzen 
vorging; boch Fämpfte er noch wider den Sturm der Liebe, 
da fich die Klippe, fo Geburt und Stand begrenzt, warnend 
nor feinen Augen erhob. Aber die Macht der Natur ift fläre 
Ber, ald alle Betrachtungen, und abelt nur in reinen Seelen 
Dad, was in niebern der gemeine Sinn verderbt und herab- 
wirdigt! — 

Eginhard durfte feine Schülerin auch auf ihren Spazier⸗ 
gangen in dem blühenden Garten bed Schloffed Ingelheim 
und auf der Iuchenden Flur begleiten, wo bie mannigfaltige 
Ausſicht über die glänzende Fluth bes breiten Stromes, auf 
den herrlichen Rheingau mit feinen malerifchen Gruppen von 
Wald, Wieſen und Nebenhügeln entzuͤckt. Der blumenreiche 
Frühling, ber Ahrenbegrenzte Sommer und der fröhliche Herbft 
wirkten mit den Reizen der Natur noch ſtaͤrker auf die lies 
bende Regung der Herzen; oft mwurben die Lehrftunden in 
einer flillen Laube des Gartend ober in einer gewölbten Grotte 
ded einfamen Haines vorgenommen, und — ac! fie waren 
nur zu bald in Schäferftunden verwandelt. Als mun der 
ftürmifhe Winter kam und die Liebenden in bed Palaftes 
Hallen zuruͤckwies, auch die Zeit des Unterrichtd mehr befchränkt 
und öfter von einem fremden Beſuch unterbrochen ward, . da 
fühlten fich Beide weniger glüdlich, und dachten endlich auf 
Mittel, wie fie den Drang ihrer unbezwinglichen Neigung 
befriedigen könnten. Eginhard vergaß in der Gewalt feiner 
Leidenschaft die ſtrenge Pflicht, welche er auch von dieſer Seite 
dem Gebieter fchuldig wars; ja, es flieg wohl manchmal ber 
kichne Gedanke in ihm auf, daß er für die großen und freuen 
Dienfte, fo er dem Kaifer geleiftet, bes hoͤchſten und füßeflen 
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Sohnes würdig fen; und auch Emma, die harmlofe, tugend⸗ 
bafte Jungfrau, ward von der Macht ihrer Gefühle fo ver- 
blendet, daß fie, dem Werth des Geliebten und. der Güte 
ihres Vaters, wenn er den heimlichen Bund entdecken würde, 
vertrauend, jenem oft eine nächtliche Zufammentunft in ihrem . 
Gemach erlaubte. Die Gebäude, worin jedes von ihnen ſei⸗ 
nen ‚Aufenthalt batte, waren Durch den. großen Raum: bes 
Schloßhofed getrennt. „Wenn die Mitternacht vom Himmel 
ſank, ſchlich Eginhard, in einen Mantel gehült, zu feiner 
Holden herüber, und entfernte ſich manchmal erft dann, wenn: 
der Hahn die Morgendämmerung verkündet, wieder nach ſei⸗ 
ner Wohnung. Der. Minnefold warb ihm ‚gewährt, und.dae . 
drohende Bild der Zukunft, dad zumeilen im Hintergrund. 
erfchien, verlor fich in den ſeligen Traumen der Liebe, 

Aber. eined. Morgend, ald. der Burgglode. Schell zum 
Abfchied ermahnte, und Eginharb aus der zärtlichen Umar- 
mung. an. dad Fenſter trat, fah.er im frühen Mondfcheine- 
den ganzen Hof mit Schnee bedeckt. Welch ein Schreden 
fir ihn und feine Geliebte! Die Fußtritte eines Mannes, 
der. bei Nacht aus dem Frauengebäude kam, hätten fogleich- 
ben äraften Verdacht erregt, und. die. fchärffte Unterfuchung- 
bed Kaiferd war zu fürchten. In verzweifelnder Angft ſan⸗ 
nen die Liebenden .auf ein Mittel, das. ihre Schuld verbergen 
und fie retten Eönne; aber es fand fich Feines, und Beide: 
fahen nur ihren. unabwendbaren Untergang. Mit einmal trat 
ein kuͤhner Entfchluß in die Seele der Fuͤrſtentochter. „Sey 
ruhig, mein Geliebter,” fprach fie, „und vertraue Dich mir 
an! Ich trage Dich Über den Schloßhof Bid .nahe an Deine 
Wohnung... Man fieht dann nur weibliche Zußtritte, die hin. 
und her gegangen find, und fchöpft nicht Argwohn.” Kein 
anderer Ausweg blieb zu feiner und ihrer Sicherheit; er wil⸗ 
ligte alfo gern in das Erbieten der Jungfrau. Sie nahm 
den ihr fo theuern Mann auf den zarten Rüden, und trug 
ihn über den Schnee. Leicht athmeten Beide, ald fie wieder. 
in ihren Gemächern ‚angelangt waren, da alles im Palafte 
noch im tiefen. Schlummer Ing. Sie. glaubten unbemerkt 
geblieben zu feyn, und — hatten fich getaufcht! Kaifer Karl, 
den ernſte Gefchäfte des. Staates früh erwedt, fah von feinem: 
Senfter herab dad feltfame Schaufpiel. Erſt giaubend, daß 
er einen Diener und eine Dienerin ded Hofes erblide, bie 
geheimer Liebe . gepflogen, erkannte. er .bald im Mondlichte 
feine .eigene Zochter und den Mann, dem er fein Vertrauen: 
geſchenkt, dem er-fo große Gunft erzeugt,. und ber ihm. jeht 
als ber Verfuͤhrer feined Kindes erfcheinen mußte. Bomig.. 








einen Stahl ergreifend, viß cr fchon die Pforte auf, um hinab» 
zueilen, und den frechen Buhler und die entartete Buhlerin 
ſchnell in dad Schattenreich zu fenden. Doch plöglich gefaßt, 
wie er oft war, wenn ein zu rafcher Entfchluß ihn hinreißen 
wollte, trat er zuruͤck. Vaterliebe und Dankbarkeit für man⸗ 
chen wichtigen Dienft vangen mit dem Gefühle der Schmach, 
die fein koͤnigliches Haus erlitten, in der großen Seele des 
Helden — und faum war ber purpurne Tag an ben Öftlichen 
Höhen emporgeftiegen, fo berief er feinen hohen Rath in ben 
Kitterſaal. 

Sich wundernd, daß ſie ſchon bei der erſten Fruͤhe ver⸗ 
ſemmelt worden, und in der Meinung, es betreffe eine ſehr 
dringende Angelegenheit des Reiches, nahmen die Richter und 
Hofleute Sitz, und harrten geſpannt auf den Vortrag und 
die Befehle ihres Herrn. Auch Eginhard ſaß hier als Ge⸗ 
heimſchreiber. Obſchon er ſein naͤchtliches Abentheuer nicht 
fuͤr entdeckt hielt, ſo konnte er ſich doch einer gewiſſen Unruhe 
und einer duͤſtern Ahndungswolke, die vor ihm ſtand, nicht 
erwehren. Jetzt erſchien der Kaiſer in dem Saal, und ſprach 
mit ernſtem und ſtrengem Blick, in dem man zugleich einen 
Zug inneren Grames leſen konnte, zu der Verſammlung: 
„Sagt an, getreue Raͤthe meines Hofes und meines Reichs, 
welche Strafe derjenige verdient, der in ſchnoͤder Liebe die 
Tochter des Kaiſers verführt hat?“ — Hoͤchſt erſtaunt ob 
dieſer Anrede, und in großer Verlegenheit, was darauf zu 
antworten ſey, wagte Keiner einen Spruch; denn ſie dachten 
ſchon, daß am Hofe ſelbſt ein ſolches Verbrechen ſich ereignet 
habe. Doch dem wiederholten Aufrufe des Herrſchers gehor⸗ 
chend, ſagte nun einer der Aelteſten: „Moͤge dieß dem Kaiſer 
und Vater anheim geſtellt ſeyn!“ Darauf wandte ſich Karl 
zu ſeinem Geheimſchreiber mit den Worten: „Eginhard, ich 
verlange Deine Meinung.“ — Nicht zweifelnd, daß ſein 
Vergehen offenbar geworden und in neu erwachter Gewiſſens⸗ 
pein, daß er an feinem Fuͤrſten und Wohlthaͤter gefrevelt, 
erhob ſich Eginhard, und erwiderte mit feſtem, aber beſchei⸗ 
denem Tone: „Wer dieß begangen hat, iſt des Todes ſchul⸗ 
dig.“ — Da fuͤhlte ſich der Kaiſer tief geruͤhrt von der Reue 
ſeines Lieblings, und von dem Urtheile, ſo dieſer uͤber ſich 
ſelbſt ausgeſprochen hatte. Er dachte zugleich an die verzwei⸗ 
felte Lage, in welche die ſeinem Herzen ſo werthe Tochter 
eine naͤhere, den Geſetzen des Reiches entſprechende, Unter⸗ 
ſuchung jenes ungluͤckſeligen Schrittes verſetzen koͤnne. Er 
entließ daher den Rath, und ſprach zu Eginhard: „Folge 
mir! “— 





Emma hatte Feine Ruhe mehr auf ihrem Lager gefunden: 
In banger Ungewißheit, ob nichts von dem Ereigniffe ber 
verfloffenen Nacht fund geworben, ging fie in ihrem Gemach 
umher. Allein wie bebte fie, als jeßt ihr Vater, und hinter 
ihm Eginhard, diefer blaß und verftört, hereintraten. Mit 
bart ftrafenden Worten verwies der Kaifer Beiden ihre Schuld; 
doch liebreich und gerührt fügte er hinzu: „Ich denke immer 
daran, daß du, Emma, vor dieſem Fehltritt mein geliebtes 
und gehorſames Kind warf. Auch vergeffe ich nicht den Fleiß, 
die Treue und Gefchidlichkeit, weldhe Du, Eginhard, mir 
“in den oft fo fehweren Sorgen und Gefchäften erwiefen haft, 
mit welchen ein König beladen ift, dem das Wohl, die Ord- 
nung ynd ber Ruhm feiner Staaten und Völker am Herzen 
liegt. Darum wil ich nicht die Strenge des Reichsgeſetzes 
über Euch rufen; aber an meinem Hofe koͤnnt Ihr nicht län« 
ger feyn. Entfernt Euch alfo heimlih, vermählt Euch, und 
Gott wird Euer weiteres Schidfal lenken!“ — Mit Thränen 
flürzten Beide vor ihm bin, umfaßten feine Kniee, und baten, 
daß er ihnen nur die Schuld vergeben möge; dann woliten 
fie gern ihr Loos ertragen. „Sie fey Euch vergeben!” rief 
der Kaifer, umarmte voll fchmerzlichen Gefühles feine tiefge⸗ 
beugte Tochter und verließ dad Gemach. — 

Mit einer Goldſumme verfehen, die ihnen Karl noch 
zuftellte, und getröftet durch den Edelmuth, welchen der fo 
ſchwer gekraͤnkte Fürft und Vater gegen fie bewies, fchieben 
die Liebenden von dem Palafle, der Zeuge ihrer Wonne und 
ihrer Leiden war. Doc fühlten fie fich auch in ber Verban⸗ 
nung nicht unglüdlich, ba Die große Liebe, fo Eins für das 
Andre empfand, ihre Herzen flarfte und ihren Muth erhob. 
Sie fuhren über den Rhein, und zogen nach dem Gebirge 
des Franfenlanded. Hier wurden fie in der Waldkapelle eined 
Einfieblerd getraut. Darauf nahm das treue Paar feine Woh⸗ 
nung in einem kleinen wirthlichen Haufe, das ar den fchönen’ 
Ufern ded Maines lag, da, wo er feine blauen Fluthen, an 
Wald⸗ und Rebenhoͤh'n vorbei, durch Wiefen und fruchtbare 
Felder windet. 

Sahre lang ſchon hatten Eginhard und Emma hier in 
zärtlicher Liebe und häuslihem Gluͤck ihre laͤndliches Leben 
geführt, ohne daß Kaiſer Karl und fein Hof ihren Aufents 
halt wußten. Da traf es ſich, daß er einmal in dem großen, 
wilden Forft biefed Gebirges eine Jagd anftellte. Während 
berfelben ritt er mit Einigen aus femem Gefolge an dem Orte 
vorbei, wo ihre Hüste ftand, hielt an, und bat um eine: 
Heine Mahlzeit. Daß die Liebenden fogleich den koͤniglichen 
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Vater erkannt, laͤßt fi) wohl denken; daß fie aber ihm noch 
verborgen blieben, war nicht yunderfam, da ihre durch ben 
früheren Gram entftellten Züge und die fchlichte Ländliche Klei⸗ 
dung fie unkenntlich machten. Waͤhrend der Kaifer fih mit 
feinen Begleitern in dem prunklos, aber nett eingerichteten 
Zimmer unterhielt, ging Eginhard in den Hof, um aud 
für die Kuechte und Hoffe zu forgen, und Emma eilte nad) 
der Küche zur Bereitung ded Mahl, Sie verftand dieſes 
häuslicge Gefhäft, nad der Sitte jener Zeit, wo man, wie 
in der griechifchen Heroenwelt, die Fürftentöchter am Spinn- 
toden und am Heerde fah, Oft hatte fie ihrem Water feine 
Lieblingsfpeife gekocht, und dieß gefchah auch jegt mit aller 
Sorgſamkeit. Der Tifh ward nun fäuberlich gedeckt; man 
trug die Schüffeln auf, und die hohen Gäfte, deren Eßluſt 
duch die lange und rüftige Bewegung auf der Jagd nicht 
wenig gereizt war, nahmen vergnügt ihre Pläge ein. Doch 
wie erftaunte der Kaifer, ald er ein wahrhaft Pönigliches 
Mahl, als er fogar fein Lieblingögeriht auf der Zafel einer 
einfachen Landwirthin fand! Mit größerer Aufmerkjamkeit warf 
er nun feinen Blick auf die Bewohner ded Haufe, und — 
erkannte feine verwiefene Tochter und ihren Gatten. Weinend 
und Eindlicher Liebe voll fanken Eginhbard und Emma, wie 
einft bei der Zrennung, ihm zu Füßen, und Karl rief im 
höchften Gefühl der Vaterfreude und des Wiederfehend, indem 
er Beide in feine Arme fchloß: „Seelig fey der Ort genamnt, 
mo id) auf's Neue meine Emma gefunden habe!’ — 

Noch mehr that der verfühnte Vater. Er ſchenkte dem 
liebenden Paare viele Güter um den. Drt feines Wohnfiges 
ber, reiche Fluren, und zudem herrliche Forſte in den Gebirgs» 
thalern des uralten Speffart und bed Odenwaldes. Lange 
noch lebten fie froh und glüdlich in ihrem bisherigen Aufent- 
halte, der jebt in ein angenehmes Landfchloß verwandelt ward. 
Auch erblühte ihnen die füßefte Hoffnung in einem lieblichen: 
Kinde, dad Emma ihrem Gatten gebar. Doch mußten fie 
auch den Schmerz erleben, daß es ihnen von dem unerbitt- 
lichen Tode wieder entriffen ward. Emma ging vor ihrem. 
Gemahl im die beſſere Welt. Er trug tiefed Leid um fie, 
und fliftete zu ihrem Gedächtniß, da wo die Wohnung ftand, 
ein Klofter, dem er alle von Karl empfangenen Güter 
ſchenkte. Zugleich verordnete er, daß einft feine Aſche mit 
der feiner Gattin vereint werden ſolle. Dieß geſchah; und 
noch fieht man das prächtige Grab des in Liebe geprüften“ 
Paares in der Kirche der Stadt, welche an jener Abtei nach‘ 
und nach erbaut worden. Sie wurde Seeligenftadt genannt, 








nach den Worten, bie der Kaifer beim Wiederfinden -feiner 
Tochter ausſprach. Den we aber, der die Gebeine Egin- 
hard's und Emma’s verfchlöß, fandte. in neuerer Zeit der 
Großherzog von HGSſen, mit befien Landen nun Seeligen- 
ſtadt vereint ift, ald Gefchen? dem Grafen von Erbach, ber, 
wie Einige behaupten, von einem Zweig aus Eginhard's 
Gefchlecht abftammt. Diefe merkwürdige Reliquie befindet 
fi nun in der herrlichen Sammlung von römifchen und alt» 
deutfchen Denktmälern, welche dad Erbacher Schloß im 
Odenwalde zur Bewunderung ber Reifenden, enthält. Tehend- 
werth ift hier befonderd der Nitterfaal, wo mehrere Könige, 
Fuͤrſten und Ritter in benfelben Rüftungen, die fie einft getra⸗ 
gen, theild zu Roß, wie Konrad von Kündberg, Erasmus 
Schenk von Erbach, ein Graf von Leiningen, Herzog Ernft 
von Sachfen, Kaifer Friedrich III und Graf Eitel Friedrich 
von Hohenzollern, theild flehend, wie Herzog Philipp der Gute 
von Burgund, Kaifer Marimilian I., Guſtav Adolph von 
Schweden, Albrecht von Wallenflein, Markgraf Albrecht von 
Brandenburg, Franz von Sickingen, Goͤtz von Berlichin⸗ 
gen ıc. 2c., gebildet find; fo daß wohl Feine Sammlung be= 
ftebt, die ein fo treued und anfchauliches Bild von den Hel⸗ 
den ded Mittelalter, und daher jedem Fremd ber Denk⸗ 
male unferer Vorzeit ein höheres Intereffe gewährt, als dieſe 
ſchaͤtzbare Anftalt, weldhe man dem Vater ded jet regierenden 
Grafen von Erbach verbanft. 
Fügen wir noch einige hiftorifche Nachrichten über Egin⸗ 
bard bei. Außer den großen Verdienſten, Die er um die 
Staatdangelegenheiten des fränkifchen Reichs hatte, befaß cr 
auch das, ein gründlicher und gelehrter Schriftfteller zu ſeyn; 
ja er war ber ältefte deutfche Gefchichtichreiber. Von ihm 
hat man noch eine genaue und umfaffende Biographie Karls 
bed Sroßen, ferner die Annalen von Frankreich über 
die Sahre 741 — 829, und eine Sammlung Briefe, worin 
fehr wichtige Auffchlüffe über die Gefchichte feines Beitalterd 
egeben find. Unter dem, was er im flaatdwirthichaftlichen 
Sache geleiftet, fol auch ein Plan befindlich feyn, nach wel⸗ 
chem das deutfche Meer oder die Nordfee mit dem mittelläns 
difchen und fchwarzen Meere durch zwei Kandle verbunden 
werben ſollte. Hierdurch wäre zugleich einerfeitd die Mofel 
mit der Saone in Verbindung geſetzt, .anberfeitd ein Weg 
von dem. Rhein nach der Donau eröffnet worden. Auch von 
Karls Nachfolger, Ludwig dem Frommen, war biefer 
Mann gefbägt und geehrt. Er fchenkte ihm nach einer Ur⸗ 
kunde aus früherer Zeit, den Ort Michelſtadt im Odenwalde, 








mit einem zwei. Meilen umfaffenden Gebiet,. welched die Gegend 
begriff, wo nachmald dad Schloß Erbach entſtand. Die 
fed Beſitzthum übergab Eginhard in der Folge dem Klofter 
Lorſch, unter Bedingung, „daß ed einer feiner Erben bitt« 
weife von diefer Abtei erhalten und behalten folle.” Hierauf 
gruͤndet fich die oben angeführte Meinung, daß bie Grafen 
von Erbach unter feine Nachkoͤmmlinge gehören. Was num 
Eginhard's Liebedgefchichte mit der Tochter des Kaifers 
betrifft, fo mag fie wohl, :wie viele aus Karls ded Großen 
Zeit mit der dichterifchen Sage verwebt worden feyn. Biel 
leicht bat er, wie Vogt glaubt, aus Schonung fo zart und 
dunkel über diefe Dame gefchrieben, und gab ihr, um das 
Geheimniß feiner Liebe zu deden, den füßen Namen Emma, 
Imma, oder Biene (Emma bezeichnet zwar fonft, nad 
Johann von Müller, einen angenehmen Waldbach). In 
Karls Lebenöbefchreibung gedenft Eginhard ihrer nicht 
unter allen daſelbſt namentlich angeführten Kindern Diefed 
Monarchen, und in den Briefen an feinen Freund, den Abt 
Lupold, worin er ihren durch den Tod erlittenen Verluſt 
fo rührend beklagt, findet man nicht, daß fie des Kaiferd 
Tochter war. Da aber diefe VBerwandtfchaft in den Jahrbuͤ⸗ 
chern der-Klöfter Seeligenftadt und Lorſch ausdrüdlich ange 
merkt ift, fo möchte ihr hiftorifcher Grund keinem Zweifel 
unterworfen feyn. Daß ein ſolches Verhaͤltniß möglich war, 
beweifet die Gefchichte der Bertha, einer andern Tochter 
Karld ded Großen, welche fih, nach zuverläffiger Nachricht, 
mit ihrem Lehrer Engelbert in heimlicher Ehe verbunden, 
woraus der ald Staatdmann und Gefchichtichreiber beruͤhmte 
Neidhard entfprang. 


® 
Die Königin Hildegard. 


Entfproffen aus einem der ebelften rheinländifchen Gefchlech« 
ter, deſſen Stammburg in den wildromantifchen Thälern des 
Schwarzwaldes lag, war Hildegard auf dem Schloß ihrer 
Väter fromm und häußlich erzogen. Reizend wie eine Huld⸗ 
göttin, ſittſam und vol fanfter Würde wie Madonna, zart 
und von Elugem Geift, erfchien fie ald das reinfte Bild der 
Tugend, Weisheit und Unſchuld. Fürften und Ritter von 
hoher Geburt und durch rühmliche Thaten erprobt, warben 
um ihre Hand und ihr Herz; aber ehe noch ihre Wahl ent- 
fhieden war, kam eined Tages Karl, der König des großen 


- 


fraͤnkiſchen Reiches, nach ihrer Burg geritten, und erbat fich 
die edle Sungfrau zur Gemahlin. Hildegard fchloß ihren 
ehelichen Bund mit dem Könige, nicht fowohl wegen feines 
fürftlichen Glanzed und feiner großen Macht, als weil die 
männliche Schönheit, die ritterliche Kraft, die Weisheit und 
hohe Tugend des Helden ihr Herz gewann, Er führte fie 
nach feinem Palaft in Ingelheim, und Beide lebten mit- 
einander glüdlich und froh, in einfacher Häußlichkeit, wie fie 
in jenem fchlichten Zeitalter auch an Höfen, und vor allen 
an dem ded großen Karl gefunden ward. Es flehe darum 
bier neben der rührenden Gefchichte feiner Tochter auch die 
der zweiten Gemahlin des berühmten Herrſchers. 

Die Völker des Landes Aauitania, dad, von ber 
Garonne bid an das wilde pyrendiſche Gebirg, und vom Ocean 
bis nach der glaͤnzenden Stadt Toulouſe ſich erſtreckend, den 
fübweftlichen Theil des Reiches bildete, waren unter Waffen 
getreten; denn fie wollten von den Franken unabhängig und 
nur von Fürften aus ihrer Mitte beherrfcht feyn. Doc mit 
Adlerdeile zog Karl an ber Spike feiner Heerfchaaren nad 
diefem Land. Der Kampf war blutig und der Sieg lange 
zweifelhaft; aber die Kiugheit und Tapferkeit des Königs, 
fo wie der Muth und die Kraft feiner edlen Paladine und 
ihrer Streitgenoffen, uͤberwand endlid alle Hinderniffe, die 
der Zeind, welcher, bed heimifchen Bodens Fundig, alle 
Heden, Gräben und Felder zu feinem Vortheile benutend, 
ihm entgegenftellte, und ein entjcheidended Treffen gewann 
dem König aufd neue die aquitanifchen Gauen. Der große 
Selbherrngeift, den er in diefem Kriege offenbarte, ſchlug ben 
aufrührtfchen Sinn jeded Vaſallen nieder, der noch hier und 
da aus Eigennuß oder Herrfchfucht dem Scepter ded Reichs⸗ 
oberhauptes fich entziehen wollte, und er Eehrte mit Sieg 
und Ruhm befranzt an dew Rhein zurüd, 

Aber nicht lange follte Karl in den fehönen Fluren, wo 
feine Lieblingdburg ftand, und am Bufen feiner trauten Ge⸗ 
mahlin, der Ruhe genießen. Die Sacfen, ein Eriegerifches 
Bolf aus dem Norden Germaniend,. das, den Franken 
flammoerwandt, noch nicht dem Chriftenthum, fondern, wie 
einft auch dieſe, dem Naturglauben huldigte, welcher uns 
noch in den Gefängen der Skalden erfcheint, die den großen 
Wodan und feine herrliche Schaar von Göttern und Göttinnen; 
priefen, hatte fich zmwifchen der Elbe und Weſer angeſiedelt, 
und feine Streifzüge beunruhigten die dortige Grenze bed 
Reiches. Stark und kuͤhn waren diefe Sachfen, fefl wie 
Felſen des Brockens, der in der Kette ded Harzgebirges als 








ber hoͤchſte Gipfel füch über die Wolken erhebt, und auf dem 
fie, wie die Griechen auf den majeftätifchen Olymp, den 


Thron ihres oberften Gotted verlegten, Wild und frei, aber 


nach eigenthiümlichen, in manchem Betracht weifen, ben Site 
ten ihred Landes entfprechenden, Gefeßen regiert, gehorchten 
fie Fürften, die jebocdy mehr ihre Deesführer im Kampf, als 
ihre Beherrfcher genannt: werben konnten. Noch fland das 
Wolf unübermunden da, ald Karl, fowohl für die Sicher- 
heit feiner Sande, als aud Hang zu großen Unternehmungen 
und zur Erweiterung feined Gebietes, den Plan entwarf, 
diefe heidnifche Nation, wie man fie nannte, zu befriegen, 
welcher Vorſatz noch von dem Gedanken begleitet war, daß 
fie durch Aufnöthigung der chriftlichen Religion — die man 
in jener Zeit, ihren wahren und reinen Grundfaß nicht recht 
erfennend, an alle Eroberungen knuͤpfte — fey ed durch Ges 
walt oder überzeugended Wort, um fo treuer und feſter an 
feinen Thron gefefjelt werde. Einen befondern Vorwand zu 
dieſem Kriege gab ihm jest die Nachricht, daß ein Zug von 
Sachſen Über den Weſerſtrom gefest und dort mit feinen 
Srenzwachen im Kampfe geweſen ſey. Er verfammelte fchnell 
wieder feinen fieggewohnten Heerbann, und rüftete fich zum 
Abmarſche. Traurig fah ihn die Gattin, welche er erft Durch 
feine beitere Zuruͤckkunft erfreut, aufs Neue zu Streit und 
Gefahr in die Ferne eilen. Doch beim Abfchied fie umarmend, 
forach er liebreich und tröftend zu ihr: „Sey ruhig, meine 
Holde! Bald Eehr’ ich wieder, und lege einen frifchen Lorbeer⸗ 
kranz in deinen Schoos. Einftweilen laß’ ich Dich zuruͤck unter 
dem Schutze bed Höchften und eined braven Mannes!” — 
Darauf zog er mit feinen flolzen Kriegern über den Rhein 
und gen Norden hin. | 
Unter den Grafen bed Reichs, die Karl nicht mit in's 
Feld nahm, fondern ald Nichter in ben Gauen ber Franken⸗ 
lande zurüdließ, befand fich einer, Namens Taland, den 
fein Vater Pipin mit einem Kebsweibe erzeugt hatte. Er 
wer fein von Sitten, fihön von Geftalt, und ſowohl wegen 
feiner anmuthigen Unterhaltung, als wegen ber nahen Ber» 
wandtichaft mit dem Könige, bei den Herren und Damen 
des Hofes beliebt und hoch geachtet. Diefer Mann, in beffen 
Treue und aufrichtige Gefinnung Karl ein unbegrenzteß Ver⸗ 


trauen feste, war nun ber, in deſſen Schuß er feine Gattin 


empfahl. Aber Er und Alle wußten nicht, bag in Zaland’s 
gezen fchon längft eine geheime Glut für Hildegard loderte — 

wußten nicht, daß bei ihm die Maske ber Neblichkeit den 
böfen Beind der Arglift, der Tuͤcke und der finnlichen Luft 
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verbarg. Hildegards- Zaubenunfchuld entflaminte noch flär- 
fer feinen unreinen Zrieb, und fchon einige Tage nad des 
Königs Entfernung gab er der edlen Zürftin, erft durch Blide, 
dann durch Worte, zu verftehen, wie fehr er von ihr bezau⸗ 
bert fey. Sie erihrad und hebte, wie die zarte Hirtin, wenn 
fie im Frühling auf der Wiefe Blumen fammelt und ihr plög- 
lich die kalte Natter aus dem Grad entgegen zifht. Mit 
Abfcheu entwich fie der Rede des Frechen, und .verfchloß fich 
in ihr Gemach. Aber am folgenden Tage trat er mit wild⸗ 
glühendem Blide herein, und erklärte ihr feine Liebe. Gie 
erhob fich in edlem Stolz, und fuchte mit fanften, und als 
er nicht abließ, mit drohenden Worten feiner Zubringlichfeit 
einen Damm zu feßen. Aber nichtd half alle Mahnung an 
die flrenge Pflicht, die er feinem Herrn und König fchuldig 
fey, der ihm fein Theuerſtes anvertraut babe, und an die 
Treue des Vafallen; nichts die Warnung vor der unausbleib- 
lichen Rache, die wie ein Donnerftrahl feinen verbrecherifchen 
Vorſatz treffen würde. Doch, von der wildeſten Leidenichaft 
gefpornt und wie außer fich gab er zur Antwort: „Nein! 
ich Iaffe nicht von Euch, und wenn dad Firmament ded Him- 
meld auf mich herabfiele, wenn der Erde Schlund fich öffnete 
und ich verſaͤnk' in den höllifchen Abgrund!” Ihr müßt mei 
nen Willen thun; wo nicht, fo fol Euch oder mich der Tod 
vernichten. Erblaßt fchauderte Hildegard zuruͤck, doch wie 
von höherer Macht geftarkt, faßte fie plöglich einen wagſamen 
Entſchluß. „Taland! (fprach fie jet) ich feh’, Eure Liebe ifl 
unbezwinglich. Ihr dauert mich, und ich will die Sache uͤber⸗ 
legen. Aber hier find wir nicht ficher und koͤnnen behorcht 
feyn. Kommt heute, wenn die Abendbämmerung eintritt, 
in das einfame Landfchloß, dad am nahen Haine liegt. Dort 
werd’ ich Euch erwarten.” Freudig eilt er fort, und als die 
Sonne hinter die meftlichen Hügel hinabgefunfen war und bie 
Bögel der Nacht mit@chauerlihem Ruf die bemoodten Thuͤrme 
verließen, da fchlich er. in vermummenbder Tracht den Wald« 
weg bin nach) der kleinen Burg. Als er die Wendeltreppe 
binanftieg, fah er fchon Hildegard auf dem Gange. „Folgt 
mir (fagte fie) in ein verborgened Gemach, dad am Ende. 
des Schloffes liegt! Dort find wir ungeflört.” Voll glühen- 
den Verlangend ging er ihren Schritten nach. Jetzt öffnete 
fie eine .eiferne Pforte, und fprach in mildem Ion: „Tretet 
hinein, mein Freund!“ Er gehorchte; aber fchnell verriegelte 
fie hinter ihm dad Thor und.rief die zumenden Worte: „Hier, 
Schaͤndlicher, folft Du verfchloffen feyn, und ausharren, bis 
mein Herr und Gemahl aus fernem Lande wiederkehrt!“ 
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Taland, der fih in einem kleinen oͤden Gemache befand, 
deffen Fenſter eiferne Stäbe wohl verwahrten, gerieth im 
Wuth; er Flucht’ und dräuete, jedoch umfonft. Endlich weint 
und. flehbt.er um Befreiung, und verfprach, nie. mehr ihre: 
Tugend zu kraͤnken; aber auch dieſes war: vergebens, Er 
mußte feinen unzüchtigen Anfchlag büßen mit Gefangenfchaft- 
und fchlechter Koft, die ihm jeden Zag durch eine fchmale. 
Deffuung des Zimmers gereicht wurde. Nur eine treue und 
verfchwiegene Dienerin Hildegards wußte um. den Vorfall. 
Am Hofe war man über Talands Abwefenheit befrembet,' 
und konnte fich nicht erflären, wohin. er fo allein verſchwun⸗ 
den fey. Aber die Königin bewahrte das Geheimniß, weil‘ 
fie rebt ben fchmählichen Verrath ihrem Gemahl entdecken 
wollte, 

Unterdeffen war Karl mit feinem Heer in dad Gebiet 
ber Sachſen vorgerüdt. Nach einigem Kampfe, der mehr 
auf die Täufchung des Feinded, ald auf ernftlichen Widerftand- 
berechnet war, zogen fich ihre Schaaren. in das wilde hercye 
nifche Gebirg und nahmen dort in den Schluchten der Thaͤler 
und Höhen, zwifchen Wald, Wiefen und rollenden Bergftrd- 
men, eine fefte Stellung. Bier fam es täglich zu heis 
ßem Gefecht, wo die Sachfen,' vertraut mit allen Stellen: 
des unwirthbaren Landes umher, und von eben fo hoher Tapfer⸗ 
feit befeelt, wie ihre Gegner, oft unvermuthet aus den Dickich⸗ 
ten des Forſtes auf dieſe heraudfielen und ihnen großen Ver⸗ 
Wit brachten. Der König ordnete fein Heer in weitgebehnter: 
Linie zum Angriff wider die Hauptfchaar des Feinded, Aber: 
ſtark und unerjchütterlich, wie bie taufendjährigen Eichen und- 
bie himmelanftrebenden Zannen des Gebirged, fand Diefer. 
dem ftürmifchen Andrange von Roß und Mann. Zuͤrnend, 
weil ed feiner Macht nicht gelang, diefen Felſendamm zu bre= 
hen, fandte Karl einige Kriegshaufen ab, Die bad feinem. 
Schickſal überlaffene flache Land. verheeren und zugleich einen. 
Weg erfpähen follten, wodurch vielleicht. der troßige Feind: 
aus feiner unbezwinglichen Stellung verbrängt werben koͤnne. 
Man forfchte lange vergebend. Doch endlich hatte der kuͤhne 
Paladin Reinald von Montalban, der mit feinem Faͤhn⸗ 
lein in dad höhere Thal auögefandt war, das fid), mit ma⸗ 
lerifcher Ausſicht auf die Fluren der Elbgegend, an dem Fuße: 
bed Brockens hin mwindet, einen Zugang entdeckt, auf dem 
der Sachien Heer umgangen werden koͤnne. Sogleich ging-eine 
beträchtliche Schaar dorthin ab, und fiel dem Feind in ben 
Rüden, während der König mit dem Hauptheere gerabe auf: 
ihn anſtuͤrmte. In milder :Werzweiflung fochten die Sachfen 


unter bem raufchenden Bonner Wodan's, tapfer und beſon⸗ 
nen die Franken ımter der Lilienfahne ded Reichs. Wunder 
thaten hier die auderwählten Nitter Roland, ded Königs 
vielbefungener Neffe, Reinald und Dlipier, mit ihren 
Tampfgeübten Mannen, Wunder auch die heldenmüthigen Fuͤh⸗ 
ser des Sachfenbeered und ihre für den theuern Heerd ber 
Heimath, und Alles, was ihr heilig war, fechtende Streit- 
maſſe. Aber des Königs höhere Kriegskunſt entichied. Seine 
Gegner mußten weichen, und zogen fich, nicht in imgftlicher 
Flucht, fondern fletd in braver Gegenwehr, nach den Ufern 
der Elbe hin. Doch hier kam ihnen nene Verſtaͤrkung über 
ben Strom; fie hielten wieder feft, und Karl, für dießmal 
zufrieden, daB er ihnen die Gewalt feiner Waffen gezeigt, 
kehrte flolz, ald hätt’ er einen Hauptfieg errungen, mit reis 
cher Kriegäbeute nach feinem Lande zuruͤck. Daß ed ihm erft 
weit fpäter gelang, dieſes kuͤhne Volk durch die Uneinigkeit, 
welche ſich unter feinen Fürften erhob, zu uͤberwinden, ift aus 
der Gefchichte bekannt. 

Am Rhein erfchol .die frohe Kunde von der nahen Heime 
kehr des Herrſchers und feiner ruhmvollen Krieger. Auch 
Taland ahnete fie in dem oͤden Kerker, und ihn ergriff eine 
furchtbare Angſt. Er ließ durch die Zofe, melche ihm feine 
tägliche Koft brachte, Hildegard flehentlich bitten, daß fie 
in Doch der Haft entlafien, auch fo mild und barmberzig 
feyn möge, dem König von feiner Suͤnde, die er feitdem 
tief bereuet habe, nicht zu entdeden, weil er fonft nicht allein 


fein hohes Amt, fondern wohl auch fein Leben, verlieren 


würde. — Hildegard war unentichloffen; Doch fiegte endlich 
dad ihrem Herzen angeborme Mitleid; auch wollte fie, dem 
Himmel für dad baldige Wiederfehen ihres Gemahles dankend, 
in feiner Seele feinen Sturm erregen, auch nicht die froben 
Tage durch eine blutige Handlung trüben, fo gerecht diefe 
auch war. Der Schlechte ward alfo in Freiheit geſetzt. Er 
gab unter den Höflingen vor, daß er in geheimen Angelegen- 
heiten des Staated fo lang entfernt geweſen ſey. Wohl bes 
zeigte er der Königin feine Dankbarkeit; aber dad Gefühl der 
Rache kochte im Innern des Boͤſewichts, und er trieb nun⸗ 
mehr feine Schuld auf den höcften Grad. Karl näherte 
fih fhon dem Rhein. Da zog Zaland ihm eilends entge⸗ 
gen, traf ihn eine Tagreiſe weit von ngelheim ar, und 
fprach zu ihm: „Sey gegrüßt mein Fürft und ebler Bruder! 
Du haft mir, während Dich in fernen Landen der. Kampf 


mit dem Feinde befhäftigt, Deine Gemahlin zu Schuß und 


. Schirm anvertraut. Aber fchlecht hat fie deiner Sorgfalt und 








meiner Zreue gelohnt. Einen Ritter aus Britannien, ber 
auf Abenteuern dad Land durchzog und Herberge in unferem 
Schlofie fand, Überrafchte ich mit ihr in firaflicher Luft. Iener 
entrann, und ift wohl fihon über die Wellen des Meeres 
hinweg, und die Strafe ber Ehebrecherin mußte ich Dir felbft 
anheimftelen. Doc wollte ich fie nicht mehr fehen, und 
begab mich jo lange in andere Gauen des Reichs, bis ich von 
Deiner Wiederkunft hörte.“ ' 

Bei der glühenden Liebe, die Karl für feine Gattin 
empfand, brach die Flamme der Eiferfucht und der Rache, 
die jeßt an ihre Stelle trat, um fo heftiger in ihm aud. Den 
Morten des Falfchen, den er für fo redlich hielt, vertrauend, 
fchwur er im höchften Grimm ihr den Tod. Aber ein Knappe, 
den er voraudfandte, um bei ‚Hofe feine Ankunft zu melden, 
gab feiner Geliebten, jener treuen Bofe, Nachricht von Tas 
lands Verleumdung. Sie befchwor ihre Gebieterin, heimlich 
zu entfliehen und fich fo lange verborgen zu halten, bis man 
dem König in ruhigern Augenbliden die Schänblichkeit zu 
enthüllen vermögend ſey. Empoͤrt über den zweifachen höllie 
fchen Verrat), wich fie doch endlich der weiblichen Furcht, 
und entfernte fich bei Nacht vom Schloffe. 

Der ſtolze Heerzug ging über den Strom, und Karl 
eilte nach feiner Burg. Ohne die huldigende Bewilllommung 
feines Hofes abzuwarten, fragte er fogleih: „Wo ift Hildes 
gard?“ — ,Die Königin iſt feit geftern nicht mehr hier;“ 
war die Antwort; „man weiß nicht, wohin fie fich begeben 
bat.’ — „Ha!“ rief er wiüthend, „ihr Werbrechen ift nur 
alzumahr! Wann, o warn foll ich meine Rache befriedigen?” 
Es wurden Botichafter nach ihr ausgeſandt; doch Fonnten fie 
nichts erforfchen, Der König aber haßte die Welt, warb. 
düfter, hart und menfchenfeindfich. 

Nach langen, bittern und kummervollen Zagen, die er 
meift im Innern feined Schloffed oder in den einfamften 
Gründen der Gegend zubradhte, ward endlich fein Leid durch 
die Sorgen für den Stant und dad Heer ein wenig verdrängt, 
und eined Tages befchloß er, ſich durch eine große Jagd in 
den Gebirgen des Nahgaues zu erholen. Er zog alfo mit 
einem großen Gefolge von Nittern und Jaͤgern dorthin, und 
des Hifthorns muthiger Klang, der Meute Gebell und bie 
beten auf das Wild fheuchten für heute die Wolken von des 

oͤnigs Stirne. Aber jetzt führte fein Weg ihn zu einem 
fchlichten Haufe, dad im oͤden Felfenthale fand. Am Senfter 
gewahrte er eine fchöne Dame; doch fchien fie traurig, war 
blaß wie ein nächtlicher Geift und entfeffelt wehte ihr das 





goldene Haar'um bie Schultern. Er fah nochmals hin — es 
war Hildegard! — Wie ein. wogended Meer flieg neu der 
Zorn in feiner Seele empor. „Dieſes Weib will ich nicht 
fhauen !” rief er. „Fort mit der Buhlern, ihr Knechte, in 
den tiefftlen Wald! Dort raubet ihr das Licht der Augen, 
und dann floßt fie nieder!“ Die Unglüdliche warb gefaßt 
und fortgezogen in Die Wildniß. Sie flehte um Barmherzig- 
feit, aber die Scheu vor dem Gebieter hörte nicht darauf, 
Da plöglich Fam ein Ritterdmann mit zwei Neifigen des Wegs. 
Er war von Adelinen, der Schweſter Hildegardd, Die, 
mit dem Grafen Dtto vermählt, am Strand der Mofel wohnte, 
nach Ingelheim gefandt, um Kunde von dem weiteren Schick⸗ 
fal der Königin zu erfahren. Er fah die Noth der Schönen, 
gedachte der Pflicht feines Berufes, und fprengte die Knechte 
mit blanfem Schwert auseinander. Die Fürftin gab fich ihm 
zu erkennen, und erzählte, was fie ſchuldlos leiden müfle. 
„Ihr follt Ruhe finden!” forach der edle Ritter, nahm die 
Befreite auf fein Roß, und führte fie nach einer ftilen Burg 
im fernen Walde. Die Diener, welche felbft Mitleid für 
Hildegards Loos gefühlt, und darum nicht ungern am Voll⸗ 
zuge bed graufamen Befehld gehindert wurden, kehrten zurüd, 
und meldeten dem König, was gefchehen war. Er wollte 
den Mann, der dad Wagſtuͤck vollendet, für feine Kuͤhnheit 
ſtrafen; da aber jene ihn nicht _Fannten, fo war fein Spaͤhen 
umfonft. | 
Hildegard weilte nun traurig im entlegenen Thal. 
Aber Rofina, ein Fräulein aus Bodmers edlem Befchlechte, 
warb ihre Freundin und ihr Zroft im Kummer. Ald die Dul« 
deein. ſich auch hier nicht mehr ficher fand, befchloß fie, in 
ein fremded Land zu ziehen. Die gute Rofina bot fich zur 
Gefährtin an. In dunkler Tracht und mit dem Pilgerftabe 
“ verließen Beide das Schloß, und manderten nah Rom. 
Hildegard nannte fih Emma. Sie hatte ſchon frühe die 
räfte der Natur in Pflanze und Stein, und die heilfame 
Wirkung der Kräuter kennen gelernt. Eie weihte ihre Stun- 
ben dem frommen Gebet, der Wohlthaͤtigkeit gegen die Armen, 
und der Heilung vieler Kranken, welche in der Stadt und 
aus nahen und fernen Gegenden ihre Hülfe anfprachen. Gefund 
und freudig Fehrten fie fchanrenweife vom Ziberftrande zurüd, 
und durch das italifche Land, und durd Frankreich bid zum 
Rhein, erfcholl die Kunde von der wunderthätigen Frau in Nom. 
Aber der fchnöde Taland fühlte mit einmal die Strafe 
Gotted, welche er durch fein ſchweres Verbrechen auf fi 
geladen. hatte.: Der: bisher fo ſtarke und blühende Mann ward 





ſiech und eidrankte immer mehr, fo daß Fein Arzt ihn zu heilen 
vermochte und er fich bald am Rand des Grabes fah. König 
Karl war: auf der bimmelhohen Alpenbahn, Die fehon Der 
berühmte Earthagifche Held Hannibal gebrochen und bie in 
neuerer Zeit durch den Heerzug ded größten Feldherrn fo 
fehr verherrlicht ward, mit feinen Kriegsſchaaren nach Italien 
geeilt, wo er, wie wir in einer andern Darftellung gemeldet, 
den König Deſiderius fehlug und fich die Iombardifche Krone 
gewann. Diefer Zürft hatte dem Papſte Hadrian dad Erar- 
chat von Ravenna entriffen, dad König Pipin dem Vorfahren 
desfelben gefchentt. Karl gab ed dem Papfte zucüd, und 
ward von ihm zu einem Beſuche nach Rom eingeladen. AL 
Taland die heilbringenden Kuren des gottbefeligten Weibes 
vernahm, ließ er fih, an Kräften erfchöpft, in einen Wagen 
heben, und folgte feinem Herrn nad) jener Stadt. Er Flopfte 
hier an der Pforte der Aerztin. Roſina üffnete und fragte 
um fein Begehr. Als er feinen Namen genannt, und fodanit 
bat, daß man ihn, des Kaiferd Halbbruder, von einer fchweren 
Krankheit befreien möge, ging fie weg, und kam bald wieder 
mit der Meldung: „Beichtet vorher einem Priefter Eure Suͤn⸗ 
den! Dann erft kann Euch Emma’s fromme Hülfe werden.” 
Dieß geichah; darauf Fam er wieder, und empfing ein Kraͤnt⸗ 
hen aus Rofina’d Hand, und ihren Rath, wie er es ge- 
brauchen müffe. Kaum war das peilmittel angewandt, fo 
fühlte er: fich neu belebt und geftärft, und bald war er von 
feinem Uebel genefen, | 
Karl, erflaunt ob diefem Wunder, verlangte die Netterin 
auf dem Schloffe zu fehen. „Nicht dort” war ihre Antwort, 
„aber Morgen, beim erften Schinimer ded Tages, will ich in 
Sanct Peterd Dome vor dem -König erfcheinen.” Er kam 
zu Diefer Stunde mit dem Papft in den heiligen Tempel, 
und bald darauf traten die zwei Pilgerinnen leifen Schrittes 
herein. Karl wandte fihb, und — Himmel! war ed ein 
Traum oder Wirklichkeit — vor ihm ſtand feine Hildegard. 
Sie war ed; noch lebte fie; ihre blauen Augen, die fie ernft 
und traurig zu ihm auffchlug, trafen wie ein Zaubetlicht: fein 
bebendes Herz — und jett hörte er die Gefchichte ihrer Lei⸗ 
den, und wie fie der Schändliche verleumbdet und in's Un⸗ 
gie geflürzt habe. Xaland ward fogleich herbeigerufen. 
rſchuͤttert und befehämt ftand er da, und bekannte flammelnd 
feine Schuld. - Reueroll und weinend fiel der König feiner 
Sattin um den Hald, und rief: „O Dank dem: Herin, der 
über und ift! Ich darf Dich wiederfehen. - Vergib, vergib 
meinen Argwohn! — Uber Du’, frecher Boͤſewicht, fey zu 





ſchmaͤhlichem Tode verdammt!" Da warf fihgHildegard 
vor ihm nieder, und flehte: „Schenke ibm dad Leben, mein 
Gemahl! Gott hat es fo gefügt, daß er hart geftraft worden 
und ich feine Retterin vom Tode ſey, Damit er fich von feiner 
Suͤnde befehren und die Gnade des Höchften erlangen koͤnne.“ 
Und der König forach: „Wohlen! Der Höchfte hat Dich mir 
wieber gefchentt, und ich will dad neue Werk Deiner Güte 
nicht flören. Doch verwieſen fey der Schlechte auf ein Eiland, 
dad, oͤd und rauh, im fernen Dcean liegt! Dort mag er im 
Buße und Reue fein Leben hinbringen.” — Der Papft fegnete 
dad neubeglüdte Paar, und fagte warm und tief gerührt: 
„Da! diefe Großmuth ift bewundernswerth. Darum fey auch 
kuͤnftig Sie, gleich ihrem mächtigen Gatten, die Große 
genannt!’ 

Karl führte feine Gemahlin, zur Freude des Hofes und 
alles Volkes, nach der Königsburg am Rhein zurüd, Die 
treue Freundin fchloß ſich an, und blieb von ihr ungetrennt. 
Aber zum Dank, daß der Himmel einen fo wunderbaren Ber 
weis ihrer Unfchuld gegeben, fliftete Hildegard die Abtei 
Kempten im fchwäbifchen Land. In deren Jahrbuͤchern dieſe 
Kunde bewahrt ift. 


. Die Schwedenfäule, oder: Guſtav Adolph am Rhein... 


Ein merkwuͤrdiges Denkmal an den Ufern ded Rheins 
führt und nochmald auf einige Begebenheiten, die der dreißig⸗ 
jährige Krieg in diefem Lande fchuf. | 

Nah den Vorfällen bei Oggersheim und Frankenthal, 
die wir gefchildert, erfolgten noch) viele hartnaͤckige Gefechte mit 
abwechfelndem Glüde in der Pfalz. Doc die Befehlöhaber 
der churfürftlichen Fruppen, fo wie Mandfeld, Brauns 
fhmweig und der edle Markgraf von Baden, konnten fich, 
tro& aller Zapferkeit und Geſchicklichkeit, nicht mehr lange 
wider die große Faiferliche. Armee halten, und fo ward das 
ganze Land von berfelben erobert, und der Herzog Maximi— 
lian von Bayern erbielt durch die überwiegende Tatholifche 
Parthei des Wahlfürftenraths Die Churwürde. Jetzt ergriffen die 
proteſtantiſchen Fürften in Nordbeutichland wieder Die Waffen; 
aber zugleich warb der berühmte Wallenftein, Derzeg von 
Sriedland, auf eigene Koften ein Heer für des Kaiferd Dienft, 
wodurch diefes mächtiger als jemald ward, und bie Sache der 
Proteftanten in die hoͤchſte Gefahr Fam. Die fehöne und frucht- 
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bare Pfalz, welde durch die verberblichen Heerzüge, durch 
Misiehre und andered Ungemach, fo viel gelitten, erfuhr auch 
dad traurige Sehickſal, daß ber beträchtlichfte Theil des Vol⸗ 
Pes. in der Ausübung feiner Religion, bie ihm allein noch 
Troft in jenen Drangfalen verlieh, gefrantt ward, Im Jahre 
1624 wurden alle Pfarrer des Churfürftenthums, und alle 
Profeiloren von Heidelberg, Die proteflantifchen Glaubens 
waren, ihrer Stellen entſetzt; ja in ben folgenden Jahren 
verwied man fogar Erftere des Landes, und zwang viele Ein« - 
wohner, ihre Religion zu ändern. Da erfchien 1681 der 
große Schwedenkoͤnig Guftav Adolph auf dem Kriegb« 
fchauplaße. Er fhloß ein Buͤndniß mit Frankreich und meh⸗ 
veren beutfchen Fürften, und landete in Pommern mit einem 
de von 30000 Mann. Nachdem er die von Wallen- 

ein belagerte Feſtung Stralfund wieder befreit, und ben 
General Tilly, ber fib mit einem Theile feines Heeres nach 
Sachſen gewandt, bei Leipzig gefchlagen hatte, drang er fiege 
veich bis an den Rhein. 

Seine erfte Abficht ging auf Mainz. Aber die Kanos 
nen ber Feſtung binberten den Uebergang bei Kafle. Gr 
ſuchte alfo der Stadt von einer andern Seite beizukommen, 
und brach am 1. December von Frankfurt gegen Darmſtadt 
auf. Ohne Widerftand nahm er alle Orte an der Bergſtraße 
von Bensheim bis Ladenburg weg, da die Spanier und Bayern 
folche ſchnell verlaffen und ſich auf das linke Mheinufer geworfen 
hatten. Aber dieß mit der größten Hartnaͤckigkeit zu verthei⸗ 
gen, war ihr fefter Entichluß. Guftav Adolph dachto nun 
barauf,. wie er am beften über den Rhein fegen könne, und 
begab fich zu dem Ende nad) Stodftadt, das zwifchen Gerns⸗ 
beim und Oppenheim liegt. Der Feind hatte jedoch alle Fahre 
zeuge theild verbrannt, theild in den Strom verſenkt, und 
jenſeits flanden feine Schaaren, zur furchtbarften Gegenwehr 
bereit. Der König entſchloß fich hier zu einem großen Wage⸗ 
ſtuͤck. Um den jenfeitigen Strand in Augenfchein zu nehmen, 
fuhr er am 6. December mit vier. feiner tapfern Genoſſen 
m einem Fleinen Kahne (Einige fagen auf dem Thor einer 
Scheune) über den Fluß. Aber kaum war er gelandet, fo 
ſprengte ein Trupp fpanifcher Reiter auf ihn; doch die fchnellfte 
Ruͤckkehr zettete ihn und feine Begleiter aus der drohendſten 
Gefahr. Aber etliche Schiffer, befonders einer aud Nier⸗ 
kein, hatten alle Mühe angewandt, ihm Vorſchub zu leiften, 
und wirklich brachten fie am folgenden Tag einige größere . 
Bahrzeuge herbei. Er ließ daher auf zweien berfelben ben 
Grafen vn Brabe mit 500 Schmeben über den Strom 


feßen. Allein fie fanden hier den heftigſten Widerfiand ; vier⸗ 
zehn Compagnien fpanifcher Küraffiere. und Dragoner. (etztere 
abwechſelnd zu Pferd und zu Fuß ſtreitend). fielen fie wuͤthend 
an. Aber obgleich in. weit ſtaͤrkerer Zahl, obgleich dreimal 
gegen. die nordifchen Krieger heranflürmend,. war jede Be⸗ 
mühung des Feindes umfonft; . denn biefe hielten feft und 
unerfchuttert. den. Drang der entflammten Südländer auf, und 
ſchlugen ſie iebeömar mit der größten. Tapferkeit zuruͤck. Unters 
beffen ruͤckte der König mit erftärfung nach, und der Feind 
mußte nach hartem Verluſt dad Feld raumen. Er ließ 600 Mann 
tobt auf dem Plage; bie übrige Schaar warf fich theils in 
Oppenheim, theild floh fie nach Mainz. 

Der fromme König ließ, um für diefen erften Erfolg 
feiner. Waffen am linken Rheinufer die Allmacht zu preifen, das 
Morgenlied:. „Aus meines Herzens Grunde ſag' ich Dir Lob und 
Dank!“ anſtimmen, waͤhrend ein Theil ſeines Heeres heruͤber⸗ 
zog. Die jenſeits gebliebene Schaar ruͤckte gegen die Stern⸗ 
ſchanze an, die ber Feind am Strande, gegen. ‚Dppenbeim 
über, errichtet und noch befest hielt. Sie ergab. fich aber 
fogleih mit Kapitulation. Guſtav Adolph ante fich Dies» 
feitd mit jenen Truppen wider Oppenheim. .Diefe Stabt, 
welche bekanntlich an einer Anhöhe, mit ſchoͤner Ausſicht auf 
den Rhein und die jenfeitige Ebene, erbaut iſt, war damals 
noch feſt. Die Chronikenſchreiber melden — wie Widder 
ſagt — viel von ihrer ehemaligen Herrlichkeit. ..Sie batte, 
nad) ihnen, drei große Vorſtaͤdte, mit 16 hohen und feften 
. Xhürmen; Die. Einwohnerfchaft . beftand aus 600 Bürgerfa- 
milien, und war in 11 Zünfte getheilt. Da man in jener 
Zeit geneigt war, auf Allcd biblifche oder religiöfe Gegenftände 
anzumwenben,. fo ward auch Oppenheim mit der Stadt 
Jerufalem verglichen, und in diefem Bezuge ward dab 
Schloß Landskron der Burg Davids oder Sion, die Kirche 
zur heiligen Katharina dem Tempel Salamond, und andere 
Gebäude den Wohnungen ded Pilatus, Kaiphas, Herobes ꝛc. ꝛc. 
an die Seite geſtellt. Die Katharinenkirhe , ein fehr merk⸗ 
würbdiged Denkmal altdeuticher Baukunſt, war, nach der Stadt⸗ 
Chronik, ehemals einer der praͤchtigſten Tenipel in Deutſch⸗ 
land. Noch jeßt erblidt ınan in berfelben vorzügliche Glas⸗ 
gemälde. .. Auf den. Gipfeln der Höhen oberhalb der Stadt 
‚erfcheinen noch bie Trümmer der alten Burg Landskron, 
welche mit jener durch Ringmauern verbunden war. 
Mittelalter hatte man die Befatung diefer Fefle ben Rittern 
bed Landes und ihren Edelknechten anvertraut, fo daß Erftere 
wechſelsweiſe in einer gewiflen Zeit bed Sabrs die Burghut 











entweder perfönlich ober burch Letztere verfehen mußten; baflır 
genoflen fie Einkünfte von Lehengütern, welche ihnen erſt ber 
Kaiſer und das Reich, fpäterhin aber Churpfalz, ertheilte. 
Diefed Schloß alfo und. die Stadt Dppenheim hatten die 
Spanier nunmehr beſetzt. Der Schwedenkoͤnig ließ feine Heer⸗ 
äbtheilungen auf den Drt anrüden, und drängte ihn mit 
- fcharfer Belagerung. Aber der Feind leiftete muthigen Wider- 
fland. Endlih ward am 8. December ein Sturm gewagt. 
Die Schweden brangen unter hikigen Gefechten in die Stadt 
ein, und die Bürger, ‚welche in dem König ihren Retter 
fahen, und herzlich wünfchten, der Spanier los zu feyn, traten. 
auf ihre Seite und erichlugen Viele der Lehteren. Noch 
fehwerer und. blutiger war der Angriff gegen das Schloß. 
Allein troß der braven und verzweifelten Gegenwehr feiner 
Bertheidiger ward es ebenfalld erflürmt, und an 500 Spanier 
wurben niedergehauen. Die ſchwediſche Fahne wehte ſtolz von 
ben Binnen der Burg herab... Guftav Adolph ließ an dem 
Ort, wo er Über den Rhein geſetzt, nämlich aufwärts. von 
Oppenheim gegen Stodftadt, ein Ehrendentmal errichten, das 
noch jekt unter dem Namen der Schwedenfäule bekannt 
if. Es beſteht in einer vieredigen, 56 Fuß hohen Säule 
von pyramybalifcher Form. Darauf war ein marmorner Löwe, 
der eine Helmkrone und in der rechten Klaue ein bloßes 
Schwert trug, abgebildet. Noch während des dreißigiährigen 
Kriegd nahm ein Faiferlicher Offizier, ber in’ Diefer Gegend 
ftand, dad Schwert hinweg, und überreichte ed dem Kaiſer 
Ferdinand IL Er verfprach ſich dafür. eine große Gnade und 
ein reiches Geſchenk. Jedoch edler mar die Gefinnung des 
Monarchen. „Denn — fagt Grimm in feinem "mehrmals 
angeführten Werke — flatt der goldenen Kette, von der jenem 
Manne fchon geträumt, hätte ihn ber. Kaifer ‚beinahe an einer 
eifernen aufhängen laffen, weil er eined fo tapfern Hel- 
den aufgerichtete Slammfäule durch Raub alfo ver- 
unehrt.” Es wird unfern rheinländifchen Leſern nicht unin- 
tereffant feyn, wenn wir noch Einiges Über die folgenden 
Ereignifje jened Kampfes, infoweit er diefe Gegenden betraf, 
hinzufügen. ' | 

Mit Schrecken hörten die Spanier und Lothringer, welche 
in ber Pfalz umber vertheilt flanden, die Nachricht von bes 
Königs Nheinäbergang und der Eroberung Oppenheimd. Sie. 
verließen jeden nicht haltbaren Ort, und fuchten ihr Heil in 
ber Flucht, noch. ehe die Schweden auf fie gefloßen waren. 
Die Feſte Stein ward in Brand geſteckt, worauf ein Theil 
biefer Schnaren nach Mainz, der andere nach Frankenthal, 
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floh, Die Stadt Worms war biöber von einer Abtheilung 
Lothringer befest, die ihr viele Drangfale und Schaden 
gebracht hatten. Am fchlimmften verführen fie bei ihrem Ab- 
zuge. Ihr Obrift, Namend Offeland, zwang die Stadt, 
ihm 200 Dufaten, 8000 KReichöthaler und .einen Sad voll 
Silberwerf zu geben; nebft dem verlangte er noch 10,000 Reichs⸗ 
tbaler; da man aber biefe Zahlung nicht mehr leiften konnte, 
‚nahm er den Stadtmeifter Danner und ben Rathsherrn 
Hartmann Seidenbinder als Geißel fo lange mit fid 
fort, bid die Summe entrichtet war. Auch warfen dieſe Loth⸗ 
einger bei ihrem Abmarfche 50 Tonnen Pulver neben ber 
Andreaskirche in ein Loch, und zündeten ſolche an, wodurch 
viele Menfchen und Häufer ſtark befchädigt wurden. So hau⸗ 
feten fie auch an andern Orten auf die gröblichfle Art. Die 
Wohnungen wurden auögeplindert, der Hausrath verborben 
oder verbrannt, dad Bettwerk in die Luft gefreut, und muth⸗ 
willige Graufamkeiten gegen die. mehrlofen Bürger begangen. 
Doch warteten fie die Schweden nicht ab, fonderm eilten, wie 
geſagt, davon, obgleich fie an Zahl ſtaͤrker waren, als dieſe. 

Der König rüdte vor Mainz, wohin ſich der Kern der 
* fpanifchen Truppen gezogen hatte. Zugleich berennte der Land⸗ 
graf von Heffenkaffel diefe Feſtung auf der rechten Seite 
ded Rheins. Die Spanier wehrten ſich brav, und warfen 
eine Menge glühender Kugeln in dad ſchwediſche Lager, wo- 
durch mancher tapfere Soldat fein Leben verlor. Dennoch) 
Samen die Schweden dem Dauptwerk immer näher, und rüfte- 
ten fich Zum Sturme. Das traurige Schilfel von Magde- 
burg, dad Tilly's Heer auf fo unmenfchliche Art. verwüftet, 
and die Rache, welche man dafür an der prächtigen Reſidenz 
eines Eatholifchen Fürften nehmen würde, flanb den Belager⸗ 
ten vor Augen. Mehr zur Verhütung diefed Ungluͤcks, als 
zur Rettung ihres eigenen Lebens, trugen fie jetzt auf eine 
Kapitulation an. Diefe ward gefchloffen, und die ſpaniſche 
Beſatzung erhielt nicht allein freien Abzug, fonbern der groß 
müthige König ließ ihr noch fichered Geleit bid nach Lurem⸗ 
burg geben; Doch Mehrere davon nahmen Dienft bei feinem 
Heer. In der Stadt fanden die Schweden 80 .Kanonen, 
120 Tonnen Pulver, und einen großen Borrath an Kriegd- 
bebürfniffen. Guftav Adolph nahm fein Hauptquartier im 
Schloß. Die Bürger mußten 80,000 Reichöthaler,, die Geifl- 
lichfeit und die Juden aber noch eine befondere Summe ,. als 
Erlag der Plünberung, zahlen. Die herrliche Bibliothek des 
Churfürften fehenkte der König feinem Kanzler, dem. beruͤhm⸗ 
ten Grafen von Orenflierna, welder fie dem Gymneflum 
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zu Weſteraͤbs uͤberließ. Aber das Schiff, dem ſie anvertraut 
pate arte, und der gelehrte Schatz verfanf in den Wellen 
der ee. 

Der Sieger feßte nun rafch feine Schritte fort, und 
nahm einen Ort nach dem andern, fo daß die Spanier in der 
Dfalz fich faſt nirgends mehr behaupten konnten. Neun ihrer 
Schwadronen, welche zur Verftärfung der Frankenthaler Be- 
Tagung anrüdten, fchlug der NRheingraf Otto Ludwig, ein 
audgezeichneter General ded Könige. Speier ergab fich frei 
willig, unb warb Truppen für den fchwedifchen Dienſt; Lan 
dan und Weißenburg traten gern den Schweden bei; darum 
wichen die Spanier auch aus Germersheim ımd Neuflabt. 
Mannheim aber ward durch eine Kriegslift den Bayern ent» 
tiffen. Der junge Herzog Bernhard von Weimar, ein 
ritterliher Held, der fich in’ diefem Kriege noch fo hohen 
Ruhm erwarb, rüdte am 29. December in aller Fruͤhe mit 
800 Mann fchnell vor die Feſtung; denn er wußte wohl, daß 
die Machen fehr übel beftellt waren. Der erfte Poften fragte: 
„Bas für Volk feyd Ihr?” — „Von den Euern,“ war bie 
Antwort; „bie Schweden verfolgen und; wir bitten baher, 
laßt und gefchwind ein!” — ‚Die Wache meldete ihr Begehr, 
und zugleich warb ihnen das Thor geöffnet. Jetzt aber ſtuͤrm⸗ 
ten jie mit gewaffneter Hand auf die Beſatzung los, und 
hieben an 250 Mann zufammen; nur den Deutfchen gaben 
fie Pardon; der Kommandant Maraval und fein Fahndrich 
wurden als Gefangene hinweggeführt, nach entrichtetem Loͤſe⸗ 
geld jedoch wieder frei gelaffen. Aber dieß war ihr Ungläd; 
denn ald fie in Heidelberg angelangt, ließ der Gouverneur 
Beide verhaften, und ein Kriegögericht verdammte fie zum 
Tode, weil burch ihre Nachlaffigkeit Die wohlbefeftigte Frie d⸗ 
rihöburg in Mannheim verloren gegangen war, Allerdings 
mußte ihr Verluſt den Bayern fchmerzhaft feyn, da ihnen 
hierdurch der Paß am Rhein gefperrt und die Zufuhr nad 
Heidelberg abgefchnitten wurde. 

Guſtav Adolph verlegte jetzt feine, durch die großen 
Anftrengungen des Feldzugs ermüdeten, Truppen in die Win- 
terquartiere. Er felbft nahm feinen Aufenthalt in Mainz, 
und verwandte hier feine Zeit auf Stantögefchäfte mit dem 
Reichskanzler, auf Unternehmungen ıc. ıc. Zugleich ließ er 
die Stadt noch weit flärker, als vorher, befefligen, und legte 
ihr gegenliber, in dem Winkel, den ber Main mit dem Rhein 
bildet, eine Citadelle an. Sie ward nad) ihm die Guſtavs⸗ 
burg genammt, worauf fie noch den charakteriftifchen Namen 
Dfaffenraub, auch Pfaffenzwang erhielt. 
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Der Ehurfürft und König Friedrich hatte fich bisher 

im Haag, der Reſidenz ded Statthalterd von Holland, auf« 
gehalten, wo er mit ber höchften Geduld den Erfolg feiner 
Angelegenheiten abwartete. Ald nun der König von Schwer 
den am Rhein fo manchen Sieg erfämpft und Schon im Decems- 
ber 1631 den größten Theil der Pfalz erobert hatte, lud er 
den Churfürften zu fih nach Frankfurt ein. Diefer Fam den 
11. Februar 1632 dafelbft an, und erlegte dem König eine 
ftarfe Summe Geldes, damit er ihn noch ferner in diefem 
Kampfe unterftügen und ihm zur Wiebererwerbung feines Lan⸗ 
bed behilflich feyn möge. Noch in demfelben Monat zog eine 
beträchtliche Zahl fchwedifcher Truppen, der fi auch eine 
Schaar Pfälzer anreihete, nach der felten, von den Spanien 
vefesten, Stadt Kreuznach, und fchloß fie ein. Die zwei 
Könige begaben fich felbft vor dieſen Ort, und bald nad 
ihrer Ankunft erfolgte en Sturm, mo denn die Stabi mit 
Gewalt erobert und die wenigen Spanier, fo fich nicht in 
dad Schloß geworfen, niedergehauen wurden. Doc bielt 
Guftan Adolph die ſtrengſte Mannszucht, und jeded Bür- 
gerhaud warb mit. Plünderung verfchont. Aber einen weit 
harteren Stand hatten nun die Belagerer an dem auf einer 
Höhe oberhalb der Stadt gelegenen Schloffe Kauzenberg, 
das fchon in dem früheren Mittelalter erbaut und eine fehr 
haltbare Fefte war. Die Beſatzung wehrte ſich mit dem ſtaͤrk⸗ 
fin Muth und. der höchften Verzweiflung, und brachte den 
Schweden noch größeren Verluft, als es bei'm Angriff gegen 
dad Oppenheimer Schloß. gefchehen war. Diefe Felſenburg 
mit Sturm zu erfämpfen, fchien faft unmöglid. Da ließ der 
König fie untergraben und eine Mine. fpringen, wodurch eine 
bedeutende Deffnung entfland. Die Spanier fahen jest, Daß 
Alles verloren fey, rührten die Zrommel, und baten um, 
Pardon. Sie mußten fi daher auf Gnade und Ungnabe: 
- ergeben und ihr Gewehr ablegen. Allein großmüthig, wie vor, 
Mainz, und ihren tapfern Widerfland Iobend, fchenkte ihnen: 
der König die Waffen, und ließ fie davon ziehen, Während. 
diefer Belagerung hatten die Schweden ohngefähr 200 Mann 
an Todten und Vermundeten eingebüßt; ja Guſtav Adolph. 
felbit, der, fletS wagfam, kuͤhn und befonnen, feine Truppen 
in dem wildeflen Gedränge anfeuerte, war einigemal in ber 
größten Gefahr. | ZZ 
Noch. vor dieſem Ereigniß, und zwar am Schluß des 
vergangenen Sahred, nahm ber oben genannte Seldherr, Rheins. 
graf Otto Ludwig, die Stadt Kirchberg .auf,bem- Hunds⸗ 
ruͤcken mit ftürmender Hand. Hier wurden über 140 Itas 
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liemer -und Burgunder niebergefäbelt;, die Deutfchen aber, 
etwa in 100 Dann beftehend, erhielten -Parbon, und traten 
in ſchwediſchen Dienſt. Sodann erfchien der Rheingraf vor 
Bacharach, und ließ am Neujahrstage 1682 die Stabt, nebft 
der Burg Stable, im Namen ded Königs. von Schweden 
zur Mebergabe auffordern. Diefe Burg war ſchon in den 
erſten Nitterzeiten gegründet, und fchligte durch ihre hohe Lage.‘ 
auf dem Berg fowohl die Stadt, ald die Schifffahrt auf dem. 
Rhein. Sie hatte einen runden Thurm, defien Mauern 
14 Schuhe did waren. Wähle und Gemäuer verfchloffen auf 
jeder Seite den Weg aus Bacharach; ber Eingang war mit 
brei Pforten unter hohen Thuͤrmen verwahrt. Als der dahin. 
abgefandte Trompeter fich feines Auftrages entledigt, gab ihm. 
der. fpanifche Kommandant des Schloffes, Paul Berdsangle, 
einen Trunk Wein und befchenkte ihn mit einem Neichöthaler. 
Alsdann ſchickte er ihn mit folgender Antwort zuruͤck: „Ich 
danke für den Gluͤckwunſch zum neuen Iahr. Weil ich aber 
fein anderes ald das Soldatenhandwerk gelernt, es mir auch 
fehimpflih wäre, ein fo ſtarkes und wohl verproviantirtes 
Schloß zu übergeben, fo will ich die Schweden erwarten und 
mein Beſtes thun.“ Zwei Tage darauf erfchien nochmals 
ein Trompeter, ber ‘aber die nämliche Antwort zuruͤckbrachte. 
Segt entwarf ber General einen Plan, wie man zuerft die 
Stadt und dann um fo leichter dad Schloß erobern koͤnne. 
Am 6. Januar, Morgend um zwei Uhr, rüdten 200 Schwer 
ben .leife heran, brachen ein Zoch durch die fogenannte Münze 
pforte, und drangen fo in die Stadt. Hier wurden fchnell 
Wachen an die Kirche, den Kirchhof und die Schule von 
St. Werner geftellt; darauf erflieg man den Zollthurm; die 
fpanifche Wache gab. Feuer, ward aber theild niedergehauen, 
theild gefangen, Drei Eatholifhe Pfarrer aus Bacherach, 
Diebach und Mannebach fielen den Schweden in die Hände; 
fie wurden ſehr unglimpflich behandelt, doch auf erbotenes 
Löfegeld wieder entlaſſen. Zugleich eroberten jene dad Dies 
bacher Schloß Fürftenberg und die Burg Stahlberg im 
Steger Thale. Der proteflantifche Pfarrer Philipp Infes 
bius hielt jegt wieder die erfte Predigt in Bacherach. Bald 
kam den Schweden noch Verſtaͤrkung, die ein Oberſtwacht⸗ 
meifter von dem Sachſen⸗Weimariſchen Negiment heran 
“ führte. Mit diefer Hülfe bedrängten fie nun die Burg Stahleck, 
und: festen ihr duch Schüffe und Untergraben dergeflalt zu, 
daß ben -Spaniern übel .zu Muth ward. Sie baten zwei 
Tage lang ‚um Vergleich. Dieſer ward ‚endlich gefchloffen, 
und die Befakung, etliche 50 Mann ſtark, erhielt freien Abs 
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zug. Die Meiſten jedoch traten in ſchwediſche Dienſte; nut 
10 Mann davon marfchirten mit ihrem Capitain weiter. 
Merkwuͤrdig ift der geringe Verluft, den das fchwebifche Corps 
bei diefer Belagerung erlitt; denn nur ein Sergeant und ein 
Soldat wurden verwundet, und der Knecht eined Nagel 
ſchmieds erfchoffen. Während diefer Begebenheit fandte ber 
Landgraf Wilhelm von Heſſen den Oberften Konrad 
von Uffeln mit einem Regimente vor die Stadt Caub und 
vor die Schlöffer Gutenfels und Pfalz oder Pfalzgra- 
fenftein, welches Leßtere (von bem wir in einem 'unferer 
folgenden Artikel ein Näheres melden) bekanntlich auf einem 
Felfen im Rheine liegt. 400 Mann drangen bei Nacıt in 
die Stadt, und machten Einige von der Befakung nieder, 
während die Andern fich eilends auf das Schloß und ben 
fogenannten Dieböthurm zurüdzogen. Jetzt forderten die 
Belagerer die zwei wohlbeſetzten Schlöffer auf, erhielten aber 
abfchlägige Antwort. Sogleich”gefchah der Angriff; doch die 
Spanier wehrten fich tapfer, und fehoffen ftark heraus. Da 
Fam noch der Oberftlieutenant von Yßler mit beträchtlicher 
Mannſchaft und drei Halb» Karthaınen m. Man befhoß 
nun bie Zeften fo heftig und bedrängte fie fo ernflhaft, daß 
fie endlich eine Kapitulation fehloffen. Die Garnifon zog mit 
fliegenden Fahnen, Waffen und Gepäd aus, und ward von 
den Heſſen bis nach Koblenz aeleitet, 

Noch hielten fich die Spanier in Heidelberg und 
Frankenthal; ja fie beunruhigten durch üftere Ausfälle die 
ganze umliegende Gegend, und nahmen Vieh, Getteide und 
andere Sachen mit fih fort. Aus Frankenthal magten 
fi fogar etliche Sompagnien bis nah Neuftadt, und fordere 
ten diefen Platz auf. Er war allein von der Bürgerfchaft 
und einer Anzahl Bauern, die man hineingefchidft, vertheidigt. 
Diefe leifteten fehr tapfern Widerfiand, und erlegten einige 
Spanier; doch mußten fie fich endlich ergeben. Der Feind 
erbeutete hier 300 Stuͤck Vieh, nebft anderm Bedarf, und 
309 damit eilends nach jener Feftung zuruͤck. 

Der König Guſtav Adolph mandte fich bald nach der 
Eroberung Kreuznach’8 mit dem Hauptheere gegen’ Franken, 
um ben Feind aus dem Lande, wo biöher der Graf Tilly 
felbft und der fchmwedifche General Horn mit abwechſelndem 
Glüde wider einander gefämpft, zu vertreiben. Damit jedoch 
dad, was man in der Pfalz erobert, beſchuͤtzt werde, ließ er 
ben Reichöfanzler Orenflierna mit einem Theile der Armee 
an dem mittleren Rheinftrome zurüd, Im Juli dieſes Jahrs 
wurden die Mauern und Waͤlle der Stadt Kirchberg, bi 
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der Ryeingraf eingenommen, zerſtoͤrt urd geſchleift, damit die 
Spanier niemals wieder einen Haltpunkt daſelbſt faͤnden. Da⸗ 
gegen aber ruͤckten im Anfange des Auguſt die Kaiſerlichen, 
unter dem Oberſten Oſſa und dem die Artillerie kommandi⸗ 
renden Grafen von Montecucnli, dem Oheim des nachmals 
fo berühmten Keldheren, vor Bretten, und nahmen bald 
Diefe Stadt ein. Sie ward geplündert und Ein Theil ber 
Mauern niedergeriffen. Auch verbrannte man bie Pforteh 
und führte neun der angefehenften Perfonen ald Geißel nach 
Bruchfal. Die darin gelegene, 200 Mann flarfe, Beſatzung 
ver Schweden mußte Paiferlihe Dienfte nehmen. Zugleich 
belagerte. ber bayerifche Statthalter, Freiherr Heinrich von 
Metternich, das fefte Städtchen Wißloch, welches drei 
Stunden fübwärtd von diefer Stadt, am Fuße des dort anfan« 
genden malbreichen Gebirges, liegt, fo gegen Oft den Elſenz⸗ 
gem und gegen Süben den Kraichgau begrenzt. Hier hatte 
bereit8 im Sahre 1622 der Graf von Mansfeld, in Gegen- 
wart des CHnrfürften Friedrichs V., den Bayern, unter 
Tilly, eine Schlacht geliefert, worin er fie, mit Verluſt 
von 2000 Todten, 4 Kanonen, 18 Standarten, 4 Bahnen 
und einer. Menge Gefangener, in die Flucht ſchlug. Von ben 
Sraufamkeiten und Verwuͤſtungen, welche Zilly’d Truppen 
während der damaligen Kämpfe in dieſen Gegenden verübt, 
kennt man noch mehrere durch das Volk überlieferte Beiſpiele. 
So ließ diefer General, nachdem er dad Städtchen Neckar⸗ 
gemünd mit Sturm erobert, nicht allein die ganze Befakung, 
{ondern auch die Bürgerfchaft mit Weib und Kind, ohne Scho⸗ 
aung niederhauen und Alles rein ausplündern. Der alte Pfarrer 
Jakob Hintzer warb auf der innern Treppe feines Haufes 
von einem Feldwebel mit einer Partifane niedergeftoßen. Ja 
es beißt irgendwo, daß Tilly, da fchon Alles erwürgt war, 
feine Soldaten gefragt habe: „Ob Niemand mehr übrig fen?” 
und auf die Antwort eined Waffenknechts: „Nur zwei Beine 
Kinder, die ich nicht umbringen fonnte, weil fie mich ange⸗ 
lacht,” babe er diefe auf den Markt bringen und erftechen 
laſſen. Daß Lilly, diefer geſchickte Feldherr, roh, fanatifch 
und im Kriege, befonderd wenn er einen Poften mit Gewalt 
nahm, wild und graufam war, ift aus ber Gefchichte befannt. 
Sonft war er einfach, mäßig, legte feinen Werth auf äußere 
Ehrenbezeigungen, und foll fogar da, mo feine Hauptleiden« 
ſchaft nicht in’d Spiel kam, Züge von Rechtlichkeit und Auf⸗ 
richtigkeit geäußert haben. Möge, in welchen fchauderhaften 
—— — auch Tilly und fein Heerzug ſtehen, jener, des 
niedrigſten und ſcheußlichſten Henkers wuͤrdige Befehl unge⸗ 
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gruͤndet ſeyn! — Mansfeld und die übrigen Anführer konn⸗ 
ten ſich, wie oben gemeldet, gegen die Uebermacht des Feindes 
in die Laͤnge nicht behaupten. i 
Die Truppen der Ligue blieben daher auch in dieſer 
Gegend ſo lange ſtehen, bis ſie im Jahre 1631 von den 
Schweden verjagt wurden. Letztere hatten ſeit zwei Monaten 
auch Wißloch wieder eingenommen und beſetzt. Der Statt- 
halter von Heidelberg drängte nun fcharf diefen Ort, und 
fhon waren drei Haͤuſer in Brand geſchoſſen. Da rüdte 
»löglich der ſchwediſche Beldmarfchall zum Entſatz heran, und 
trieb die Belagerungdfchaar nach ihrer Feſtung zurüd, Met⸗ 
ternich hatte Beiftand von den Kaiferlichen erwartet; auch 
eilte wirklich ein Corps berfelben ‘zur Verſtaͤrkung herbei. 
Aber jchnell war die Schlachtordnung ihrer Gegner gebildet. 
1000 Mann EZaiferlicher ‚Reiter, alle ſchlachtgeuͤbt und die 
trefflichften Roſſe lenkend, ja meift Küraffiere, die man 
ald die erlefenften Truppen, und, wie Friedrich der Große 
fagt, als die Pfeiler des Reichs anſah, brachen aus dem Walde 
hervor; doc) mit reißender ‚Schnelligkeit und ganz unvermutbet 
warf fich ihnen bie fchwedifche Neiterei theild entgegen, theils 
fiel fie in ihre Slanfe, und nach kurzem, jeboch higigem Ges 
fechte ward der Feind in die Flucht gefchlagen und bis Min- 
golöheim verfolgt. Dad Regiment ded Nheingrafen zeichnete 
fich bier vor Allen and. Der Faiferliche Oberfi Montbeillon, 
fein Oberfllieutenant, einige Rittmeifter und über 200 Sol- 
daten blieben todt; viele fprangen von ihren Pferden, und 
fuchten Schuß in den Gebüfchen des Waldes; aber Manche 
Davon wurden von dem nachfolgenden Zroß erlegt, und zubem 
brachte man eine große Zahl Sefangener em. So war Diefe 
ſtolze Neiterei faft ganz zu Grunde gerichtet. Als dad Fuß⸗ 
volk ihre Flucht fah, wartete es kaum ben Angriff des ſchwe⸗ 
diſchen ab, und zog ſich in Eile zuruͤck. Die Folge dieſer 
fuͤr die Kaiſerlichen ſo ungluͤcklichen Schlacht war, daß eine 
Abtheilung Schweden, nebſt einem Trupp Landvolk, nach der 
Stadt Heidelberg zog, ſie ſtark blockirte und ihr alle Zufuhr 
abſchnitt. Auch Frankenthal ward im October von einer 
Schaar des Rheingrafen und von pfaͤlziſchem Landausſchuß 
umringt. Die Spanier ſahen wohl, daß kein laͤngeres Halten 
in dieſem Platze moͤglich war, und erboten ſich zur Kapitu⸗ 
lation, im Fall ſolche die in Bruͤſſel reſidirende Infantin 
Klara Iſabella Eugenia gut heißen wuͤrde. Es ward 
ihnen bewilligt, einen Kurier an dieſe Fuͤrſtin zu ſenden. Sie 
genehmigte Die Nunkte, worüber beide Theile ſich verſtanden; 
Darauf erhielt die fpanifche Beſatzang am 3. November freien 
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Abzug, und nahm ihren Weg nach der Mofel hin. Mit 
Recht fagt. Kayſer“ — dem wir manchen Stoff zur Schilde- 
rung Diefer Ereigniffe verdanken — in feinem hiftorifchen Schau⸗ 
plate der Stadt. Heidelberg, daß diefed 1682er Iahr durch 
Krieg, Theurung, Abfterben großer Fürften, und bie an« 
ftedende Seuche, welche in einem Zheile der Pfalz herrichte, 
viel Ungluͤck gebracht. Auch die fchwedifchen Truppen, obfchon 
von den meiften Einwohnern. ald Freunde begrüßt, erlaubten 
fih, feitdem ihr Monarch wieder aus diefen Gegenden ent« 
fernt war, bier und da ein erceffived Betragen, fo daß noch 
jest unter dem Volke der befannte Knittelverd im Umlauf ift: 
- Der Schwed’ ift kommen, | 
Dat Alles mitgenommen ꝛc. ıc. 
Selbſt mande ihrer Hauptleute bevrängten dad Land 
durch Geldforderungen und auf andere Art.. Am 19. Novem- 
ber flarb zu Mainz, wohin er fi begeben, Friedrich V., 
Churfürft von der Pfalz und König von Böhmen, nad fo 
vielen Wivderwärtigfeiten und Drangfalen bed Gefchidd, Die 
er alle mit Geduld und Standhaftigkeit ertragen hatte. Er 
fland im 37ſten Jahre, und im 23ften feiner churfürftlichen 
Regierung, mitgerechnet die Zeit, wo er fih unter Vormund⸗ 
haft befand und wo er..im Unglüd herumirren mußte. Am 
6. November war fein hoher, mächtiger Bundgenoffe, der 
große, eble und reine Held Guſtav Adolph von Schweden, 
im Kampfe für Deutſchlands religiöfe und politifche Freiheit, 
in der Schlacht bei Zügen, wo er den erfolgreihen Sieg 
errang, gefallen. Friedrichs Leichnam warb von feinem 
Bruder Ludwig Philipp nach Sedan in Frankreich geführt, 
und dafelbft beerdigt. Letzterer übernahm die Vormundſchaft 
über deſſen minderjährigen Sohn Karl Ludwig, den wir 
fhon als einen der rühmlichften Beherrfcher der Pfalz genannt. 
Am 17. Januar 1633 ging dad Bergſchloß Dilsberg, nach⸗ 
dem man dad dabei liegende Städtchen gleichen Namens mit 
Sturm erobert, durch Kapitulation an die Schweden über. 
Obſchon der Statthalter von Heidelberg während der Bes 
lagerung dieſes Schloffed durch einige kuͤhne Ausfälle ber 
umliegenden Gegend Schaden brachte, fo warb ihm doch jebt 
nah Einnahme desſelben auch von diefer Seite alle Zufuhr 
abgefchnitten, und am 15. Mai bemächtigten fidy die Schwer 
ben, unter Kommanbo ded Pfalzgrafen Ehriftian von Bir 
fenfeld, der Stadt durch fchnellen Ueberfal und ohne Ver⸗ 
luſt eines einzigen Manned; dad Schloß jedoch leiftete noch 
Widerſtand, ward aber von den Belagerern fo gefchiet und 
tapfer bedrangt, daß endlich ber Kommandant zum Kapituliren 
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geneigt wer. Am 24. Mai kam der Vergleich zu Stande, 
wonad die Gamilon mit Gewehr, Bagage und fo viel Pro⸗ 
viont, als ihr umtermegd nöthig war, abziehen, aber alle 
übrigen Lebensbeduͤrfniſſe, fo wie bad ſchwere Geſchuͤtz, bie 
Munition, und dad an dieſem Orte befindliche Landesarchiv, 
zuruͤcklaſſen ſollte. Am 26. gefchah der Ausmarfch, der nach 
agenau im Elſaß gerichtet wurde, und fo war jeßt bie ganze 
terpfalz von den‘ Katferlichen,, den Spanien und Bayern 
befreit. Sehr bald nach Eroberung bed Schloffed (7. Juni) 
ward bier eine fürftliche Zuſammenkunft angeftellt, wobei der 
fchwedifche Reichskanzler Graf von Drenflierna, die Pfalz- 
grafen Ludwig von Simmern, Johann von Z3wei— 
brüden und GChriftian von Birkenfeld, fo wie viele 
andere Fürften, Grafen und hohe Standesperſonen, auch Ge⸗ 
nerale, Oberſte und mehrere vornehme Militärperfonen, ſich 
einfanden. Die Verhandlung betraf hauptfächlich die Art, wie 
die, im ande befindliche, ſchwediſche Armee zu verforgen fey. 
An diefem Tage hielt man wieder zum erflenmal proteftanti=- 
fhen Gottesdienft in der St. Peterskirche. Die Schweden 
und ihre Bundesgenoffen rüfteten fih mit dem hoͤchſten Eifer 
u Fortfeßung ded Kampfes; deshalb mußte ihnen von allen 
—2* doppelter Zehnten entrichtet werden; zudem gaben 
die Pfälzer nach geſammelter Ernte 6 Biel Schatzung und 
von jedem Hundert 3 Basen, mad Alles zu Kriegäbeiträgen 
verwendet ward. Gluͤcklicher Weife war das folgende Jahr 
an Getreide, Obſt und Wein eined der gefegnetften, die man 
noch gehabt; doch Fonnten fi) die Einwohner des Ertrags, 
den ihnen Gott, die Natur und ihr Fleiß gewährt, nur wenig 
erfreuen, da ihr Land nach der unglüdlichen Schlacht bei 
Nördlingen wieder eine Zeit lang der Kriegsſchauplatz wurde, 
bis man endlich durch neu errungene Siege der Schweden 
und Frankreichs im Stande war, den berühmten weftphä- 
liſchen Frieden zu fehließen, melcher Deutfchland für jest die 
Ruhe wieder gab. 


König Pharamund und das Kitterfränlein. 


Die Franken, wie jihon anderswo gemeldet, ein Kriegs⸗ 
bund verfchiedener norbdeutfcher Voͤlkerſchaften, der Katten, 
Cheruſsker, Chamaver, Brukterer, Chauzen, Sifamberer rc. 1c., 
hatten fih zur Zeit der großen Voͤlkerwanderung unter ihrem 
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Könige und Heerführer, dem mehr in der Sage als in ber 
eigentlichen Gefchichte berühmten Pharamund, an dem linken 
Ufer des Nheinftromes niedergelaffen. Hoher Wuchs, blondes 
Haar, Waffen, Kleidung, fo wie Sitten und Lebensmeife, 
offenbarten ihre germanifche Abkunft. Nach dem Friegerifchen 
Geiſt diefer Stämme ward der .neu erwählte König auf einem 
Schild erhoben und dem Volk ald fein Oberhaupt im Krieg 
und Frieden gezeigt. Pharamund — fo melden cinige 
Chronikenſchreiber nach dunfeln Urkunden * — ſaß am Mittel« 
them, im Lande der Vangionen, und erbaute daſelbſt wieder 
die zerfallene Stadt Gmwortia, welche nach ihm Phara⸗ 
munda, alsdann Pharmatia, und ndlih Wormatia oxer 
Worms genannt wurde, Zugleich befand fich ein anderer 
Fürft der Franken, Namens Moͤrolus, der Bruder Phara- 
munds, am Niederrhein, in dem Landflrich, der nachmals 
die Derrfchaften von Köln, Berg, Eleve und Jülich umfaßte. 
Als num die Gotben yon den Römern unter Gratianus und 
Honorius in Kleingallien am Rhein großes Ungemach. erlitten, 
riefen fie die Fronten um Beifland an, worauf Mörolud 
an der Spike ferned Heeres den Strom heraufzog und ſich 
mit dem unter feinem Bruder lebenden vereinigie. Zum 
Gedaͤchtniß der Stelle, wo er hier fein sager auffchlug, gruͤn⸗ 
dete er einen Drt, der den Namen Moͤrolsheim erbielt. 
An der Folge nannten ihn Die Deutfchen Frankenthal, weil 
an diefem Punkte des ſchoͤnen Rheinthals die Franken eine 
Stellung genommen hatten, ** Pharamund und Moͤro— 
lus eilten im Jahr 393 den Gothen zu Hülfe, und es kam 
bei Antharswahr, dem nachmaligen Fleden Aunmeiler, zu 
einer großen Schlacht, wo die Franken und ihre Bundeöges 
noffen den Sieg erfämpften und der Feind aus diefem Lande 
vertrieben ward. Der Goihenkönig Rodegaft hatte feinen 
Sitz auf der Riedburg, die um dad. Jahr 1200 als Ritter⸗ 
fefte gemannt wird und jetzt noch ald Ruine auf jenen Höhen 
erfcheint. Er baute am Fuße ded Berges den Ort Rode, 
zwifchen Neuſtadt und Landau, der jeht Rhodt oder Roth 
beißt, und megen des trefflihen Traminerweins, den man 
daſelbſt erzielt, bekannt iſt. Diefer Herzog Rodegaſt wollte 
nun, nachdem man die Römer verdrängt, ganz Gallien bes 








" Namentlich die im Manufcript vorhandenen Antiquitstes im- 
perii primi ad Rhenum. 

** In ber Nähe von Frankenthal Liegt das Dorf Mörfch, das in 
den Lorfcher Urkunden Mörifche heißt und fchon durch als Ramen 
an bie Sage vom König Mörolus erinnert. 


berrfchen und ed mit gothifchem Volke beſetzen. Aber bie 
Franken behaupteten diefed Reich, und gaben den Gothen an 
deſſen Statt Hifpania. ee! E — 
.So weit unſere Chronik. Wie die Franken ſchnell nach 
einander das geſammte galliſche Land eroberten, iſt in geſchicht⸗ 
lichen Nachrichten, welche man uͤber die damalige Zeit aus 
Urkunden und Ueberlieferungen geben kann, hinlaͤnglich gemel⸗ 
det. Schon unter ihrem erſten Koͤnige ſcheinen ſie in die 
obere Gegend der Moſel und noch weiter vorgedrungen zu 
ſeyn. Obſchon man nicht unterſuchen kann, wie weit das 
oben Gemeldete hiſtoriſch begruͤndet oder maͤhrchenhaft iſt, ſo 
bleibt es doch immer fuͤr die Bewohner unſerer heimiſchen 
Gegend merkwuͤrdig. Wir wollen demſelben auch eine roman⸗ 
tiſche Sage aus Pharamunds Zeit beifuͤgen. 

Die Franken, damals noch den Wodan und die andern 
Gottheiten ihrer Väter in heiligen Hainen verehrend, und 
uͤberhaupt noch die altgermaniſchen Gebraͤuche in ihren Sitten 
und ihrer Verfaſſung beobachtend, dienten im Heere als freie 
Mannen zu Fuß und zu Roß. Doc ſcheint in der erſten 
Zeit die Zahl der Reiter nicht groß geweſen zu feyn, fo daß 
‚meift nur die Könige und Fürften, ihre gewaffnete Beglei- 
tung und der Hauptanfuͤhrer jeglicher Schaar beritten ‚waren, 
wiewohl ein Theil der fraͤnkiſchen Krieger, z. B. der: vom 
Stamme ber Zeucterer, in biefer Waffe .befonderd geübt 
fenn mochte. Eine Art von Ritterſtand, der freilich weit 
fpater feine genauere Beſtimmung und Vollendung erhielt, 
war damals ſchon ‚unter den Edlen ded Reichs gebildet. Die 
Elemente dedfelben finden ſich in weit früherer Zeit unter 
den Germaniern, deren Sitten und Gebräuche Tacitus 
fchildert, den Normannen ıc. ıc., wie auch bei andern Natio⸗ 
nen des Altertbumd, die durch SHeldenfahrten und heroifche 
Abenteuer berühmt find. Ein folher Frankfenritter, der 
fih unter den Stämmen, die mit Pharamund im Ban- 
gionifchen Lande haufeten, befand, hatte im einfamen Thale, 
auf einer Höhe des waldigen Gebirged, ein Schloß erbaut. 
Die Neigung der Deutichen, ſich in der fchönen frifchen Natur 
ber Berge und Wälder anzufledeln, befonderd da, wo dad 
herrliche Gemälde von bufchreichen Thaͤlern, Wiefenauen und 
Strömen vor ihnen lag, war tief in ihrem freiheitliebenden 
und gemäthlichen Charakter begründet, und fie wohnten, wie 
ein berühmter Schriftfteller fagt, auf jenen uralten Feldburgen, 
noch ehe man an eigene Befehdungen dachte, wo ein folcher 
Aufenthalt zu Schuß und Trutz nöthig ward. Der genannte 
Ritter war wegen feiner. hohen Zapferfeit, und wegen feiner 
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Staͤrke und Kunſt in Führung der Lanze und des Schwertes, 
forosht bei feſtlichen Waffenfpielen, al& gegen den Feind, fehr 
rühmlich bekannt. Tief ſchmerzte ihn ber frühe Werluft feiner 
geliebten Gattin, und weder das rüflige Naturleben, noch die 
Wildiagd und ritterliche Abenteuer, hätten bie ‚Wolke des 
Grames von feiner Stine gefcheucht, wäre ihm nicht in einer 
lieblichen, jebt in der AIungfrauenblüte flehenden Tochter ein 
neuer Stern troftreicher Hoffnung aufgegangen. Pharamund 
ehrte dieſen On ‚ der ihm auf feinen Heerzuͤgen ſo kraͤftige 
Dienfte geleiftet, und deſſen Treue und Biederkeit fo feſt er- 
probt waren, durch alle Beweife von Gunft und Achtung. 
Manchmal befuchte ihn auch der König auf der einſamen 
Burg, und fah mit Wonlgefallen das Khöne, flile und ſittige 
Fräulein, Als der neue Kampf mit Roms Schaaren bie 
Mannen bed Frankenreichd wieder in dad Feld rief, da waff- 
nete fich fchnell der Fühne Ritter mit Panzer, Schwert und 
Speer, ließ feine Knechte auffigen, und beftieg fein ſtarkes 
und muthiged Roß, von dem edlen Gefchlecht ſtammend, das 
auf Daniend gradreichen Fluren erzogen wird. So eilte er 
mit feinem Banner zu dem Heer. - 
Wohl heiß waren die Gefechte, fo-Pharamund, fein 
Bruder und der Gothenfürft mit den Römern beſtanden, und 
hart die Befchwerbden bei Tag und in ben Falten Nächten 
des Herbfted, Doch faft Überall ward der Feind beflegt, und 
jest erfolgte jene Hauptfchlacht in dem Thale der Queich, 
wo er gänzlich gefchlagen und weit in Großgallia hin verfolgt 
wurde. Sueno (fo hieß unfer Ritter) hatte ſich wieder in 
alten Zügen: und Kämpfen fo wachſam, klug und tapfer- 
gezeigt, daß fein Ruhm noch höher flieg, a daß felbft der 
ig an der Spike bed Heerd fein Lob verfündete, und ihm 
ein Schwert mit goldenem Griff, dad man von einem der 
römifchen Zribune erbeutet, zum Chrengefchen? gab, Durch 
die gewaltige Anftrengung erfchöpft, bezog fein Heer dad Lager 
in den Ebenen des weſtlichen Landes. - Auch zwang ber flür- 
mifche Winter und dad Audtreten wilder Bergftröme zur 
einſtweiligen Waffenruhe. Der König felbft aber zog mit 
einem Xheile feiner Kriegsmannen nach dem Oberrhein, und 
Ingerte ſich bier, um einen neuen Feind, ber von Süben her 
brobete, zu beobachten. Ritter Sueno blieb bei ber Waffen⸗ 
fchaar in Gallien zuruͤck. Eines Tages, wo diflere Nebel 
837 und der, in der Luft wirbelnde, Schnee auf Felder und 
ebüfche herabfiel, faß er voll ernſter und trauriger Gedan⸗ 
Een in feinem Zelt, und dachte der, ihm von dem Tod ent= 
riffenen, Gattin und der lieben Tochter auf ge heimifchen 
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Burg. Seufzend and in Sehnlucht nach dem theuern Kinde 
wandte er deu Blick gegen Oſten bin, Da erſchien ihm ein 
yon fern heranſprengender Reiter, und noch ehe dieſer bei 
den Zelten angelangt, erkannte Sueno in ihm einen ber 
Saſſen, denen er fein Schloß zur Bewachung übergeben hatte, 
. Der Reiſige flieg ab, neigte ich vor feinem Hexrn, und 
ſprach; Seyd gegrüßt, edler Ritter und hoher Zührer im 
Streit! Mich fendet der Burgwart. —“ „Halt ein!“ unter 
beach ihn der Ritter mit bebender Stimme; „Dein Auge fo 
ſtier und graß, verkündet mir ſchlimme Botſchaft. Doc) nein! 
Sage mir ſchnell, was Dich hierher fuͤhrt! Iſt meine Tochter 
krank? Haben die Todesgoͤtter fie geraubt? Oder bat ein 
anderer Unfall die Burg getroffen?" Da faßte fi ber Knecht, 
und fuhr in feiner Rede fort; „Leider bringe ich Feinen guten 
Bericht, Seyd mannbaft, ‚Herr Nitter! wie Ihr Euch in 
Fehden und Schlachten zeigt und lafit Euer edles Herz nicht 
vom Bom und ram bewältigen! Mich fendet ber Burg⸗ 
warst, Euch zu fagen, wie cd die Pflisht gebeut, Beh Fraͤu⸗ 
lein IT ‚ welche Ihr feinem Schutz anvertraut, Euern Lehren 
nicht gehorfam war; denn — fie hat heimlich ein Kind 
im Scheoße getragen.” — Mit Scheuer und Entfetzen hörte 
Syeno diefe Nachricht, Er mankte wie vom Blig getroffen; 
aber ploͤtzlich fuhr er auf, und donnerte vol Grimm; „Sattelt 
mein. Roß! Ich muß hin, Bei'm Hammer Thors! Ih 
werbe mein ebled Blut rasen, Gr eilte hinweg ays dem 
Bager, von jenem und noch zwei Knechten gefolgt, ritt Tag 
und Nacht, und gönnte ſich kaum ein Stuͤndchen Ruhe, und 
ald der graue Morgen binter dam Kannenwald emporſtieg, 
309g er in feine Burg ein, Ida, amd fchweren Träumen 
erwacht, vernahm den Hufſchlag ber Roſſe, und trat an's 
Fenſter. Sie ſah ihren Vater, und erwartete ihn zitternd 
im Borfgale. Doch pol Wuth ſtuͤrmte er die Treppe herauf, 
faßte ſie knirſchend, und rief: „Schaͤndliche! Wo iſt Dein 
Verfuͤhrer? Vor Allem ſage mir, wie dieſer Bube heit" — 
„O Vater! (flehte die Ungluͤckliche) ein Lügenhafted Geruͤcht 
dat mich verleumdet. Glaube ihm nicht! Mein Herz iſt fo 
rein, ald es die Götter fehufen. Sig ſerach noch manches 
zoͤrtliche Wort, bat nur um einige Tage Zeit; dann wuͤrde 
er Alles erfahren, und ihr gewiß nicht mehr zuͤrnen. Jedoch 
umſonſt! Er riß die Jammernde for, und fehleppte fie in 
ein ſinſteres Gemach dee Burg, „Dimmel! Wo keingk Du 
mich bin?“ vief fie Baum athmend und mit bebenden Lippen. 
„Das ſollſt Du erfahren „ brullteex, ließ Dornen und Geißeln 
holen uud zerhieb fo grimmig und flarh ihren: zarten Leib, 


daß ihr dad Blut wie ein Strom aus Den Adern floß. Sie 
ſank auf den Ealten Boden, und ſtammelte noch die letzten 
Worte: „Erbarmt Euch, Vater! DO, erbarmt Euch mein im 
Bode! Die Götter wollen ed Euch und auch mir verzeihen, 
werm ich gefündigt babe! Doch bewahrt und pflegt mein Kinds 
len wohl! Es ift Pharamunds Einigliched Blut. Er vers 
ſprach mir...” Und fie neigte dad feidenlodige Haupt, uud 
verfhied. Da ward des Ritters Wuth in den tiefflen Schmerz 
- verwandelt. „D meine Tochter! (fo rief er, bie Haͤnde 
eingend) O, hätteft Du wir dad früher gefagt! Wie hart 
ſtrafen mich die Götter!“ — In dumpfer Traurigkeit, oͤde 
und verlaſſen, brachte er den duͤſtern Winter auf feiner 
Burg bin. N 
Als kaum der Frühling Wald und Auen fhmüdte, ritt. 
Pharamund mit glänzendem Waffengefolg in den 
sin. Er flieg ab und Sueno trat bebend ihm entgegen. 
„Seyd gegrüßt, edler Mitter!“ forach der König, Ihr, der 
in Schlachten und Gefahren mir fo brav gedient bat! Ich 
domme, Euch um die Hand Eurer ſchoͤnen und tugendreichen 
Tochter zu bitten. Schon bat Zreia’d Huld und vereint. 
Seyd Ihr ed zufrieden, fo gebt ihr den Segen,. und laßt fie 
mit mir ziehen!” — D, wie gern, hoher König, (war Sue⸗ 
n0’8 traurige Antwort) o, wie gern wollte ich Euerm Wunſche 
gehorchen! Aber ah! — mein Kind iſt nicht mehr, Seht 
dort ihr Grab, bem fchon gelbe Blümchen entſproſſen.“ Und 
er meldet ihr unglüdliches Loos. Da rief Pharamumd im 
höchften Born: „Grauſamer, hartherziger Mann! Das thateft 
Du meiner Geliebten? Erfahre dasſelbe von mir! Und er 
siß fein langes Schwert aus ber Scheide, und ſtreckte mit 
einem fürdterliden Siebe den Nitter in des Hofes Sand. 
In flummen Sram verfenet, weilte er noch am Grabe ber 
bolden Braut; dann ließ er fich dad theure Söhnlein bringen, 
bob es auf fein Roß, und verließ weinend die einfame Burg. 


König Dagobert. . 


Die erſten Könige ver Franken, über welche man gemauere, 
wenn auch nur unvollkommene, hiſtoriſche Nachrichten hat, 
waren Klodion (den Einige für Pharamunds Sohn halten) 
und deſſen Sohn und Nachfolger Merovaͤus, von weichem 
der Stamm, der bid zu femem Sturze durch die Karoline 
ger das Meich beherrfchte, den Namen führt. „Dieter, wie 
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fchon gemeldet, vereinte feine Streitkräfte mit denen des Go⸗ 
thenkoͤnigs Theodo rich und bed römifchen Feldheren Aetius, 
wodurch ber Hunnenkönig Attilla in den Ebenen von Eha- 
lond gefchlagen warb, Daß während jener Periode. unter den 
Franken, wenn fie auch ihren Eriegerifhen Muth behielten, 
voh, was die Einfalt und Reinheit der Sitten ihrer Bäter 
betraf, manche Entartung einriß, ſtellt ſich aus der Geſchichte 
dar. Ueberhaupt zeigt uns die ganze Dynaſtie der Mero⸗ 
vinger wenig Erfreuliches. „Schlachten und Fehden — ſagt 
Vogt — Hofraͤnke und Meuchelmord, Jagden und Trinkge⸗ 
lage, Zweikaͤmpfe und Kloſterſtiftungen, ſind faſt die einzigen 
Begebenheiten, welche die Jahrbuͤcher des Gregorius von 
Tours und Fredegars anfuͤllen. Die Koͤnige ließen ſich 
von Weibern, Geiſtlichen und ihren Hausmaiern Majores 
domus) regieren, und machteu ihre Wuͤrde und ihr Geſchlecht 
veraͤchtlich.“ Allerdings wuͤrde ſich die fraͤnkiſche Monarchie 
nicht ſo lange aufrecht erhalten haben, bis ſie durch Pipin, 
und noch mehr durch Karl den Großen, wieder befeſtigt 
ward, wenn nicht biefelbe Verwirrung und ein ähnliches wildes 
reiben auch in andern Staaten geherrfcht hätte. Daß zwifchen 
dem Unkraut. auch manchmal hier und da einzelne Weizen- 
halme auffchoffen und einzelned Gute gefehah (wie 3. B. unter 
der Regierung Klodwigs II, und Siegebertd), kann man 
nicht leugnen, obichon es im Ganzen gegen bie Reihe von 
Uebeln wenig in Betrachtung kommt, — Klodwig L, ber 
481 den Thron beflieg, erweiterte fein Reich ‚durch Siege 
über die Römer, .die Allemannen am Oberrhein, die Belle 
Hothen ꝛc. ..Er:vermählte fih mit Klotilde, einer Tochter 
ded Burgundenkoͤniges, welche fich zur chriftlichen Religion 
bekannte, In der Schlacht bei Zolbiac, wo der erſte An⸗ 
griff feiner Zruppen wider dad tapfere allemannifche Heer 
mißlang, verfprach er dem Gott feiner Gemahlin, er. wolle 
ihre Religion annehmen, wenn er ihm den Sieg verleihe — 
und im wiederholten Kampfe ward der Feind gefchlagen. Da 
ließ fih Klodwig von dem heiligen Nemigins, der als 
frommer Einfiedler im Weſtricher Waldgebirg wohnte, zu 
Rheims in Champagne taufen, und 3000 feiner Unterthanen 
folgten dieſem Beifpie. Er fol, ald ihm der Priefter die 
Geſchichte vom Leiden und . Sterben Chrifti vorlas, Thraͤ⸗ 
nen vergoffen und . zugleich im Eriegerifchen Eifer ausgerufen 
haben: „O dad follte. ihm nicht .widerfahren. feyn, wäre ich 
mit meinen Franken dort gewefen!” Eine Niederlage, Die 
fein Heer "bei Arles erlitt, machte ihn (fagen die Ger 
ſchichtſchreiber) ungerecht und biutgierig, und er vergrößerte 





fich von jebt an nur durch Morb und Tyrannei. Er flarb 
zu Parid, welches unter ihm’ zuerft Die Hauptſtadt des 
Neichd wurde. Nah Klobwigd Bob aber theilten feine 
Soͤhne und Enkel dad Land, fo daß bald vier, bald drei, 
bald zwei Königreihe entflanden, auch immer Einer den 
Andern zu beeinträchtigen firhtee Doch blieb zuletzt die 
Haupteintheilung in dad von Neuftrien oder Weſtfranken 
und Auftrafien (Auftrien) oder Oftfran®n, welches Letz⸗ 
tere die Länder auf der Iinfen, und einige auf "dem rechten 
Ufer des Rheinſtroms enthielt. Unter den Nachkommen jenes 
Fürften ift Dagobert der Wichtigfle für unfere Rheingegend, 
weßhalb. von ihm Einiges hier gemeldet fey. 

Dagobert L war König von. Auftrafien, ald er im 
Sahre 628 feinem Vater Klotar II. in der Regierung folgte, 
wodurch das getheilte Frankreich wieder ‚unter einen Monar- 
den vereint wurde. Man nannte ihn ben Großen, weil 
er fih durch Kriegöthaten auszeichnete; denn er befämpfte 
mit glüdlichem Erfolg die Gadeonier, Bretagner, Sachien, 
Thüringer und Slavonier. Allein Willkuͤhr, Grauſamkeit und 
zügellofe: Ausfchweifung, was meift aus feiner heftigen Nei« 
gung für. das weibliche. Gefchlecht entfprang, verdunkelte die 
trefflichen Eigenfchaften, womit bie Natur ihn begabt hatte. 
Uebrigend muß man geftehen, daß unter ihm manches Gute 
für dad Reich geſchah. Er ließ die beftehenden Gefeße ver- 
vollkommnen, und fügte noch beflere und beflimmtere hinzu. 
Befonderd wandte er fein Augenmerk auf das ihm fo werth 
gewordene Auftrafien. Auch hielt er fi) immer gern das 
felbft auf, und hatte zuerft feinen Eöniglichen Sig in Dachs⸗ 
burg, den er ſodann nach Weiffenburg, und fpaterhin nach 
Stradburg, verlegte. In biefen Landen gründete er viele 
Stifter, Kiöfter und Gotteöhäufer, wohl aus zwiefacher Ab» 
fiht, erfllih weil er Einderlod war und feinen, ihm feindlich 
gefinnten, Brüdern nichts von feinem eigenen Gute binterlaffen 
wollte, und dann, weil er durch fromme Stiftungen die Laſter 
feines Lebens zu verguͤten ſuchte. So wurden von ihm bie 
Bisthuͤmer Strasburg and Speier errichtet und reichlich) 
begabt. In Weiffenburg ließ er eine fchöne Kirche erbauen, 
und eine goldene Krone von ungeheuerem Umfange barin 
aufftellen, woher auch die Stadt den Namen Kron⸗Weiſ⸗ 
fenburg erhielt. Diefe Antiquität war bi in die neuere Zeit 
noch dort zu fehen. Aber in den erften Iahren des franzd- 
ſiſchen Revolutionskrieges kam ein Bataillon Marſeiller nach 
Weiſſenburg, eilte ſogleich in demokratiſchem Eifer, oder viel⸗ 
mehr aus Raubſucht, nach der Kirche, und ſchlug die Krone 


entzwei. Doc fand ſich bie Habgier diefer Wuͤthenden ſehr 
getäufcht, indem dad Werk nur and gewöhnlihen Metall 
beftand, das übergolvet war. Außerdem fliftete König Da⸗ 
gebert die Kirchen zu Landau, Klingenmünfter, Haß⸗ 
loch bei Neuftabs ꝛc. In der Letztern befand fich eim golde⸗ 
ner Scepter, den ber Graf von der Harbt dem Könige 
von Frankreich bei feiner Krönung libergeben und dann wie⸗ 
der an dem genMitten Ort bewahren follte. Auch wird ihm 
der erfie Bau des Domes m Worms, fo wie die Errichtung 
mehrerer Kirchen und Klöfter, wie zu Dirmflein, Kreuznach, 
Mainz, Hornbach im Weſtrich ıc. zugefchrieben. 

Nach Urkunden, durch weiche man nicht allein biefe Stif⸗ 
tungen, ſondern auch andere heilfame Bersrönungen Dago⸗ 
bertö, zu ermeifen fucht, hat er fich noch durch Dotativnen 
von fehr nüglicher Art um dad Land am Rhein Berdienft er- 
worben. Dahin gehört namentlic die Schenkung eines bes 
trächtlichen Strich& von Waldungen, der im Dürfheimer That, 
in der ſogenannten Iſenach, wo der Bach gleichen Namend 
entfpringt, gelegen iſt. Diefer warb mehreren Ortichaften am 
Hardigebirg und auf dem flachen Lande zu ihrem jährlichen 
Holzbedarf eingeräumt. Nachmals Fam er zu dem Fond ber 
Abtei Limburg, und erhielt daher den Namen Duͤrkheim⸗ 
Limburger Bald. Doch blieben die Gemeinden, tro& mas 
cher Widerſpruͤche und Streitigkeiten, die fich deßhalb erhs⸗ 
ben, fortwährend bei ihrem deßfallfigen Hecht, was ihnen. 
auch fpäterhin unter den Regierungen van Churpfalz, Frank 
reih und Bayern erhalten ward, ge gedenken bier einer 
fonderbaren Geremonie, die ſich alıf dieſe Schenkung bezog. 
Dieß war der Ritt des fogenannten Kaͤſe⸗Koͤnigs, ber, 
noch in neuerer Beit, auf den jweiten Pfingfktag mit einem _ 
Heinen Gefolge von Dürkheim nah dem Eigeröheimer 
Hofe, weldher 1%, Stunde von da in ber Ebene liegt, ge⸗ 
zogen kam, worauf dafelbft eine laͤndliche Luſtbarkeit folgte, 
Vermuthlich hatten Die Ortfchaften der obern Bermaltung jener 
Dotation ehedem einen Tribut an Käfen zu entrichten, wos 
raus denn dieſes Fell, wie fo manche aus den Feudalge⸗ 
bräuchen der Vorzeit, entſtanden feyn mag. Zudem ſoll das 
alte Meidrecht einiger Gemeinden in bem großen Duͤrkhei⸗ 
mer Bruch, der ſich bis zu bern Amaunten Hof erflredt, 
unter die Schenfungen Dagobertäigehört haben. 

Große Iagden waren ein Hauptvergnügen der fraͤnkiſchen 
Könige und ihres ritterlichen Gefolges. Anh Dagobert liebte 
fie fehr, und mochte befonderd gern in ben herrlichen Forſten 
bed Wasgauer Gebirged die Hirfche, Wölfe und Eher verfol⸗ 
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gen. Darum waren ihm ſeine tuͤchtigen Hunde, die fo oft 
bei. Diefer rüfligen Uebung trefflichen Dienſt geleiftet, fehr werth. 
As er auf dem Sterbebett Ing, ließ er fie, mie die Kunde 
melbet, vor fi bringen, und fagte: „Lebt wohl, ihr treuen 
Thiere! Es gibt Feine gute Sefellfchaft, die fich nicht einmal 
trennen muß.” — ' et 

Das Hauptwerk unter den Firchlichen Stiftungen: dieſes 
König war die berühmte Abtei Saint-Denid. Schon ſein 
Bater Klotar baute hier eine Kirche, und weihte fie dem 
beiligen Dionyſius. Die Legende erzählt Folgendes: „Da- 
gobert, noch Beherrfcher von Auftrafien, hatte den Haus⸗ 
hofmeifter feines Waters fehimpflich beleidigt, und mußte bie 
Rache des up fürchten. Er floh in die Kirche von Saint» 
Denis, um fi ben Verfolgungen der Wache zu entziehen, 
Dier fehlief er auf dem Grabe der Märtyrer ein; ſie erfchie« 
nen ihm bei Nacht im Traum, und verfprachen ihn zu ret⸗ 
ten, wenn er ihnen an dieſer Stelle einen prächtigen Tem⸗ 
pel erbauen wolle — Er gelobte ed, und ging am folgenden 
Tage getroft in den Palafl feined Vaters, um Betgebung 
zu »erflehen, und leicht warb biefer durch die Fuͤrbitte feiner 
Hofbeamten verſoͤhnt. As Dagobert König von Frankreich 
geworden, ließ er fogleih den Zempel erbauen, und ihr: mit 
Evelgeftein, Gold und Silber ausfhmüden.” — Wie man 
aus der Gefchichte weiß, hat Dagobert dieſes Gebäude ſechs 
Jahre vor feinem Tode vollendet. ? Er flarb zu Epinay im 
Alter von 36 Iahren, und ward im Dome von Gaint- 
Denis beerdigt, welcher von diefer Zeit an die Ruheſtatt der 
koͤniglichen nnd anderer hohen Berfonen wurde, Das Schick⸗ 
Br piefer Abtei in. der Revolution und ihre Wiederherſtellung 
ift befannt. — 





Die Rieſenſaäule. 


Obſchon es unſer Zweck nicht iſt, eine Beſchreibung der 
Denkmaͤler, ſowohl roͤmiſchen als germaniſchen Urſprungs, 
woran die Ufer unſers vaterlaͤndiſchen Stromes fo reich und 
bie fchon To häufig von erprobten Alterthumsbennern gefchil« 
dert find, zu geben, fondern die Dertlichleit nur da näher 
anzuzeigen, wo fie auf wine Diefer, aus der erften bis auf 
die fpätefte Zeit des Mittelaiterd entnonimenen Gefchichten‘ 
und Sagen Bezug hat, fo dürfen doch koloſſale Erfcheinumgen 


entzwei. Doch fand fich die Habgier biefer Wuͤthenden fehe 
getäufcht, indem bad Werk nur and gewöhnlihem Metall 
beftand, das uͤbergoldet war. Außerdem fliftete König Da⸗ 
gobert die Kirchen zu Landau, Klingenmünfter, Haß⸗ 
Loch bei Neuſtabt ıc. In der Letztern befand fich eim golde⸗ 
ner Scopter, Den ber Graf von ber Hardt dem Könige 
von Frankreich bei feiner Krönung übergeben und dann wies 
der an dem genmten Ort bervahren follte. Auch wird ihm 
ber erftle Bau ded Domes m Worms, fo wie die Errichtung 
mehrerer Kirchen und Klöfter, wie zu Dirmflein, Kreuznach, 
Mainz, Hornbach im Weſtrich ⁊c. zugefchrieben. 
Nach Urkunden, durch welche man nicht allein biefe Stife 
tungen, fondern auch andere heilfame Verordunngen Dago⸗ 
berts, zu erweilen fucht, hat er fich noch durch Dotationen 
. von fer nuͤtzlicher Art um dad Land am Rhein Berdienft er- 
worben. Dahin ‘gehört namentlich die Schenkung eines bes 
‚trächtlichen Strichs von Waldungen, dertm Dürkheimer That, 
‚in der ſogenannten Iſe nach, wo ber Bach gleichen Namend 
antfpringt, gelegen iſt. Diefer warb mehreren Ortichaften am 
Hasdtgebirg und auf dem flachen Lande zu ihrem jährlichen 
olsbedarf eingeräumt. Rachmald Fam er zu dem Bond bes 
Abtei Limburg, und erhielt Daher den Namen Dürkheime 
Limburger Bald. Doc blieben die Gemeinden, trotz mans 
cher Widerſpruͤche und Streitigkeiten, die fich deßhalb erhos 
ben, fortwährend bei ihrem deßfallfigrn Recht, was ihnen 
auch fpäterbin unter den Regierutigen van Churpfalz, Frank 
reich und Bayern erhalten warb, Wie gedenken bier einen 
fonderbaren Geremonie, die ſich alıf diefe Schenkung bezog. 
Dieß wer der Ritt des fogenannten Käfe- Königs, der, 
noch im neuerer Beit, auf ben jweiten Pfingfktag mit einem 
Heinen Gefolge von Dürkheim nah dem Eigersheimer 
Hofe, welder 11% Stunde von da in ber Ebene liegt, ge⸗ 
zogen kam, worauf daſelbſt eine laͤndliche Luſtbarkeit folgte, 
Vermuthlich hatten Die Ortfchaften der obern Verwaltung jener 
Dotation ehedem einen Tribut an Käfen zu entrichten, wos 
raus denn dieſes Fefl, wie fo manche aus ben Feudalge⸗ 
brauchen der Vorzeit, entſtanden fern mag. Zudem fo daß 
alte Weidrecht einiger Gemeinden in dem großen Duͤrkhei⸗ 
mer. Bruch, der ſich bis zu dem an santen Hof erflredt, 
unter Die Schentungen Dagobertigehört haben. 

Große Jagden waren ein Hauptvergnuͤgen ber fraͤnkiſchen 
Könige und ihres ritterlichen Gefolges. Anh Dagobert liebte 
fie Tehr, und mochte befonderd gern in ben herrlichen Forſten 
ded Wasgauer Gebirges die Hirfche, Wölfe und Eber verfol⸗ 
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gen. Damm waren ihm feine tüchtigen Hunde, . die fo oft 
bei dieſer rüfligen Uebung trefflichen Dienft geteiftet, fehr werth. 
Ad er auf dem Sterbebett Ing, ließ er fie, mie die Kunde 
meldet, vor fich bringen, und fagte: „Lebt wohl, ihr treuen 
Thiere! Es gibt Beine gute Sefellfchaft, die ſich nicht einmal 
trennen! muß.” — . 0 
Das Hauptwerk unter den kirchlichen Stiftungen dieſes 
Koͤnigs war die berühmte Abtei Saint-Denid. Schon fein 
Vater Klotar baute hier eine Kirche, und weihte fie dem 
Beiligen Dionyſius. Die Legende erzählt Folgendes: „Da- 
gobert, roch Beherrfcher von Auftrafien, hatte den Haus⸗ 
hofmeifter feines Vaters fchimpflich beleidigt, und mußte bie 
Rache des Königs fürchten. Er floh in die Kirche von Saint» 
Denis, um ſich den Verfolgungen ber Wache zu entziehen, 
Dier fehlief er auf dem Grabe der Märtyrer ein; fie erfchie- 
nen ihm bei Nacht im Traum, und verfprachen ihn zu ret⸗ 
ten, wenn er ihnen an dieſer Stelle einen prächtigen Tem⸗ 
pel erbauen wolle. — Er gelobte cd, und ging am folgeriden 
Tage getroft in den Palaſt feined Vaters, um Vetgebung 
zu serfleben, und leicht ward biefer durch die Färbitte feiner 
Hofbeamten verfühnt. Ad Dagobert König von Frankreich 
eworden, ließ er fogleid ben Tempel erbauen, und ihr: mib 
elgeftein, Gold und Silber ausſchmuͤcken.“ — Wie mar 
aus der Gefchichte weiß, bat Dagobert dieſes Gebäude ſechs 
Jahre vor feinem Tode vollendet. ? Er flarb zu Epinay img 
Alter von 36 Jahren, ımb ward im Dome von Saint- 
Denis beerdigt, welcher vow dieſer Zeit an die Ruheſtatt der 
Böniglichen and anderer hohen Perſonen wurde. Das Schick⸗ 
ri Bier Abtei in. ber Revolution und ihre Wiederherftellung‘ 
ift bekannt. 





Die KRiefenfäule, 


Obſchon ed unfer Zweck nicht iſt, eine Befchreibung der 
Denkmaͤler, ſowohl römifchen ald germmifchen Urſprungs, 
woran die Ufer unſers vaterländifchen Stromes fü reich und 
bie fchon fo häufig von erprobten Alterthumsbennern gefchil- 
dert find, zu geben, fondern die Oertlichfeit nur da naher. 
anzuzeigen, wo fie auf wine Diefer, aus der erfien bis auf 
die fpätefte Zeit des Mittelaiterd entnonimenen Gefchichten: 
und Sagen Bezug bat, fo dürfen doch koloſſale Erfcheimungen 
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diefer Art, deren Charakter entweder eine große Natur- 
revolution oder deu wilden und kuͤhnen Schöpfungdgeift ur« 
beutfcher Zeit verkündet, nicht unbemerkt bleiben, wenn man 
auch Fein beſtimmtes Ereigniß daran zu knuͤpfen weiß. Es 
folge demnach bier eine kurze Darflellung zweier folder 
merfwürdigen Gegenflände, mit Anwendung defien, was in 
Grimms Vorzeit und Gegenwart an der Bergfiraße ıc., und 
in Konrad Dahls hiftorifch=ftatiftifcher Befchreibung des Fuͤr⸗ 
ſtenthums Lorfch, daruͤber gemelbet ift. 

Wenn der Neifende, dem Schönheiten der Natur und 
Erinnerungen längft entfchwundener Tage aus der Geſchichte 
feines Vaterlandes werth find, den nordweſtlich von Reichen⸗ 
bach liegenden Feldberg erfliegen hat, dann lohnt ſich ihm 
zuerfl in einem wahrhaft fchweizerifchen Gemälde Die mannich⸗ 
faltigfte Ausficht auf Herrliche Ebenen und grüne, waldreiche 
Thäler umber.. Sept er nun feine Schritte fort durch ben 
ſchattigen pain und wendet fi links am. Berge bin, dann 
flieht er plößlich vor dem Kelfenmeere, daB fich am Abhange 
der Höhen verbreitet. Diefed bildet eine ungeheure Maffe von 
großen und Fleinen Felöblöden aus Granit, die, wie herab⸗ 
gefallene Eisſtuͤcke und Lawinen des Gletſcher, über einander 
geworfen, auch bie und da drei⸗ und vierfach aufgethuͤrmt 
find, fo daß fie als kuͤnſtliche Felfen in ber weiten Berg⸗ 
ſchlucht erfcheinen. Hörbar, aber nicht fichtbar, rauſcht un⸗ 
ter ihnen ein flarfer Bergquell in das Thal herab, ber viel- 
leicht ehedem ald mächtiger Waldſtrom die Heineren Felfen mit 
ſich fortriß, während die größeren, ſchon durch eine gewal⸗ 
tige Erdrevolution hierher gedrängt, dad rollende Wafler in 
ihren Schoo8 aufnehmen. Daß hier eine folche Naturbegeben- 
"heit erfolgt fey, daran zweifelt wohl Niemand, den diele ſtau⸗ 
nendwerthe Scene mit Aufmerkfamfeit betrachtet. Wahrfchein- 
lich entfland fie durch eine unterirdifche Wirkung, fey ed durch 
Teuer oder Waſſer. Obgleich das Erftere ſehr wohl möglich 
ift, fo kann man doch eben fo gut dad Letztere annehmen, 
da in der Urzeit manche Gewäfler noch höher flanden, als 
Berge, die den Gipfel des bier geſchilderten weit uͤberragen, 
wofür die verſteinerten Seegewächfe, Fifche, Mufchelthiere ıc., 
welche man noch auf folchen Höhen findet, ein flarer Be⸗ 
weis fenn miöchten. Leicht alfo ward die große Selfenmaffe 
durch den unaufhaltſamen Drang einer gewaltigen Waflerfluth 
‚von Diefem Gebirge herabgeſchwemmt. W 
. Weiterhin zur Linken, noch ehe man von dieſer Seite 
zum Gipfel gelangt, erſcheint das ungeheuere Werk, ſo un⸗ 
fer dem. Namen’ ber Rieſenſaͤule bekannt iſt. Sie beſteht 


329 ” 
. 


aus einem Gefteine, das man, wie bie beutlihe Spur zeigt, 
in den nahen Selfen brach, fo daß alfo die Säule noch auf 
derfelben Stelle liegt, wo fie gehauen wurde. Ihre Länge 
beträgt 31 — 32, ihr unterer Durchmefler 42, und der 
obere beinahe 4 Fuß; die Schwere berfelben wird auf 375 
Centner gefchäßt. Sie verdient daher mit Recht ihren Namen, 
da man wohl in ganz Deutichland Fein Denkmal diefer Art 
antreffen mag, dad ihr an Größe gleich kommt. In der Nähe 
befindet ſich noch ein großer vierediger Feld, der behauen oder 
vielmehr abgefägt iſt, und 40 Schuh im Umfange hat. Man 
nennt ihn ben Riefenaltar. Nac der Meinung einiger Be⸗ 
obachter war derfelbe zum Subgeheln der Säule. beflimmt. 
Allein K. C. von Leonhard (Fremdenbuch für Heidelberg: 
and die Umgegend) zweifelt daran, weil er außer allen Ver⸗ 
hältniffen mit dem Hauptwerke fen, und fich in jener Voraus⸗ 
ſebung auch die Saͤgeinſchnitte nicht erklaͤren ließen. 
as nun die Zeit der Entſtehung dieſer Rieſenſaͤule 
betrifft, ſo kann uns weder die Geſchichte, noch die Volks⸗ 
kunde, etwas Beſtimmtes daruͤber melden. Nach der Letzte⸗ 
ren ſcheint ſie von Huͤnen germaniſcher Vorzeit, einer Art 
Giganten, herzuruͤhren, denen man, wie den Cyklopen der 
griechiſchen Mythologie, die Verfertigung rieſenmaͤßiger Kunſt⸗ 
werke zuſchrieb. Da es nun an hiſtoriſchen Nachrichten fehlt, 
fo hält man fie gewöhnlich für eine Arbeit der Römer waͤh⸗ 
rend ihres Aufenthaltd in diefen Gegenden. Der Bifchof Haͤ⸗ 
felin, der eine Abhandlung in franzoͤſiſcher Sprache uͤber 
dieſe Säule (Colonne des Geans) ſchrieb, bemerkt darin, daß 
fie aus Achtem Granit, und zwar von der nämlichen Art, 
befiche, wie man ihn an einem Denkmale des Kaiferd Com⸗ 
moduß, fo ber Antiquitätenfanl in Mannheim enthält, und 
auch an römifchen Säulen zu Trier, gefunden habe. Auch 
Leonhard, und andere gelehrte Korfcher, wie Knapp, Wenk, 
Creuzer ıc. find geneigt, die Römer ald Urheber diefed Wer⸗ 
Fed zu betrachten, und Letzterer in feiner Gefchichte altroͤmi⸗ 
fcher Kultur am Oberrhein und Nedar nimmt an, baß dieſes 
Volk fie, ald redendes Denkmal feiner Herrfchaft, in einer 
Feſte, Die ed gegen Die Weberfälle der Allemannen erbaut, 
habe aufrichten wollen, , aber durch Zebtere daran gehindert 
und endlich verbrangt worden fey. Marche vermutheten auch, 
Karl der Große habe diefe Säule verfertigen laſſen; doc, 
Andere widerfprechen diefer Meinung, weil der Kaifer gewiß 
nicht jene Granitfäulen (die Einige ald gegoffene nennen) für 
feinen Ingelheimer Palaft aus Ravenna habe kommen laffen, 
wenn er diefelbe Steinart fo nahe gewußt hatte, Webrigend 





halt Grimm mit Recht für .fehr möglich, daß Karl erſt ſpaͤ⸗ 
terhin biefe ranhe ‚Gegend und ihre Produkte kennen gelernt, 
und foldyes Geftein zur Ausarbeitung größerer Denkmale bes 
flimmt babe, um fo mehr, da fein Geheimfchreibes Egin⸗ 
bard auch Baumeifter und zugleich ein geborner Odenwaͤlder 
geweſen fey. Indeffen wird von. ſachkundigen Männern behaup⸗ 
tet, Daß die Saͤule nicht aus Granit, fondern aus Syen⸗ 
nit, befiehe, und daß man im Mittelalter die Bearbeitung 
beffelben in Deutſchland nicht gefannt oder doch wieder ver- 
lernt habe. * Immer jedoch bleibt es ein ſchoͤner und erhe⸗ 
bender Gedanke, unſere Borfahern aus germanifcer, neh 
vorgefchichtlicher, Urzeit für die Schöpfer diefed Rieſen denk⸗ 
mals, und ben in ber Nähe liegenden Feld fir einen dem 
Odin geweibter Opferaltar, zu halten — unfere Vorfahren, 
deven Kraft und Geiſt audy da, wo die Sonne der Wirklich⸗ 
feit fchon die Thaten einer fabelhaften Götter- und Helden⸗ 
weit beleuchtet, fo groß und mächtig erfcheint, und bie, wie 
der edle Dichter Uz fagt: 
„Einſt rauh, doch furchtbar frei, für ihre Wälder ſtritten.“ — 





Herzog Rupert von Bingen. 


. Da, wo ber majeftätifche Rhein, nachdem er von Mainz 
herab feine Wogen, ſtolz und breit, an den fchönen, mit 
Nebenhügeln,. Wieſen und Wald gefchmüdten Fluren des 
Rheingaues vorbeigeftrömt, die aus den freundlichen Auen 
der Pfalz ihm zufließende Nahe empfängt, und, mit emmal 
zwifehen bohen Gebirgen in ein finftered Thal tretend, jetzt 
im engen fchließenden Ufern dahin rollt, erblidien wir am Eins 
gange der Bergfchlucht die uralte Stadt Bingen. Als ber 
tömifche Zeldherr Druſus (Stieffohn des Kaiſers Auguftns 
und Bruder feined Nachfolgerd Tiberius), der befonderd durch 
zwei glüdliche Feldzüge wider die Deutfchen beruͤhmt ift, ob⸗ 
ſchon feine Siege am Strand der Elbe gehemmt wurden, längs 
bem Rhein hin 58 Kaftelle erbauen ließ, um ſich ſowohl ges 
gen die Meberfülle der Germanier, als gegen Die manchmal 





* Das Erftere Here von Leonhard in dem angeführten Werke, 
das Leptere Herr Dr, Batt in Weinheim, defien Güte und Freund: 
Kdeft au mir manche ſehr Tchäßbare Quellen zu ber gegenwärtigen Ar⸗ 

anken. 





ausbrechenden Empoͤrungen der Gallier, zu fihern, ſchien ihm 
der gegenwaͤrtige Punkt, wegen der Natur des Landes und 
wegen feiner Lage am Einfluß der Nahe in den Khein, ſehr 
wichtig, und er legte hier eine Feſtung an, die er Bingium 
nannte, woher auch die Soldaten der Beſatzung den Namen 
Bingenfer erhielten. Daß Drufus oder feine Nachfolger 
auch hier eine Bruͤcke über die Nahe, fo wie einen Brummen, 
Bäder und Altäre errichtet, iſt ſowohl aus einigen Stellen 
des Gefchichtfchreiberd Tacitus, ald aus den Trümmern ver⸗ 
fchiedener Denkmale, zu erkennen. Schon bamald gingen 
von diefem Drt zwei Heerſtraßen, eine über bie wilden Ge⸗ 
birge des Hundsruͤckens, nad) Trier, bie anbere den. Rhein 
hinab nach Köln. Einige nennen bie Feſte auch Vincum; 
fo der tiber 300 Jahre fpäter lebende Auſonius im feinem 
befchreibenden Gedichte Mofella: 

Ueber den reiffenden Strom ber Nava ging ich im Nebel, 

Staunenb dem neuen Kaftell gebaut an das altende Vincum, 

Dort, wo Gallia gleich einft warb der latiſchen Gannä, 

Da unbeweint und nadt das Feld Erfchlagene beiden. — 

Die zwei letzteren Verſe, worin eine hier vorgefallene 
Schlacht mit der bei Caunaͤ, in der Provinz Apulien, welche 
Hannibal gegen die Nömer gewann, verglichen wirb, bes 
ziehen Manche auf einen Sieg, ben Letztere und ihre Huͤlfs⸗ 
truppen, unter dem Feldhern Zutor, im batavifchen Kriege 
über die Trevirer Davon trugen, wiewohl auch währenb bie« 
ſes Aufſtandes, den die Bataver, unter Anführung des hel⸗ 
denmüthigen Civilis erregt, der genannte römifche Feldherr 
bei Bingium gefchlagen ward, und fich mit den Trlimmern 
ſeines Heeres in die Thaler ded Hundsruͤckens zurüdziehen 
mußte. Als fpaterhin die Deutichen mit größerer Macht in 
Gallien hereinbrachen, ward, wie alle Feſten am Rhein, auch 
diefe von ihmen zerflört. 

Nach der kleinen Abfchweifung, die wir und hier in Be⸗ 
zug auf bie Lokalität erlaubt, kommen wir zum Hanptgegem 
flande unferd Artikels. Erſt unter der fränfifchen Monarchie 
warb an dem Orte, wo bad verbeerte Kaftell fich befand, 
ein, mit Mauern umgebenes, Stäbtchen erbaut, dad nach jenem 
den deutfchen Namen Bingen erhielt. Die Grafen ded Nahes 
gau's hatten bort ihren Sit; ja man nennt fogar Herzoge 
von Bingen, unter welche namentlich ein gewiſſer Rupert 
gehört, deſſen Schickſale in diefer an Wunderfagen, roman⸗ 
tifhen und abenteuerlichen Gefchichten fo reichen Gegend bes 
rühmt wurden. Vogt hat fie bereitd nach einer Legende; 
jo dad Werk ber zur Zeit der Kreuzzuͤge bier lebenden Pro⸗ 
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phetin Hildegard ift, mitgetheilt, worauf wir denn auch die 
g rtige Darſtellung gruͤnden. — 
As Karl der Große, ober fein Nachfolger Ludwig 
der Fromme, dad Reich der Franken beherrfchte, warb das 
ganze Sand, fo zwifchen den Flüffen Heimbah, Simmer, 

el; und Blies, von Bingen bid nach Lothringen fich er⸗ 
firedt, durch einen mächtigen Herzog am Rhein verwaltet. 
Die Kunde meldet und nicht feinen Namen, aber den feiner 
Tochter, die Bertha hieß, und eine fehr fhöne, fromme 
und fittfame Jungfrau war. Unter den Zürften ded Landes 
befand fich einer, Namend Roland (der nicht mit dem be= 
rühmten Neffen Karld des Großen zu verwechfeln ift, auch 
von jener Seherin Robolaud genannt wird), vermuthlich 
aus ſaͤchſiſchem Rittergeſchlecht — ein Mann von wilder und 
außsfchweifender Gemüthöart, aber fehr tapfer, flarf und kampf⸗ 
geübt. Er bekannte fich noch zu der altgermanifchen Odins⸗ 
religion, und fo groß auch der Bekehrungseifer in der dama⸗ 
ligen Zeit war, mochte ihm wohl der König feinen Glauben 
nicht fo hoch anrechnen, da er ihm in den Kriegen fehr brave 
Dienfte geleiftet. Roland fah die reizende Bertha, und 
ward von Liebe zu ihr gefeflelt; ja es fchien fogar, daß ihre 
Anmuth und ihr fanfted Weſen auf den rauhen Charakter 
des unbändigen Kriegerd einen heilfamen Einfluß hatten, fo 
daß er milder und freundlicher zu werden begann, Er bat 
um ihre Hand, und der Herzog, ein Bewunderer feiner 
Thaten, wollte ihm nicht entgegen feyn, um fo mehr, da er 
ben Gedanken beste, Roland ‚werde ſich durch die fromme 
und liebreihe Ermahnung feiner Zochter zum Chriftenthum 
bewegen laſſen. Auch in dem Herzen ber jungen- Bertha 
flieg ein Gefühl diefer Hoffnung auf, und fie entfchloß ſich 
zur Vermählung. Aber bald fah ſich dad gute Weib bitter 
getäufcht! Denn fo innig und alühend auch eine Zeit lang 
feine Neigung zu ihr war, verfiel er Doch in Kurzem wieder 
in fein wildes Zreiben; nur Luft zum Waffenfiteit und zu 
anderen Frauen riß feine flürmifche Seele fort. Bertha’s 
liebende Worte fanden Fein Gehör, und wenn fie ihm von 
den reinen Lehren der chriftlichen Religion fprach, ward er 
noch mürrifcher gegen fie, und fie mußte von feiner unge 
flümmen Rohheit manche harte Kränkung erbulden. Roland 
befaß die Burg von Laubenheim oder Lubun (wie fie in 
der 2egende heißt), die an dem Ufer ber Nahe, nicht weit 
von Stromberg, lag. Dorthin zog fich die Leidende zurüd, 
md trug in der Einfamkeit ihren flillen Gram. Nur dem 
Himmel klagte fie die Noth ihres Herzens, und rief Dann 


wit heißen Xhränen aus; „O Gott! Kann ich denn nicht 
von der tyrannifchen Gewalt diefes Unholden frei werben ? 
Da fie aber dad Eheband nicht auflöfen Eonnte, und ihr Ge- 
mahl durch dieſe Zuruͤckgezogenheit nur noch unfreundlicher 
und heftiger gegen ſie ward, ſo gelobte ſie wenigſtens dem 
himmliſchen Vater, den ſie verehrte, das Kind, das ſie von 
jenem unter ihrem gebeugten Herzen trug, in den heiligen 
Grundſaͤtzen der chriſtlichen Glaubenslehre zu erziehen. Als 
es geboren war, gab ſie ihm den Namen Rupert oder 
Ruhwerth. 
Das Soͤhnlein war jetzt ihr einziger Troſt. Es ſollte 
ein frommer und chriſtlicher Held werden. Sie ſah den wil⸗ 
den Hang des Gatten zum kriegeriſchen Leben als die Haupt⸗ 
urſache ihres Ungluͤcks an. Darum ſuchte fie hauptſaͤchlich 
das Gemuͤth des kleinen Rupert fuͤr ſanfte Tugenden und 
religioͤſe Gefuͤhle zu ſtimmen. Aber Roland ward dadurch 
nur mehr von Weib und Kind abgewandt. Er ſprach dieſer 
Erziehung eines Knaben Hohn, nannte ſie weibiſch und weich⸗ 
lich, und froͤhnte um ſo ſtaͤrker ſeiner Neigung zu Kebswei⸗ 
bern und Buhldirnen, die er auf ſeinem Schloß und in der 
Gegend hielt. Zugleich warf er ſich beſtaͤndig in Kampf und 
Fehden, ſowohl gegen einheimiſche als fremde Ritter. Jetzt 
aber entſtand ein neuer Krieg mit wilden benachbarten Staͤm⸗ 
men. Roland > vor. feinem Banner in’d Feld; es kam 
zu einer blutigen Schlacht, wo er fi, wie immer, kuͤhn, 
brav und gefchidt erwies, aber in der Wuth des Gefechts 
allein und zu weit in bie Schaaren bed Feinbed eindrang, 
fo daß er von einem Haufen umringt und erfchlagen warb. 
Als Bertha die Kunde feines Todes vernahm, gedachte 
fie in diefem Augenblid nicht der Lieblofigkeit, die er fchon 
lange her gegen fie gezeigt, ſondern ihr gefühlvolle® Herz 
weihte ihm eine Thraͤne, wie fie fchon manche gute, wenn 
auch ſchwer gekränfte, Gattin in foldhem Zalle vergoß. Doch 
gefiel ihe nicht der längere Aufenthalt in jener Burg, wo fle 
ned Kummers fo viel erlitten, amd wo nur die herbflen Er⸗ 
innernngen ihren Geift umfchwebten. Sie nahm alfo daB 
geliebte Söhnlein in die Arme, beftieg einen Belter, und begab 
fich mit jenem und ihren treuen Zofen, von einigen Waffen⸗ 
tnechten geleitet, nach Bingen. Der Bater (eine Mutter 
hatte fie nicht mehr) gewährte ihr mit Huld und Güte den 
Wohnſitz auf feinem herzoglihen Schloß. Sie bezog hier ein 
Nebengebäude, um ſtill und ruhig zu Icben. Aber kaum 
war die Nachricht von Bertha’sd neuem Aufenthalt im Land 
erichollen, fo dachte mancher Edie des Reichs, ber noch un⸗ 


vermählt und deſſen Herz noch nicht gebamben war: „Welch 
ein Stud, Die reizende Wittwe zu befiken, die von fo hohem 
Geſchlecht und mit fo herrliden Eigenfchaften begabt if!” 
Auch kam fogleich eine Menge von fürftlichen amd ritserlichen 
Freiern, durch rühmliche Thaten befannt, nad) der Hofburg 
genitten, und eifrig war jeder bemüht, die eble Fürftentochter 
za erhalten. Selbft ihr Vater wimſchte, fie‘ möge einen 
Gatten wählen, der ihres Herzend würdig fey und den Bram 
vergüte, welchen ihr erfter unfeliger Eheftand über fie gebracht. 
Alein Bertha ließ fich durch die glänzendflen und ehren⸗ 
vollſten Anträge nicht blenden. Sie verwarf Alle, und er- 
Hirte ſtandhaft, daß fie fortbin ihr Leben nur Dem Dienfle 
Gotted und ber Erziehung ihres Sohnes widmen wolle. Dieſe, 
der Genuß jener lieblichen Natur in ihrem Garten und ber 
einfamen Flur am Streande ber Nahe, Wohlthätigkeit und 
feomme Betrachtung, war ed allein, was ihr Beſchaͤftigung, 
Troſt und Erholung gab, und eine ſtille ‚Heiterkeit trat wie⸗ 
der tu ihre Seele. Auch machten ihre Lehren auf den Sohn, 
der nichts von. dem ſtuͤrmiſchen Geiſte feines Vaters, aber 
befto mehr von dem fanften Charakter feiner zärtlihen Mutter 
befaß, einen ſolchen Eindrud, daß er fich ganz denfelben 
weihte, ia jogar an den ritterlichen Spielen, auf die man zu 
jener Zeit, und gewiß mit Recht, einen hohen Werth legte, 
keinen rechten Gefchmad fand und fie nur als Nebenfarhe 
trieb. Ein hervorftechender Bug in dem Gemüthe ded jungen 
Rupert war die Neigung, armen Kindern Guted zu tbum 
Er verfammelte oft eine Schaar nothleidender Knaben um 
fih, führte fie dann vor Bertha und ſprach: „Mutter, 
Mutter! Ich bringe hier Deine Kinder.” Gerührt, umarmte 
fie ihn und ſprach: „Ja, mein lieber Sohn, du haft Recht! 
Es find auch Deine Brüder.” Und fie wurden beſchenkt und 
ihre Noth gemildert. Diefe wahrhaft reme und fromme Ger 
finnung galt dem fürftlichen Sohne mehr, ald alle äußeren 
Meligionsgebräuce; denn eined Tages, ba feine Mutter eine 
prächtige Hauskapelle is ihrem Schloß erbauen laſſen wollte, 
wies er auf bie Armen, die im ‚Hofe flanden, und rief ihr 
die Worte des Coangeliumd zu: „Brich erſt den Hungrigen 
Dein Brod, bedecke die Nadenden mit Deinen Kleidern, und 
führe die verlaffenen Fremdlinge in Dein Haus! Denn dieſe 
find die lebendigen Tempel des heiligen Geifted.” Und Bertha 
forgte für die Unglüdlichen, bevor fie Anftalt zu dem Baue 
iseffen ließ. . 

Wie fehr der gotteöfirchtige Rupert durch diefe guten, 
frommen Werke ſich den heißen Dank und die Liebe ber Ar 
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wen gewann, wie bach Dad Volk ihn lobte und Viele Dusch 
ihn milder und befier wurden — das laßt ſich eher fuͤhlen 
nad denken, ald es der Beſchreibung fähig if. Anders jedoch 
waren die Urtheile unter den fürftlichen Saffen und dem Adel 
ig ben Bauen bed Landes. Mehrere dapon billigten zwar 
feine menfchenfreundlichen Handlungen, weil, fagten fie, «6 
doch zur Pflicht eines Achten Ritters gehöre, den Nothleiden⸗ 
ben beizuſtehen, wie die Gefchichte der Urvaͤter ſowohl, als 
die der chriftlichen Zeit, und in diefer namentlich das Beiſpiel 
des heiligen Martinus, zeige; doch folle er darüber nicht 
die Waffenuͤbung, welche zu Schuß und Trutz nötbig ſey, 
vernachlaͤßigen — und dieſe Meinung hatte allerdings einen 
ſehr feſten Grund, Aber Viele, deren Gemuͤth roher, leicht⸗ 
ſinniger oder mit uͤbermaͤchtigen Vorurtheilen behaftet war, 
faben ihn deshalb verächtlich an, Manche der jungen Edel⸗ 
Inaben, die ſonſt häufig den Enfel bed Herzogs beſuchten, 
vermieden jeßt feinen Umgang; ie. fie hielten oft ihren Spott 
nicht zuruͤck, und gaben ihm zu verfichen, „daß es feinem 
hohen Stande geziemender ſey, mit ihnen der rüftigen Uebung 
in vitterlihen Spielen obzuliegen, ald durch den Verkehr mit 
Bettelkindern feine Würde herabzufegen.” Doch weber Spott 
noch Verachtung flörten das Gefühl und die fromme Wirk⸗ 
famfeit ded jungen Fuͤrſtenſohnes. Er fuhr in feiner Lebens⸗ 
und Handlungsweife fort, und die Armen erfreuten fich nach 
wie vor der Fruͤchte feiner Wohlthaten. Den Glanz irdiſcher 
Hoheit wenig achtend, fchwang feine Seele in heiligem Ent« 
züden zu bimmlifchen Regionen fich empor, und flrebfe nur ' 
nach den Kronen und Dem Reiche der Seligfeit. 

An einem fchönen Frühlingemorgen, ald eben der erfte 
Sonnenftrahl Aber den fchanerlichen Eichenwald des Ruͤdes⸗ 
heimer Berges bervorgeleuchtet, wandelte Rupert langd dem 
fihattigen Ufer des Rheins, wo aus nahen Gebüfchen das 
Lied der Nachtigall in das rollende Getöfe des Stromes er« 
Fang. Gefühle der Andacht miſchten fich in die flille Freude 
feined Herzend an ber ſchoͤnen Natur, die der Schöpfer als 
einen Beweis feiner Macht und Hebrlichleit den Augen der 
Erdbewohner fo groß und wundervoll erfcheinen läßt, Cr 
Ingerte fi auf einen bemoosten Felſen, und ein fanfter 
Schlummer befiel ihn. Da hatte er einen feltiamen Traum. 
Ein ehrwürdiger Greis, im langen weißen Talar wit violen⸗ 
blauem Rande, fand richt fern von ihm aa dem Gellabe 
bed Mheind, Um diefen her gaufelten viele muntere Knaben, 
deren Einer mit dem Andern in die filberhelle Fluth fprang 
und bald wieder zum Vorſchein kam. Der Alte hielt ein feis 


dened Zuch in der d, und ſtrich damit jeben, ber aus 
den Wellen an dad Sand trat, über den Leib, worauf bie 
Geſtalt des Knaben fich noch weit fhöner und Lieblicher: zeigte, 
als vorher. Mit frohem Staunen fah Rupert dieſes wun⸗ 
derfame Schaufpie. Da erhob fich plöglih ein großes und 
reizendes Eiland aus dem Strome, der um Vieles breiter 
und glänzender, als in ber Wirklichkeit erſchien. Smaragdene 
Auen, mit den mannichfaltigften Blumen geſchmuͤckt, dunkles 
ee , von labyrinthifchen Gängen durchwunden, man« 
cherlei Bäume, theild in rother und weißer Blüthe ſchimmernd, 
theild mit den Töftlichften Früchten aus jeglicher Zone pran⸗ 
gend, und Eruflallene Quellen, deren Waſſer fich von Heinen 
$ögeln ergoß, ftellten eine eben fo lachende ald mahlerifche 

ene dar. Bunte Vögel, gelb, roth nnd grün, hüpften 
auf den Inubigen Aeften, und andere fangen in ſchmelzendem 


Harfenton aud dem hellgrünen Gefträuche, dad wie ein ſchoͤn 


geflochtener Kranz die Ufer der Inſel umgab, und ein aro= 
matifcher Duft aus unzähligen Kräutern erfüllte mit Wohl⸗ 
geruch die Gegend umher. Was aber den herrlichen Anblid 
noch erhöhte, war der himmlifche Glanz und der rofenfarbige 
Schimmer, der die ganze Flur zum göttlichen Zaubergemälde 


ſchuf. So fhön war Fein Land, das die reiche Phantafie der 


Dichter je gefchildert hat — nicht Elyfium, wo felige Geiſter 


unter amarantenen Lauben dahin wallen; nicht der holbe 


Garten der Befperiden, wo anmuthsvolle Nymphen bei der 
funtelnden Goldfrucht ihre zarten Lieber fangen; auch ‚nicht 
der reizende Blüthenwald in Kafchemird Feenreich oder das 
Zauberthal des Kaukaſus. Dem Zräumenden fchien ed Edens 
Gefild zu ſeyn, ald dort unter Lebensbaͤumen das erſte Men- 
ſchenpaar, noch rein und unfchuldvoll, gewohnt. Er fah jetzt, 
wie ber Greid alle Knaben zu einem fchön geformten Kahne 
führte. Unwiderſtehlich u eine magifche Gewalt ihn fort, 
und er trat mit hinein. So fuhren fie über den Fluß nad) 
dem lieblihen Eiland. Der Alte hing nun jedem Knaben 
ein fchneeweißed Gewand um, und ließ dann Alle wegeilen 
in das Feld umher, wo fie ſich an den taufendfarbigen Blu- 
men und am Genuß der füßen Frucht ergösten. hoher 
Entzuͤckung wandte fih Rupert zu dem wunderthätigen Mann, 
und ſprach: „O, höre meine Bitte! Laß mich immer weilen 
mit den Kindern auf diefer befeeligten Flur!” Aber Iener 
entgegnete ihm mit feierliher Stimme: „Hier ift Fein blei- 
bender Aufenthalt für Dih! Du haft Dir durch alle die guten 
Werke, fo Du gethan, einen weit höheren verdient, Dir eine 
Brüde zum Himmel gebant, wo Du ımter Engeln wohnen 


wirft. Das Brod,: fo Du bisher den Armen gereicht, ſoll 
Dir: dort ein. Himmelöbrod, und die Kleidung, womit Du. 
fie bededt haft, ein Kleid der Umfchuld werden.” Mit ein⸗ 
mal erhob fih aus den Blüthenbaumen der Aue ein wunder⸗ 
fhöner Regenbogen in vielfarbigem Glanze, und mölbte ſich 
von einem Ende der Infel zum andern gen Himmel empor. 
Gleich darauf Fam eine Schaar Eleiner Engel von unnennbarer 
Schönheit, und fehwebte mit goldenen Flügeln im Schimmer 
des Bogend, nnd jest erfchien tiber denfelben eine glänzende 
Silberwolke, mit purpurnen Strahlen umringt. In ihr ſaß 
das Chriftfindlein; vor ihm knieete mit Ehrfurcht der Eleine. 
Fohannes, und neben diefem fland ein zartes Lämmehen, 
um den Hald ein rofenfarbeneds Band, mit dem Beide ihr 
unfchuldiged Spiel trieben. Sieh! da flogen zwei Engel 
zu der Lichtwolfe, und legten dem heiligen Ehrift ein Gewand’ 
m den Schoo8, dad ohnlängft der fromme Nupert einem 
armen Knaben gefchenft hatte. Der Göttliche befahl den 
Engeln, e8 um feine eigenen Schultern zu hängen, und al 
er damit bekleidet war, fand er auf und fprach in melodi«. 
ſchem Zone: „Seht bier das Kleid, welches der Beine Ru⸗ 
pert mir geſchenkt! Dafür wird ihm ein hoher Lohn; benn 
ich befleide ihn mit dem ewigen Glanze der Heiligkeit.” Im 
unbefchreiblichem Gefühle der Andacht und der feligen Wonne 
ſtand Bertha's Sohn vor dem göftlihen Kinde. Er. ftredte. 
feine. Arme nach ihm aus — da verſchwand Alles um ihn 
ber, fein Traum zerfloß, und erwacht lag er auf dem Felfen 
am Ufer des ftrömenden Nheind. Bor ihm knieete der arme 
Knabe, dem er vor einigen Zagen dad Kleid gefandt, und 
dankte ihm mit Thranen für die Gutthat. 
Tief gerührt und noch ganz der himmlifchen Erſcheinung 
vol, nahm Rupert den Knaben. bei der Hand, führte ihn 
zu feiner Mutter und erzählte ihr das heilige Zraumgeficht. 
Die gotteöfürchtige Dame fah darin eine Vorbedeutung des 
hohen Lohnes, der. ihrem Sohne für feine Tugend zu Theil 
werden follte, und freute fich mit ihm der überirdifchen Ver⸗ 
kuͤndung. Aber von diefem Tage an entfland in Rupert's 
Seele der feſte Vorfak, nah Nom zu dem Grabe der. heili- 
gen Apoftelfürften zu wallen, und. dort, allem Treiben der 
Belt entfagend, ganz fein Leben dem Himmel. zu weihen. 
Als er nun eined Abends vor feine Mutter trat und ihr ſei⸗ 
nen Entſchluß Fund machte, erfchrad fie und weinte bitterlich. 
„Lieber ‚Sohn! (forady fie jeßt) Du willft in ‚Deinem zarten 
Alter eine fo weite Reife vornehmen, und. mich in Kummer 
und. Beforgniß um Deine Gefundheit und Dein Leben zuruͤck⸗ 
22 
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laſſen. O, bedenke dieß! Bedenke auch, daB Du das einzige 
Kind biſt, fo ich mit Schmerzen gebar, und auf Dem noch 
allein die Erhaltung unſeres Fuͤrſtenhauſes beruht! Glaubſt 
Du, daß ich die Einſamkeit meines Wittwenſtandes ohne Dich, 
der mir bisher Alles war, ertragen koͤnnte? Auch hier ſind 
der Wege, worauf ſich eben fo viel Gutes wirken läßt, als 
in Rom. Gern babe ich Dir ja meine Schaͤtze hingegeben, 
Damit Du, nach Deiner frommen Neigung, Armen und Noth- 
leivenden helfen konnteſt; denn nichts gefallt Gott mehr, als 
wenn man der leidenden Menfchheit beifteht. D, erhalte Dich 
mir, Du meine einzige Hoffnung unferd edlen Stammes! 
Bleibe, mein Sohn, o, bleibe bei Deiner Mutter!” Da fiel 
ihre Rupert um den Hals, und vereinte feine Zähren mit 
denen, bie ihren Wangen berabfloffen. „O, tröfte Dich,. liche 
Mutter!” vief er aud, „ich verlaffe Dich nicht, und ohne 
Deinen Willen fol Fein Schritt von mir gefchehen; denn ich 
kenne die Pflichten, welche Gott von den Kindern gegen die 


Aeltern fordert und welche ich Dir fo fehr fehuldig bin.” Zaͤrt⸗ 


lich und beruhigt drüdte Bertha ihren Liebling an das Herz. 
Rupert war zum Juͤngling herangereift, und fland nun 

in dem Alter, wo mit der männlichen Kraft die erften Gefühle 
der Liebe in dem jugendlichen Herzen erwachen. Da hegte 
Bertha die frohe Hoffnung, daß er, ald ver "lebte Zweig 
des alten Fürftengefchlechte, nunmehr ein eben fo ritterlicher, 
ald frommer Stammpater eined neuen, und in chriftlidem 
Idenmuth ein Eräftiger Schuß wider die Gegner des heiligen 
bend werben koͤnne. Wie fehr auch fein gottfeliger Wan⸗ 

del und fein Hang zur Wohlthätigkeit ihrer eigenen Gefinnung 
entfprach, fah fie doch, daß er, um biefen Zweck zu erreichen, 
durch edle Waffenuͤbung ſich zu Thaten gefchicft machen, und 
im Umgange mit zartgebildeten Frauen ſich Diejenigen Eigen- 
febaften erwerben muͤſſe, wodurch man bei denfelben liebens- 
würdig erſcheint. Sie brachte ihn daher in die Gefellichaft 
edler Jünglinge, die den wahren Beruf eined Ritters kann⸗ 
ten, und in die, eben fo geiftreicher, als tugendfamer, Fräulein, 
son denen der heilfamfte Einfluß auf ein junges, empfängli- 
ches Gemüth zu erwarten fland. Oft hörte er nun die Er: 
mahnung der braven Nitterföhne: „Prinz! Ihr ſeyd der Erbe 
eined Herzogthums und großer Reichthuͤmer. Eure Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit ift achtung&merth; allein der immerwährende Umgang 
mit Bettlern und geringen Leuten fleht einem Fuͤrſten nicht 
on. Ihr könnt jene Üben, und Euch dennoch, wie ed Eurem 
Rang und Stande geziemt, jeder ritterlichen Tugend befleißi- 
gen. Darum ergreift dad Werk der Waffen, und lernt bie 


Fahrung eines Heeres, damit Ihr ſorrohl hiendurch, aid bauch 
edle Sitte, Euch den Preis der Ehre und der Minne zu 
erkaͤmpfen wißt!“ Auch die Fraͤulein gaben ſich alle Muͤhe, 
durch Geiſt und Anmuth auf ihn zu wirken, und Manche 
warf nicht ungern ihre Blicke auf den ſchoͤnen Fuͤrſtenfohn 
der an Macht und Reichthum größer, ald jeder Andere ſeines 
Standes im Königreihe war. Doch. umfonft vegten die hohen 
Zünglinge feinen Ehrgeiz an; umfonft verfchwendeten biebliche 
Damen allen Reiz, um fein Der; in ihrem Jauberfreife zu 
fangen. Er war nun einmal au bad geiflliche Leben gekettet, 
und fein religiöfer Eifer trieb ihm fogar bis zu Dem. Wahus, 
daß Alled dad nur ein Fallſtrick des Zeufeld fey, um ibn deu 
Kirche zu entziehen unb au die Welt zu garnem Darum 
ward fein Vorſatz, eine Wallfahrt nach Rom anzutreten, yon 
neuem rege, und er befchloß, ihn balamöglichft auszuführen. 
Die Mutter fand wohl, daß «ed unmöglich war, ihn für die 
zeitliche Pflicht feines Standes zu gewinnen, und al& er eines 
Tages fich vor ihr nieberwarf, und flehentlid bat, ihm doch 
die Neife zu erlauben, weil eine unbefiegbare Gewalt ihn zu 
feiner geifilichen Beſtimmung fortziebe, auch die Wiederkehr 
verfprach, ſobald fein heiliger Zweck in der hoben chrifllicken 
Stadt: erfüllt fen, gab We, obfchon mit Wehmuth, ihre Ein⸗ 
willigung. 

Rupert legte den flolzen Fürftenmantel und fein Schwert 
von fi) ab, zog ein fchlichte& Pilgerkleid an, und ergriff, 
ftatt der Friegerifchen Waffen, einen wohlgefchnigten Reifeftab. 
So wandelte er zu Fuß über die rauhe Alpenbahn und durch 
die heiteren Gefilde Italiens nach Rom. Hier war fein erfter 
Gang zu dem Dome von Sanct Peter und zu ber Kirche 
Sanct Johannes von Lateran, weldye Conftautin der Große 
nad) feines Taufe bauen laffen und dem päpftlichen Stuhle ver- 
ehrt hatte, daher fie auch die Mutter und das Haupt aller Kir 
hen ber Stadt und des Erdkreifed genannt wird. Bier betete 
er an den geweihten Altären, und huldigte ſodann dem Grab⸗ 
male der Apoftelfürfien, wo er dad feierliche Geluͤbde ablegte, 
ſich mur dem geifilichen Berufe zu widmen, fein Herzogthum 
aufzugeben und feine Güter unter die Armen zu vertheilen. 
Bald hernach Pehrte er eben fo, wie ör gefommen war, auf dem 
langen umd mühfamen Wege nach feiner Heimath zuruͤck, und 
die traurig barrende Mutter fchloß den geliebten Sohn wieber 
froh in ihre Arme. Rupert bielt treulich, wad er am Grabe 
der heiligen Männer verfprechen hatte. Er entfagte allem 
irdiſchen Glanz, weihte ſich ganz dem Kirchendienft, und flif- . 
tote neue Haͤuſer für Arme und Kranke, bern Pflege und 
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Wartung er felbft beforgen half. So lebte er, mehr wie ein 
Mönch in’ feiner -flilen Klaufe sder wie ein Moͤnch .in feiner 
Zelle, denn: ald einer der erften Fürften ded Reichs. Aber 
ſchon durch die Befchwerben jener Wanderung und die ärmliche 
Koft, welche er fich dabei zumuthete,. gefchwächt, untergrub 
die anflrengende Thaͤtigkeit, fo er jeßt den Nothleivenden be= 
wied, noch mehr. die Kraft feined Körperd. Er ward krank 
und. fiech, und der Tod nahm ihn von diefer Welt, noch ehe 
er fein zwanzigftes Iahr vollendet hatte. Seine irdifche Hülle 
ward in der Kirche von Bingen beflattet, und die tiefge= 
beugte Mutter folgte .ipm bald nad. Alle Herrfchaften und 
liegende Güter, die ihm gehört, kamen an verwandte oder 
fremde Häufer. — Rupert ward unter die Zahl der Hei- 
ligen verfeßt, und noch in neuerer Zeit war fein einfaches 
Pilgergewand, jedoch in einem prächtigen Purpurmantel gehuͤllt, 
im Klofter von Eubingen zu feben. 
Der oben erwähnte Gefchichtfchreiber ‘bemerkt, daß wahr⸗ 
ſcheinlich die Phantafie der geiftreichen. Seberin Hildegard 
diefe Legende zu einer verfchönerten, kindlichen Erzählung 
gefaltet habe; das Hauptfächliche davon wäre jedoch offenbar 
aus den Urkunden und Ueberlieferungen des Kloſters von 
Difibodenberg, wo. jene zuerft Nonne war, gezogen, und 
ein Beleg zum Geift und zur Gefchichte jener Zeit. - 23 


Der Maͤuſethurm. 


Am Eingange des ſchauerlichen Bergthals, in welches 
bei Bingen der Rhein ſtroͤmt, erhebt ſich auf dem rechten 
Ufer zwiſchen den Geſtraͤuchen und Weinbergen der Ruͤdes⸗ 
heimer Hoͤhen die ſtolze Ruine des Schloſſes Ehrenfels, 
und inmitten der Fluth ragt auf einer Felſeninſel der duͤſtere 
Thurm empor, der in der Volksſage unter dem Namen des 
Maͤuſethurms fo beruͤchtigt ward. Er ſteht vor dem ſoge⸗ 
“nannten Binger Loch), wo der Strom über Klippen raufcht, 

einer Bahn, die man einft für fehr gefährlich, und — wie 
die edle Dichterin A. von Stolterfoth fehr richtig ſagt — 
für. eine -rheiniihe Charybdis hielt; denn wie jener berühmte 
Seeftrudel an ber Meerenge, von Sicilien, der in der griechie 
ſchen Mythologie als ein gräßliched Ungeheuer erfcheint, dad 
Gewaͤſſer ‚mit den ihm nahe kommenden Schiffen. hinabfchlang 
und die Stüde der legtern dann mit erſterem wieder ausbrach, 





Ss 

fo glaubte man auch, daß die Truͤmmer von. bem, was dad 
Binger Loch geraubt, an der Felfenbant von St. Goar wies 
der zum Borfchein Tamen, Aber feit langer Zeit kennt ber 
Schiffer diefen Weg fo genau, daß nur bei einem Sturme 
die Durchfahrt bedenklich ift, und jetzo ‚möchte fie noch fiches 
rer feyn, da in den Jahren 1830 — 1832 durch die Sorgfalt 
der preußifchen Regierung mehrere im Verborgenen drohende 
Selfen gefprengt wurden. Melden wir fofort, was Gage 
und Gefchichte von dem genannten Thurm erzählen. . 
Nicht lange nach dem: Tode Ruperts und feiner Mutter 
Bertha, im Iahre 864, Famen die Normannen, rauhe See⸗ 
beiden aud dem Scandinavifchen Norden, den Rhein herauf: 
Sie. waren der Odind- Religion zugethan, und bamald um fo 
ftärfere Feinde des weit foäter von ihnen angenommenen Chris 
ſtenthums, als dasſelbe, theild durch ‚Gewalt der Waffen, 
theils durch eifrige Bekehrer, ſich fchon bis in das nördliche 
Deutfchland verbreitet hatte. Diefe riefenhaften Männer, 'ges 
wandt in der Schifffahrt und mit der höchften Kühnheit dem 
wilden Elemente Trotz bietend, ſchweiften in furchtbaren Zügen 
auf den Meeren umher, landeten oft plöglich, und. verheerten 
nacheinander die Küften von England, Deutichland, Fries⸗ 
land, Flandern und Frankreich. Es iſt bekannt, daß diefe 
gewaltigen Krieger ſich nachmals vorzuͤglich in England, an 
der noͤrdlichen Kuͤſte Frankreichs, und dann auch in ſuͤdlicheren 
Landen, feſtſetzten; bekannt auch, daß ihr muthiger Hang zu 
Abentheuern und ihr poetiſcher Sinn auf den ritterlichen Geiſt 
bedeutend wirkte, wie denn manche Heldenſagen der neuen 
Heimath, gleich denen ihres. Stammlandes, von ihnen dich⸗ 
‚ terifch audgebildet wurden. Die Regierung einiger Nachfolger 
Karls des Großen war nicht die feinige, und zu kraftlos, 
um der gigantifchen Tapferkeit dieſer Nordlandskaͤmpfer den 
gehörigen Widerftand zu leiften, wenn auch Muth und Ritter⸗ 
finn nicht aus ihrer Heeren gewichen war. Dieß mehrte noch die 
Verwegenheit der wilden Abentheurer, und fie dehnten ihre 
Streifzüge bis in die mittlere und obere Nheingegend aus. 
Hier durchfchwärmten fie dad umliegende Land, und zerftörten 
mehrere Städte; auch Bingen und die Einfiedelei, welche 
ſich jene zwei heilig gefptocene Perſonen gebauet,. erfuhren 
dieſes Schickſal. Die Einwohner hatten fich bisher auf dem lin» 
fen Nahufer angefiedelt; fie zogen auf das rechte, und erbaueten 
die gegenwärtige Stadt. Die Einfälle ver Normannen in bie- 
ſes Land dauerten fort bis zur Zeit des Kaiferd Arnulf, 
im Anfange ded 10. Jahrhunderts. Dieſer tapfere und auch 
in Wiſſenſchaften gelehrte Fuͤrſt (ein natuͤrlicher Sohn bed 


Koͤnigs Karimann von Bayern und Eifel Ludwigs bed Deuts 
fehen), der einmal din Papſt, weil er ihm nicht ald Kaifer 
erkennen wollte, ſtark bedraͤngt und fogar die Stabt Rom 
wit Waffengewalt erobert hatte, war ein Gönner bed maͤch⸗ 
tigen Erzbiſchofs Hatto von Mainz, den die Geſchichte als 
einen Augen Regenten, aber auch ald einen herſchſuͤchtigen 
Praͤlaten, nennt. Es fcheint, Daß Lesterer die, nad, Ruperts 
Tod erledigte Stadt Bingen, feinem Ersflift einverleibt habe, 
Wenigſtens hat er, nah Sagen und Urkunden, auf welche 
Vogt feine deöfallfige Meinung gründet, Die nen erbauete 
Stadt mit Mauern umgeben, auch die Burgen Klopp und 
Ehrenfeld angelegt, und auf dem Eilande des Rheins jened 
alte Kaftell errichtet, dad urfprünglich ein Mauth⸗ oder Zolls 
thurm war, fpäterhin aber der Maͤuſethurm genannt wurde. 
Diefer Name fipeint auß folgender Sage entfprungen zu feyn. 

Hatto war erft Bifchof zu Fuld, und fchon damals 
durch Prunk, Wohlleben und Uebermuth bekannt. Seine Ehr⸗ 
ſucht ſtrebte nach höherer Wuͤrde, und durch die Freundſchaft 
bed Kaifers ward er zum Erzbifchof von Mainz erhoben. 
Nachdem er bier ſchon Jahre lang mit dem Krummflabe umd 
der purpurnen Stola gewaltet, traf ein großer Unftern biefes 
gefegnete Land, Schwuͤle Hitze, von giftigen Dünjten beglei- 
set, lag auf ihm, ımb brannte die reichen Felder aus; dar⸗ 
auf kam eine Harte Wafferflutd, und alle Hoffnung war zer⸗ 
nichtet. Ueberall herrichte Mangel und Theuerung. Nur 
Hatto fühlte es nit; denn feine Speicher waren gefallt, 
und er, ber fich Doch unter die Häspter der Chriftenheit zählte, 
trieb fogar jüdifchen Getreidewucher. Die Noth war allzu 
groß; das arme Volk eilte nach feinem Palaft, und bat ihm 
fiehentlih um Brod. „Wir find ja Eure Kinder!‘ riefen 
die vom Hunger Bleichen; „Ihr ſelbſt kehrt die heiligen Gebote 
ded Erlöferd. Mur dießmal heift und, o Herr! Dann wols 
len wir Euch nicht mehr beſchwerlich ſeyn.“ — „Was?“ rief 
ber zornige Oberpriefler, „zu meinen Pflichten wollt Ihr mich 
ermahnen? Fort fogleich, ihr Mükiggänger, die nur zum 
Betteln gut find!” Aber noch flärker fcholl die Klage, und 
man hörte fogar drohende Worte, welche die Verzweiflung 
ausſprach. Det Erzbiſchof hatte fich ſchon laͤngſt durch Ben 
druͤckungen bei dem Volke verhaßt gemacht; ein neuer Schwarm 
eilte beran, und da er Fein weiteres Gehör gab, fo warb 
fein Schloß von einem bewaffneten Haufen umringt. Voll 
Wuth rief Hatto feine Saffen herbei; ed entftanden mehrere 
Gefechte, und ſchon waren die empörten Bürger fiegreich, 
AB eine mächtige Schaar, vom Kaifer gefundt, dem Biſchef 





zu Huͤlfe kam. Jetzt wurden die Bufammengerotteten bald 
" zerfireut, und man führte eine Menge Gefangener ih dad 
Schloß. „Sie firebten nach ‚meiner Frucht (ſprach Hatto 
mit bitterem Hohn)z; gut! Man fperre fie Dort im eine der 
Scheunen!” Die Waffenknechte fchleppten fie hin, und ber 
Grauſame befahl, die Scheune in Brand zu ſtecken. Bald 
Ioderten die Flammen rings empor, und dad Klaggefthrei ber 
Unglüdlichen, für Die aller Weg der Rettung verfehloffen war, 
drang zum Himmel. Mit teuflifchem Gelächter rief der Biſchof: 
„Hoͤrt Doch, hört, wie die Kornmaͤuſe pfeifen!” — | 

War auch der Böfewicht nun des Aufflandes los, fo 
Tonnte er doch der Strafe Gotted nicht entrinnen. Als er 
ded Abends nach dem Schmaufe in fein prächtige Schlafge- 
mach ging, hörte er plöglih ein Gepolter und ein graufed 
Pfeifen. Kalter Schauer fuhr ihm durch die Slieders mit 
einmal fprangen Mänfe aus allen Wänden und fielen Über 
ihn ber. Heulend rief er feine Diener zu Hülfe; doch He 
konnten nicht wehren, befreuzten fich, und flohen, Endlich 
warf er fich zu Pferd, eilte mit einem Trupp feiner Rechte 
den Strom hinab, und ſuchte Schub in der Burg Ehren- 
‚feld, Aber die Plagegeifter wimmelten auch bier dur) dad 
ganze Schloß, quälten und biffen ihn ſcharf. Da wachte fein 
Gewiſſen auf, da fühlte er feine Sünde, und erhob ein Gebet 
zum Himmel. Aber die gerechte Rache, die ihn treffen ſollte, 
war noch nicht vollendet. Er floh jebt auf einem Kahne zu 
dem Mauththurm, der -auf Der Fleinen Rheininſel fteht, und 
ließ fein Bett in Ketten aufhängen. Aber die Mäufe ſchwam⸗ 
men über die Fluth ihm nach, ſchluͤpften durch alle "Bitter 
und Löcher, und hadten ihre Zähne fo lang in feinen Leib, 
bis er den Geiſt aufgab; ja felbft fein Name in den Tape⸗ 
ten des Gemachs ward von den Thieren zernagt. Kaum 
war bieß gefchehen, To verſchwand das ganze Heer der Mäufe 
in den Schlöffern und auf dem Land umher. Aber der Ort, 
wo Hatto feinen Lohn gefunden, hieß von jener Zeit an, 
zur fchauerlichen Erinnerung, der Maͤuſethurm. Noch oft 
fol bei Nacht, wenn der Sturm braufft und die Woge grolt, 
fein Gefpenft, gleich einer grauen Wolke, das finftere Gemäner 
umfdwoeben. 

So lautet die Kunde, welche durch Meberliefermg unter 
dem Volke lebt. In der Geſchichte findet man nichts, was 
auf dieſe graufenhafte Begebenheit deuten koͤnnte. Auch würde 
Kaifer Arnulf dem Erzbifchef zu einer fo abfchenlichen Hand⸗ 
ung gewiß Beinen Beiſtand geleiſtet haben. Diefer Monarch 
hatte weit eblere Gefinnungen, und wurden feine Fehler in's 
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Licht, und feine guten und großen Eigenſchaften in den Schat⸗ 
‚ten geſtellt, fo Fam dieß gewoͤhnlich von. feinen hierarchiſchen 
Feinden her, weil er ſie die Kraft ſeines Geiſtes und ſeines 
Armes fuͤhlen ließ. „Arnulf (ſagt Rotteck in ſeiner allgemeinen 
Geſchichte, B. V. p. 77) war ein tapferer, thatkraftiger Fürft, 
nicht unwerth, nur durch dad Verhängniß gehindert, Wieder- 
-berfteller des Reiches zu werden.” Durch Ihn ward den 
Streifzuͤgen der Normannem ein Ziel geſetzt, Er uͤberwand die 
Slaven und andere feindliche Voͤlker. . Selbft die Könige 
von Frankreich und Burgund ehrten und erfannten ihn 
für. den, deſſen Macht flärfer ald die ihrige war. Das fchöne 
-Stalien hatte fid, unter ber ſchwachen Herrſchaft der letzten 
Karolingiſchen Kaiſer, in. einem Kampfplatz wuͤthender Par⸗ 
teien und in ein Bild innerer Zerruͤttung und blutiger Zwie— 
:trgcht umgeſtaltet. Die Herzoge Guido von Spoletto. und 
Bereugar-von Friaul ſtritten hier um die Oberherrſchaft. 
Der erſte blieb Sieger, und fein Freund, der Papſt Ste— 
:shan. V., verlieh ihm ſogar die Kaiferkrone Berengar 
„rief jetzt den König Arnulf, der ſich ſchon als Herzog von 
Baiern durch - vitterlihen Unternehmungögeift bewährt, zu 
Huͤlfe. Dieſer eilte ſogleich mit ſeinem Heere uͤber die Alpen, 
ſchlug uͤberall den Feind, und empfing die Huldigung mehre⸗ 
‚ree Städte und Laͤnder Italiens. Hierdurch war ihm. der 
Meg zum Kaiferthrone gebahnt, nach welchem: fein Ehrgeiz 
firebte, Plößlich aber riefen ihn andere Sorgen um fein Reid) 
nad) ver Heimat) zurüd. Die Italiener hofften die Herrſchaft 
«der Deutfchen,: welchen man Dort für Barbaren zu halten 
gewohnt war, und es Fam fo weit, daß Berengar fich mit 
Lambert, ‚dem Sohn und Nachfolger Guido's, verglich, 
damit ihre Land nicht dem ftolzen Sremdlinge gehorchen muͤſſe. 
Da erſchien Arnulf zum zweitenmal, und. trug feine ſiegrei⸗ 
chen Waffen bis nach Nom, das er; wie fchon erwähnt, mit 
‚Sturm bezwang. worauf ihm der Papft die Kaiferfrone über 
geben mußte. . Doch fiel Stalien nach feiner Ruͤckkehr von 
neuem ab, und Fam erft fpaterhin durch Kaifer Otto den 
‚Großen wieder unter die Hoheit der deutſchen Koͤnige. Leider 
herrſchte der edle und mächtige Arnulf nicht lange Zeit. : Er 
flarb im Jahre 900, nach einer zweijaͤhrigen Regierung, und 
zwar, wie Einige behaupten, an Gift, das ihm. Guido’d 
Semahlin durch feinen Mundfchenten beibringen ließ.. 

Um nun auf den Erzbifhof Hatto zurudzulommen, fo 


ſcheint es wohl, daß der Katfer die Klugheit und Staats: . 


Tenntniffe deöfelben geachtet und zu heilſamen Zwecken ange⸗ 
wandt, nicht aber, daß er ihm eine Gewalt eingeräumt hätte, 
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"welche diefer Mann erft unter Arnulf's Sohn, dem minder- 
jährigen Kaifer Ludwig, ber den Beinamen dad Kind 
führte, befaß. Denn Er und der Herzog Dtto von Sad 
fen erhielten jetzt die Regentfchaft ded Reichs; ja, Der junge 
Monarch wählte ihn zu feinem vertrauteften Freunde, fo daß 
er Cor repis (dad Herz des König) genannt ward. Alle 
hiftorifchen Nachrichten, die man über Hatto kennt, flimmen 
darin überein, daß er, wie Vogt fagt, in SKirchenfachen 
gewandt, in Staatöhändeln Yiftig und unternehmend, bei Hofe . 
Holz und prachtliebend, auch (mo es die Erreichung feiner 
Abfichten galt): nicht. gar gewiflenhaft war, und alfo eine fei- 
ner Macht fo :günftige Zeit, wie die Reichöverwaltung unter 
Ludwig dem Kinde, nicht vorübergehen ließ, ohne fie zum 
Bortheile feiner Kirche. zu benutzen.“ So ward Diefer vor⸗ 
nehmſte Prälat der deutfchen Geiftlichleit und erfte Verwalter 
von zwölf reichen und mächtigen Abteien zugleich der Haupt⸗ 
flifter jener weltlichen Macht und Herrfchaft, welche der Main- 
zerftuhl fich erwarb, — Es ſtehe hier noch folgende Anekdote, 
welche namentlich in der, mit Fragen und Antworten gefchrie= 
benen, alten Kaiferhiftorie von Gottlieb Endesfelder, nad) 
einer gefchichtlichen Urkunde, erzählt wird. * ö 
Albert, ein Graf in Franken, hatte — ed ift hier nicht 
angezeigt, aus welchem Grunde — einen Verwandten des 
Faiferlihen Hauſes hinrichten laſſen. Ludwig, der, trotz 
feiner zarten Iugend und feiner unter Vormundſchaft ftehenden 
Regierung, oft Reifen durch dad Reich antrat, um fich felbft 
von der guten oder fchlimmen Verwaltung feiner Statthalter 
zu Überzeugen, war über die gedachte Handlung fehr aufges 
bracht, und wollte den, der auf diefe Art die Grenzen feined 
Amtes überfchritten hatte, nach aller Schärfe des Geſetzes 
beftrafen. Allein vermuthlich war diefer Graf in feinem Gaue 
zu mächtig, als daB man ihn auf feiner feften Burg gefangen 
nehmen Tonnte. Darum mußte folches mit Lift gefcheben. 
Hatto, der fehlaue, in jeder Art von gleißnerifcher Kunſt 
erfahrene, Priefter, war fogleich bereit, diefen Vorſatz allem 
und ohne Geräufch auszuführen. Er zog alfo, nur von einem 
Diener begleitet, nach Franken, und meldete fich vor Alberts 
Schloß. Da der Neichövermefer ohne bewaffnetes Geleit Fam, 
fo ließ ihm der Graf herein, um feine etwaigen Vorfchläge zu 
hören. „Ziehet mit mir zum Kaifer, lieber Graf (ſprach 
Hatto)! es ift nöthig, daß Ihr ihn wegen der begangenen 


| Auf etwas verfchiedene Art auch von Vogt in feiner rheinifchen 
Geſchichte 8. II. p. 251 x. 8 x rheiniſch 


Schuld um Verzeihung bittet. Alsdann fol Alles wirder get 
fen. — „Wer ift mir Bürge dafür?‘ entgegnete jewer. 
„Empfanget mein fürftlihes Wert, (fagte der Erzbiſchof) 
daß ih Euch friſch und gefund wieder nah Eurem Schloß 
bringe!” Albert willigte nun ein, bat aber den Abgeſandten, 
erft eine Mahlzeit bei ihm zu nehmen. Doch diefer ſchlug 
fie aus, weil er fich nicht fo lange verweilen Hönne, Darauf 
beflieg der Graf fein Roß, und ritt neben ihm mit einigen 
Knechten zum Burgtbor hinaus. Als fie eine. Fleine Strede 
im Belde waren, hielt Hatto dad feinige an und ſprach: 
„Mancher bemühet ſich oft um dad, was mir in Euerem 
Schloſſe geboten ward, und kann ed nicht erhalten. Jch 
ſchlug es ab, und hätte boch bedenken follen, daß bald Mittag 
und für einen gefunden Menfchen Beit iſt, fih an Die. Xafel 
zu feßen; denn wir haben noch einen ziemlich weiten Ritt in 
das Lager, und mich hungert wirklich ſehr.“ Mit aller Höfe 
lichkeit wandte der Graf um umd führte den Bifchof m fen 
Schloß zurid. Hier ließ er ein Eöftliched Mahl zubereiten, 
das Beide recht vergnügt mit einander verzehrten. Alsdann 
begaben fie fich auf den Weg nach dem Hoflager. Kaum 
war Albert vor den Kaifer getreten und wollte feine Bitte 
um Vergebung anfangen, fo unterbrach ihn diefer mit ben 
Worten: „Dad haft Du nicht nöthig. Dein Uebermuth und 
Deine Eigenmächtigkeit follen ihren Lohn finden. Faßt ihn, 
ihr Knappen, und Hbergebt ihn den Schergen, daß er zum 
Richtplage geführt wird!" Beſtuͤrzt hörte der Graf diefen 

euch, und wandte fich jetzt in verzweifelnder Wuth au 
Hatto: „Ich bin verrathen (rief er), durch Euern ſchaͤndli⸗ 
en Anfchlag; Ihr hattet mir auf fürftliches Wort ficheres 
Geleit hin und ber verfprochen.” Da entgegnete ihm der 
ehrvergeſſene Biſchof: „Ich babe meinen Eid reblich erfüllt, 
als ich dad erſte Mal wieder mit Euch zur Mahlzeit nach Enerem 
Schloſſe ging, und bin nicht fehuldig, zweimal dad zu halten, 
wad ich nur eimmal beſchworen habe.” Gleich Darauf ward 
der Gefangene mit dem Tode beftraft. 

Solche Züge, Die man von Hatto erzählt, wenn fie 
auch nicht alle genau begrimdet find, dabei fein ſtolzer, herrſch⸗ 
flichtiger Charakter, durch welchen das Wolf mehr oder weni⸗ 
ger leiden mochte, und manche Erdichtungen feiner vornehme⸗ 
zen Zeinde, die ſich während der Eräftigen Regierung dieſes 
Praͤlaten nicht am ihm rächen gekonnt, haben mohl noch mehr 
die fchauderhafte Sage vom Mäufethurm beftätigt. Uebri⸗ 

end fügt A. von Stolterfoth ihrer Romanze die Bemer- 
kung Dinzu, daB diefer Thurm, To wie die Feſte Ehrenfeld, 
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wohl erfi An 18ten Jahrhundert erbanet werden, und urſpruͤug⸗ 
lich ein mit Geſchuͤtz (welches das altdeutſche Wort Muferie 
bezeichne) verſehener Warhtpoften zum Schutze des Rheinzolles 
geweſen ſey. Wir ſchließen dieſen Artikel mit einer Begeben⸗ 
beit aus dem breißigiährigen Kriege, welche die gefuͤhlvolle 
Dichterin befingt und beren Scene das alte Denkmal auf 
dem Felfen-Eiland fl. 

Am Jahr 1632, als, wie wir fchon- früher gemeldet, 
der edle Schwedenkoͤnig die Städte and Burgen Kreuznach, 
Kirchberg, Bacharach, Stahle ic. wie im Sturmſchritte hin⸗ 
wegnahm, ergoffen fich auch feine Kriegdfchaaren anf beiden 
Ufern des Stromes durch den Rheingau, Die kuͤhnen Rord⸗ 
Iandöhelden erfliegen die Burg Rüdesheim, und drangen mit 
Gewalt in Die Iolje Feſte Ehrenfeld ein, und ließen von 
ihren Binnen das koͤnigliche Banner’ herabwehen. Aber noch 
mußte Hatto's Thurm auf der Rheininſel erobert feyn. 
Hört denn, mad Gefchichte und Volksuͤberlieferung hiervon 
melden! — Es war ein flürmifdyer Tag, und wilder raufchten 
die Wogen über das Zelfenbett. Da fuhren drei Schweden« 
fchiffe heran. Nur fieben Deutfche, wadere Söhne bed 
Landes, hielten ben Thurm befegt. „Ergebt Euch! (riefen 
bie feindlichen Krieger ihnen zu) al’ Euere Feſten am Strande 
find unfer! — „Über noch nicht ber Ort, wo wie find!“ 
ericholl die Antwort von den Mauern, und ed krachte und 
ein faufender Kugelregen flog auf den Rhein herab. Blutig 
ſanken viele Schweden in den rollenden Wogenfchlund. Dieß 
entflammte bie Wuth ihrer Kampfgenoffen. „Folgt wir nach!‘ 
rief der muthige Führer, und erhob fein blankes Schwert. 
Sie. drangen donnernd an dad Eiland vor; ihre flarken Arme 
fprengten mit Arthieben die eherne Pforte, und fie flürmten 
bie Treppe hinauf, Doch hier flanden die fieben treuen Wächter 
feft; ein vafender Kampf begann; Schuß auf Schuß, Lanzen⸗ 
ſtoß und Schwert wechielten voll Kraft und Erbittering; ein 
Pulverdampf umhuͤllte vie dtg Scene, und ſchon wichen 
die Feinde über Leichen ihrer Bruͤder zuruͤckk. „Seyd Ihr 
Schweden? (rief jetzt mit gewaltiger Stimme der Hauptmann) 

abt Ihe den Ruhm und das Gluͤck Eures Königs md 
ed Landes vergeffen? Raͤcht den Tod der Waffenbrüber, 
und ladet nicht den Spott auf Euch, daß Ihr diefe wenigen 
Streiter nicht befiegen konntet!“ Und ber Ehrgeiz foornte 
fie om neuem, und We brangen mit ihm voran; eine Kugel 
fing ihm den Helm herab; both wm fb wilder ward der 
. Kampf, und endlich überwand die größere Macht; die Treppe 
war gewonnen, und fechd Deutſche, wie Löwen fechtend, 
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fanden unter erfihlagenen Feinden bin: fo fallen Eichen des 
Waldes, die lange dem Sturm getrost, den unbezwinglidien 
Strahlen ded Dimnerd. Nur Einer, den Heldenföhnen der 
Vorzeit gleich, rang noch und ſchlug fich durch zum freien 
Lichte des Zaged an den Strand. Doch bier von Langen 
neu bedroht, erflieg er einen Feld, ermattet und mit dunklem 
Auge fchon, da ihm dad Blut aus mancher Wunde drang. 
„Sib, braver Mann, gib Deine Waffen! (rief mit milden 
Ton der Schweden Hauptmann) Dir iſt Parbon gewährt.” 
Allein fich ftolz erhebend gab ihm der Zapfere zur Antwort: 
„Dab:_-ich darum gefleht? Nichts von Pardon!“ Und er 
flurzte fih vom Felſen in die Fluth. 


Kaifer Heinrich IV. in Bingen. 


Mir haben in unferer vorigen Schilderung der alten 
Feſte Klopp bei Bingen gedacht. Sie warb im früheren 
Mittelalter auf den Trümmern jened römifchen Kaftelld er⸗ 
baut, daS ber Feldherr Drufus gegen den manchmal erfolgten 
Andran germanifcher Bölker da, wo der Nahefluß in den 
Rhein hr mt, errichten lief. Jetzt erblidt man bafelbft. die 
fchöne Faber'ſche Gartenanlage, deren Reiz durdr die maler 
riſche Landſchaft noch erhöht wird. Diefe Burg ift in der 
Geſchichte befonderd durch nachfichended Ereigniß merkwuͤrdig 
geworden, dem ein Abriß ber früheren Lebensbahn bed un⸗ 
glüdlichen Fuͤrſten, den es betraf, voran gehen möge. 
Das Kaiferthum der rheinfränkifchen oder falifchen Her⸗ 
zoge, welches, mie fehon erwähnt, mit Konrad IL, dem 
Stifter der Abtei Limburg, begann, ward fehon unter dieſem 
und noch mehr unter feinem Sohn und Nachfolger Hein 
. rich IH. fo mächtig, daß man fich wieder in bie Zeit Karld 
bed Großen verfebt glaubte. Denn wie Heinrich vor Allen 
ſtark und riefenmäßig von Geftalt war, eben fo Eräftig und 
Hug faßte er die Zügel des Heichd; jede weltliche Macht 
besfelben mußte nur feiner Sahne, jede geiftliche nur feinem 
Gebote folgen; ja er ſetzte nach eigenem Gutduͤnken Päpfte 
und Bifchöfe, Derzoge und Grafen, ein oder ab. „Die Kai⸗ 
ſerkrone (fagt der, fchon oft gedachte, vaterlaͤndiſche Geſchicht⸗ 
fhreiber) war bei feinem. Daufe fchon gleichſam erblich gewor⸗ 
den, und felbft die übrigen Könige dee Ehriftenheit erfchienen 
als feine Lehnsleute. s rheinfränlifche Herzogthum ſtand 
noch einmal ald der Mittelpunkt da, woher Europa Geſetze 
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und Bildung erhalten ſollte.“ Groß waren die Mane dieſes 
Fuͤrſten; aber er ſtarb zu fruͤhe, um fie alle aubfuͤhren zu koͤnnen 
— man ſagt, aus Kummer, weil ſein immer ſiegreiches Heer 
einen ſehr empfindlichen Verluſt in einer Schlacht mit den 
Wenden erlitten hatte, Ihm folgte fein .erft fechsjähriger 
Sohn Heinrich IV. auf dem Kaiſerthrone. Er ſtand unter 
der Bormundfchaft feiner Mutter Agnes, Zochter des Her⸗ 
3098 von Guienne, die ihm eime gute Erziehung gab. Aber 
bald herrfchte wieder Empoͤrung gegen die Faiferliche Gewalt; 
die Großen des Landes, und vor Allen die Bifchöfe, bemäch- 
tigten fich der Herrſchaft, da kein Eräftiger Arm mehr fie im 
Baume hielt. Hanno, Erzbifchof von Köln, entführte fogar 
den jungen Prinzen, den er zu einer Luftfahrt auf Dem Rheine 
lud, feiner Mutter, und maßte fich jeßt die. Bormundfchaft 
über ihn und die Verwaltung bed Reiches an, wobei er von 
den Erzbifchöfen von Mainz. und Bremen unterflüst wurde. 
Die edle Kaiferin, zu ſchwach, um gegen die Stürme der Zeit 
anzufampfen, barg ihren Gram in einem Nonnenklofter, wohin 
fie fih aus dem ‚drohenden Getümmel der Welt zurüdzog. 
Heinrich IV. ward in feinem fünfzehnten Jahre auf 
dem. Heichötage zu Worms für wehrhaft erklärt, und übers 
nahm nun felbft (1065) die Regierung. Aber der. Erzbifchuf 
Abelbert von Bremen, deſſen Umgang er dem bes flrengen 
und ſtolzen Hanno vorzog, weil er feinen jugendlichen: Lau⸗ 
nen und Gelüften nachgab, hatte ihm fehr fchädliche Grund⸗ 
füge beigebracht; ja er fagte einmal zu dem jungen Kaifer: 
„Shut Alled, was Euerem Herzen gefällt; nur feyd achtfam, 
daß Ihr am Tage Eured Todes in dem rechten Glauben: er⸗ 
funden werdet! Denn es wäre thöricht gehandelt, wenn Ihr 
nicht in Allem, was Euere Jugend begehrt, ihr ein Genlige 
leiſten wolltet!“ — Zu diefem löblichen Prälaten gefellte fich 
noch ein gewifler Graf Werner, ein Iüngling von roher und 
zügellofer Sitte. Jetzt entftand großer Unfug im Reich. Welt- 
liche und geiftliche. Würden, Biſsthuͤmer und Abteien, wurden 
verkauft, und der Erlös verſchwendet; ber. leichtfertige König 
gab Allem feinen Beifall, Hierdurch ward ein großes Miß- 
vergnügen in ganz Deutfchland, befonderd aber in Sachfen, 
erregt. Um Letzteres näher zu beobachten, verlegte Heinrich, 
auf Adelberts Ermahnung, feinen Sis nad) Goslar, ließ 
ringsumher fefte Schlöffer bauen, und hielt Die Sachſen un⸗ 
ter eiſerner Gewalt. Diefed, die jugendlichen Ausſchweifun⸗ 
gen, welche ber Kaifer beging, die Vernachlaͤßigung feiner 
edlen Gemahlin Bertha, von welcher er ſich fogar fcheiden 
wollte, und dad unbegrenzte Vertrauen, dad er in den Erz» 


bifchof von Bremen feßte, brachten alle Fuͤrſten gegen ihn 
auf. Sie verfammelten fih zu Tribur, einem zwilchen Op⸗ 
penheim und Mainz, auf dem rechten Rheinufer gelegenen 
Städtchen, und droheten ihm mit Abfehung, wenn er nice 
feine Günftlinge und Buhldirnen von fich entfernen.und Ber- 
tba als Kaiferin erflären wolle. Auf diefe Nachricht eilte 
Heinrich aus Goslar nach dem Palafte in Ingelheim, wo 
ihm aber ein Auffland bed Volkes zur Flucht nöthigte. Gr 
begab ſich num felbft nach Zribur, und ward bier fo lange 
bewacht, bis er die Borfchläge der Fürften einging. Sein 
geiftlicher Berführer Abelbert wurde, nebft den andern Lieb» 
lingen, mit Schimpf und Schande vom Hofe verjagt. Bald 
aber ging Heinrich nach Godlar zuruͤck, und überließ ſich, 
auf feine feften Burgen trogend, wieder bem alten Iufligen 
Leben. Da brach die Empörung in Sachſen und Thüringen 
aus. Die fächfiichen Fürften und Bisthuͤmer rüfteten fich zum 
Kampfe; dabei forderten fie die rheiniſchen auf, in gleichen 
Bund zu treten. Man verlangte die Schleifung ber Burgen; 
da fich aber der Kaiſer deſſen weigerte, fo wurden fie vom 
den Sachlen zerftört, und er mußte mit Schenögefahr ent⸗ 
fliehen. Er kam an den Rhein zurüd, und lebte, weil bie 
Zürften feine Koͤnigshoͤfe in VBefig genommen, eimfam. und 
fpärlich von ben Beiftenern feiner treuen Bürger in Worms. 
Die Erktäarung, „daß er, duch Ungluͤck gebeffert und durch 
Alter gereift, Dad, mad er ald Knabe verfchuldet, wieder 
gut machen, und ald Mann fich deſto eifriger ber fürflichen 
Tugend und Ehre befleißigen wolle, fand bei dem Mißtvauen 
feiner Gegner fehr wenig Gehör. Ihm blieben jet nur zwei 
treue Stüßen: die Hohenſtaufen und die Städte am 
Rhein. Bol Muth zog er mit Diefen wider die Sachfen, 
und erwirkte im Jahre 1074 einen Frieden, wonach die 
Schloͤſſer abgebrochen wurben und nur feine geliebte Harz⸗ 
burg, nebft ihrer Kirche, ſtehen blieb, Doch Faum hatte 
das kaiſerliche Heer dieſes Land wieder verlaffen, fo brang 
dad Volk, in Uebermuth und Leidenſchaft, auch gegen See 
tere heran, zerflörte das Schloß, warf ſogar Die Gebeine von 

Heinrichs Bruder und Sohn aus den Grabmaͤlern der Kirche, 
und verübte die fehändlichfien Frevel. Der Kaifer hielt ſich 
jest mit Recht an einen Vertrag gebunden, und eilte ge 
waffnet zur Rache herbei. An der Unftrut, bei Langen 
falza, kam ed (1075) zu einer blutigen und entſcheidenden 
Schlacht, worin die Empbrer eine völlige Niederlage erlittug, 
Es ward Friede, aber under fhrengeren Geſoetzen, bie ihnen 
der Sieger. auflegte. 








Nachdem Hein rich feine Feinde gedemäüthiget und feine 
Freunde mit Gütern und Freiheiten belohnt, auch feinen Sohn 
Konsad zum Nachfolger ernannt hatte, fühlte er fich in der 
neu erlangten Macht fo ficher und feft, daß ex noch nicht ham 
gefährlichften Feind, der ihm von Italien ber drohete, wahre 
nahm. Gregor VII. (Hildebrand) hatte fi, ohne Geneh⸗ 
migung des Faiferlihen Hofes, die damals noch erforderlich 
war, auf den päpftlihen Stuhl erhoben, und jene erſt ſpaͤ⸗ 
terhin burch Lift zu erlangen gewußt. Seine Klugheit und 
Herrichfucht, und die Gewalt, welche er der Hierarchie ſchuf, 
find befaunt. Unweife geruug hatten die uͤberwundenen Sach⸗ 
fen ihre Klage wider Heinrich vor den Papft gebracht, und 
babusch der Firchlichen Derrfchaft einen neuen Weg gebahnt. 
Gregor beichied ihn vor feinen Richterſtuhl; der Kaifer jedoch 
erfchien nicht, und jener forach den Bann über ihn aus. Voll 
Born ob der Verwegenheit bed Priefterö, hielt nun Hein 
rich eine Prälaten-Berfammlung in Worms, und entfekte 
ihn der päpftlihen Würde, Aber nicht allein die Sachfen, 
fondern auch mehrere pflichtvergefiene Fürften im füplichen 
Deutichland, mobei einige Bifchöfe, traten auf die Seite des 
Papſtes, und Heinrich, der, wie Rotteck fagt, „ſchan⸗ 
dernd den Geift feiner unglüdlichen Zeit erkannte,” fah nun 
feinen andern Weg, ald eine Reife nach Italien, um von 
dem Banne loödgefprochen zu werben. Er begab ſich im flren- 
gen Winter nach Canoffa, einem feften Schloffe im Modes 
nefifchen, wohin der Papft zu ber Gräfn Mathilde, feiner 
Sreundin, und zwar aud Furcht, der Kaifer fomme mit 

eereömacht, geflohen war. Hier mußte der König ber 
Deutfchen drei Tage und Drei Nächte lang, umbewehrt, im 
Bußgewande, von Hunger, Durft und Froſt gequält, vor 
dem Schloßthore fliehen, bis endlich der übermüthige Papft 
dad Wort der Gnade audfprach, nnd ihn — wieder in ben 
Schoos der Kirche aufnahm! — Aber die Großen Italiens, 
ſchon laͤngſt unzufrieden mit dem herrfchfüchtigen Gregor, 
fammelten fh um Heinrich, der die harten Bedingungen, 
welche ihm der Papft vorfchrieb, nicht zu erfüllen geneigt 
war. Unterdeß hatten die abtrünnigen Fürften den Herzog 
Rudolph von Schwaben zum König erwaͤhlt. Deinrid 
kehrte fchnell über die Alpen zuruͤck. Für ihn erflärten fich 
der Patriarch von Aquileja, der Herzog von Kärnthen, 
und viele Große in Bayern; auch viele Biſchoͤfe und die 
meilten Städte, welche, bed Priefterfpruchd nicht achtend, 
flr bie Gerechtigkeit feiner Sache in die Schranken traten. 
Mit ihnen vereint ſchlug er feinen Gegner Rudolph, ber 





in ber Schlacht bei Wochsheim an der Eifer umkam, und 
befiegte auch die nach demfelben erwählten Zürften Herrmann 
von LZuremburg und Egbert von Thüringen. Darauf 
309 er mit feinem Heere nah Rom. Der Papft fchloß ich, 
um feiner Rache zu entgehen, in die Engelöbürg ein, und 
Heinrich empfing nun die Kaiferfrone von Clemens. III., 
den ex felbft an die Stelle feined Feindes gefeßt hatte. Gre- 
gor fand endlich eine Zuflucht bei feinem Lehnsmann, ‚dem 
tapfern Normannen= Herzog Robert Guidcard in Enlabrien, 
und flarb 1085 in der Verbannung zu Salerno. 

Wir fommen jest auf die, Eingangs erwähnte, traurige 
Begebenheit, welche in der ferneren GSefchichte Heinrichs IV: 
enthalten iſt. Gerechten Unwillen muß die Verfchwörung ber 
Fürften wider den Kaifer .erregen, und noch größeren daß, 
was fich der Uebermuth des Papfted ald Necht gegen denje= 
nigen erlaubte, ohne beffen reichögefegliche Beflätigung er nicht 
einmal den hochpriefterlichen Stuhl einnehmen konnte. Zwar⸗ 
hatte Heinrich die erftere Durch manche Unbefonnenbeiten ver⸗ 
anlaßt, die er jedoch in fpäterer Zeit wieder zu vergüten fuchte. 
Was aber jedes reine Gefühl im höchften Grab empören muß, 
war der Ungehorfam, den ihm feine leiblichen Söhne bewie- 
fen, der fogar in den ſchaͤndlichſten Verrath und in die ruch⸗ 
Iofefte Beindfeligkeit gegen ihren eigenen Vater überging, und 
wodurch auch dem alten deutfchen Reiche fo manche tiefe Wunde 
gefchlagen ward. Der Kaifer hatte fiegreich alle Stürme des 
Mißgeſchickes befämpft. Seine Feinde wählten num dieſes ab» 
fcheuliche Mittel. Zuerft trat fein ältefler Som Konrad, - 
gefpornt durch die Raͤnke ded Papſtes Urban und bed jungen . 
Welf, mit dem fihb Mathilde nah dem Tod ihres Freun⸗ 
des Gregor vermählt hatte, wider ihn auf, und erhielt die 
Krone von Italien. Der beleidigte Water entfeßte ihn der 
Nachfolge in Deutichland, und bewog die Fürften, daß hierzu 
fein zweiter Sohn Heinrich ermählt und gekrönt wurde. Doch 
mußte er den Eid leiften, fich bei Lebzeiten des Vaters nicht 
in die Herrfchaft des Neiches zu mifchen. Konrad erlitt bald 
die Strafe feiner Sünden. Alle Anhänger verließen ihn, und 
er ftarb zu Florenz eines frühzeitigen Todes. Aber der Papft 
Paſchalis D., Urban’s Nachfolger, andere, befonderd geift- 
liche, Widerfacher des Kaiferd, und der gewiflenlofe Welf, 
reizten nunmehr auch den zweiten Sohn zur Empörung. Er 
vergaß feined Eides, und man erblidte das Grauſenhafte 
Schaufpiel, daß Vater nnd Sohn mit den. Waffen fich bes 
drängten und wechfelfeitig einander demüthigten. Es erreichte 
den höchften Gipfel, ald der Sohn auch Lift und Verrath zu 


feinen Aufruhr geſellte. Cr Ind den Saifer nach Koblenz 


ein, unter bem Vorwande, fi) mit ihm N verſoͤhnen. Die 
fer kam; Heinrich weinte heuchlerifche Thraͤnen der Reue, 
und bethörte das Meglofe wäterliche Herz. Ihm ward verzies 
ben, und zogen mit einander gegen Mainz, wohin der Kai⸗ 
fer einen Reichſtag audgefchrieben hatte, um fich vor Freund 
und Feind zu rechtfertigen. Unterwegs jedoch gab Heinrich 
jenem Bater mit anfcheinender Beſorgniß zu verſtehen, et 
halte e8 für gefährlich, wenn derfelbe ſich nach Mainz wage, 
ehe man von der Ankunft feiner Freunde überzeugt fen; darum 
wolle er einen Boten voranfenden, und jener möge ſich auf 


der Felle Klopp in Bingen fo Imge verweilen, bis er 


fichere Rachricht erhalten habe. Der Kaifer war, im Ver⸗ 


trauen auf ded Sohnes Aufrichtigkelt, nur mit einem Heinen. 
Gefolge nach Koblenz gefommen. Er glattbte nochmals dem 
MWortbrüdigen, und zog mit feinen werigen Begleitern im 


die Yurg ein. Aber kaum war er auf dem Bogengatige, fo 
erfchien ein ftarfer Trupp Gewaffneter und erklärte ihm, daß 
er gefangen ſey. Bol Schmerz md Wuth zog der Kaifer 
fen Schwert; auch feine Getrenen Festen ſich muthig für ihn 
zur Wehr; doch ihre Zahl war allzuklein, fie wurden, nebft 
ihm, überwältigt. „Folgt und! (fprady der Anführer jenes 

fend) Ihr feyd nicht mehr unfer Oberherr, denn wir 
chwuren Heinrih V.“ — „Buch Dir, entarteter Sohn! 
(rief der Unglüdliche, indem das Schwert feiner Hand art: 
fant) Du bift nicht werth, daß ein Bater Dich fein Kind 


nennt; aber die Rache des Himmel! wird Dich treffen, und 


Deine Freunde follen fich in Feinde verwanden" — 

Er ward in einen hohen Thurm gr, den Winter- 
orkan und Schmeegeftöber umfaufte. Es geſchah in der hei- 
figen Chriſt⸗Nacht, wo fo manched Herz der frommen Ars 
dacht und der unfchnidigen Freude fich erfchlieft, wo Kinder 
ſich am buntgeſchmuͤckten Weihnachtd- Baum ergögen, und 
Aeltern auf's Neue der Feentraum ihrer Tugend vorſchwebt. 
Nur Er, das Oberhaupt der EChriftenheit, ſaß bier zwifchen 
oͤden Mauern, durch Pfaffentift und fchändliche Undankbarkeit 
ein armer Gefangener, und dachte, finfler and tief gebeugt 
vor ſich hin ſchauend, der Vergangenheit, der fchredlichen 
Gegenmart und einer noch trofiloferen Zufmft. Nach einigen 
Tagen trat fein umgerathener Sohn herein, und erklärte dem 
Kaifer, daß die Reichsverſammlung zu Mainz ihn des Thro⸗ 
ned entfeßt habe, Alle Bitten, ded unglüdlichen Vaters waren 
fruchtied. Man hat einen Brief bewahrt, worin fpäter Hein⸗ 
rich IV. dem tapferen und mweifen Könige Phitipp I. von 
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Frankreich feine Noth Elagte, und wo es unter Anderem- 
beißt; „Als ich in das Schloß zu Bingen gefommen war, 
wurde ich, nebft noch drei Perfonen, darın gefangen gehalten... . 
Man hat nicht nur den Degen wider. mich gezogen, fondern 
ih mußte auch, was ich nie vergeffe, das Weihnachtsfeſt in 
diefer Gefangenfchaft zubringen, ohne daß ich das heilige Abend⸗ 
mahl genießen oder einigem Gotteödienft beimohnen Fonnte. . . 
Ich will nicht der Schmähungen, des Hungerd, des Durftes, 
der gegen mein graued Haupt gerichteten Kolben erwähnen, 
fo kraͤnkend dieß alled auch feyn mußte, weil ich einſt glüdlich 
war. Der Anblid meines Sohnes felbit erfüllte mich mit 
dem größten Kummer und mit väterlicher Liebe zugleich. Ich 
warf mich ihm zu Füßen, bat ihn auf den Knieen, beſchwor 
ihn bei Gott, bei feinem Eide und bei feiner Fünftigen See— 
tigkeit, daß, wenn der Himmel mich auch wegen meiner 
Sünden ftrafen wolle, Er doch wenigftend nicht feinen Namen 
und feine Ehre durch fo fehandlichen Undank befleden möge, 
indem fein göttliched und Fein menfchliched Gefeß einem Sohn 
erlaubten, feinen eigenen Vater zu beftrafen.” — 

Der Graufame ließ jest feinen Vater nach dem Schloß 
Ingelheim bringen. * Schien es doch, ald ob der ehrwür- 
dige Palaſt Karls des Großen nach dem Hinſcheiden ſeines 
maͤchtigen Erbauers beſtimmt geweſen ſey, die Scene der 
empoͤrendſten Frevel zu werden. Schon hatte Ludwig der 
Fromme, nachdem er die Undankbarkeit und Feindſeligkeit 
ſeiner Soͤhne erfahren, hier, oder vielmehr auf einer nahen 
Rheininſel, das Ziel eines leidenvollen Daſeyns erreicht. Jetzt 
erſchien an dieſem Ort das traurigſte und gehaͤſſigſte Bild der 
Unnatur und zugleich das einer mit duͤſteren Vorurtheilen 
behafteten Zeit: hier ein tief gekraͤnkter, von Alter und Gram 
gebeugter Vater, dort inmitten richtender Hierarchen, der 
abtruͤnnige, über ihn triumphirende Sohn. Die Erzbifchdfe 
erklärten dem Staifer, „er habe durch den Verkauf von Biß- 
thuͤmern und Abteien die Kirche Gottes. entzweit und ihre 
Geſetze verachtet; darum hätten ihn der heilige Water und 
die Reichöfürften aus der chriftlichen Gemeinde verfloßen und 
des Reichs entſetzt.“ Da erhob fich der Kaifer mit Würde 
und ſprach: „Ihr Erzbifchöfe von. Mainz und Köln, hab’ ich 
einen Preid von Euch gefordert, als ich Euch die reichften 





* Nah einigen Schriftftelleen ward Heinrich IV. in Bingen 
verhaftet, fobann nad dem Schloffe Bökelheim (dad wir anderswo 
als den nachmaligen Burgfig des Grafen von Spanheim genannt), 
wo er Unbilde aller Art, und fogar Mangel, erbulden mußte, und von 
ba erfi nach Ingelheim abgeführt. . 
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und beften Kirchen ded Landes übergab? Und Ihr ſtellt Euch 
unter meine Anklaͤger und brecht mir am erflen Die geſchworne 
Treue? Ihr wollt mich zu Grunde richten. Wartet noch) 
einige Zage; dann wird Alter. und Kummer ohnehin mein 
Leben enden!” Aber diefe rührenden Worte machten keinen 
Eindrud auf den ſchamloſen Uebermuth. Da verließ der un« 
gluͤckliche Monarch den Saal, kam aber bald wieder, mit den 
Reichs⸗Inſignien bekleidet, zurüd, und beflieg den Thron, 
„Seht bier (ſprach er zu den Bifchöfen) die Zeichen der kai⸗ 
ferlichen Würde, die mir der König über alle Könige und 
der Gefammtwille der Fürften des Reiches verliehen hat! Ich 
will fie nicht mit Gewalt behaupten; auch war ich nicht auf 
der Huf, da diefe Frechheit meiner Feinde und diefe Gottlo- 
figfeit meiner eigenen Kinder nicht zu vermuthen ſtand. Viel⸗ 
leicht hat die Scham noch fo viele Gewalt über Euch, daß 
Ihr mir die Krone bewahrt. Habt Ihr aber Fein Ehrgefühl, 
und Peine Furcht vor dem, der die Könige fchirmt , wohlan! 
fo nehmt felbft mir dad, was ich nicht mehr vertheidigen 
kann!“ Durch diefe Worte fchien die Verſammlung etwas 
erfchüttert zu feyn. Aber Ruthard, der Erzbifchof von 
Mainz, deſſen geiftliche Herrfchaft der Kaifer früher gedemuͤ⸗ 
thigt hatte, fland auf und fchrie mit zomigem Ton: „Be! 
Befigen wir nicht dad Recht, die Könige zu Frönen und ihnen 
den Purpur zu ertheilen? Darum dürfen wir ihn dem Fürften 
wieder abnehmen, den unfere eigene üble Wahl damit beklei⸗ 
det hat.” Unter diefen Worten fchritt er auf den Kaifer- zu, 
die Andern folgten ihm, und Heinrich ward mit. Gewalt 
der Reichdinfignien beraubt und den Thron zu verlaflen ge⸗ 
nöthigt. Mit Thränen fah er zum Himmel empor nnd rief; 
„Sott fchaut Eure Thaten! Er hat mich hart für die Suͤn— 
den meiner Jugend geftraft. Doch Ihr Mle, die Ihr fo 
Schnöded gegen Euern Fürften wagt und Euern Eid gebro- 
hen habt, auch Ihr werdet der Strafe nicht entgehen. Der 
Höhe wird Euch züchtigen, ‚wie den Judas, der feinen 
eifter verleugnet hat.” — So flieg Heinrich IV., im Jahr 
1106 von dem glorreichen Throne feiner Väter, und fein 
undanfbarer, ja fluchwürdiger Sohn erhielt Krone und Scepter 
des Reichs. i 
Was nun Heinrich’ Charakter betrifft, fo iſt nicht 
zu leugnen, daß er fich in feiner Jugend großer Verirrungen 
fhuldig gemacht, auch Öfter im Gluͤck einen leichtſinnigen 
Uebermuth und im Unglüd eine damit zn fehr Eontraftirende 
Nachgiebigkeit bewiefen hat. Allein er befaß von Natur glüde 
liche Anlagen, war gutmüthig, tapfer und eühn , batte in 
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62 Feldſchlachten geflegt, und zeigte Kenntniffe und Einſicht 
im die Regierungd» und Staatskunſt; ja er effenbarte, befon- 
derd im reiferen Alter, manche Büge eines edlem und hoch⸗ 
berzigen Monarchen. Der berühmte, und namentlich als 
philofophifcher Gefchichtfchreiber ausgezeichnete, Voltaire fine 
det den Grund ber Leiden, welche dieſer unglüdliche Fürft 
erbulden mußte, hauptfächlich in der Dummheit des gemei« 
nen Volkes, fo durch Aberglauben gefeffelt war, und gegen 
feinen Oberherrn auftrat, ald diefer dem Goͤtzen nicht huldigte. 
„So wahr diefe Meinung ift, bemerkt doc, Rotted hierbei 
mit Recht, daß jener Grund auch in der Sclaverei des 
Volkes, wodurch es ein willenlofed Werkzeug einzelner Großen 
war, zu finden fey, und daß, wären die Deutſchen frei und 
die Gemeinen Bürger gemefen, fie bie Niebertretung der 
bürgerlichen Majeftät durch den fremden Priefter oder einheis 
mifche Aufrührer nicht geduldet, ja alle Väter auch die Sache 
des Vaters wider den unnatuͤrlichen Sohn verfochten hätten.” — 

Dem Kaifer waren, wie fehon erwähnt, im Unglüd noch 
einige feiner alten Freunde geblieben, und treu hing feine 
liebende Gattin, die edle Bertha, die einft fo vielen Sram 
durch ibm erlitten und deren Werth er fpdterhin fo innig und 
rein erfennen gelernt, an ihrem Gemahle. Als er vom Papfle 
geächtet war, knieete das fromme Weib neben ihm an feiner 
Väter Gruft in der Domlirche zu Speier, nnd betete für 
fein Heil, Sie folgte ihm durch Froft und Schnee über das 
hohe Alpengebirge nach Italien, da er um Losfprechung von 
dem Banne zu flehen ging, ertrug die größten Mühfeligkeiten 
und blieb feine unzertrenmliche Gefährtin, bis der Todesengel 
fie in beffere Welten rief. Heinrich betrauerte jest ihren 
Berluft mehr, ald den feiner Krone, Noch blieb er als Ge⸗ 
fangener auf dem Scloffe von Ingelheim; da gelang «8 
ihm endlih, mit Hülfe feiner Wache zu entfliehen. Ein 
Krieger — fo fagt die Kunde — der ſich einft unter diefem 
tapfern Fürften durch kuͤhne Thaten erprobt, dachte jener 
Zeit, er dachte an dad greife Haar feined eigenen bochbejahrten 
Vaters, wandte ſich fchaubernd von dem verhaßten Dienft 
Tindlicher Untreue, und befhloß, den Kaiſer zu retten. Dieß 
ſchwur er, Gott vertrauend, auf fein blanke Schwert, und 
einft um Mitternacht, ald er ded Gefangenen Wächter war, 
öffnete er ihm die Pforte und Beide flohen in Pilgertracht. 
Heinrich, bei allen Leiden dem Himmel dankend, daß ihm 
noch eine treue Seele blieb, folgte feinem weiteren Schickſale, 
dem eine unferer fpäteren Darftellungen in diefem Werke 
gewidmet fey. u : 
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Die Seherin Hildegard. | 


In dem felſigen Thale, wo die Nahe zu dem Rheinſtrom 
‚eilt, ohnweit Bingen, erheben ſich Die grauen Truͤmmer des 
Nonnen» Klofterd vom Rupertöberge, Schon feine Lage, 
mit den Erinnerungen der Gefchichte vereint, kann tieffinnige 
Betrachtungen und fchauerliched Gefühl erweden, befonders 
wenn man bei Nacht, im dunfligen Licht des Mondes, jene 
Höhen befteigt. Vor Allem merkwürdig aber ift dieſes Klofter 
durch feine Stifterin, die Prophetin Hildegard, geworden, 
der wir den fchönen Stoff zu einer dem Leer bereitö mitges 
theilten Legende verdanken. 

Nach dem Tode de heilig gefprochenen Rupert kamen, 
wie Schon gemeldet, Bingen an dad Erzftift Mainz, und 
feine übrigen Güter im Nahegau theild an feine Verwandten, 
theild an fremde Eigenthümer. rftere legten zwei Stunden 
von jener Stadt, im wilden Gebirge ded Hundsruͤckens, wo 
ber Graͤfenbach durch dad Thal rauſcht, eine Burg an, 
und nannten fi) darnach Grafen von Spanheim. Im 
Anfange des 12ten Sahrhundertd lebte hier am Hofe des 
Grafen Meginhard, mwahriheinlid ald Burgvogt, Hilde» 
bert von Böfelheim, mit feiner Gattin Mathilde, Die 
Tochter dieſes Ehepaars, welche ſich Hildegard nannte, 
ſchloß mit Hildrudis, der Tochter Meginhards, fchen in _ 
zarter Kindheit den innigiten Freundſchafts-Bund. Gute, 
des Grafen Schwefter, war Aebtifiin vom Klofter Diſibo⸗ 
denberg, deſſen Ruine noch unterhalb den Städtchen Odern- 
beim, wo der Glanfluß in die Nahe fallt, auf einer fleilen 
Höhe erfcheint. Unter der Aufficht diefer ehrwürdigen Dame 
smpfingen dafelbft die beiden Fräulein ihre erfle Bildung, 
Aber Beide wuren auch einander gleich an religiöfen Gefühlen, 
an Begeifterung für die Legende ihrer frommen Ahnen Bertha 
und Kupert, und oft von heiligen Gefichten und Erfcheis 
nungen entzüdt. Sie befchloflen daher einmütbig, aller irdi« 
fchen Liebe zu entfügen, und im Nonnenfchleier dem Genuß 
bimmlifcher Freude zu leben. Da man in jener Zeit einen 
ſolchen Entfchluß für eine höhere und heilige Eingebung hielt, 
ſo wollten oder konnten ihre Aeltern dieſem Wunfche nicht 
wiberfiehen, und jene wurben zu Schweſtern des Klofters 
geweiht. Als Guta im Jahr 1136 flarb, ward Hildegard 
zur Xebtiffin dieſer Anſtalt erwählt. Nachdem fie derfelben 
zwoͤlf Jahre lang fromm und treu vorgeftanden, Fam ihr in 
einer Nacht der Gedanke, an dem Dete, weiber bie Reliquien 


358° 


ihrer Ahnen enthielt, zu Ehren bed heiligen Rupert ein 
Klofter zu fliften. Als fie diefen Vorſatz fowohl dem Grafen, 
als dem Erzbiichof von Mainz, eröffnete, ward er nicht allein 
von ihnen gebilligt, fondern fie befchenkten auch die Aebtiffin 
mit den hierzu nöthigen Gütern, was um fo williger gefchah, 
os folche von der Verlaſſenſchaft des heiligen Rupert's her⸗ 
rührten. 
Hildegard ließ fogleih den Bau ded Klofterd auf dem 
Sanct Rupertöberg anfangen, und kaum war er vollendet, 
fo zog fie mit 18 meift adelichen Ordensſchweſtern dorthin; 
Diefe geiftreiche, in der Gefchichte des Mittelalters fehr merk⸗ 
wöürdige, Jungfrau hatte zwar feine gelehrte Erziehung er⸗ 
halten, fich aber aus eigenem Triebe von früher Jugend an 
den Wiffenfchaften gewidmet. Ihr wahrhaft reined Gemüth 
wear durch die Laſter und Ausfchweifungen, welche fich Die 
GSeiftlichkeit erlaubte, fo wie durch die Gemaltthaten mancher 
Fürften, empört und in Zraurigfeit verfeßt. Daher Famen 
die ahnungsvollen Gefichte und Traͤume von dem Verfall der 
Kirche und den Unfternen des Reichs, die ihren Geift um- 
fchwebten. Das Anfehn, in dem fie fland, und fo manche 
erfchhtternde Wahrheit, die fich in ihren Schriften und Weiſ⸗ 
| gen audfprgde, wirkten fo mächtig, daß leßtere, wenn 
auch nicht immer beberzigt, dad Orakel der Fürften und Bi- 
fchöfe wurden. In einem Briefe, den fie im höheren Alter 
an Wibert von Gemblach fchrieb, heißt ed: „Ich weiß 
nicht vollkommen, was ich fehe, fo lange ich Eörperliche Ver⸗ 
richtungen habe und unfichtbar in meiner Seele bin; denn in 
Beiden hat der Menfch große Mängel und Gebrechen. Schon 
feit meiner Kindheit, wo meine Knochen und Nerven. noch) 
nicht geftärft waren, bis jet, wo ich ſchon fiebzig Jahre alt 
bin, gewahrte ich in meiner Seele diefe Erfcheinung. Mein 
Geiſt wird, wie ed Gott will, zur Höhe des Firmaments, 
oder in verfchiedene Regionen der Luft, oder unter verfchies 
dene Völker getragen, wenn fie auch durch weite Länder von 
mir entfernt find. Wie ih nun fo in meiner Seele fehaue, 
erhalte ich auch verfchiedene Gefichte nach Verſchiedenheit der 
Wollen und Greaturen. Alles das fehe ich aber nicht durch 
meine Außeren Augen, noch vernehm’ ich ed Durch meine aͤuße⸗ 
ren Sinne, oder durch meine gewöhnlichen Gedanken, fondern 
allein durch meinen Geift, bei offenen Augen, und fo, daß 
ich niemald in Verrüdung war, fondern diefe Gefichte wa- 
chend, bei Tage wie bei Nacht empfing.” — | 
Mährend der Zeit, da Hildegard dem Klofter vom 
St. Rupertöberge vorftand, erhob fi) in Deutfchland - ber 


Kampf zwifchen zwei mächtigen Parteien, wodurch faft 300 
Jahre lang befonderd Italien fo Vieles leiden mußte, Kaifer 
Konrad UIJ., aus dem Haufe Hohenftaufen, hatte von 
Heinrih dem Stolzen, Herzog in Sachfen und Bayern, 
einige bemfelben von feinem Vorgänger Lothar anvertraute 
Reichslande zuruͤckgefordert. Heinrich verweigerte ſie; darum 
ward er ſeiner Wuͤrde entſetzt, das Sachſenland Albert dem 
Baͤren, und Bayern des Kaiſers Stiefbruder Leopold von 
Deſtreich eingeraͤumt. Hieruͤber entſtand eine Fehde zwiſchen 
Konrad und Heinrich, waͤhrend welcher der Letztere ſtarb. 
Aber fein Bruder Welf ſetzte für deſſen minderjährigen Sohn, 
den fpäterhin durch feine Thaten und ritterlichen Abentheuer 
fo berühmten Heinrich den Loͤwen, diefen Krieg fort, warb 
aber in der bekannten "blutigen Schlacht bei Weinsberg 
von Konrad gefchlagen. Dad gegenfeitige Feldgeſchrei für 
Waiblingen (ein Erbgut der Familie Hohenftaufen) und 
für Welf gab den flreitenden Parteien die Namen Waib- 
linger und Welfen, in Italien Gibellinen und Guelfen 
genannt. Da die Päpfte auch die weltliche Oberherrfchaft 
und die italienifchen Städte ihre Selbftfländigkeit zu erringen 
ftrebten, fo fchloffen fie nachmald mit den Guelfen einen 
Bund, wogegen die Gibellinen ald Anhänger der Kaifer 
auftraten. Konrad gab zwar nach jenem Siege dad Herz - 
zogthum Sachfen großmüthig dem jungen Heinrich zurüd, 
und Bayern dem Anverwandten deffelben Heinrih von 
Deftreich. Der erbitterte Welf jedoch widerſetzte fich dieſem 
Bertrag und blieb gegen den Kaifer gewaffnet. Da Fam 
‚der unter dem Namen des heiligen Bernhard fo berühmte 
Abt von Clairvaux in Champagne an ben Rhein.. Er war 
vom Papft Eugen III., feinem Schüler und Freunde, ges 
fandt, um die Fürften und Ritter zu einem neuen Kreuzzuge 
wider die Mufelmänner zu bewegen; denn bie unter Gott- 
fried von Bouillon fo fiegreih geweſenen Chriftenheere 
hatten fich ſeitdem durch Ausfchweifungen und Zwietracht 
vieled Unglüd bereitet; ihre einzelnen Haufen wurden vom 
Beinde gefchlagen, mehrere Feften erobert, und. die Gefahr, 
ganz Paläftina zu verlieren, war drohend und nahe. Bern» 
hard trat alfo in's Mittel zwifchen Konrad und feinem Geg- 
ner Welf, damit der Kaifer und die Fürften, von einheimis 
fcher Fehde ablaffend, ihr Schwert der Rettung des heiligen 
Stabes weiheten. Doch eben fo Flug, ald begeiftert, fah er 
wohl ein, daß fein glühender Eifer für die Sache der chrifl- 
lichen Kirche und feine binreißende Beredſamkeit nicht genug 
fen, um bie feindlichen Parteien zu befänftigen und für feinen 


Zweck zu vereinen. Er wandte ſich baber an bie wegen ihrer 
Bifienen und Prophezsiungen in fo hohem Rufe ſtehende 
Hildegard, beſuchte fie in ihrer einfamen Zelle und über- 
‘reichte ihr eine Erklärung des Papftes und der Bifchöfe, worin 
ihre Worte ald göttliche Eingebung betrachtet wurden, Dar- 
auf fhilderte er Die Gefahr des heiligen Grabes, und bat bie 
Scherin, mit dem großen Einfluß, den fie durch ihre Schrif- 
ten und Weiffagungen erlangt, fein Bemühen zu unterflügen, 
Damit die Uneinigkeit ber Fuͤrſten unter einander felbft und 
mit der Geiftlichfeit aufgehoben und ihre Waffen wider bie 
Unglaubigen gerichtet würden. Diefer Abt war in der That 
ein Mann von unbefcholtenen Sitten, von reiner Andacht 
befeelt, flreng in feinem Lebenswandel, und ein Feind alles 
äußeren Glanzes, wenn auch feine ſchwaͤrmeriſche Glut für 
bie Bewahrung ber feflgefegten Glaubenslehre ihn oft unduld⸗ 
fam gegen Die Forfchungen der geifllichen Philofophen machte. 
Selbit Luther fagt von ihm: „Iſt jemals ein wahrer, got⸗ 
teöfiirchtiger und  ommer Mönch gewefen, fo war's Sanct 
Bernhard, den ich allein viel höher halte, denn alle Mönche 
und Pfaffen auf dem ganzen Erdboden, und ich zwar feined 
Gleichen auch fonft niemals weber.gelefen noch gehört habe,” — 
ildegard empfing ben frommen Mann, ber fo wirkfam 
für die Sache der Chriftenheit war, wie einen Gefandten 
Gottes, und verfprach ihm allen Beilland. Durch feine fal- 
bungödreichen, warmen und füßen Worte, woher er auch den 
Namen Melliduus (der von Honig Triefende) erhalten, noch . 
höher belebt, fehrieb fie, vom Geiſt der Wahrfagung ent- 
mut, nder weil Ihr gigener ſcharfſinniger Geift die Folge 
effen, was in ben Berbältniffen der Zeit und im Treiben 
der Menfchen Ing, voraudfah — an den Kaifer, den Papft, 
bie Fürken und Bifchöfe, und malte ihnen mit glühenden 
Sarben, wie durch ihre Lafler und Uneinigkeit der Verfall 
des Reichs und der Kirche bewirkt werden muͤſſe. Vogt 
hat in feinen rheinifchen Gefchiebten diefe Weiffagung mitge⸗ 
theilt, woyon ſo Manches fih im der nachfolgenden und in 
noch fpäterer Zeit bewahrbeitete. Mir entnehmen daraus 
einige Worte: 
,O meine Söhne — fo fpricht Der Herr — die Ihe dig 
Schafe meiner Kirche weiber, warum merbet Ihr nicht ſcham⸗ 
roth ob ber lehrreichen Stimme Eures Meiſters? Die unver« 
gen Thiere erfüllen die Gebote, welche fie von ihrem 
Schöpfer erhalten; warum nicht ihr? Ich habe Euch mie 
Sonne und Sterne angefekt, auf daß Ihr die Menſchen erleuch- 
ten wöchtet, und Ihr gleicht Der Racht, welche Finſterniß 
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aushaucht: . .... Ihr ſolltet jenen Apoſteln gleichen, von welchen 
geſchrieben ſtehtt „Der Schall ihrer Worte geht in alle Welt 
aus!“ Aber Ihr ſeyd in weltlicher Eitelkeit fo lau geworden, 
daß Ihr Euch nicht ſchaͤmt, bald als Krieger, bald als Hoͤf⸗ 
linge, bald ald Bankelfänger aufzutreten, und in eitlem Amte 
die Fliegen zu verjagen..... Das Volk wird aufflchen, ſich 
zu den weltlichen —* wenden, und ſagen: „Warum 
duldet Ihr noch dieſe Menſchen unter Euch, welche die ganze 
Erde mit ihren Laſtern beſudeln? Denn ſie ſind Trunken⸗ 
bolde, und Wolluͤſtlinge, und wenn Ihr ſie nicht aus Euerm 
Kreiſe ſtoßt, werden ſie die ganze Kirche zu Grunde richten.“ 
Dann wird der hoͤchſte Richter ſeine Rache uͤber dieſe Ver⸗ 
aͤchter ber Gerechtigkeit kommen laſſen, und die weltlichen 
Fuͤrſten forechen alfo: „Wie lange dulden wir Die reißende 
Mölfe noch über und? Sie follen die Aerzte unferer Seele 
feyn, und find ed niht..... Selbft Erunfenbolde, Lüfllinge 
und Chebrecher, wollen fie uns für dergleichen Lafer ohue 
Barmherzigkeit richten und ſtrafen. Wir wollen ihnen daher 
ſagen, daß ſie entweder ihr Amt erfuͤllen, wie es die heiligen 
Vaͤter verordnet, oder ihre Stühle und Güter verlaſſen follen«., 
Wie vereint es ſich auch, Daß diefer befchorene Haufe, mit 
Stola und Meßgewand angethan, mehr Kriegsvolk und beſſere 
Kriegsruͤſtung habe, denn wir, die ald Surfen zu beu Waffen 
erzogen find? Es ziemt fich eben fo wenig, daß ein Geifllicher 
ein Kriegemann, ald dag ein Kriegsmann ein Geifllicher fen. 
Deöwegen wollen wir ihnen dad wieder abnehmen, was fie gegen 
Recht und Billigkeit befigen, und ihnen nur Das laſſen, was 
ihnen zu unferer Seelen Heil geſchenkt worden if.” Dann 
werden jich freilich Die Geiftlichen dagegen fegen, und jenen 
mit dem Kirchenbanne droben. Aber weder Bannflüche und 
Drohungen, noch gute Worte, werben helfen. Durch Gottes 
Gericht gefchredt, muͤſſen fie ihre eitle und ſtolze Zuverſicht 
ablegen, in fich gehen, und fich vor ihren Feinden demuͤthigen.“ 
Wir befeunen — fo werden fie zum Himmel fchreien — daß 
und recht geichehen; denn wir haben und unterflanden, Die 
Reiche der Welt an und zu bringen, ba wir vielmehr unter 
dem Joche Gotted hätten leben follen!” — Zu biefer Zeit 
werden auch bie Kailer an Ehre, Gewalt und Macht, wos 
mit fie dad heilige roͤmiſche Reich gefchüst, fehr verringert 
werben, fo Daß unter ihrer Herrfehaft dieſes Reich immer 
ehr in Verfall Fommt, wozu .aber ihre eigene Schuld und 
—5 — viel beitragen wird.... Viele Könige, Fuͤrſten 
Voͤlker werden ſich dann von dem Reich abziehen, jede 
Provinz und jedes Volk ſich ſelbſt einen König und ‚Herrn 


wählen, und fprechen: „Was geht und- das Reich an, von 
dem wir mehr Laft, denn Ehre gehabt?” Dann aber ſinkt 
auch die Würde und Gewalt des apoftolifchen Stuhls. Denn 
wenn die Fürften und Völker dort Feine Religion mehr finden, 
dann befchränfen fie die päpftliche Würde, feßen andere Lehrer 
und Bifchöfe ein, und dem Papfte bleibt Feine andere Macht, 
als die m Rom und einigen umliegenden Orten..... Alddann 
werben die Ungläubigen ein wildes und unreined Volk aus 
den weiteften Landen herbeiführen, ſich mit ihm in Unzucht 
und allen Laftern vereinen, tiber dad chriftliche Volk mit Mord 
und Raub herfallen, mehrere Städte und Länder zerflören, 
und die heiligen Gebräuche entehren und fchänden. Diefe 
Sammerzeit wirb nur noch jammervollere Zage und bie 
Ankunft des verlornen Menfchen anzeigen. Unter deffen Schuß 
jedoch werden die Kinder Gottes uber jene herfallen, fie be- 
fiegen, und der größte Theil der Ungläubigen ehrt dann 
wieder zu bem wahren Glauben zuruͤck.“ 

Durch dieſe fchauerlichen Blicke in die Zukunft erfchtitterte 
Hildegard die Seelen der beutfchen Fürften und Voͤlker, 


mb flimmte fie bald für eine Unternehmung, die allen heilig 


und zwedmäßig fchien, um das ihnen drohende Verderben 
abzumenden, befonderd da fich ihnen dad grauenvolle Bild 
von dem Einbruche wilder, ihrem Glauben feindlicher, Hor⸗ 
den in das Reich darftellte. Dept eilte Bernhard erſt nad 
Mainz, und dann nah Speier, mo die Reichsftaͤnde fich 
verfommelt hatten. Er zeigte fich bier ald Wundermann, 
indem dad Marienbild im Dome, vor dem er fich nieber- 
warf, feinen heiligen Gruß, mie dad Wolf feſt glaubte, mit 
feierlihem Ton erwiderte. Noch fieht man dort ein folches 
Bild, welches für das nämliche gehalten wird, und die drei 
metallenen Platten, worauf der Abt gekniet haben fol. Diefer 
trat nun, von einer Menge Menfchen umringt, vor den Kaifer, 
und befchwor ihn mit aller Macht feiner Beredſamkeit, in 
den heiligen Krieg zu ziehen. - Der ritterlihe Konrad war 
ſchnell dafür gewonnen, und bald zogen die Zürften aus 
Bayern und Schwaben, aus Sachſen, Franken und vom 
Rheinſtrome her nach jener Stadt, vergaßen alle einheimifchen 
Fehden, und ergriffen, durch Bernhards Flammenrebe be= 
geiftert, die Waffen zum muthigen Kreuzzuge. Der Prediger 
ging von hier nach Frankfurt, ımd während er dort eben fo 
heiße und eindringlihe Worte zu Fürften und Völkern fprach, 
war Hildegard auch ihrer Seits nicht unthätig.- Sie beftieg 
den Selber , ben böchften Gipfel des Taurus, und flehte, 
wie einft Mofed auf dem Berge Horeb, zu Gott, daß er 


feinem Volk und ber anserwählten Sache ben Sieg: verleihen 
wolle. Hier kniete fie, das Antlig und die Hände zum Him⸗ 
mel erhoben, fo Innge, bis fie ermattet auf einen Felſen nie⸗ 
derſank. Diefer, der Brunbildenflein genannt, fol, nach 
der Legende noch in der Folgezeit die Spur ihred alles 
bewahrt haben. 

Der neue Kreuzzug begann. Mit Kaifer Konrad vers 
einte fih König Ludwig VII von Srankreih. Beide zogen 
mit vielen Großen und Rittern, an der Spitze eined Heeres 
von 140,000 gepanzerten Reitern und faft einer Million Fuß- 
volk nach Palaflina. Doch die Unternehmung hatte keinen 
guten Erfolg. Schon die Raͤnke des griechifchen Kaiferhofeb, 
der nichtd mehr von den Mufelmännern zu fürchten hatte, 
bereiteten ihr Ungläd. Konrad, durch falfche Wegweiſer in 
den wilden und. dden Gebirgsthälern des Taurus irre geführt, 
verlor bafelbft einen. Theil feiner Kerntruppen, und Ludwig 
erlitt eine Niederlage. durch den Sultan Maffoud von Rum. 
Wohl: gelangten: die Trümmer des chriftlichen Heeres nach) 
dem gelobten Sande; boch hier belagerten fie Damaskus mit 
vergeblicher Anftrengung, und Fehrken unverrichteter Sache 
nach Europa zurüd, Einige melden den fonderbaren Umftand, 
daß dem Kaifer Konrad ein zahmer Löwe nach Haufe gefolgt 
und bis an fein Ende um ihn geblieben wäre. as Achte 
liches jedoch wird auch von einem franzöfifchen Ritter, Namend 
Godefroi de Latour, erzählt, der in ber fyrifchen Wuͤſte 
einen Löwen von einer großen Schlange, bie ihn ummwunden, 
befreiet und darum viele Beweife von .der Treue und Dante 
barkeit des edlen Thieres erfahren. habe; auch, daß dieſer 
Löwe, weil er ihn bei der Heimfahrt zuruͤcklaſſen müflen, aus 
Liebe zu feinem Herrn dem Schiffe nachgefhwommen und in 
den Bellen verfunten fey. 

Hildegard blieb Vorſteherin des Klofterd vom St. 
Rupertöberge bis zu ihrem in hohem Alter erfolgten Tod. 
Ihr Stift erhielt fich noch bier eine geraume Zeitlang, wie 
denn auch im Jahre 1224 aus dem Kloſter Spanheim, das 
wegen ber unter den dortigen Nonnen eingeriflenen Unfittlich- 
keit aufgehoben ward, vier Orbendfchweftern, die wahrfchein« 
lich einen befferen Lebenswandel geführt, in dasſelbe traten. 
Endli warb diefe Anflalt nah Eubingen im Rheingau ver« 
legt. Das Nonnenklofter von Difibodenberg hatte nach 
Hildegard’s Abgang ſchon aufgehört; die Benebiktinerabtei 
jedoch, unter deren Auffiht es ſtand, dauerte noch bis in 
ben jährigen Krieg. Einige ihrer Aebte haben ſich durch 
gelehrte Werte berühmt gemacht, unter welchen befonderd 


Jobannes de Bokeriis merfwindig ik, ben ber Papft 
Bonifecius IX. Im Jahre 1404 and einem Mönde zu Diſt⸗ 
bobenberg zum Bifchof von Samaria in Palaͤſtina erhob, Er 
war aus dem nahe gelegenen Bleden Rehborn (Robura ) 
an dem Glan gebürtig, einem Ort, der auch darum, weil 
der berühmte Reformator Melanchthon während feines Auf⸗ 
enfhaltes in Sickingens Burg hier den Heilbrunnen trank, 
im ben Geſchichten des Rheinlandes genannt wird. 

Bon den binterlaffenen, im lateiniſcher Sprache abgefaße 
ten, Werken der Prophetin Hildegard (welche umfer Die 
Zahl der Heiligen kam) find mehrere im Drud erfchienen, 
Sie handeln von Theologie, Audlegungen der Bibel, Arznei⸗ 
kunde :c. und bezeugen eben fo febr ben Reichthum ihres 
Geiſtes, als ihre ausgebreitete Beleſenheit. Verſchiedene, 
dahin gehoͤrige, Handſchriften, welche das Kloſter Cubingen 
beſaß, wurden, als man dieſes in ber neueren Zeit aufhob, 
in die Bibliothek von Wiesbaden gebracht. Unter denſelben 
befindet ſich ein Buch, welches fie Scivies oder Seientiae 
vias simplicis hominis nannte. Sein Inhalt betrifft 
Gottes geheime Leitung der Menſchen, und hier zeigt fi bad 
wahre Bild ihrer von religiös» fchwarmerifchem Gefuͤhl erho⸗ 
benen Seele, welde fi ganz im Sinn und Geift ber 
alten Propheten und der myſtiſchen Offenbarung Johannis 
Fund gibt. Es heißt darin unter Anderem: „Ich hörte in 
meinem 61. Sabre, welches dad Jahr 1158 nach Cheifli 
Geburt war, wo bei der Bedraͤngniß des apoftolifchen Stuhles 
Friedrich als römifcher Kaifer regierte,* eine Stimme nom 
Dimmel berab, welche mir ſagte: „Du, die von Jugend en, 
durch den Geiſt Gotted unb nicht Durch koͤrperliche, fondern 
geiftige, Gefchichte belehrt ward, verlimde der Melt, was 

u nun fieheft und hörefl. Denn Anfangs haft Du Deine 
Dffenbarungen wie die fließende Milch der Mutter, ſodann 
wie eine füße und müde, und endlich wie eine Fräftige und 
vollkommene Speife erhalten. Verkuͤnde alfo auch jetzt nad) 
Mir, und nicht nach Dir, und fchreibe nach Meinen und 
nicht nad Deinen Worten!” Diefem nach fragte ich nach bem 
Zeugniſſe des Menfchen, wovon ich fchon bei meiner erſten 
Bifion Meldung that, und fing daun, mit Hilfe eined gewife 
fen Mädchens, zu fchreiben an. Und fichel Da hörte ich 
abermals eine Stimme vom Himmel, und. ſah einen Mann 





· Nämlich der eble Kaiſer Friedrich J. (Barbaroffa), der ben 
Yöpfen trogte, unb über die Alpen 309, um bie aufrührifchen Staͤdte 
Staliens zum Gehorſam zu bringen. 
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von fo uͤberſchwenglicher Schönheit und Groͤße, daß er von 
ven hoben Wolken des Himmeld bis zum Abgrımde zu reichen 
ſchien ıc. Was bu hoͤrteſt (erſcholl es weiter) ift durch Die 
Stimme bed lebendigen, nie erloͤſchenden, ‚Lichtes geoffenbaret 
and gefagt. Die Worte find heilig, und. der Glaͤubige wird 
auf fe merken, und fie ald Andenken der guten Wiſſenſchaft 
im feinem Herzen und Genächtniffe verwahren.“ 

Alles das gibt wohl einen. hinlänglichen Beweis, wie 
fih damals die religiäfe Gefinnung in einem begeifterten, reis 
chen und unbefleckten, aber in den Begriffen feiner. Zeit befan⸗ 
genen, Gemuͤthe ausſprach. Doch ed fehlte ja auch in unfern, 
aufgeflästen Tagen nicht an muftiichen Propheten und Apo⸗ 
ſteln beiderlei Geſchlechts, die nur den Geiſt jener Seherin 
nicht befaßen! Uebrigens ſind wir der Meinung des geſchaͤtzten 
Schriftſtellers, aus deſſen Werk das Meiſte dieſer Nachrichten 
uͤber Hildegard entnommen iſt, daß, weil ſie, nach ihrer 
eigenen Verficherung,, ohne vorhergegangenen wiſſenſchaftlichen 
Unterricht verfertigt, Gelehrte und Ungelehrte jenes Zeitalters 
fie als eine heilige, von Gott vorzüglich begnabigte, Jungfrau 
betrachten mußten. . Ä 


Burg Rüdesheim. 


An ben rebenreihen Höhen von Rüdesheim, wo das 
berrlihe Amphitheater des Sheingaued endet und bie wildere 
Naturſcene beginnt, liegt am Ufer ded Stromes Die alte 
fehauerlihe Burg mit dichtem Gemäuer. Noch ſcheint fie 
der Geift jener Wunderfage zu umfehweben, die in der Volks⸗ 
funde bewahrt und in Balladen und Legenden gefeiert iſt. 

AS die Edlen des Reichs, von Bernhards feurigen Neben 
und Hildegards brünftigem Gebet entflammt, fich um Kaifer 
Konrads ohne gereiht und mit ihm zur Rettung des heiligen 
Grabes nad) Palaͤſtina zogen, da regten unter ihnen befonders 
die Herren von Sternfeld und Liebenfiein, Graf Johann 
von Spanheim, Werner von Greifenklau and Hans 
Brömfer von Rüdeöheim hervor. Diefe tapfern Ritter bed 
rheinifchen Bandes hatten fich ſchon längft vor vielen ihrer bra⸗ 
ven Waffenbrüder, in Fehden und Turnieren, auf Lanze und 
Schwert, Ruhm und Dank erworben, Sie waren jekt auf 
dem beſchwerdevollen Zuge nad) Alien von der kleinen Schaar, 


die in ben verfchlungenen Wildniſſen des Taurus, wohin Ver⸗ 
rath fie geleitet, den Zerſtoͤrungen, welche bie feindlichen 
Elemente, Hunger und Durft gebracht, mit Noth entkam 
und dad Ziel ihrer Beflimmung erreichte. Hier fchlugen fie 
vor der hohen Feſte Damaskus und in den Feldern Syriens 
manchen heldenmüthigen Kampf, und fehon ihr donnernder 
Ruf, der Klang ihres Streithorned, aber noch mehr dad von 
idrem kraͤftigen Arm erhobene Schlachtfchwert, trugen Schrek⸗ 
ten und Grau'n unter die Haufen ber Saracenen. Doch 
Graf Johann und Berner von Sreifenflau zeigten fich 
dort nicht allein als tapfere und fromme Ritter, fondern auch 
oft durch heilige Erfcheinungen entzuͤckt, befchloffen fie, nach 
vollendetem Zuge fich dem geiftlihen Stande und einem flillen 
befchaulichen Leben zu weihen. Wir haben .fchon gemeldet, 
daß diefe Kreuzfahrt kein günftiged Ende nahm. Das Heer 
zog bald wieder zurüd; auch Iohann, Werner und Lie⸗ 
benftein kamen giädlich zur Heimath. Hier vertaufchten bie 
. zwei Erſteren ihre Waffen und Harniſche mit dem Moͤnchs⸗ 
Heid, und lebten ald Einfiedler in bemoosten Zellen des Wal⸗ 
des und dem heiligen Dienfte des Gottmenſchen, für deſſen 
Lehre fie im fernen Kande gekämpft und geblutet hatten. Hand 
Brömfer jedoch erfuhr ein anderes Schickſal. Er ward, da 
er ſich auf dem Ruͤckzug aus Paläftina bei der Nachhut befand, 
und eined Tages verfpätet hatte, plöglich von Saracenen um- 
ringt, und, trog feinem muthigen Widerftande, von der Ueber- 
macht bewältigt und gefangen. Zraurig dachte er oft im duͤſte⸗ 
ren Kerker an fein reiched Gut in den fehönen Sluren des 
Rheingaues, und vor Allem an feine liebe Gattin und Kinder, 
welche ihm fo fchmerzlich Lebewohl gefagt. Er rief fich Die 
bittern Leiden, fo der Heiland, für deflen ewiges Wort fein 
Arm fich gewaffnet, erdulden mäffen, in's Gedaͤchtniß, und 
that das fromme Gelübdes ihm an feiner Burg ein Kirchlein 
zu bauen, wenn Gott ihn aus diefer Noth befreien und gluͤck⸗ 
lich wieder in den Schoo8 der Seinigen führen würde. Kaum 
war dad heilige Verfprechen gethan, fo bemerkte er in der 
Ecke des Kerkerd eine fcharfe Feile. Er nahm fie, und lößte 
damit fchnell feine Ketten. Alddann ging er zu der Pforte, 
fand fie geöffnet und feine Wachen im tiefen Schlaf. Er eilte 
die Treppe hinab, und fieh! im Hofe ſtand gefattelt fein 
- treued Roß, und nahe dabei Ingen die Waffen, fo der Feind 
ihm entriffen hatte. Freudig legte fie der Ritter an, beflieg 
den muthigen Hengſt, und fprengte zum offenen Thore hinaus, 
Durch ein Wunder gerettet athmete Brömfer nun wie 

der bie frifche Luft, und als der röthliche Morgen burch bie 


Palmen fchien, war er ſchon weit von den Nachflellungen 
ver Mufelmänner entfernt, und wußte fich nahe dem befann« 
ten Hafen, wo ein Schiff ihn nach dem Baterlande bringen 
koͤnne. Doch vergaß er nun bed frommen Dankes, den er 
in der fchönen freien Natur dem Schöpfer, der ihm fo gnädig 
half, hätte weihen follen, und dachte nur an die Küße feiner 
fchönen -Srau, der Zierde rheinifcher Damen, und an ben 
Rüdesheimer Wein, der ihm wieder aus vollen Humpen 
fchmeden follte; der angelobte Bau des Kirchleind trat ganz 
in den Hintergrund. arum wollte die Allmacht ihn aus 
den weltlichen Träumen des Leichtfinnd weden und ihn prüfen 
durch neue Gefahr. Sein Weg führte jeßt durch einen hohen 
düftern Eichenwald, Als er auf fehmalem Gang an einer 
mit Gefträuchen umrankten Felfenhöhle vorbeiritt, hört er ploͤtz⸗ 
lich ein furchtbares Zifchen. Sein Roß fprang auf die Seite; 
er fohaute fi um, und — fah einen fcheußlichen Drachen, 
der fich aus der Höhle langſam hervorwand, und mit wild- 
funtelnden Augen ihn anblidte. Aber Brömfer, ber nicht 
felten allein einen ganzen Schwarm Saracenen auseinander 
gefhrengt, war nicht fo leicht zu ſchrecken; er befänftigte fein 

oß, und wollte ruhig voruberziehen; da warf fich ihm das 
Unthier in den Weg, und firedte ihm den fcharfgezahnten 
Rachen mit gefpaltener Zunge entgegen. Erfchroden wid dad 
Pferd, fchnob keuchend und baumte ſich hoch; allein ſtark fette 
- ihm der Ritter beide Sporen in die Flanken, trieb es voran 
und fchleuderte mit Kraft feinen Speer auf ben Lindwurm. 
Doch er prallte von dem gepanzerten Rüden des Scheufald 
ab, und diefed fuhr nun fchnell wie ein Pfeil auf den Ritter 
108, padte mit feinen: fcharfgefpisten Krallen den Hengft und 
ummand ihn, nebſt dem Reiter mit feinem Ianggebehnten 
Schlangenfchweife. Da erkannte Brömfer die große Gefahr, 
worin er fchmwebte; er dachte auf's neue an fein Geluͤbde, 
empfahl feine Seele Gott, und rief, zum Himmel empor- 
fhauehd: „Vergib mir, wenn der Gedanke an weltliche Luſt 
einen Augenblid meinen Geift dem frommen Berfprechen, fo 
ih Dir gethan, entzogen hat! Mit reuigem Herzen gelobe 
ih, es zu erfüllen; laß mich nur in diefem Kampfe fiegreich 
ſeyn!“ Und durch heilige® Vertrauen geſtaͤrkt, entwand er 
feinen rechten Arm den Ringen des furchtbaren Drachenſchwei⸗ 
feö, emtriß ber Scheide fein Damadcenerfchwert, und führse 
zwei mächtige Hiebe auf den Naden ded Unthierd. Blutend 
taumelte ed auf die Erde zuruͤck, raffte ſich aber bald wieder 
empor, und fchoß von neuem auf bey Ritter los. Da fprang 

er vom Roß, und fließ feinen ehernen Kreuzfchild tief in den 


weitgeöffneten Schlund des Drachen, fo daß er kraftlos nie⸗ 
derſank; drei= bis viermal durchbohrte ihn Broͤmſer mit feiner 
Lanze, und todt lag dad Ungeheuer im Graſe vor ihm. 
Knieend dankte nım der Ritter im heißen Gebeth dem Hoͤch⸗ 
ften, mit deſſen Beiſtand er gefiegt; dann ſchnitt er dem 
Drachen die Zunge aus dem SHalfe, und band fie zu ber 
Ketten, worin er gefangen war und die er zum Gedaͤchtniß 
mitgenommen, auf fein Roß, erreichte bald den erfehnten 
Hafen, und beflieg dort ein venetinnifched Schiff, dad ihn 
gluͤcklich nach Europa führte. 

Raſch zog er Über die wilden Höhen der Alpen, grüßte 
froh die herrlichen Gefilde ded Rheins, kam bald zu feiner 
Burg am reizenden Geftade, und hing mit Wonnezaͤhren in 
der Umarmung feiner Sattin und Kinder. Wer fchildert die 
Freude bed Wieberfehend, wer dad Staunen, die Rührung 
und das Entzuͤcken, welche feine Lieben bei Erzählung jener 
traurigen Schieffale und jener muthvollen und gluͤcklichen Aben⸗ 
theuer empfanden? Brömfer auf’d neue im Belt feiner treff- 
lihen Güter, und an ber Seite feiner liebreizenden Frau, 
trank wieder nach fo großer Beſchwerde ben vollem füßen Lew 
benskelch. Er lehrte feine Knaben dad Streitroß tummeln, 
ergögte fich mit ritterlihen Spielen, mit der Jagd auf Eber 
und Hirfche in den mwaldreichen Thälern des Rheingaues und 
-am Abend beim frohen ımd raufchenden Bechgelage feiner 
Fehdgenoffen. Zwar dachte er manchmal in dieſem Wohlleben 
an -fein frommes Gelübde, und beſchloß dann, es audzufuͤhren, 
fhob e8 aber von Tag zu Tag wieder auf. . 

Da warb er nochmals durch heiligen Ruf ermahnt. Sem 
Aderknecht fuhr eined Morgen mit.dem Wagen, vor bem 
ein Ochfe gefpannt war, in den nahen Wald, um gefällte® 
Holz zu laden. Ploͤtzlich hörte er aus dem dichten Geſtraͤuch 
eine feierliche Stimme ertönen. Sie rief dreimal: „Roth 
Gottes! Erſchrocken, und doch wie von höherer Macht 
angezogen, folgte er mit feinem Wagen bem Tem, und fam 
zu einer großen, nralten Eiche. Hier wollte fein Thier nicht 
mehr fort, und er peitfchte es vergebend. Da fiel fein Bid 
auf ben Stamm ded Baumes, und er fah in ber Höhlung 
deöfelben ein Bild, das den Heiland unter feinen Juͤngern 
am Delberg darſtellte. „Das ift ein Wunder!“ forach der 
Mann bei fich, und mit frommer, halbfchener Ehrfurcht holte 
er dad Bildchen aud ber Ciche, nahm ed mit nach Haufe, 
und gab ed den jumgen Ritterknaben. Diefe freueten ſich darob 
fehr, und ftellten voll kindlicher Andacht das Heine Gemälde 
in der Hauskapelle auf. Als am folgenden Tage der Knecht 
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nochmals in den Wald fuhr, um dem Reſt des Holzes zu 
laden, erklang wieder dreimal der Ruf: „Noth Gottes!“ 
aus den Gebuͤſchen. Liſtin ſuchte er jetzt den wunderſamen 
Baum, und fand ihn. a blieb ſein Ochs wieder ſtehen, 
grub mit den Hoͤrnern tief bis zu den Wurzeln der Eiche, 
und ſcharrte dasſelbe Bildchen aus dem Grund. Der fromme 
Knecht fühlte nun, daß alled das eine höhere Bedeutung für. 
feinen Herrn habe müffe, kehrte mit dem neuen Funde wies. 
‚der heim, und erzählte dem Ritter, was ihm Geſtern und 
Beute begegnet war. Sogleich erkannte Brömfer bierin ben 
inf eines Überirdifchen Weſens, und mit Thraͤnen ber Reue, 
daß er fein Geluͤbde noch nicht erfüllt, ließ er in ber. nämli«. 
chen Stunde dad Werk beginnen. An dem Drt, wo ber 
Knecht dad. Bild gefunden, ward eine Kirche.erbant und Noth 
Gottes genannt. Der Eichbaum wurde gefällt und auf feir 
nen Stamm ein Altar errichtet. Noch in fpater Zeit wallten 
Pilger aus fernem Lande hierher, um in Gram und Herzens⸗ 
noth zu beten und Troſt zu finden. 0 
"Die Sage von Brömfer wird auch, obwohl dem Haupt- 
floffe treu, auf etwas andere Art, und weit tragiicher, bes 
fungen und erzählt. Es wird dem Lefer nicht unangenehm: 
feyn, wenn wir ihm auch diefe Kunde neben der gegenwaͤr⸗ 
tigen Legende mittheilen. . 
Der. tapfere Ritter Hand Brömfer von Rüdesheim 

zog. mit Kaifer Konrad im ben heiligen Krieg. Stark und 
tühn, wie feither bei Fehden und Zurnieren, flritt er jekt 
auf Syria’d Auen, und machte fich den Sarazenen furchtbar. 
Sn einem wilden Hain, ohnweit dem Lager der Franken, 
baufete ein grimmiger Drache. . Dort floß auch ein kühler 
Quell. Wagte fih nun ein Krieger an ben Ort, um Wafler 
zu fchöpfen, fo fuhr jach dad Unthier aus feiner Höhle heraus 
und verfchlang ihn auf der Stelle. Auch den Bravften hielt 
jest Die. Furcht zurüd, daß aller Widerſtand vergeblich fey. 
Doh der muthige Brömfer entfchloß fich, allein zu dem 
Gange. Kaum war er angelangt, fo fthoß der Drache. auf 
ihn los; aber behend wich der Ritter aus, und traf mit feir 
nem Schwert dad Scheufal in den Naden. Blutig taumelte 
es zurüd, erneuete aber wuͤthend den Angriff; ‚Doch ein Lan⸗ 
zenftoß in ben Rachen warf es tobt. zur Erde nieder. Zrium- 
phirend brachte nun der Ritter die Zunge. des Draden in 
das Lager, und ward mit jubelndem Lob und Dank von feis 
nen Waffenbrübern empfangen. Aber. am felgenden Lage, 
da Brömfer allein auf Kundſchaft durch den Wald ritt, ward 
er plöglich von einem Schwarm Sarazenen umringt, und, 
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‚ obgleich er wie ein Löwe focht, und manchen Feind zu Boden 
ftredte, von der großen Zahl überwältigt und gefangen. In 
einem feften Thurme füß er nun mit Ketten belaftet, und 
flehte traurigen Herzens: „O Gott! Kan ich wieder frei 
werden, fo will ich Deinem Dienft ein theured Opfer bringen ; 
mein einziges Töchterlein fey dem Nonnenfchleier geweiht!’ — 
Als das dritte Morgenlicht in feinen Kerker fchien, trat er 
an's Gitter, und ſah — er täufchte fich nicht! — des Kreu⸗ 
zes muthige Schaar heranziehen. Nach heftigem Kampfe er⸗ 
flärmten die Krieger dad Schloß, und Brömfer ward ber 
Feſſeln frei, und dankte betend dem Himmel für feine Ret- 
tung. Doc nicht mehr ſah das Chriftenheer, wie der kampf⸗ 
gewohnte Held vor der flolzen Schaar feiner Reiſigen wider 
den Feind zog. Er hüllte fich in ein härened Bußkleid, nahm 
Stab und Kürbiöflafche, und fegelte nach dem Baterlande zuruͤck. 
Hier wandelte er ald Pilger Über rauhe Gebirge, durch Thaͤ⸗ 
ler und Ebenen fort, bis ihm feine heimifche Burg am lachen= 
den Ufer des Rheins erſchien. 
Broͤmſers Gattin war ihm ſchon vor ſeinem Zuge 
nach Palaͤſtina durch den Tod entriſſen. In einer ſchoͤnen 
und ſittigen Tochter, Namens Giſela, bluͤhte noch ſeine 
einzige Hoffnung. Aber ihn band ſein Geluͤbde, und als er 
nun wieder vor fie trat, und die zarte Jungfrau mit Thraͤ— 
nen ber Freude in des Vaterd Armen lag, da erzählte er feine 
Schidfale, und Fündete ihr zugleich an, daß fie eine Braut 
bed Himmeld werden muͤſſe. Gifela ward von einem Ritter 
eliebt, deſſen Burg auf dem linken Ufer des Rheines lag. 
r war nicht mit nach Palaftina gezogen, fondern Einer von 
benen, die in ber Heimath geblieben, um ihr Eigenthum und 
dad ihrer Fehdegenoffen treu gegen räuberifche Anfälle zu 
ſchuͤtzen. Brömfer hatte ihn zum Schirmvogt feiner Burg 
beftellt, während er felbft die Waffen zu dem heiligen Grabe 
trug. Hier fah der Ritter manchmal die Schöne, deren Dienft 
er fich geweiht, bekannte ihr endlich feine Liebe, und fand 
Erhörung. Denn fein Heldenmuth, feine edle Geftalt und 
tugendhafte Gefinnung hatten auch ihr Herz für ihn gewon⸗ 
nen. . Wie erfchrad die Jungfrau, als fie jegt vernahm, wel⸗ 
ches Loos der Vater ihr beflimmt hatte! Sie geſtand ihr 
Berhältniß mit jenem Nitter, warf fi ihm zu Füßen, und 
ſprach: „O Bater! Des Höchften Güte verlangt dieſes 
Opfer nicht. Ein frommes häusliched Leben ift ihm fo werth 
ald dad Chorgebet im Nonnenkleide. Mein Herz fagt mir, 
daß er Dih auf Tabor's Höhen dem milden Feind‘ entriß, 
damit wir und wieberfehen und der Bund Deiner Zochter mit 
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einem edlen Manne Dir Ruhe und Freude gewaͤhrt. O, bei'm 
Andenken meiner guten Mutter, die nun im Lande der Seli⸗ 
gen wohnt, die mir einſt, ſo wie Du, die Pflichten des Kin⸗ 
des, aber auch die der Hausfrau und kuͤnftigen Gattin in 
die Seele geprägt, bei ihrem Andenken beſchwoͤre ih Dich, 
meine Bitte zu erfüllen!” — ‚Der Manıı ift brav, gut und 
tadello8 (war feine kurze und ernfte Antwort); aber mein 
Gelübde muß vollzogen feyn.” Da flehete fie mit Thränen: 
„Darf ich denn auch nicht feine Gattin werden, fo gönne mir 
wenigftend ein Naumchen in unferer Burg! Hier trugft Du 
mic) auf Deinen Armen; bier will ich Deines Alterd pflegen. 
Mir grauet vor den öden Mauern des Klofters!” Doch wild 
fuhr Brömfer fie an, und rief: „Gehorche dem, was ich 
begehre; wo nicht, fo empfange meinen Fluch, den ſchreckli⸗ 
hen Fluch ded Vaters, auf Dein Haupt!“ Und zornig ver- 
ließ er dad Gemach. 

Sifela wankte und bebte in Angft und tiefer Qual. 
Ihr weiches Herz war zu ſchwach gegen dieſen furchtbaren 
Stoß. Die Sehnfuht nach dem Geliebten, die zitternde 
Scheu vor der dumpfen Zelle, und der wie ein rother Blig 
drohende Fluch ihres Vaters bedrängten miteinander die Seele 
ber Unglüdlihen. Sie fiel in Wahnfinn, und irrte klagend 
durch die weiten Gänge ber Burg. Schon lag die duͤſtere 
Nacht auf Strom, Gebirg und Auen. Da trat dad Fräus 
lein auf den Söller: ein wilder Sturm mit Ungewitter braußte 
im Thal, und empörte die Wellen des Rheine. Doch ihr 
zerütteter Geift hörte und fühlte nicht dad Zürnen der Natur; 
ein Drang zur Slucht befiel unmiderftehlich ihn; fie fehritt vor, 
und — flürzte von der Mauer in die Fluth hinab. Am Mor⸗ 
gen, ald der Sturm entwich, und im Frühfonnenfcheine der 

trom fich ruhiger durch Die thaubeglänzten Fluren wand, 
da fahen bie Hirten ihren Zeihnam, den die Welle, gegen 
Hatto's Thurm über, an den grünen Strand geworfen, Er 
ward dem Vater gebracht, der voll Reue und Schmerz die 
erblaßte Zochter in feine Arme ſchloß, aber Klage ermwedet 
die Zodten ‚nicht mehr! | 

Als Giſela's treuer Geliebter die fehmerzlihe Kunde ver 
nahm, ward er von Sram gebeugt, haßte die Welt, und 
lebte forthin einfam auf feiner Burg und in den waldigen. 
Gründen, womit fie umfchloffen war. Brömfer jedoch er⸗ 
litt noch tiefern Kummer, weil er, den Wink der Vorficht 
mißverftehend, die Schuld ihres Todes tragen mußte. Er 
befchloß, für ihre Seelenruhe und zur Sühne Gottes auf 
einem ſtillen abgelegenen Hügel eine Kapelle zu erbauen, 
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Allein bald entfland neue. Fehde im Land; fein Friegerifcher 
Geiſt trieb ihn wieder zum Kampf und Sieg, und er ver- 
gaß in dem Getlimmel bad, was er neu gelobt hatte, Einſt, 
von einem fernen Außritt heimgekehrt, fehlief er um Mitter- 
naht in feiner Burglammer. Hier war auch bie Zunge des 
Drachen, den der Held getöbtet, und Die Kette, fo er in 
Paldftina tragen müffen, zum Gedaͤchtniß aufgehängt. Da 
hatte er einen fchauerlichen raum, Das Unthier fchlängelte 
fich wieder heran, und brohete ihm mit aufgefperrtem Rachen. 
Aber jezt fchwebte Gifela wie ein Schattenbild mit ernſtem 
und mildem Angefiht, in Wolfen herab. Auf- ihren Wink 
entflob der Drade; fie ſah mehmüthig den Vater an, und 
verſchwand. In diefem Augenblide fiel die Seite raffelnd 
von der Band auf den Bodenz der Ritter entfuhr-mit Schrek⸗ 
fen dem Traum, und eilte an's Fenfter, wo lächelnd die 
Morgenröthe dad Feld befchien, Jetzt aber fah und hörte er 
mit Erflaunen ein Wunder. Einer: feiner Knechte Fam von 
der Haide des Waldes zuruͤck, und überreichte ihm ein Bild 
der Jungfrau Maria, dad ein Ochſe aus dem Grund ge- 
fcharrt hatte. Zugleich ſchwur diefer Mann, Daß er deutlich 
gehört, wie der heilige Mund um Hülfe gerufen habe. Broͤm⸗ 
fer dachte nun der frommen Pflicht, und ließ da, wo das 
Bild gefunden ward, ein Kirchlein mit einem: Altare bauen, 
und nannte ed Noth Gottes, Ze = 

Manchmal, wenn die dumpfe Abendglode ſchallt, und 
- Dämmerung die Auen und Wälder umflort, fieht man, wie 
Giſela's trauriger Geift im Hauche ded Windes einherwallt. 
Sie trägt ein weißes fliegended Gewand, und flöhnt am Ufer 
des Rheines. Bebend entmweicht der Schiffer, der auf den 
Wellen herabfährt, zum andern Geftade. Doch jet erhebt fi 
ein Sturm mit Donner und Blitz, und er dankt in ficherer 
Bucht dem warnenden Schatten. " 

Wie abweichend auch einzelne Umflände in diefer zwie⸗ 
fachen Wunderfage von einander find, fo ruht fie Doch auf 
gefchichtlichem Grunde. Das ritterliche Gefchlecht der Bröm« 
fer war eined der älteften im rheinifchen Land, und Mehrere 
davon, namentlich aber Hand Brömfer, durch fühne Tha⸗ 
ten und Abentheuer, in der Heimath, wie in fernen Gegen« 
den berühmt. Die Burg, mo die Scene der fchauerlichen 
Begebenheit war, fol urfprünglich ein- römifches Kaſtell gewe⸗ 
fen feyn, worauf im Mittelalter ein Ritterfchloß erbaut wurde. 
Diefe Meinung, wird durch römifche Alterthiimer, ald Lam⸗ 
pen, Urnen, Vaſen ıc., welche man in einem ihrer Gewölbe 
fand, noch mehr beftätigt. Das alte Schloß gehört jetzt dem 
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Grafen von- Ingelheim, und ift auf finnvolle Art, die das 
Gepräge. der Vorzeit tragt, zu neuen Wohnungen eingerich- 
tet, Weber demfelben ift ein liebliches Gärtchen angelegt, wo 
fich die prächtige Ausſicht auf die Bergfchlucht von Bingen, 
und die bufchreichen Eilande ded herrlichen Stromes, fo wie 
bießfeitd auf die weinbelaubten Höhen des Rheingaues eröff- 
net. Etwas höher liegt im Städtchen Rüdesheim der in 
fpäterer Zeit erbauete Brömferhof, dermalen eine Privatbe- 
ſitzung. In einigen Zimmern ded Haufe und in der dabei 
liegenden Kapelle fah man noch die Ahnenbilder diefed Gefchlech« 
ted, Männer und Frauen, mit Namen, Iahrzahl, Wappen 
und Reimen; ferner dad Horm ded Stierd, fo dad Wunder- 
bild aus der Erde grub, die Zunge bed Drachen, nebft ber 
Sflavenkette, mancherlei Haudgeräth, wie dad mit Schnik- 
werk verzierte Chebett, dad VBorftellungen ehelicher Liebe und 
Treue aus dem alten Teftament enthält, ein uralted Schraͤnk⸗ 
chen, Stühle, Fußſchemel ıc., fammtlih von fchlichter und 
dauerhafter Art, wie die Menfchen jener Eräftigen Zeit kn 
waren. Alle diefe Gegenftände befinden fich jeßt in dem herr⸗ 
lichen Schloffe, das der Fuͤrſt von Metternich auf dem 
malerischen Johannesberge befist.* 


* 


Sagen von dem Bergſchloſſe Lorch. | 


. Wenn man von der Brömferburg oder von Bingen am 
Ufer des rollenden Stromes hinab wandelt, erheben ſich im- 
mer fühner die fleilen Berge, und bald erfcheint das’ mit 
edlen Reben umpflanzte Admannshaufen, wo Bacchus auf 
Selfen, von duͤſterem Walde begrenzt, feiner Thron errichtet 
hat. Nicht weit davon, wo die Wisper, aus dem romanti- 
fhen Thale murmelnd, in den Rhein fallt, zeigen fich auf 
einer ftrauchichten Höhe die Trümmer der alten Burg, fo 
ehemald dad ritterliche Gefchlecht von Lorch beſaß. Bon ihr 
ift eine mährchenhafte Kunde der Vorzeit bewahrt, die, wie 
jene von Rüdesheim, auf verfhiedene Art uͤberliefert worden. 
Eine 'diefer Erzählungen athmet den rauheren Geift ded Aber- 
laubens, indem der Teufel mit Conforten dabei in’d Spiel 
ommt; bie andere iſt mit fehöneren und zärferen Farben der 





S. hierüber Scheeibers Handbuch für Reiſende am Rhein, 
deffen Sagen aus dieſem Lande, A. von Stolterfoth Anmerk zu ih⸗ 
sem rhein. Sagenkreis ıc. 
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Phantaſie gefhmüdt, welche an die bichterifchen Gebilde aus 
Dberon’d Feenwelt erinnern. Geben wir jene zuerft. 

Ritter Gilgen von Lorch, der im 11. Jahrhundert 
auf jener Burg faß, ward, wie Hand Brömfer und viele 
Edle des rheinischen Landes, von Bernhards und Hilde» 

ards Worten entflammt, und ſchloß fich kuͤhn mit feinen 
Saffen dem Banner ded Kreuzes an, dad unter Kaifer Kon⸗ 
rad nach Palaͤſtina zog So ließ er fein flattliched Haus, 
fchöne Wälder und Wiefen, und — fogar eine liebliche Braut 
zuruͤck. Aber nod) hatte dad Heer nicht den Hafen erreicht, 
von wo ed nach Aſien fchiffen follte, als der Eifer jenes 
Ritters für die Sache der Chriftenheit zu erfalten anfing, und 
feine Gedanke fich wieder mit glühender Sehnfucht nach ber 
Heimath und feiner geliebten Dame wandten. Ein Kuß von 
ihrem holden Munde war ihm jett mehr werth, als bie Ret⸗ 
tung des heiligen Grabed. Dem unmiderftehlichen Drange 
gehorchend, rirt er einft bei dunkler Nacht aus dem Lager 
fort, und befchleunigte feinen Weg fo fehr, daß er nach weni» 
gen Tagen zu dem ohnweit Lorch gelegenen Schloſſe feiner 

raut kam. Aber wie vom Donner geruͤhrt ſtand er da, als 
ihm das Hausgeſinde Kunde gab, daß ein Raubritter in ſeiner 
Abweſenheit die Burg uͤberfallen und das Fraͤulein mit Gewalt 
entführt habe. Dieſer Räuber hauſ'te in dem feſten Schloſſe 
Rheinberg, das drei Stunden von hier im wilden Thal, 
auf einem fteilen und hohen Felfen lag. In rafendem Born 
eilte Gilgen zu feinen Sehdegenoflen, die im Lande geblieben, 
und forderte fie auf, ihm Beiſtand wider den Frevler zu lei 
ſten. Sie waren dazu bereit, und ritten noch desfelben Ta⸗ 
ges mit ihm vor dad Raubneft. Aber nachdem fie den Berg 
wohl umfreif’t und erkundet, fanden Alle, daß ed unerſteig⸗ 
ich fey. Mit Zaͤhneknirſchen blidte der Ritter von Lorch 
nach dem Felfenfchloß hinan, und ftieß die fchredlichften Ver⸗ 
wünfchungen aus. Da erfchien der Burgherr auf dem Soͤller. 
„Barum fhwärmt Ihr fo gewaffnet um meine Feſte, und 
was wollt Ihr?” fragte er mit troßiger Stimme. „Gib 
meine Braut heraus, fchändlicher Räuber (donnerte Lord) 
ihm entgegen)! wo nicht, wo nicht, fo wirft Du mit Deiner 
‚ ganzen Rotte zur Hölle geſandt!“ — „Hoho (verfeßte jener 
mit geimmigem Hohngelächter)! Willſt Du die Schöne Dir 
erfämpfen, fo reite Du und wer da unten will, im Galopp 
den fleilen Berg herauf; dann vielleicht befreiet Ihr fie.” — 
Schäumend vor Wuth ermahnte Gilgen feine Freunde, mit 
ihm dad Schloß zu erftürmen.. Er fprengte voran, und fie 
folgten ihm; aber Alle flürzten wieder den Berg herab, Manche 
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‚mit zerbrochenen Gliedern, und er felbft lag unter feinem Roß. 
Er fprang auf, ſah in wilder Verzweiflung zur Erde, umd 
forach bei fih: „Das ift mein Lohn, weil ich mich auf dem 
Kreuzzuge mit Gott entzweiet habe! Doch meine Liebe ift ein 
unlöfchbared Zeuer, und meine. Braut muß ‚um jeden Preis 
“errungen feyn. Da aber die Hülfe des Himmels nun einmal 
verloren ift, fo bleibt Fein anderes Mittel, ald meine Seele 
dem Veufel zu verfchreiben. Ja — er foll mein Beiftand 
ſeyn!“ Darauf ritten Lorch und feine Waffenbrüder nach 
ihren Burgen zurüd, | 

Tiefer im Gebirge wohnte ein alter Zauberer, der, 
in geheimnißvoller Kunft erfahren, von den Böfen ded Lan⸗ 
des oft zu Rath gezogen und von allen Guten gefcheuet wurde. 
Diefen nun ließ der Ritter durch einen feiner Knechte freund- 
lich auf die Burg einladen. Er Fam, und Gilgen eröffnete 
ihm feinen Entfchluß. Der Schwarzkünftler war ſogleich be- 
reit, ihm Hilfe zu leiften, entfernte fich, und Fam in fchauer- 
licher Mitternacht zuruͤck. Jetzt führte er den Ritter. weit in 
das Thal, und dort in eine tiefe unterirdifche Kluft. Hier 
beſchwor er mit magifhen Worten und Künften den böfen 
Feind; die Höhle warb plößlic von rothen Flammen erhellt, 
und alsbald erfhien Satan in der bekannten fcheußlichen Ge⸗ 
ftalt, mit Augen, die noch, fürchterlicher ftrahlten, als die 
ihn umgebende Glut. Wohl erbebte der Nitter; allein die 
Leidenfchaft war flärfer, ald dad Grauen, und er wiederholte 
fein unfeliged Ia, und der Zauberer fchloß den Bund zwi⸗ 
fhen ihn und dem Teufel. Mit ded Böfen Macht auöge- 
rüftet, eilte er nach Haufe zurüd, beflieg am Morgen fein 
Roß, und fprengte ganz allen nach ‚der Burg des Raͤubers. 
Freudiger fah er nun den fleilen Berg hinan, ſetzte fcharf 
dem Hengft die Sporen ein, und diefer, von höheren Kraͤf⸗ 
‚ten befeelt, trug, wiehernd und fchnaubend, ihn jach zu dem 
Kelfenfchloß empor. Kein Knecht war hier zu fehen; ex flürmte 
mit blanfem Schwerte in den Saal, fließ auf feinen Feind, 
und forderte ihn zum Zweikampfe. Der Raubritter zog Die 
Klinge; aber nach einigen Hieben flürzte er blutend hin und 
verſchied. Gilgen durchrannte alle Gemächer, fand feine 
Geliebte, nahm fie auf dad Roß, und flog mit ihr nad) ſei⸗ 
ner Burg. Von dem erlittenen Kummer und der plößlichen 
Freude erfchöpft, Ing fie shnmächtig in feinen Armen. Er 
trug fie in ein ſchoͤnes Gemach, pflegte fie treu und ſorgſam; 
allein nur wenig erholte fich die Arme; fie welkte hin wie 
‚en Blümchen der Flur, das der fcharfe Norbhauch verlegt, 
und flarb in kurzer Zeit. Jetzt war das Unglüd bed Ritters 
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vollendet. Seine Geliebte tobt, und er ſelbſt der irdiſchen 
und himmlifchen Seligfeit beraubt, flachte er dem Leben und 
bem ihn ‘verfolgenden Geſchick, und rannte in fein eigenes 
Schwert. Aber fein Geift fuhr nicht zu heiten Regionen 
empor; der Satan, mit einer Schaar feiner ſchwarzen Ge⸗ 
noſſen, brang beulend aus dem Erdenfhooß, und riß ihn 
wie, zum Entfegen ber Zufchauer, den Läfterer Don Juan 
auf der Bühne — mit fürchterlihem Jubel in den flammen- 
den Schlumd der Hölle hinab. Den fleilen Feld in jenem 
Thal nennt man die Zeufelöleiter, und noch fol m Lorch 
der Sattel bed Pferdes bewahrt feyn, auf dem Gilgen zum 
Schloſſe Rheinberg hinauf ritt. 

Um unfere Lefer für diefe gräßliche Teufelei, dem Seiten 
ſtuͤck zu dem geworfenen Steinkoloß am Kloſter Limburg, zu 
entſchaͤdigen, folge jetzt die andere Darſtellung dieſer Volks⸗ 
ſage, welche ihnen lieblichere Bilder und ein ſchoͤneres Aben⸗ 
theuer, im Sinne von Shakspeareès Sommernachtstraum, 
vorfuͤhrt. 

In der alten, nun zerfallenen, Burg, die ſich ohnweit 
Asmannshauſen auf dem waldumkränzten Berg erhebt, wohnte 
in den Zagen ritterlicher Vorzeit der Edle Sibo von Lord. 
Er war biebern und aufrichtigen Herzens, dabei ein Iufliger Ge⸗ 
fell, tapfer in Fehden, und ein Freund von Schmaus und von 
ruͤſtigem Iagbgetümmel in.den Wilpniffen der Berge und Thaͤ⸗ 
Ier umher. Aber feine geliebte Gattin flarb jetzt und hinter- 
ließ ihm ein ſchoͤnes zartes Toͤchterlein. Lieblich und verftän- 
dig, wie ein Feenkind, wuchs .die fchöne Garlin de heran, 
und zählte nun zwölf Jahre. Sibo hing an ihr mit väter 
licher Zärtlichkeit, und pflegte fie gut und forgfam. Doch 
feit dem Verluſte feiner treuen Hausfrau und dem einiger 
wadern und theilnehmenden Freunde war fein Herz getrübt, 
aber fein Geiſt auch mürrifh, raub und duͤſter geworben, 
wie des Herbſtes Wind und die grollende. Fluth ded Rhei⸗ 
ned. Nur felten erblidte man hier einen Gaflfreund und 
der fahrende Ritter: zog gern an der einfamen Burg vor- 
über, ‚wenn ihm das .ungefellige Weſen ihres Eigenthuͤmers 
fund ward. > 

Einſt, im Anfange des Frühlings, wo hier und da ſchon 
Wieſen und Baͤume bluͤhten, aber auch manche Nacht noch 
rauh und. ftürmifch war, ſaß Ritter Sibo am ſpaͤten Abende 
bei dem Lampenlicht in ſeinem hohen Burggemach, waͤhrend 
die Wellen. dumpftoſend längs dem Felſenſtrande hinabrollten. 
Da trat. fein Thorwart herein, und: meldete ihm, daß ‚ein 
altes. Männlein von feltener Geflalt.an der Pforte ſtehe und 


57 


um Einlaß bitte. Der Ritter trat an's Zenfter, und erblickte 
im fchwachen Mondſchein jenfeitd des Burggrabend einen 
Zwerg, der ein graues Gewanb mit dunkelrother Leibbinde 
trug, und: dabei ein weißed Stäbchen führte. „Wer laͤrmt 
da fo ſpaͤt?“ . rief er mit lautdonnernder Stimme hinab. 
„Wollt Ihr,..tapferer Degen (ermiberte dad Männlein mit 
fanftem, boch etwas tiefem Tone), mir in diefer flürmifchen 
Nacht wohl Herberg in Eurem. Schloffe gewähren? Ich werde 
Such dafür loben bei Alt und Jung in unferem ganzen Revier 
und Ihr follt es nicht bereuen.“ — „Aha! (emtgeguete Lorch 
mit bisterem Lachen) das ſcheint mir fo ein fchlimmer Wicht 
zu feyn, der Nachts an allen „Höfen umher ſchwaͤrmet, und, 
wenn man ihn einläßt, allerlei Unheil treibt, erſt behaglich 
fchmaußet, dann aber, fobald alles fchläft,. der Milch. die 
»Sahne raubt, auch Butter, Eier und Kom, dad er 
mit luftigem Flegel gebrofchen, und bei dem erften Hahnen⸗ 
uf durch das Schlüffelloch entwifcht, ja wohl noch obendrein 
Menichen und Vieh bebert. Laß mich in Muhe, umb ıgehe 
dorthin, wo Kobold, Alp und Andere deines Gelichterd.:ihren 
gottigen Pelz wärmen! Auf meiner Burg ift ein Quartier 
für Dich. Und verdrießlich warf er das Fenfter zu. „So, 
fo! (brummte der Zwerg in fih hinein.) Ich habe Dich. auf 
die Probe geftelt. Du willſt mir nicht einmal ein kleines 
Obdach gönnen? Wart, Murrlopf, wart! dad fol Dir ge 
Ft feyn.” Und damit kehrte er um, und verfchwand im 
SGebirge. . J on 
Sibo warf fih auf fein Rubebett, und als der fruͤhe 
Morgenftrahl Gebirg und Strom beglänzte, fland er :auf, 
ohne weiter an das zu denken, was in. ber Nacht vorgefallen 
war, genoß mit feinem Kinde bad Frühmahl, und machte 
dann, von feinen Jaͤgern begleitet,‘ einen Ritt in den Forft, 
um die Fährte einiger flattlichen Hirſche, die fich dort gezeigt, 
zu erfpähen. Er kehrte in der Mittagöglut zuruͤck; aber: ald 
num bie Glocke zur Mahlzeit tönte, kam die junge Garlinde 
sicht. zum Vorſchein. Der Vater Tandte nach dem Garten 
und nach dem’ Dange bed Berged, wo: fie oft bei ber zier- 
lichen Spindel unter dem Schatten einer Eiche faß; aber man 
fand fie nirgends. Da hörte er von dem Hausgefinde, fein 
Zöchterlein wäre fchon frühe in das Thal hinabgewandelt, 
und ſeitdem wicht mehr auf dem Schloſſe gefehen worden. 
Angſt und Schrecken befiel ihn; er forand auf, rannte nad) 
dem Burghof,: und: gebot feinen Reifigen: „Steigt zu Roß, 
und ſucht nach allen Winden! Ich habe nicht Rub und 
Raſt, :bid . mein geliebted. Kind wieber gefunden fl.” So⸗ 





gleich waren fie im Sattel und burchfireiften alle Thaͤler 
nmber; ber Ritter felbft eilte mit einer Schaar im ſchnell⸗ 
ſten Trapp an dem fleilen Berge hin, fo der Kedrich heißt. 
Da kam er zu einer anmuthigen, grünen Aue, durch weldye 
ein klares Bächlein floß, und fah dort am Weidenbaum einen 
Hirtenknaben ſtehen, der ſich einen fhönen Krummſtab ſchnitzte, 
während fein treuer Hund bei den im bunten Grafe hinirren⸗ 
den Schaafen Wache hielt. Sibo lenkte fein Roß auf ihn zus 
und rief mit hafligem Zone: „Sag' an, mein Sohn! Haft 
Du nicht Kunde von meiner Tochter, dem Fleinen Burg- 
fräulein, gehört? Sie wird vermißt, kam fie heut’ in biefes 
Thal? Sahſt Du vieleicht... 2“ Darauf antwortete ihm der 
Juͤngling: „Edler Herr! Diefen Morgen, ald eben die Sonne 
binter dem Fögrenwald emporgefliegen war, trieb ich die Schaafe 
‘dort ji dem Wieſenbach. Da ſchaute mein Blid ein wun⸗ 
derſchoͤnes Mägdlein von eilf oder zwölf Sahren, das ein ſchnee⸗ 
weiße Gewand trug und am Ufer hin Violen, Schlüffelbiu- 
men und Maaslieben brach. Mit einmal hörte ich verworrene 
fchauerliche Töne, wie wenn der Sturm in Wäldern und 
Klüften nachhallt, und — noch den?’ ich mit Zittern daran — 
drei graue Männlein kamen fchnell den Berg herab, um⸗ 
ſchloſſen das Kind und fprangen flüchtiger als Rehböde mit 
ihm die jähen Felfen hinauf. Zugleich ſank ein Nebel von 
den Höhen in dad Thal herab, und ald der Morgenftrahl 
‘ihn wieder getheilt, konnte ich nichts mehr von jenen erbliden. 
Man weiß, und es ift auch Euch wohl bekannt, daß hier 
am Kedrich fehwarze und graue Kobolde in tiefer Höhle ihren 
‚Sig haben. Es find fchlimme Wefen, leicht zum Borne gereizt, 
und fie wandeln manchmal im Morgenduft oder in der Abend- 
dämmerung unter ben Erlen ded Wiefengrundes umher.” — 
Blaß und bebend vernahm Sibo diefe Nachricht. Er 
ſtarrte nach dem Gipfel ded Berged hinan, und rief jam⸗ 
mernd: „O Sarlinde, Sarlinde! Wo bift Du” Da erblidte 
‘er auf der oberften Höhe fein Kind, dad mit audgebreiteten 
Armen ihm zu flehen fchien. Welcher Schmerz! Er mußte 
von weitem fie ſehen und Tonnte nicht retten; denn unzu⸗ 
gaͤnglich war der fleile Kedrichfeld; Niemand war noch zur 
pige gelangt, und ed gingen .nur dunkle Gerüchte von ben 
Berggeiftern, die dort ihr wunderſames Welen trieben. Im 
Verzweiflung rief er feinen Knappen zu: „Herunter vom Roß! 
Folgt mir nach! Wir müflen den Berg erklimmen und meine 
Tochter befreien.” Und Alle ſetzten frifch und munter mit Armen 
‚und Füßen an. Doch umfonft! Kaum hatten fie zwanzig Schritke 
mühfam gewonnen, fo rollten fie wieder in dad Thal hinab. 
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„Werkleute herbei, (fchrie vol Zorn ber Ritter) hier muß 
eine Bahn gebrochen ſeyn.“ Sogleich ſprengten einige Reiter 
nach der Burg, und flugd erfchienen Arbeiter mit Hammer, 
Spaten und Meißel, und begannen rüflig einen Gang in bie 
Felfen zu hauen, Da faufte plößlih ein Steinhagel von 
den. Höhen herab, fo daß Alle mit Schreden davon flohen, 
und aus den Tiefen bed Berges erfcholl eine dDumpfe Stimme; 
„Dieß der Lohn für die Gaftlichkeit auf Loch!" 
Scaudernd und vol tiefen Graͤms kehrte Herr Sibo 
nach feinem Schloffe znrüd. „Ach! (feufzte er) bier find 
GSeifter im Spiel. Welche Gewalt vermag ihnen Widerftand 
zu leiften? Ich konnte mit Recht trauern um alled dad, was 
ich verlor, follte aber um fo milder und menfchenfreundlicher, 
amd nicht mürrifch, rauh und ungaftlich gegen Andere feyn. 
Doc bleibt mir vielleicht noch diefer Weg, um mein Kind 
aus den Händen ber Unholde zu befreien.” — Er that num 
fromme Selübde, und legte ſich auf Werke der Barmherzig⸗ 
keit. Es ward von. ihm Kirchen und Klöftern manches Ger 
ſchenk ertheilt, und den Armen der Gegend reichliched Als 
mofen gefpendet. Allein auch Diefed half noch nicht. Vom 
frühen Morgen an bis zum Schall ber Abendglode fah der 
befümmerte Vater nach- dem Kebrich hinauf, ritt oft am Fuße 
ded Berges hin und ber, und ihm blieb dann nur der fchwache 
Troft, daß fein Zöchterlein noch lebe und gefund fen; denn 
ed wandelte manchmal dort umher, und winfte ihm zu mit 
bald heiteren, bald fchwermüthigen Bliden, J 
Hoͤren wir nun, wie es unterdeſſen der ſchoͤnen Gar⸗ 
linde in den Berghallen der Gnomen erging. Dieſe bilden 
"eine: Klaffe der Elementargeiſter, und zwar als Dämonen 
der Erde, während die Sylphen in-der Luft, die Salaman⸗ 
der in den Regionen ded Seuerd, und die Undinen im Ge⸗ 
biete der Zluth walten. Man weiß, wie viel reizenden Stoff 
diefe Wefen der blühenden Phantafie romantifcher Dichter ges 
liefert haben — und wer hat fie anmuthiger befungen, als 
unfer Matthifon? Jede Gattung befteht aus den feinften 
Atomen ihred Elemented; doch erfcheinen die Gnomen, ald 
dem fchwereren angehörig, wohl fehr leicht und gewandt, aber 
nicht fo fchön und Atherifh von Anfehen, ald ihre Mitges 
noſſen männlichen und weiblichen Gefchlechtd. In den Unter 
baltungen des angeblichen Grafen von Gabalid über bie 
geheimen Wiffenfchaften (Nouveaux Entretiens sur les sci-. 
ences secrötes ou le Comte de Gabalis, Cologne 1001) 
worin ſich eine genaue Charakteriſtik der Elementargeifter fin- 
det, heißt ed von jenen; „Die Erde iſt faſt bis zu ihrem 


Mittelpunkte mit Gnomen bevölkert, Weſen von Heiner Ge⸗ 
alt und Wächtern Über die Bergwerke, Schäge und Juwe⸗ 
len; fie find Fremde der Menfhen und fehr lenkſam.“ Doch 
werben fie auch leicht gekraͤnkt, und unterlaflen dann nicht, 
bem, ber fie beleidigt, irgend einen fchlimmen: Streich : zu 
fpielen, wie dad gegenwärtige Beifpiel zeigt. Als aber nun diefe 
Berggeifter die junge Maid in ihrer Gewalt hatten, waren fie 
gar gut und freundlich-um diefelbe bemüht, Sie wiefen ihr ein 
ſchoͤnes Gemach an, dad, wie die Grotte der Flußgdtter und 
Najaden, mit buntem Geftein, allerlei Mufchelwerk und fun⸗ 
kelnden Cryſtallen gefchmüdt war. . Die Gnomen » Weiblein 
zierten ihren Hals wit röthlichen Korallen, und webten ihr 
ein feidenes Kleidchen, filberweiß und fo fein, wie feine Men⸗ 
fchenhand ed verfertigen kann. Auch durfte fie nicht lange 
Meile haben; denn jene fangen oft fchöne Sauberlieder, und 
erzählten ihe manches Liebliche Mährchen von feltfamen Aben- 
theuern im Wunderlande der Feen. Dann führte man fie in 
einen prachtvollen Garten, wo taufenbfarbige Blumen und 
Bäume mit goldener Frucht fehimmerten, und wenn. die 
Stunde zur Mahlzeit kam, ward fie mit Milch, Honigſeim, 
koͤſtlichem Obſt und nektarifchen. Trauben, bie auf den Huͤ⸗ 
geln umber reiften, bewirthet. Vor Allen aber. trug ein 
greife Mütterlein zärtlihe Sorgfalt um die Klein. Wenn 
Diefe manchmal Thraͤnen vergoß, und fich nach ihrem Vater 
und nach ihrer beimifchen Burg fehnte, fo ſprach ihr. die 
Ate Troſt ein mit den Worten: „Sey ruhig, mein Zöchters 
hen! Dir blüht das fchönfte Süd; ich ſammle Hochzeitgaben 
für Die, wie fie des Königs Töchter nicht erhalten.” — 
So verfloß fchen das vierte Jahr, ſeitdem die Zwerge 
das Kind geraubt, und der tief gebeugte Vater ſah keine 
Hoffnung mehr, es je wieder in ſeine Arme zu ſchließen. 
Veroͤdet ſchien ihm ſeine Burg und die Gegend umher; kein 
Jagdritt, kein troͤſtender Beſuch von Freunden konnte ihn 
zerſtreuen; er ſaß nur einſam und traurig auf der Raſenbank 
unter dem Eichbaum, wo Garlinde ſo oft geweilt, oder 
ſchlich durch die Waͤlder und blickte nach dem ungluͤckſeligen 
Berge hinauf. Da erklang einſt am Abend bed Waͤchters 
gem durch die Selfenfchlucht, und ein Knappe meldete Herrn 
ibo, daß ein flattlicher Ritter auf ſchwarzem Roß am Burg⸗ 
thor halte Laßt ihn ein!“ war. die Antwort, und bald 
trat der Fremde, von einigen Saffen geleitet, in den Saal. 
‚r Ruthelm (fo hieß dieſer Mann) hatte fchon längft Durch 
vedlichen Sinn, durch Zapferkeit und edle Sitte den fchönften 
Ruhm erlangt. Er war 'ohnlängft aus fernem Lande zurüd- 
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gelehrt, wo er unter des Kaiſers Banner gegen die Ungarn 
gekämpft, einen hohen Muth bewiefen und an jedem Siege 
Theil genommen hatte, fo daß jenes wilde Volk: uͤber die 
Fluthen des Ifterd gedrängt und dad Reich von feinen raͤu⸗ 
berifchen Einfällen befreit ward. Seine Burg: lag nur eine 
halbe Stunde von Lorch, auf einer walbigen Höhe ded linken 
Rheinufers. Als er nun zu Ritter Sibo hereintrat, fland 
diefer am Fenfter und fah traurig in den goldenen Abend» 
ſtrahl, der feinen letzten Schein auf die Wellen ded Stromes 
warf; Er wandte fi) um und empfing trübe, jedoch freund⸗ 
lich, feinen Gaſt. Diefer fprach: „Gott gruͤß' Euh, Herr 
Ritter! Hier im Thale geht das feltfame Gerücht, daß Zwerg⸗ 
geifter,, die man bei Nacht, und manchmal auch am age, 
in’ diefen Bergen fpürt, vor geraumer Zeit Euer guted und 
wunderſchoͤnes Töchterlein entführt hätten.“ — „Nur all zu 
wahr!“ feufzte jener. „Wohlan!“ (fuhr Ruthelm fort) Ich 
will mich felbft nicht rühmen; doch ift befannt, Daß ich in 
manchen Ländern auf Abentener umherzog, daß ich manchen 
Strauß mit Ehre befland, und daß die Kitterfchaft mir ſtets 
vor Allem theuer war, Jetzt komme ich fiegreich mit ded - 
Kaiferd Heer aud dem Ungarlande zurüd, und — mag ed 
hundertmal in jenen Gründen nicht geheuer feyn! — ich wag’ 
ed kuͤhn, und eile nad dem Felfenrand. Mir fagt daB 


den, daß ich einen Weg erfpähe, und daß ich Die Junge 


aid, wo fie auch verborgen ſey, aus der Gewalt jener 
Gnomen rette. Gelang ed doch nicht zum erflenmale dem 
ftandhaften Muth und dem Vertrauen auf höhere Macht, tiber 
den Spuck folher Zauberweſen zu triumphiren, wie und Die 
Geſchichte der Zafelrunde und fo mancher fahrenden Ritter 
lehrt.” — Bei dieſer Nede erhellte fi ein wenig Sibo's 
düfterer Blick. Herzlich reichte er dem waderen Ritter die 
Hand: und ſprach: „Gott hei Euch, mein Sohn!. Vielleicht 
jeyb Ihr dazu beftimmt. Ich bin reich und mit Gütern ges 
fegnet, aber nich» fo lange die Geraubte nicht wieder⸗ 
kehrt. Befreit Ihr mein armed Kind, dann foll Euch, der 
ſtets fo brav gethan, der fchönfle Lohn zu: Theil werben: 
Sie fey, wenn Ihr felber wollt, Eure Gattin! Dieß gelob’ 
ich mit ritterlihem Schwur!“ — „Es gelte! rief ber Held, 
ſchlug ein, beftieg fein Roß, und eilte ſpornſtreichs nach dem 
Kedrih Hin. - 

Das fchönfte Jungfrauenbild umfchwebte Ruthelm's 
Seift, und heißer Liebesdrang kam in fein Herz. Er durch—⸗ 
ritt in- ber falben Abenddämmerung die Burgflur, und fpähte 
nad einem Gange zu ben Höhen. Doch vergebens war fein 


Bemühen. Da erblidte er mehrere Zelfenzaden, fprang vom 
Roß und verfuchte raſchen Muthed binanzuflimmen. Aber 
bald fland er wieder an ber jähen Wand, flieg unwillig herab 
und ging nachdenkend im blaſſen Deondfchein umher. Mit 
einmal raufchte ed wie ein leifer Sturm durch den Hain, er 
fah fi) um, und ein Zwerg in grauem Gewand und rother 
Leibbinde trat aus dem Dunkel der Fichten hervor und ſprach 
zu ihm: „Herr Ritter! Ohne Zweifel kommt Ihr wegen ber 
lieblichen Sarlinde hierher. Sie ift mein theured Pflege- 
find, und wohnt in einer fchimmernden Höhle dieſes Berges 
Wollt Ihr die Schöne zur Braut, haben, fo holt fie nur 
ab" — Ruthelm faßte ded Männleind Hand und rief: 
„Bohlen, ein Mann, ein Wort!” — „Ich bin ein Zwerg, 
aber mein Wort ift ein Rieſe (verfegte der Gnom); Ihr 
bürft nur Hände und Füße verfuchen, und wirb ed Euch nicht 
zu fchwer, den Gipfel zu erreichen, fo überlaffe ich Euch gern 
die Jungfrau. Ein folcher Liebesbund ift wohl der hoͤchſten 
Mühe werth; denn Fein Mägdlein im ganzen rheinifchen Lande 
wird fie an Schönheit, Sittfamkeit und Verftand übertreffen. 
Run — wohl befomm’ Euch der frifhe Sommerabend.” 
Damit verſchwand er Iachend im Geſtraͤuch. 

Der Ritterömann fah wieder nach ber fchroffen Höhe 
empor, und dachte bei fih: „Da rette, wer retten kann! 
Ic glaube, der Alte wollte mir Hohn fprechen. Ach! mein 
Vertrauen war zu groß; ich foll fie nicht befreien. Wer zu 
diefer Felfenkuppe gelangen will, der muß des Adlers maͤch⸗ 
tige Flügel haben.” — Er fann wieder hin und her; da er 
klang plößlich eine hellzirpende Stimme: „Vielleicht geht's 
auch ohne Flügel!’ und — ein altes Gnomenweiblein 
ftand bei ihm. Ruthelm flarrte die Erfcheinung an; aber 
biefe fuhr fort: „Ich bin meinem Bruder nachgefolgt, und 
habe wohl gehört, was er mit Euch fprah. Garlindens 
Vater hat ihn ſchwer gekränft, büßt aber nun vier Jahre 
lang diefe Schuld. Das Mädchen ift gut, fromm und mit 
leidig, und ich weiß, daß fie gern dem Müden ein Obdach 
in ihrem Schloffe verleiht. Darum wuͤnſch' ich auch von 
Herzen dem guten Kinde einen fo braven Nitter, wie Ihr, 
zum Gemahle. Mein Bruder gab Euch fein Wort, und 
unfer Wort ift fo flarf wie dieſer Feld und fo feft wie der 
Stahl Eurer Waffen. Hört mich denn weiter! Hier ift ein 
Sitberglödlein; diefed nehmt und geht damit in das nahe, 
mit wilden Gebüfchen verwachfene Wisperthal. Dort fommt 
Ihr an einen abgebaueten Schapht, den ein Pfahl bezeichnet; 
auch eine Eiche und eine Zanne flehen vor ihm und fchlingen 





ihr Gezweig in einander. Sachte und furchtiod tretet in den 
Eingang und läutet dreimal dad Gloͤckchen. Mein jüngfter. 
Bruder wohnt in diefem Schacht, und. wird, fobald er den 
Klang vernimmt, herauf kommen; denn er dient ihm als 
Zeichen, daß Ihr von mir geſchickt feyd.. Ihr müßt ihn dann 
freundlich bitten, daß er Euch eine Leiter fertige, die fo hoch 
wie der Kedrich ift — und damit wird ed weiter gehen.” — 

Herzlich dankte Ruthelm der guten Frau, ritt im Ga⸗ 
lopp nach dem Wisperthal und fand den oͤden Schadht. Er 
band fein Roß an den Zannenbaum, trat in bie Oeffnung 
und ließ dreimal das Glödchen fchallen. Sogleich kam ein 
Männlein, wie dad erfte gekleidet, mit einem. Grubenlichte 
zum Vorfchein und fragte: „Was ift Euer Begehr?“ Der 
Rittersmann trug feine Bitte vor, worauf der Alte fprach: 
„Send guten Muthed und findet Euch, fobald ber Morgen 
thauet, am Kedrich wieder ein!“ — Zugleich zog er ein Pfeif- 
leın aus feiner Quertafche und pfiff Dreimal in lautgellendem 
Zone. Jach wimmelte eine große Zahl von DBergmännlein, 
mit Sägen, Beilen und Hämmern bewehrt, durch dad Thal 
heran. Dem Ritter granete es faſt; er trabte zuräd und fah . 
jene noch von fern, wie Fledermäufe in ber Dämmerung, da 
und dorthin ftreifen, hörte: bie Schläge donnern und dad Kra⸗ 
chen gefällter Bäume, und Zreude und Hoffnung erhob fein 
klopfendes Herz. Doc ritt er nicht nach Sibo’d Burg, 
fondern uͤbernachtete in einer Köhlerhütte, die eine kleine 
Strede weit im Gebirge lag. Als nun der frühe Hahn den 
Tag verkündet, ließ der Ritter, der ohne Knappen auf dieſes 
Abenteuer ausgezogen war, feinen Hengſt unter der Obhut 
eined Hirten im fetten Grad der nchen Wiefe gehen, und 
begab fich fchnell zu Fuß an dem hefchriebenen Ort. Sieh! 
da fland wohl befeftigt am jähen Feld eine fchöne und ſtarke 
Leiter. Mit bebender Freude, jeboch nicht ohne ſchwindeln⸗ 
bed Grauen, flieg er jest. ihre Sproffen hinan. Aber Sehn⸗ 
fucht und Bertrauen belebten wieder den ihm angebornen 
Muth; er wuchd mit jedem Schritt, und ald dad Morgen- 
roth durch der Bäume Laub fchimmerte, war glüdlich bed 
Hochgebirged Gipfel erreicht. | | 

Als Ruthelm nun die Leiter verließ und die Höhen 
betrat, fah er eine weite Flur wie von Gold und. Smaragd 
vor ſich liegen. Er wandelte fort, Fam durch einen Iachenden 
Hain, wo taufend bunte Voͤgel ihre flßen Harfentöne mifch- 
ten und ein aromatäfcher Duft fich ergoß, und trat jest in 
einen wahren Zaubergarten, mit unzähligen Blumen und 
Brüchten von wunderfchönen Farben geſchmuͤckt, in deren lieb⸗ 
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zierlichen chelgrotte, die zugleich von Saphiren und Ery⸗ 
ſtallen funkelte, wmb jetzt an einem ſilberhellen Bade hin, 
der ſich murmelnd bie grüne Aue in ulmenbekraͤnzten 
Ufern wand. Entzüdt über diefe mamnichfaltige Pracht nahm 
er nım fernen Weg in den labyrinthifchen Gang eines dunkeln 
Gebuͤſches, fo traut und feierlich, ald hätten bier die Wald⸗ 
götter und die Nymphen ihren Lieblingsſitz aufgeſchlagen, und 
— fand ylöglih an einer Moosbank, wo, von bduftigen 
Kräutern und purpuruen Rofen umblüht, die reizendſte Jung⸗ 
frau füß fchlummernd im Morgenfcheine Ing. Von hoher 
Wonne beraufcht, fog Ruthelm's Blick den Zauber ihrer 
Schönheit ein, ſo wie umherfchwärmende Bienen und farbige 
Schmetterlinge aus den Blumen des Walde und aus den 
Kelchen frifch blühender Rofen und Nelken die füßen Düfte 
tranfen. Er war wie gebannt an biefen Ort, und ald nun 
die liebliche Maid erwachte und ihre milden blauen Augen 
aufichlug, da knieete er im feligften Gefühle vor ſie hin und 
forach; „Edles Fräulein, nennt Ihr Euch Garlinde?” — Mit 
Staunen und Erroͤthen fah fie den fremden Ritterämann, 
ungewiß, ob ed ein Traum oder Wirklichkeit fen; doch end» 
lich kam aus ihrem Munde ein fchüchtern Ja. „Wie gluͤcklich 
(rief er) ift mein 2008! Denn wiſſet, Holde! daß ich hierher 
gefommen bin, Euch dem armen Vater heimzubringen, ber 
ſchon Iahre lang um fein verlorened Kind in Sorgen und 
Kummer lebt.” — Da brach Garlinde in Thranen aus, 
und ein Strahl der Freude erhellte zugleich ihr ſchoͤnes Antlig, 
wie wenn durch einen Fanfterr Negenfchauer im blühenden Mai 
die Sonne lächelt. Seht aber kam dad Mähnlein, welches 
fie entführt und geftern dem Ritter am Felfenhange begegnet 
war, fehnell herangemandelt. Es runzelte gewaltig die Stirne 
beim Anblick des Mannes, der dad unerhoͤrte Wageftüud voll» 
bracht hatte. Allein fchon trippelte die gute Zwergin hinter 
ihrem Bruder her, und zeigte ihm durch eine Deffnung ded 
Gebüfches die Keiter. Da ward er plöglich wieder guter Laune 
und begann mit Lachen: „Run ja! Das ifl ein Streich, den 
mir dad mitleidige Herz der Alten ſpielte. Aber ich gab. mein 
Wort, und wir geben ed nicht zum Spaß. Nehmt denn 
einander, lebt vergnuͤgt und ſeyd gaftfreier, ald Herr Sibo 
war! Doc Ihr, Herr Ritter, müßt wieder bie Leiter hinab» 
fleigen; dem Pflegelind zeig’ ich einen: befferen und bequemes 














ren Weg. Am weſtlichen Buße des Berges trefft Ihr Euch, 
wieder an.’ — | 
Mit Freuden gehorchte Ruthelm, eilte'fort, und wußte 
felbft nicht, wie ſchnell er die Keiter hinabkam. Er brachte 
fogleich feinen muthigen Nenner an den beftimmten Ort, und 
bald erfchien die reizende Garlinde, von dem Gefchwifter 
aar durch einen verborgenen Gang ded Berges geleitet. Jetzt 
überreichte ihr die Gnomin ein feines Käftchen von Palmen- 
holz, mit goldenen Blumen und lächelnden: Genien verziert 
und reich mit Edelfteinen und Perlen gefüllt. „Nimm diefes, 
mein Kind! (fagte fie) es ift die Hochzeitgabe, fo ich für 
Dich fammelte.” Und Beide fhieden in Thränen von einander. 
Schnell hob nun der Ritter dad Fräulein auf. fein Roß, 
und flog mit ihr nach der Burg ded Vaters. Unbefchreiblich 
war die Freude ded alten Sibo, ald feine Tochter nach fo langer 
Trennung. mit Wonnezähren wieder in feinen Armen lag. Er 
gab fogleich Befehl, daß von nun an Iedermana, der ed be- 
dürfe und verlange, auf feinem Schloffe Herberge und Be⸗ 
wirthung finden follte. Alddann wandte er fich zu Sarlinden 
und fprach: „Moͤchteſt Du, mein liebed Kind, nicht die Gattin 
dieſes braven Ritters werden, deſſen Fühner und beharrlicher 
Muth, wenn ihm auch ein freunnliches Geifterweien zu Hülfe 
kam, Dich mir wiedergegeben hat?” — Doch Ruthelm’s edle 
Geftalt, feine biedere und feine Sitte, und der rebliche Eifer, 
den er zu ihrer Befreiung angewandt, hatten ſchon im ‚Herzen 
der Jungfrau entfchieden. Erröthend.nahm fie die Hand bed 
hochbegluͤckten Ritterd an, und che noch die goldene Abend- 
fonne das Thal befchien, war ihr Vermählungsbund gefchloffen. 
- Im feligften Verein lebte dad treue Paar noch lange 
Seit auf feiner flattlihen Burg, und fo oft die holde Ritter⸗ 
frau ein Kind gebar, kam in der röthlihen Morgenflunde 
dad gute Bergweiblein in ihr Gemach, und brachte jenem 
ald Pathin ein koͤſtliches Geſchenk. — Wie nun aber manche 
ber fchönen Sagen im Munde des roheren Aberglaubend ent 
flellt warb, fo erging ed auch Diefer, und nach Jahren lief 
das falſche Gerücht in der Umgegend, daß ein Schwarm 
böfer Geifter in Schlimmer Abficht jene Leiter an den Kedrich- 
berg geftellt, weßhalb diefe Stelle auch jetzt noch die Teu⸗ 
felöleiter genannt wird. 
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Die Braut vom Rheinftein. 


Gegen Admanndhaufen über, am linken Ufer bed Rheins, 
thront auf einem hohen Felſen diefer maldigen Höhen Die 
Burg Rheinftein. Eine ſtarke halbe Stunde von bier, Bei 
dem Dörfchen Drechtingshaufen, erfcheinen am Hange des 
Gebirges die Trümmer der alten Felle Reichenftein, und 
zwifchen beiden Schlöffern wird man in der mit Geftrauch 
und Bäumen ſchoͤn umkränzten Bergflur noch die Rume eines 
Gotteshauſes gewahr, fo ehemals die Clemenskirche hieß. 
In jener Gegend hat fich, nach Kunden der Vorzeit, eine 

hichte zugetragen, welche die, fehon oft erwähnte, vater> 
laͤndiſche Dichterin in einer trefflichen Romanze befang. Wir 
theilen biefe Begebenheit in nachfolgender Erzählung unfern 
Lefern mit. ' 

Eima im 12ten Sahrbundert (die Zeit ift nicht genau 
bekannt) haufete auf der Burg Rheinftein ein alter Ritter, 
der eine fehr fchöne, mit allen Tugenden gefchmüdte Tochter, 
Namend Gerda, beſaß. Nicht felten kam fein Nachbar, der 
Ritter Kuno von Reichenftein, herübergeritten ; doch fein 
Beſuch galt weniger dem Vater, ‚der ein mürrifcher Und eigen- 
nüßgiger Mann war, als ber reizenden Jungfrau, und je 
öfter er fie fah,.je mehr wuchs Die warme Liebe, die ſchon 
ihr erfter Anblid in fein Herz geflößt, fo daß er wohl fühlte, 
er koͤnne ohne fie nice glüdlich feyn. Kuno war feiner 
- tapfern Thaten, feiner Weisheit und unbefcholtenen Sitte 
Willen im ganzen Lande gefchagt. Alles dad, und Die maͤnn⸗ 
liche Kraft und Schönheit, womit ihn die Natur auögeftattet, 
blieb nicht ohne Eindrud auf Gerda's Gemüth, und oft, 
wenn fie an einem fonnigen Zag in den einfamen Schatten 
des Burggartend manbelte, oder wenn fie bei'm fanften Monde 
fhein aus dem Fenfter ihres Gemachd auf die nächtliche Flur 
und auf Die blinfenden Wellen des Stromes herab fah, flieg 
mit einem leifen Seufzer der Gedanke im ihrem Bufen empor, 
daß fie einem fo edien Ritter ihre Hand nicht verfagen würbe. 
Aber fo rüftig und brav Ritter Kuno in Kampf und Tur⸗ 
nier ſich tummelte, und fo kuͤhn und troßig die Blicke waren, 
die er. feinem Gegner zumwarf, bewies er doch fletö in Gegen> 
wart der Frauen eine ehrerbietige Schlichternheit, und achtete 
genau auf alle Worte,. die er mit ihnen fprach, um nicht im 
entfernteften ihr Zartgefühl zu Franken. Wohl ahnete ihm, 
bag er dem Fräulein Gerda nicht gleichgültig feyn möge, 
aber im Zweifel, ob dieg Wahrheit oder Zäufchung fey, und 


aus Furcht vor einge abichläglichen Antwort, hielt er noch 
immer fein Geſtaͤndniß zuruͤck. Eines Tages, ald er wieder 
nach Rheinſtein kam unp im Hofraum von [einem Roſſe 
ſtieg, ſagte ihm ein Knappe, der Burgherr waͤre abweſend 
bei einem Fehdegeſpann, das Fraͤulein aber im Garten. Da 
ex es für ſchicklich hielt, fie auf einige Augenblide zu begrü« 
Gen, fo geleitete ihn eine Zofe dorthin und entfernte ſich wieher. 
Die Jungfrau faß in der blühenden Geisblattlaube, fand 
guf und erwiberte freimblidh feinen Gruß. Er ging eine zeit 
lang flumm an ihrer Seite unter ben Baumreihen des Gars 
tend umher. Sie bankte ihm jetzt für bad fchöne weiße Roß 
von limofinifher Bucht, welches er kuͤrzlich auf ihre Burg 
gefandt und das ihr Vater bald Durch ein andered angeneh⸗ 
med Geſchenk vergüten würde. „O, beffen bedarf ich nicht, 
edle Dame! (verfegte er mit lebhaftem Zone, jedoch iu eini- 
ger Verwirrung) wenn ed Eueren Beifall hat, wenn dieſeß 
leichte Roß Euch tragen darf, fo wird es ſtolz ſeyn auf 
feine reizende Herrin, und ich bin genugfam belohnt fuͤr bie 
Feine Gabe.“ — Gerda ſchwieg mit niedergefchlagenem Bid, 
und ald Kuno bald in fleigender Glut, bald in trauriger 
Bläffe wandelte und abgebrochene Worte Sprach, Da erhob fe 
ſchuͤchtern und erröthend ihre blauen Augen, ip lieblich wie 
die Vergißmeinnicht, die neben ihr im Grafe blühten, und 
fragte in mitleidsvoller Unfhuld; „Iſt Euch night wohl, Herz 
Nitter, oder habt Ihr etwas auf dem Herzen? Der Kath 
eined Weibes kaun zwar felten einem Manne von Nußen 
feyn; doch werdet Ihr meine Theilnahme nicht verfchmähen.“ 
Da fank er, von dem innigften Gefühle überwältigt, auf ein 
Knie, faßte ihre Hand uud gefland feine Liebe. Thraͤnen 
floffen Über dad Antlig der fchöuen Maid, wie auf junge 
ofen der Maienthau. Nach einer langen Paufe gab fie zur 
Antwort: „Ihr feyb mir fehr achtungswerth, Ihr ſeyd eh 
Allen, die Euch kennen, und ich glaube, mit Euch gluͤcklich 
au ſeyn.“ — „Wie? — So darf ich hoffen — Eueren Vater 
bitten —?“ flammelte Kuno. „Sa! (erwiderte fie leile) ich 
befenne, daß ſchon lange mein Herz Euch angehört. Auch 
mein Vater wird unferem Wunfche nicht entgegen fenn; De 

unter allen feinen Maffengefährten hat er Euch immer di 

größte Lob ertheilt.“ — Mie Einer, der im rofenfarbigen 
Traum auf Senhirfehiningen in elyfiſche Fluren verſetzt worden, 
ſo ſtand der Ritter in uͤberſeliger Wonne vor ſeiner Geliebten. 
Er ſchloß ſie gluͤhend in die Arme und der erſte himmliſche 
Kuß verſiegelte ihren Bund. „Lebt wohl indeſſen, meine 
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poe (fo rief er jeßt) Bald, recht bald fehen wir und wieder! 
nd er flog auf feinem Hengſte nah Reichenſtein zurüd, 
Kuno mußte, nachdem vorgefchriebenen Brauche, durch 
einen Freund oder Verwandten bei dem alten Herrn vom 
Rheinſtein um feine Tochter werben laffen. Immer die 
Gefeße des Anftandes und der Pflicht auf's Gewiſſenhafteſte 
befolgend, glaubte er ſich vor Allen an feinen Obeim, den 
Ritter Kurt, deſſen Schloß einige Stunden weit im Gebirge 
lag, wenden zu müffen. Er ritt alfo am frühen Morgen 
des nächften Tages hin und trug ihm feine Bitte vor. O, der 
edle Mann hätte feine fchlimmere Wahl treffen koͤnnen! Denn 
Kurt war tüdifchen Herzens, dabei ein Freund von Schwel- 
gerei und raufchendem Wohlleben, ganz dad Gegentheil von 
feinem Neffen, der, außer den rüfligen Uebungen der Waffen 
und der Wildjagd, feine Freude und Erholung in ber einfa- 
men und frifchen Natur jener Höhen und Wälder, im Minne- 
gefang bei den Tönen ber Harfe, und im Umgange mit einigen 
gleichgeftimmten reunden, zu fuchen gewohnt war. Wie- 
wohl Kuno an der Zebendart feines Oheims Fein: Gefallen 
fand, fo erzeigte er Doch ihm, als feinem nächften Verwandten, 
ſtets die Außere Achtung. Auch bewies ſich Kurt recht freund⸗ 
lich gegen benfelben, haßte ihn aber indgeheim, weil dieſer 
Mann, deſſen Gefinnung fo ganz von der feinigen abwich, 
der alleinige: Erbe feiner vielen und fchönen Güter werben 
follte; denn - er felbft war ledigen Standes und. Tinderlos. 
Bor einiger Zeit hatte Kurt den Herrn vom Rheinftein, 
den er früher nur wenig gekannt, zum erften Male auf -fei= 
nem Schloffe befucht. Er fah die fehöne Gerda, und wurde 
— nicht in reiner Liebe, nein! in wilder Leidenfchaft, wie 
fie nur in dem Herzen eined verderbten Luͤſtlings möglich 
war — für fie entbrannt. Schon hegte er den Wunſch und 
ben Plan, fie ald Gattin heimzuführen, und zugleich die Freude, 
daß hierdurch dem altklugen Neffen alle Hoffnung auf. fein 
reiches Beſitzthum geraubt würde. Als nun diefer, : hiervon 
nichts ahnend, ihn um fein Sürwort bei Gerda’s Vater 
anfprach, mit dem Beifügen, daß er ſchon der Liebe des 
Fraͤuleins verfichert fey, fühlte fih Herr Kurt wohl im In⸗ 
neren ein wenig betroffen; doch in allen Verſtellungskuͤnſten 
euͤbt, fagte er jenem mit unbefangener Miene feinen Bei⸗ 
and zu, und fand in diefem Auftrage fogar eine Gelegenheit, 
den eigenen ihm fo theueren Zwed zu erreichen. 
Kurt eilte noch dedfelben wagee nach der Burg Rhein= 
ftein, und —  freite bei dem Alten. nicht: für den edlen 
Kuno, fondern für fich felbft, um die Jungfrau. „Ihr wißt 
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vielleicht. (ſagte er, nachdem fein: Antrag vollendet war), daß 
kein Edelmann im ganzen Sande fo viel an Schlöffern, Höfen, 
Wald, Feld und Heerden befißt, ald ich, und zubem habe ich 
mir noch einen: reichen Schak an Gold gefammelt. Es ift 
mir wohl bekannt, daß auch mein Neffe, der auf Burg Reis 
chenftein fißt, eine warme Neigung zu Eurer. fchönen. Tochter 
fühlt. Allein feine Habe ift nur mäßig, und obfchon er einft 
meine Güter erbt, fo kann es damit noch lange währen; 
denn ich bin ein rüfliger Mann, auch im Alter nicht weit 
verfchieden von ihm. Zugleich ift er ein empfindfamer Schwär« 
mer, der feine fonderbaren Zaunen hat, fo Daß Eure Toch⸗ 
ter mit ihm nicht gluͤcklich ſeyn möchte. Aber auf meiner 
Burg, Herr Ritter, fol fie. fchönere Tage genießen; denn 
ih bin im Stand, ihr allen Glanz und: alle Freuden des 
Lebend zu fchaffen.” — Da Geiz die vorberrfchende Leiden. 
fhaft des Rheinſteiners war, und Reichthum in feinen 
Augen weit mehr galt, als Zugend und rühmliche Thaten, 
fo bedachte er fih feinen Augenblid, den Wunſch eines 
Mannes zu erfuͤllen, der an Schaͤtzen alle Andern uͤbertraf. 
Er wußte zwar, daß dieſer großen Aufwand mache, aber auch, 
daß er an Mitteln hierzu unerſchoͤpflich ſey. Er gab ihm zur 
Antwort: „Der Antrag eines ſo reichen und angeſehenen 
Ritters, wie Ihr, iſt mir ehrenwerth. Doch Alles, Herr! 
will uͤberlegt ſeyn. Was meine Tochter betrifft, ſo kennt ſie 
nur ſtrengen Gehorſam. Sie wird und darf dem, was ich 
verlange, nicht widerſtreben. Morgen erhaltet Ihr Kunde von 
mir.“ — Der liſtige Verraͤther ſah aus Allem, daß er gewon⸗ 
nen Spiel habe, und trat froh ſeinen Heimweg an. 

Gerda, in jungfraͤulicher Zucht und Scham, hatte noch 
nicht gewagt, Kuno’d Erklärung und ihre gegenfeitige Liebe 
bem Vater audzufprechen. Ald er aber jeßt aus. ihrem Ge⸗ 
mache fie rufen ließ, und ihr die Bewerbung des -falichen 
Kurt und feinen eigenen feflen Willen, daß fie berfelben 
Gehör geben fole, zu wiffen that, da bebte fie, wie das zarte 
Lamm, das ruhig auf der blühenden Wiefe ging, und nun 
plöglich den grauen räuberifchen Wolf erblidt, der aus dunkeln 
Gebüfchen heranfchleiht. Mit heißen Thraͤnen geftand fie ihm 
jest, was geftern zwifchen ihr und Kuno vorgefallen war, 
und bat ihn auf den Knieen, doch ihren Bund nicht zu trennen, 
indem ber Reichthum des fchwelgerifchen Oheims Feinen Werth 
für fie habe, und nur in. fliller einfacher Häuslichkeit an der 
Seite jened biedern, klugen und tapfern Mannes, deſſen 
gemüthlicher Sinn fo ganz mit ihren Gefühlen übereinflimme, 
the wahred Glüd zu finden fey. Aber im höchften Zorn ent» 
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gegnete er: „Willſt Du nicht, fo laſſe ih Dich in ein Non⸗ 
nenklofter fperren. Dort font Du Bäßen für Deine Schuld 
und die Strafe Deines Ungehorfams erleiden! Gerda be= 
fchwor ihn bei'm Andenken ihrer zärtlihen Mutter, die ihr 
fo fruͤhe durch den Tod entriffen und deren fanfted und reines 
Herz auf fie übergegangen war: Doch nichts Balf bei ihm; 
er blieb auf feinem harten Entfehluß, gab ihr eine Stunde 
Zerentzeit, und entfernte ſich drohend und mit ſtuͤrmiſchen 
ritten. 
Die ungluͤckliche Jungfrau eilte zur Geisblattlaube des 
Gartens, wo der Bund ihrer Liebe gefchloffen ward, und 
betete zu dem Himmel, baß er fie aus biefer Neth retten 
wolle. Denn fle fühlte im Innerſten ihrer Seele, daß 26 
ein Ungehorfam ſey, werin fie bei aller Ehrfurcht vor ihren 
Bater deſſen ungerechteit Willen nicht befölge. Gin milder 
Troſt und die füße Hoffnung, er würde zuruͤckkommen Yon 
feinem Irrthum, und dad einzige Gluͤck feined Kindes nicht 
en kam in ihr Herz. 18 fie jedoch wieder ben Burg⸗ 
aal betrat, da fuhr der Alte fie grimmig an mit ber Frage: 
„Daft Du Die befonnen?” — „In! (erwiberte Gerda 
Bleich und zitternd, doch mit entſchiedenem Ton,) ich habe 
meinem Geliebten Treue gefchworen bis in das Grab, und 
werde ıtle jenem Unhold, der, wie mir ahnet, feinen edlen 
Neffen fcyändlich betrogen bat, meirte Dand reiden.” — „Fort 
auf Deine Kammer!“ donnerte Rheinftein — und fie 
gehorchte, ſtill in ihr Schifal ergeben, und noch vertrauend 
auf den güfigen Schuß einer höheren Macht. Der Vater 
ließ fie ſcharf bemachen, in der Meinung, ein folder Zwang 
würde wohl ihren Sinn ändern. Am folgenden Tage fandte 
er Botfehaft an den Ritter Kurt, und meldete ihm, daß 
feine Tochter, nach jungfränlicher Sitte, um einige Tage 
Frift gebeten habe; dann wolle fie fich erflären, und dieß 
Fonne er Ihr Nicht abfchlagen; doch gebe er fein Wort, daß 
Alles zu des Bewerbers Gunſt auöfallen muͤſſe. 
Als Kurt dieſe Nachricht erhielt, zweifelte er noch weni- 
ger, als am vorigen Tag, an der baldigen Erfuͤllung feiner 
gluͤhenden Wuͤnſche. Jetzt trat Ritter Kuno herein, in der 
‚gefpannteften Erwartung, melde Kunde fein Oheim gebracht. 
Jer Schlechte gab erft ausweichende Antwort; aber auf fein 
dringendes Bitten und Verlangen erklärte er ihm endlich, daß 
& dem geizigen Alten zu wenig an Habe iind Gut beſitze 
und diefer keinem andern als einem feht reichen Braͤutigam 
Tine Tochter zu Äberlaſſen geneigt ſey. Traurig ndhin ber 
Site Mitte feinen Weg wieder nach der heimiſchen Butg, 
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und ſann bin und ber auf ein Mittek, wie ex doch wielleicht 
den Sinn bed Vaterd bewegen und feine KHolde zur Gattin | 
erhalten könne. Der einzige Troſt des Tiefgebeugten mar, 
daß er ihrer Liebe gewiß fey, und auf diefe bauete er noch 
feine getrübte Hoffnung. Unterbefien war dem armen Fraͤu⸗ 
lein eine düftere, fchlaflofe Nacht dahingeſchwunden, und fie 
faß wieder flummweinend in ihrer einfamen . Halle, Die 
aute Kammerfrau bat nun, von dem innigften Mitleid erregt, 
ihre Gebieterin, daß fie ihr doch die Urfache ihred Kummers 
und diefer Gefangenſchaft entdecken wolle. Gerda vertraute 
ihr Alles, und jene erbot fi, einen alten treuen Knecht 
beimlih nah Reichenſtein zu fenden, damit er dem Nitter 
Kuno den ganzen Vorgang melde. Diefer Mann begleitete 
gewöhnlich dad Fräulein, wenn fie auf ihrem, Belter in dab 
Thal ritt, war forgfältig ihrem Dienſt ergeben, und hegte, 
fo wie jene Zofe, den Wunſch, daß fie und der edle Herr 
vom Reichenftein, deſſen Lob die ganze Gegend ausfprach, 
ein Paar werden möchte. Sobald ihm nun die Dienerin 
Alles genau eröffnet, begab er fich zu Fuß und mit eiligen 
Schritten auf den Weg nach jener Burg, und begegnete fchon 
im nächften Forft dem Nitter, der eben von Kurts Schloffe 
zuruͤckkam. Mit Staunen, Zorn und Schmerz ‚hörte diefer 
von ihm, was gefchehen war. Er nahm den Knecht mit nach 
Haufe, gab ihm eine fchöne Belohnung, und meldete feiner 
Geliebten, fie folle fich bereit halten; er werde fie in der 
fommenden Nacht befreien, und dann dem, Elenden, ber mit 
fatanifcher Kunft die Bande der Blutävermandtfchaft entehrt, 
gerechte Fehde entbieten laffen. Gerda entſchloß füch nach einir 
gem Kampf zu diefem Schritt; wohl kannte fie die Pflicht 
gegen ihren Vater, war aber auch feft überzeugt, daß ihr 
der Himmel nicht zuͤrnen werbe, wenn fie durch ein folches 
Wagniß jenem verhaßten, ihr ganzes Lebensgluͤck zertruͤmmern⸗ 
den Bunde zu entgehen fuche. 

Der fchlaue Kurt hatte voraudgefehen, daß fein Fühner 
und entichloffener Neffe, wenn er die fchlechte ‚Handlung 
erfahre, fogleich bereit fey, Diefelbe an ihm und dem Rhein- 
fleiner zu rächen. Er meldete alfo Legterem, daß man gegen 
den tollen Abenteurer auf feiner Hut feyn müffe, Der Alte 
ließ daher die Wachen der Burg verftärfen, und traf alle 
Borkehrung gegen einen Ueberfall. Als nun in dunkler Nacht 
das Fräulein, ängftlich harsend, mit ihrer Dienerfchaft am 
Fenſter fland, und Ritter Kuno mit einigen Reifigen herans 


kam und den Schloßgraben umritt, fand diefer alle Zugänge 
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0 wohl befeßt und verwahrt, daß er bald einſah, bier Tonne 


feine Unternehmung nicht gelingen. Er kehrte alfo mifmuthig 
und auf einen neuen Plan finnend, nach feiner Feſte zurück. 
Am folgenden Tag aber fandte Kurt, auf die Nachricht, daß 
fi in der Nacht Zeinde gezeigt, einen ſtarken Trupp feiner 
Waffenknechte, deren er eine ſehr große Zahl im Solde hielt, 
nach Rheinftein. Kuno erfchien, nachdem er zuvor dem Fraͤu⸗ 
lein dur einen Knappen in Hirtentracht und vermittelft 
ihrer Dienerin Kunde gefagt, in mitternächtlicher Stunde 
mit einer flärferen Schaar von Knechten, ald dad erftemal, 
vor dem Schloß, und wagte ihrem Fenfter gegenüber einen 
Sturm. Da öffnete fich plößlich dad Thor, und eine unge⸗ 
heure Menge von Reifigen ſtroͤmte heraus. Sogleich entftand 
ein heftiger und blutiger Kampf. Wohl fochten Kuno und 
feine Reitleute wie tapfere Männer; Doch bier fland Einer 
gegen Drei; fie wurden uͤberwaͤltigt und auseinander gefprengt, 
und ber brave Hengft des Ritterd ſank unter ihm, durchrannt 
von einem Speer. Wüthend flritt er zu Fuß mit dem Hel⸗ 
benmuth eined Hektor und Roland, ſchwang ſich wieder auf 
ein lediged Roß, und fein in mannigfachen Kreifen gefchwun« 
gener Sarrad brach ihm Bahn durch den Schwarm der ihn 
wild umbrängenden Feinde. So, nur leicht verwundet, ent⸗ 
kam er mit einem Häuflein feiner Getreuen auf die heimifche 
Burg, rannte verzweifelnd durch die weiten Hallen, und rief: 
„Iſt denn Alles verloren? Nein! ich muß fie befreien. Gerda 
ober Tod! O Himmel, fende mir einen glüdlichen Gedanken, 
und gieße Erfindungstraft in meine Seele, damit ich ein 
Berk vollbringe, dem Dein Auge lächeln wird, da es bie 
Unfchuld retten und zwei treue Herzen vereinigen fol!“ 

Gerda, welche nad) dem erften mißlungenen Verfuch 
ihred Geliebten mit neuer Hoffnung auf den zweiten belebt 
war, batte in der flürmifchen Nacht dad Waffengeflirr und 
ben Kampf um die Burg ber, fo wie dad Dubelgefchrei 
ber zuruͤckkehrenden Streiter, vernommen. Troſtlos und fchau« 
dernd ob dem ihr drohenden Geſchick faß fie in ihrem Lehn⸗ 
ftuhl, und ſah gen Himmel, während das liebliche Morgen« 
roth Auen und Wald befchien, Doch ihr allein nicht Lächeln 
konnte. Was einen Tropfen Balfam in den Kelch ihrer Leis 
den goß, war die Kunde, welche fie von ber Bofe erhielt, 
bag ihr Ritter fich wie ein Löwe durchgekaͤmpft und in Sicher⸗ 
beit wäre. Sieh! Da trat ihre Vater mit zomfunkelnden 
Bliden herein, und fprach: „Seht wirb bem Uebermüthigen 
bie Luft vergangen feyn, meine Burg zu überfallen. Näch- 
ſtens jedoch befehben wir. ihn. Ich will nicht vermutben, 
dag Du fo fchimpfli gegen Deinen Vater gehandelt und im 
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Einverfländbniffe mit dem Frechen warſt. Aber Deine Bedenk⸗ 
zeit iff nun zu Ende, Bereite alfo Heute Deinen fehönften 
Schmuck! Denn Ritter Kurt ift bier, und wird morgen bei 
Sonnenaufgang Dich in der Clemenskirche zum Altare führen.“ 
Damit verließ er dad Gemach. Die Jungfrau erhob ſich, 
fland eine Weile fprachlod, betete nun leife mit gefaltenen 
Händen, und fagte dann, während ein himmlifches Lächeln 
durch ihre Thraͤnen fehimmerte, zu der Kammerfrau: „Ja, 
Roswietha! Ich werde mich fehmüden und dem Boͤſewicht 
zum Altare folgen. Aber der Höchfte hat mir in diefem Aus 
genblick ein Zrofteslicht herabgefandt und heiliged Vertrauen 
in mein Herz geflößt. Wir alle wandeln unter feinem Schuß, 
auf der ebenen Flur, wie am jähen Abgrund, der und zu 
verſchlingen droht. Wenn ed im Plan feiner göttlichen Weis⸗ 
beit liegt, wird er ein fchulölofed Opfer retten, und feine 
ülfe ift immer nahe, wo die Gefahr am größten ſcheint.“ 
ie gute Maid lehnte weinend ihr Haupt an die Seite der 
frommen Herrin, und flehte in ſtillen Gebeten um ihr Heil. 
Der frühen Sonne Schein glänzte an dem düftern Eichen- 
wald empor. Da Elangen Harfen und Flöten aus Rhein. 
ſtein's Burghof in dad Thal, und ein. fehöner Kreis von 
Sängern und lieblihen Iungfrauen, in weißer Tracht und 
mit Blumen befränzt, empfing die hohe Braut. Sie trat, 
von Roswietha geführt, mit langfamen Schritten aus ber 
Pforte, und beftieg ihr filberfarbened Roß, ach! einft von 
Kuno ihr ald liebende Gabe gefpendet. Best ging ber folge 
feierliche Zug, durch eine flarke reifige Schaar auf jeglicher 
Seite gedeckt, den fchlängelnden Weg des Berges herab. 
Se! neben Gerda ritt mit triumphirendem Auge ber tüdifche 
erräther, und er, deſſen Habfucht die Ruhe und das Gluͤck 
feined Kindes für Eein Opfer hielt, der hartherzige Vater, 
geleitete fie freudig zum Altar, wo fchon der Priefter, um 
das ihr fo verhaßte Band zu weihen, harrte. Im feftlichen 
Gewand von zarter Seide, mit Edelfteinen, Gold und Per- 
len reich geſchmuͤckt, doch blaß, wie der flile Mond, fah 
Gerda mit thränendem Blick nah Reichenfteind Mauern 
bin, die fi) wie trauernd aus des Hügeld Gebüfch erhoben, 
inbeß der Harfen⸗, Pauken⸗ und Trompeten- Klang um fie her 
und durch alle Gründe ſcholl. Man näherte ſich ſchon der 
Sanct Clemenskapelle, ſah das heilige Licht fchimmern, 
bie Pforte mit grünem Laub und Blumengewinden umkraͤnzt, 
und die Gegend hörte ringsum des hellen Glödleind Ton, 
fo ben bräutlichen Bug verkündete. Jetzt trat der edle Kuno 
auf die Binnen feiner Burg, erblidte im Thale dad Gepränge 


der feftlichen Schaar, die zwei Ritter auf ſtolzen Roſſen, und 
die Braut im blendenden Schmuck. O Himmel (ruf er)! 
fo ift denn alle Hoffnung zernichtet! — Sie ungetreu? — 
Doch nein! Ich konnte fie ja nicht reiten! Vielleicht ſchaͤnd⸗ 
licher Zwang, wo aller Widerfland unmöglich war, ober ein 
kindlicher Gehorfam, der fich auch dem Willen des Boͤſen 
fügt? — Wie ed auch ſey — nimmer genefe ich von der heißen, 
mein Leben vergiftenden Bunde! — Fort, fort! Entfage die 
fer Welt! Doc nicht in den Mauern des Kloflers, wo fo 
oft in frommer Larve die Heuchelei und bad Laſter wohnt. 
Zur. fernen Dede des Waldes. will ich gehen, dort ald Siedler 
leben unter den Thieren der Wildniß, die mitleidsvoller als 
die Menfchen find!” — 

Der Zug hielt an dem Kirchenthore. Sich! Da erhob 
ih ein Schwarm von Bremfen aus dem naben Buſceh, und 
eine fiel mit ihrem Stachel auf dad Roß der Braut. Hoc 
baumte fich dad koͤnigliche Thier, riß aus, durchbrach ber 
Diener Schaar, und warf den alten Rheinſtein, der eh am 
Zaume faflen wollte, von feinem Hengſte herab. Schon 
rannte ed mit Gerda den Strom entlang; da ſprengten viele 
Reiter nach, doch Kurt voraus, nachrufend mit lautichallen- 
dem Zon: „Zieht flraffer, liebe Braut, zieht firaffer die 
Bügel an! „Aber Gerda warf den Schleier zurüd, und 
trieb mit zierlicher Ruthe noch flärker das flüchtige Roß. Da 
ploͤtzlich wandte es fich am Hohlweg, und — flog m Kuno’s 
Burg hinan. Schäumend vor Wuth eilte Kurt hinter ihm 
ber, und dachte, es fchon zu fangen, als fein Renner über 
einen zadigen Felfen flürzte. 

Kuno, der von feiner Feſte herab alles gewahrt, fab 
mit freudigem Erftaunen die Geliebte heranfommen, ließ ſchnell 
dad Thor Öffnen, und, fobald fie im Hofe war, die Brüde 
nieberfenfen. So waren zwei edle, von ber veinften Liebe 
befeelte, Herzen auf's neue vereint, und, wie Durch einem 
Zauberfchlag aus dem bitterfien Leid in die ſeligſte Wonne 
verſetzt. In heißer Umarmung dankten ſie der guͤtigen Vor⸗ 
ſehung, welche den Redlichen ſchirmt, wenn die Hoͤlle ſchon 
den Sieg zu erringen waͤhnt. Nun aber waffnete Kuno ſieh 
und feine Mannen, und befeßte flart den Wal der Burg, 
um jeden Anfall muthig abzuwehren. Doch hieran dachten 
jest die Rheinfteiner nicht; denn Alle waren beflürzt ob dem, 
mad fich ereignet hatte, Der fchlechte Verfolger lag zerfchinete 
tert am Klippenweg, und gab in wenigen Minuten den Geil 
auf, Gerda's Vater ‘ward, nur leicht von dem Falle beichör 
digt, wieder auf fein Roß gehoben. Da machte fein Gewiſſen 


aufs da erkannte er Bad Jeichen der Allmacht, wodurch die 
Unfchuld gerettet, das Laſter geſtraft, und ihm feldft eine 
drohende Warnung eingeprägt war. Er zog nur mit einigen 
Knechten vor Reichenflein, und bat um friedlichen Einlaß. 
Ritter Kuno ließ ihn gern in feirten Gef und dann nah . 
den Saale geleiten. Gerährt und feine Schuld bereuend, 
trat der Alte zwifchen jenen und die Tochter, welche in neuer 
Wonne und Tindlicher Liebe allen Schmerz vergaß, legte Bei- 
der Hände ineinander, und fegnete ihren Bund. So wurden 
fie ein glüdliched Paar, und das naͤchſte Morgenlicht fah ihre 
Trauung in ber Kirche von Sanct Clemens. 

Pie weit nun biefe rlihrende Sage mit ber wirklichen - 
Geſchichte in Verbindung ſteht, ift und wicht bekannt. Nach 
den Bemerkungen, welche die geſchaͤtzte Sängerin ihrer Ro« 
manze beigefügt, möchte die Felle Rheinſtein im 12. ober 
im Anfange ded 1%. Sahrhunderts erbaut worden feyn, und 
the Name, der feit wralter Zeit unter dem Volke lebt, aus 
dem Wort Rheinbotenftein herporgehen, weil Dad alte 
Gefchlecht der Rheinboten von Bingen, das bier mit dem 
erblichen Richteramte bekleidet war, auf ihr ſeinen Sie hatte. 
Walbert, Vogt von Bingen, ber im Jahre 1148 auftritt, 
wird ber Altefle dieſes Stammes genannt, wovon ber Lehte 
im Jahre 1209 erfcheint. Aber von da bis 1300 findet man 
noch in ben Urkunden mehrere Ritter des Namend Rhein» 
ftein, jedoch ohne Angabe,. ob und in welcher Beziehung 
fie mit diefer Burg flanden. Der Reichenftein, mo der 
edle Anno gebaufet, wurde nachmals in den Zeiten, nicht 
bed befferen, auf die fchirmenden Gefeke ritterlicher Ehre und 
einer beftimmten Orbnung gegründeten, von dem patriotifchen 
Befchichtfehreiber Juſtus Möfer fo ſchoͤn ind Licht geftellten, 
fonbern bed in zuͤgelloſes Treiben audgearteten, Fauſtrechts 
auch eined jener Kaubfchlöffer, welche der große Kaifer Ru⸗ 
bolph von Haböburg zerfiören ließ. Doch ward ed ſpaͤter⸗ 
bin als ruhiger Sig wieder aufgebaut, und wahrfcheinlid in 
ben darauffolgenden Kriegen auf's neue verwuͤſtet. 

Wohl kann man behaupten, daß die Burg Rheinſtein, 
fowohl durch ihren alten Urfprung, ald durch ihre malerifche 
Lage auf der kuͤhn fich erhebenden Selfenhöhe des wilden 
Thals, fo der herrliche Fluß beftrömt, mehr als viele andere 

ale diefer Art, den Sinn und bad Wefen der Eräfti- 
gen Ritterwelt zuruͤckruft. Was aber den Wanderer noch 
mehr Überrafchen und in jene Tage verfehen muß, if der 
gegenwärtige Anblick diefer Fefte, indem die fchöne Ruine 
berfelben wieber ald Schloß, aber ganz im Style bed Mit- 
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telalter8, aufgebaut worden. Dieß geſchah durch den verehr- 
ten, von Acht ritterlichem Geifte befeelten und fo gern in der 
fhöneren romantifchen Zeit lebenden, Prinzen Friedrih von 
Preußen, der im Iahre 1822 die zerftörte Burg, und nach⸗ 
mald auch den auf dem nahen Gebirge liegenden Meierhof, 
nebft den zu ihm gehörigen Feldern und Waldungen, erkaufte. 
Der Bau ward von dem Funftreihen Architelten Wilhelm 
Kuhn geleitet, und entfpricht vollkommen feinem Gegenfland 
und der erhabenen Idee bed fürfllichen Eigenthuͤmers ift die 
innere Einrichtung dieſer Burg, wo Feine Mittel geipart 
find, damit der Zweck — ein treued Bild von der haußlichen 
Ordnung, den Sitten und Gebräuchen des Mittelalterd zu 
geben — erreicht wuͤrde. Die Fenfter find mit alten Glas⸗ 
malereien, und die Zimmer mit Geräthfchaften aller Art, fo 
wie mit Bildern, ſchoͤnen Stickereien ꝛc., ganz im Sinn: und 
in ber Form jener Zeit, verfehen. Als eines der Prachtflüde 
iſt namentlih dad Bett der edlen Prinzeffin audgezeichnet. 
Im Kitterfaal erblidt man Rüftungen und Waffen jeglicher 
Gattung, mancherlei Gefäße, und andere treffliche Alterthuͤmer 
und Kunſtwerke. Die Leuchter find überaus ſchoͤn aus Hirfch- 
eweihen verfertigt. Won fehr vielen der erwähnten Gegen- 
Rinde befinden ſich die Originale bier; wo diefe fehlten, wurben 
fie durch Arbeiten in dem ihnen angemeffenen Styl ergänzt. 
Auf ſolche Art ift, wie es in einer intereffanten Reifebefchrei= 
bung * beißt: „Dieſes Gebäude, ein treffliher Commentar zu 
allen andern Burgruinen, und der geiftreiche Alterthumsforſcher 
vergönnt und hier durch einen Blick eine Anfchauung, Die 
viele dicke Bücher nicht gewähren konnten.” ine befonderd 
anziehende Erfcheinung war, daß Prinz Friedrih — ber 
auch einmal anderswo, wie Matthiffon in feinen neuen 
Erinnerungen erzählt, ein Turnier veranftaltet, wobei man 
die Ritter mit finnvollen Ehrenzeichen in den Schranken 
erblidte — auf diefer Burgfefte gab, an welcher die Gäfte, 
aller gefchichtlichen Treue gemäß, in dem Koſtuͤm, wie ed 
ur Zeit ded Franz von Sickingen und Goͤtz von Berlichingen 
üblich war, fich einfanden. 


* Belgien und Weftdeutfchland im Jahre 1883; von Miftreß Trol⸗ 
lope, Berfafferin der häuslichen Sitten der Ameritaner. Aus dem 
Engliſchen durch Otto von Ozarnowsky. — ©. auch das fihähbare 
Werk: Die Burgen Rheinftein und. Reichenftein mit der Clemenskirche 
am Rhein. Biftorifche Schilderung von 3. K. Dahl, Domkapitular 
zu Mainz, 1832, 
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Kheingraf Sifrid 


In einer fabelhaften Volksſage von dem Schloffe Lorch, 
die wir bereit3 dem Leſer mitgetheilt, erfcheint ein gefährlicher 
Raubritter, fo zur Zeit der erften Kreuzzüge, von der ſtei⸗ 
len Feſte Rheinberg herab fein-tolled und feindfeliged We⸗ 
fen trieb. Noch jeßt entragen die Trümmer diefer Burg m 
dem wildromantifchen Wifperthal, dort, wo fich die Schluch- 
ten der Berge durchkreuzen, dem von büfterem Wald um— 
raufchten Gipfel. Nach dem, was und die Gefchichte uͤber⸗ 
liefert hat, fcheint jedoch das Schloß erft im Anfange des 
13ten Jahrhunderts erbaut zu feyn, wofern nicht etwa ein 
neued an die Stelle ded alten, nach Ausrottung der Räuber 
zerftörten, Felfennefted Fam. Damald ward ed ein Sitz der 
Rheingrafen, welche durch ihre fehönen und reichen Erb⸗ 
güter auf dem linken und rechten Ufer des Strom’ fehr mäch« 
tig geworden, und hier dad Gaugrafenamt befleideten. Sie 
hießen zugleich Zruchfeffe von Rheinberg, und waren ald 
oberfte Richter in buͤrgerlichen Sachen dem Erzitifte Mainz, 
in peinlichen aber dem Reiche Iehenbar. : Die einträglichen Ge⸗ 
fälle, die hohen Gerechtfamen und -Vorzüge, welche dieſe 
Rheingrafen befaßen, und die Gewalt, fo ihnen zuſtand, ers 
vegten die Beforgniß und den Neid der übermüthigen Erzbi⸗ 
ſchoͤfe von Mainz, deren geiſtliche und weltliche Macht, wie 


fruͤher gemeldet, ſchon durch Hatto feſtgeſtellt, und ſeitdem 


noch mehr ausgedehnt wurde. Es lag dieſen Alles daran, das 
Gaugrafenamt entweder ganz aufzuheben oder doch ſo viel 
moͤglich zu beſchraͤnken. Doch vermieden ſie noch einen ern⸗ 
ſten Kampf; denn ſie kannten wohl den ritterlichen Trotz und 
den kriegeriſchen Geiſt der Rheingrafen; es ward darum 
erſt der guͤtliche Weg einer Unterhandlung verſucht, auf welche 
Letztere auch eingingen. Aber bald fand ſich ihr Stolz durch 
die Forderungen und Anmaßungen der herrſchſuͤchtigen Groß⸗ 
prieſter fo gekraͤnkt, daß Alles ſich wieder zerfchlug, und die 
drohende Stellung der Grafen hielt noch die Mainzer ab, ihr 
geil im Waffenftreite zu wagen. So verfloß eine geraume 

eit, ald Werner, aus dem Haufe Eppftein, im Jahre 
1259 den erzbifhöflihen Stuhl einnahm. Diefer eben fo 
Fuge und umfichtige, ald unternehmende und ehrgeizige, Praͤ⸗ 
lat fühlte fich durch eine ftärkere Heeresmacht, welche ihm zu 
Gebot ftand, Träftig genug, um das, was feine Vorgänger 
nicht durch Vertrag erhalten gekonnt, in offener Fehde zu 
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ſtreiten. Demungeachtet verfuchte er noch nicht biefen gewalt⸗ 
famen Schritt, bis endlich eine günftige Gelegenheit Fam. 

Wir haben in dem Artitel, wo die heidenmüthige Auf- 
opferung ded braven Michael Mort für feinen Herrn ge= 
fchildert iſt, die Weranlaffung bed heftigen Kampfes erzählt, 
m welchem der eble Graf Johann von Spanheim mit dem 
Erzbiſchof, ebgleich zu feinem Nachtheile, gerungen, worauf 
ihre Sache durch die Vermittlung des Kaiſers Rudolph von 
Habsburg entfchieben ward. . Der Gaugraf Sifrid, fo auf 
ber Feſte Rheinberg faß, hatte fih mit Johann in biefer 
Fehde verbuͤndet, und fügte Wernern, indeß derfelbe an 
den Ufern der Nabe ftritt, von einer andern Seite her feinen 
geringen Schaden zu. Denn er fiel mit einer ftarfen Zahl 
von Reiſigen und Fußknechten aus feiner Burg herab, Drang 
in dad Mainzer Land ein, verheerte ed, und flreifte m den 
Geftaden des Mheind umher, wo er die Schifffuhrt fperrte, 
Kaufleute niederwarf, und ia Dem ganzen Gebiete feined Geg⸗ 
werd Unruhe und Schrecken perbreitete, bald aber der Erz 
bifchof den mit vielem Blut erkauften Sieg in der Schlacht 
bei Sprendlingen, wo er felbft mit Mühe dem tapfern Feind 
entrifien ward, davon getragen hatte, wandte er ſich mit 
aller Macht gegen bie ihm fo verberblichen Züge des Rhein⸗ 
grafen. Nach mehreren Gefechten, die Lebterer kuͤhn beftand, 
ward er von der weit überlegenen Zahl des Mainzer Heer⸗ 
haufens fo ſehr gebrängt, daß er ſich mit feiner Schaar ig 
die Feſte Rheinberg werfen mußte, Werner ließ fie ein- 
fchließen, und feine Truppen wagten einige Mal den Sturm, 
ber aber muthig abgeschlagen ward, Doc endlich evforfchte 
man einen Plak, wo die Burg am zugänglichfien war, und 
die Belagerer drangen hinein. Der Kampf war furdtbarsz 
bein Sifrid, feine Ritter und Knechte fochten wie Loͤwen 
und ſtreckten Viele ihrer Gegner hin. Allein fie wurden zu⸗ 
legt von der großen Mafle Uberwältigt, und was fich nicht 
durechſchlug, fiel oder wurbe gefangen. So hatte Werner 
dad Schloß erobert; auf feinen Befehl warb Diefer oberfte 
Burgfig der Grafen fogleich verheert, und Schnell darauf ließ 
er auch ihre Lehen⸗ und Allodialguter im Rheingau binmweg- 
nehmen. Sie entfernten ſich nunmehr ganz aus Diefer Ge- 
gend, und behaupteten um fo feiter die anfehnlichen Lande, 
die ihnen am Nahefluß und auf dem Hundsruͤcken, ſo wie 
an ber pfälzifchen, srierifehen und Lothringifchen Grenze ge 
hörten. Auf einem fleilen Berge bei Kreuznach ward ‚ihr 
Hauptſitz, Der Rheingrafenftein, erbaut, von dem noch 
die ſtolze Ruine zu fehen iſt. Nebſt dieſem beſaßen fie no 

















bis in die neuere Zeit die Burgen und Städte Dhaun, Grum⸗ 
bach, Kirn, Neufvilles, Grehweiler, Wildenburg und andere. 
Wie fie von hier aub befonders den geiftlichen Fürften in Mainz 
und Trier Fehde und Trotz boten, iſt aus der rheinländifchen 
Geſchichte des Mittelalters bekannt. Der Name Wild- und 
Raugrafen, ben fie auch führten, bezieht ſich wahrfcheinlid 
auf den Charakter der Gegend, wo fie haufeten, obſchon Einige 
der legtern von dem Wort Ruhe (im alten oder verflümmel- 
ten Ausdrud Rau) herleiten, da ihnen, zur Zeit bed wil⸗ 
deren Fauftrechtd, im Namen bed Kaiferd Ruhe und Ord⸗ 
nung in dieſen Landſtrichen zu erhalten oblag. Das eigent- 
lich raugräfliche Gefchlecht erloſch 1512 mit Engelbrecht, 
Heren von Hellenfeld, und feine Güter fielen der Pfalz 
anheim. Allein Ehurfürft Karl Ludwig erneuete im Jahre 
1667 diefe Würde, jedoch ohne Land, zu Gunften feiner 
geliebten, ihm an die line Hand getrauten, Gattin Maria 
Zouife von Degenfeld, deren mit ihm erzeugte Kinder 
aber feine Nachkommen binterließen. — 

Was nun den. Grafen Sifrid anlangt, fo fagte eine 
Kunde, daß er bei Erſtuͤrmung des Schlofied Rheinberg 
unter einem Haufen erfchlagener Feinde, die er im wuͤthen⸗ 
den Kampfe mit feinem Schwert und Streittolben erlegt, 
gefallen fey, und in ber oͤden Thalfchlucht fein Grab gefun« 
den habe. Mit trauten Klängen der Worzeit meldet und bie 
Ballade der vaterländifchen Sangerin eine ruͤhrende Sage die⸗ 
fer Gegend, deren Inhalt auch hier wiedergegeben ſey. — 

Rheingraf Sifrid liebte eine der edlen Jungfrauen bes 
Tandes, die aber entfernt vom Schloße Rheinberg, auf einem 
friedlichen St& ihrer Verwandten, ftill und einfam lebte. Eben 
fo Schön und klug, als fittig, fromm und haͤuslich, erregte 
Fe den Wunfch manches braven Ritters, ihr Gatte zu wer⸗ 
den; allein Feiner Bewerbung gab fie Gehör, da nur Si⸗ 
frids Bild in ihrem Herzen wohnte, Der Graf hatte die 
junge Maid auf jener Burg kennen gelernt, ald er einftmals 
die feiner Obhut anvertrauten Gaue beritt, und geftand ihr 
feine fchnell auflodernde Gut. Sie ward erwibert; Doch nicht, 
weil er den hohen Rang befaß. Das tugendhafte Fräulein ehrte 
und liebte in ihm, troß feiner etwas ftürmifchen Natur, den 
Fühnen Helden von edler Geftalt und Sitte, Den treuen Wäch- 
ter ded-Landed, und den Mann, ber fo bieberherzig, rein 
und zärtlich ihr feine Huldigung meihte. | 

Sifried ſchwur feiner Holden ewige Treue," verlebte die 
ſchoͤrſten Tage auf ihrem Schloß, und gelobte, als er Abfchied 
nahm, fie bald wieder zu fehen, und, wenn noch eine wid 





tige Angelegenheit feines Amtes vollbracht fey, den Braut» 
Franz um ihre feidenen Loden zu winden. Da erhob ſich Die 
Fehde zwifchen Mainz und Spanheim, und Sifrid trat for 
gleich auf die Seite ded Grafen Johann, weil er ben erz« 
bifchöflichen Stuhl, der die Gewalt der Rheingrafen zu fhmälern 
gedroht, tödtlich haßte und feinen Stolz zu demüthigen ent⸗ 
brannt war. Raſchen Muthes fiel er mit feinem Banner in 
bed Feindes Land, und fchlug ihm tiefe Wunden, Die trauernde 
Geliebte faß ohne Kunde von dem, ber ihrem Herzen fo 
teuer, im ftilen Gemach, und blidte mit Sehnſucht nach 
den fernen Gebirgen; es fchien, er habe fie im wilden Heer⸗ 
zuge vergefien. Doch welchen Ausgang diefe Fehde nahm, 
und wie der ritterliche Graf, durch Uebermacht bewältigt, auf 
feiner Felſenburg den SHeldentod farb, dad haben wir fchon 
berichtet. Als dieſe Schredensnachricht zu dem Sitze der 
Jungfrau Fam, da fland fie bleich und ſtumm wie eine Säule; 
doch ‚bald ergoß ſich in Thränen ihr Schmerz. „D! (tief ie) 
wenn er lebte — wenn ich auch vergeffen und Er nur glüd- 
lich wäre, dann wollt’ ich es ertragen; aber feinen Tod er- 
trägt meine liebende Seele nicht. Als Pilgerin mal? ich zu 
feinem Grabe; dort ift mein einziger Troſt!“ — Ä 
Sie zog ein langes dunkles Gewand an, nahm Mufchels 
hut und Pilgerftab, und fagte weinend ihren Angehörigen 
Lebewohl. Obſchon tief betrübt, wagten dieſe nicht, ihren 
Gang zu hemmen, und fie wandelte fort Durch einfame Gründe, 
bis dahin, wo des Rheinbergs Thuͤrme halb zerftört aus 
dem wilden Geftrauche des Wisperthales emporragten. Da 


ſteand ſie traurig an den moofigen Feld gelehnt und fah in 


den Wiefengrund hinab, wo ein Bach im raufchenden Waffer- 
falle dahin floß uud ruhig aus ihm die Rehe des Waldes 
tranken. Ach! in diefen nun fo oͤden Mauern ſank ihr Ges 
liebter im heißen Streit; doch wo war feine Schlummerftätte 
zu finden? — Jetzt aber fprang ein Hund den Berg herauf, 
und bald erfchien ein Landmann mit der Senfe, der, um 
der Miefe Grad zu mähen, hinab zum Thale flieg. Ver⸗ 
wundernd fah er an dem rauhen Ort die junge Pilgerin mit 
fhmerzumflortem Blide ftehen und redete fie an: „Gott grüß’ 
Euch, edle Jungfrau! Ihr kommt wohl ferne her? Doch warum 
wagt fi) Euer zarter Fuß in diefe Wildniß?“ — Und fie 
antwortete ihm leifen Ton's! „Freund, koͤnnt Ihr mir die 
Stelle zeigen, wo des Rheinbergers Afche ruht?” — Der 
Sandmann führte fie unter die Trümmer des Schloffed und 
ſprach; „An diefer Stelle ſank der edle Herr, nachdem fein 
tapfered Schwert fi in der Feinde Blut gebabet, und dert, 
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(er: zeigte auf einen’ mit Dornen umwachſenen Grund) dort 
fchläft nun feine irdifche Hülle. Sein Gebet, Fein frommes 
Lied erfcholl, kein geweihtes Wafler floß da, wo bie hart 
berzigen Krieger ihn hinab gefenkt, und der flolze Bifchof 
hat noch den Bannfluch über fein Grab ausgeſprochen.“ — 
Da rief die Leidende mit gen Himmel erhobenem Blid: „So 
mögen denn heilige Thraͤnen diefe Gruft benegen nnd flille 
Gebete fie weihen, die mehr Kraft haben am Throne bed 
Höchften, als des Biſchofs Bannfluh! — Ich dank’ Euch, 
Freund, daß Ihr den Ort mir zeigtet, wo meined Geliebten 
Aſche ruht. Lebt wohl! — Geruhrt entfernte fi) der Mäher, 
und ging an fein Tagewerk. Die Jungfrau knieete au dem 
Grabe nieder, betete lang und fand leichteren Herzens auf: 
Jetzt grub fie mit ihrem fchwachen Pilgerfiabe ein junges 
Eichenbaumchen am Hange ded Berges aus und pflanzte es 
neben die Stätte. Fortwandelnd mit den Worten: „Ich 
entlage diefer Welt!’ ging fie dem Rheine zu, allwo auf 
fanftem Hügel ein Gotteshaus erfchien. Dort trat fie in der 
frommen Schweſtern Bund, und ald fchon längft ihr oͤder 
Lebenstraum geendet und des Ritters Grab zerfallen war, 
da wuchs und grünte immer fchöner die Eiche dort empor, - 
und saufcht noch ald ein hoher jlolzer Baum an Rheinbergk 
Trümmern. 





Pfalzgraf Herrmann von Staled. 


Man hat Feine fichere Nachricht über das Alter und ben 
Urfprimg der Burg Staled bei Bacharach, derat che 
malige Beſchaffenheit und Eroberung durch die Schweden im 
Jahr 1682 eine unferer früheren Darftellungen meldete. In 
Urkunden von 1190 wird fie Stalefun genannt, was Einige. 
vermuthen ließ, fie wäre von den Hunnen erbaut, ald dieſes 
barbarifche Volk in die Rhein» Gegenden Fam, Allein au 
dafür gibt ed keinen gefchichtlichen Grund, und man weiß 
‚eigentlih nur, daß fie im Anfange bed 12ten Iahrhunderts 
eine wohl ſchon lange vorher beflandene Ritterburg und ber 

uptfig der Grafen von Staled war, welche die dortige 
haft befaßen. 

Schon unter den fachlichen Kaifern erfcheint ein Pfalz» 

raf am Rhein. Dieß war Herrmann I., defien Sohn 
und Nachfolger Eggo oder Ehrenfried mit feiner Tochter 
Richenza die weiche Abtei Brunnweiler bei Köln gegründet 


bat. Vermuthlich war Heinrich von Lac ein Abfömmling 
dieſes erften pfaͤlziſchen Hauſes. Seine Stammburg war an 
dem See erbaut, der, unter dem Namen bed Laacher Sees, 
ohnweit Koblenz und Andernach, in den Gebirgen der Eifel 
liegt und deffen weiter unten in der Sage vom verſunkenen 
Ritterfchloffe näher gebacht wird. Darum nannte fi feiw 
Hand vom See (römifh a lacu), wozu vielleicht noch die 
romantifche Idee kam, daß der berühmtefte Ritter von König 
Arthurs Tafelrunde, Sanzelot, bdenfelben Namen geführt 
bei. Hier fliftete Heinrich auch tm Jahr 1093 eine Abtei, 
im beren: Kirche noch das herrliche Grabmal dieſes Fürften 
mit feiner darauf andgehauenen Geflalt zu fehen if. Ihm' 
folgte 1112 fein Stieffohn Siegfried von Ballenftädt, 
der fogar den Titel eines Pfalzgrafen der Franken (Comes 
Palstinus Francoram) annahm, Wahrfcheinlich hatten ſchon 
unter den Balifchen Kaifern, welche durch Konrad H., 
son Franken, auf ben Thron gelangt, die Palzgrafen vom 
Uferlande des Rheins (Ripmarien) ihre Gewalt und Gevacht- 
fame fo meit ausgedehnt, DaB Siegfried mit allem Fuge. 
fi einen Pfalzgrafen der Franken am Rhein, nämlich ber 
am oberen und unteren, nennen konnte. Das Land wurd 
von den gedachten Kaifern mit Grafen and verſchiedenen 
Stämmen befegt. Nach Siegfrieds Tod erhielt 2113 ‚der 
rheinfraͤnkiſche Graf Gottfried von Calw, ein Anhänger 
Kaifer Heinrichs V., nad ihm Wilhelm von Ballenftadt, 
Siegfried Sohn (1129), ſodann Heinrich von Deftreich, 
Kaiſer Konrad HI. Stiefbruber, und als dieſer ben. Befiß 
von Baiern und Oeſtreich erlangt, Graf Herrmann II. von 
State, die Pfalzgrafſchaft. Lebterer num, vom deſſen wei⸗ 
terer Sefchichte bier ein kurzer Abriß folgt, war Herr jener 
alten, auf den Höhen oberhalb Bacharach gelegenen, Burg, 
deren Mauern, mit denen ber Stadt zuſammenhaͤugend, bie 
Grafen auf dem Berge, wie die Birger m dem Thale, 
ſchirmten, und die — wer auch ihr Stifter feyn: mag — 
ssfprünglih auf den Truͤmmern eined römifchen Kaſtells 
errichtet ſeyn foll. Bu 

- Herrmann von Staled war ein Neffe Kaifer Kon 
rad's II, des Erſten aud dem herrlichen Gefchlechte der 
SHobenftaufen, und diefer ertheilte ihm die Pfalzgrafenwürbe; 
ja er feste fo großes Vertrauen in deffen Kiugheit, Kraft 
und Geſchicklichkeit, daß er ihn während feined mehrgedachten 
Kreuzzuges nach Paldfiine (1148 — 1149) zum Reichsver⸗ 
weſer beftellte. In. der That war Herrmann einer ber 
tapferfien Ritter feiner Zeit, hatte fich bei jeder. Gelegenheit 


auf das rühmlichfte mis den Waffen erprobt, und befaß eben 
fo viel Beift ald Muth und ehrgeiziged Streben. Bon bem 
legteren befeelt, faßte er den Plan, die Macht feines Haufes 
noch zu erweitern. So trachtete er, ald dad Gefchlecht bes 
rheinfraͤnkiſchen Herzoge mit Heinrich V. erlofhen war, nach 
deffen Land und Gewalt; denn er glaubte ald Pfalzgraf an 
die Stelle jener alten Herzoge getreten zu feyn. Aber die 
Bifchöfe und Achte hatten ſchon den größten Theil der rhei⸗ 
nifhen Gaue im Beſitz. Die meiſten Ritter der damaligen 
Zeit, die hellere Begriffe aud den Gegenden des griechifchen 
und orientalifhen Himmels zurüdgebracht oder mitgetheilt 
erhalten, und’ denen auch, wie wir bereitd as andern Orten 
erwähnt, der zunehmende Glanz, der Hochmuth, die Schwel⸗ 
gerei und Sittenlofigkeit, welche man bei fo Vielen unter 
dem hohen und niederen Klerus fand, verhaßt waren, traten 
ſchon ald ihre Gegner auf. Befonderd war Herrmann ihr 
erflärter Feind, und wollte nun die Sander jener geifllichen 
Fürften am Rhein, die er für ein unrechtmäßiged Eigenthum 
berfelben bielt, feiner Gewalt unterwerfen, indem er zugleich) 
feinen Lehengrafen und Bundesgenoſſen, bei Eraftiger Unter 
ſtuͤtzung, einen Theil davon verſprach. Sogleich hatten fich 
die Grafen von Leiningen, Spanheim, Kirchberg, Dei⸗ 
deöheim, Katzenellenbogen, Nidda, und andere Edle 
und Ritter mit ihren Mannen um bad pfalzgräfliche Banner 
gereiht, dad drohend gegen die Hierarchen aufgepflanzt war. 
Herrmann fiel nun ohne Weiteres in die Lande des 
Erzbifchofd von Trier ein, nahm dad Schloß Treis und 
andere Burgen mit Sturm binweg, und machte, indem er 
ſich auf den Ort Pfalz oder Pfalzel (deffen wie im Artikel 
Genovefa gedacht), ald ehemaligen Sig der'rheinifchen Gau⸗ 
grafen, berief, feine Anfprüche auf den beträchtlichften Theil 
bed erzbifchöflichen Gebietes und die Herrfchaft an der Moſel 
geltend, Trier ward damals von Adalbert von Monftreil, 
ehemaligen Bifchef non Meg, einem Elugen und entfchloffenen 
Präloten, regiert. Diefer fammelte aufd Neue fo viele Mann⸗ 
fchaft, al& er nur aufbringen konnte, um vor Xllem bad fo 
wichtige Schloß Treid wieder zu gewinnen. Aber ber Pfalz⸗ 
graf hatte eine flarfe Beſatzung in die Feſtung gelegt, und 
diefe mit Bollmerken und Mauern fo gut verwahrt, daß eb 
vieleicht nur einem zahlreichen Heere, nach einer langen Bes 
lagernng, fie zu erobern gelingen konnte. Adalbert wagte 
jedoch den Verſuch, und ſchloß den Platz mit feinen Truppen 
en. Die Schaaren ſeines Gegners waren auf mehreren 
Pınskten bed Landes vertheilt. Allein kaum hatte Diefer Nach» 
26 


* 


2 
4084 : 


richt von jenem verwegenen Marſch erhalten, fo zog er die‘ 


nächften Deerhaufen zufammen und eilte zum Erfa& der Burg 
heran. Da ward dem Erzbifchof doch übel zu Muth. Der 
bevorftehende Kampf Fonnte nicht anders als fehr blutig und 
gefährlich für ihn feyn; denn von der einen Seite zog ein 
tapfered Heer, unter Anflhrung des Fühnen und feurigerr 
Pfalzgrafen wider ihn, und von der. anderen drohete feinem 
Rüden ein Ausfall der wohl gerüfteten Beſatzung. Doc 
bald fand ber fchlaue Priefter ein Mittel; da weltliche Waffen 
ihm hier wenig halfen, nahm er zu geiftlichen feine Zuflucht, 
wohl wiffend, daß der Aberglaube jener Zeit, wenn auch nicht 
bei den Höheren, doch bei den Niederen im feindlichen Heere 
noch wirkfam fey. Er ordnete mit vieler Befonnenheit feine 
Schlacht in doppelter Fronte, trat fodann mit dem Cruzifir 
in ber einen und mit ber Stiftöfahne in der andern Hand 
vor feine Schaar, und hielt an fie cine feierliche Rede, worin 
ed unter Anderen hieß: „Ihr Freunde ded. heiligen Petrus, 
vertrauet auf Eueren Schußpatron! Er fleht Euch mit himm- 
lifchen Heerſchaaren bei und det Euch mit unfichtbarem 
Schilde. Ihr koͤnnt darum ded Sieged gewiß ſeyn. O feht! 
Auf dieſes heilige Kreuz bat der Pfalzgraf mir Treue geſchwo⸗ 
ven, und ich wahlte ihn zum Befchüger ber Kirche. Er folk 
ed im Kampfe erbliden ald ein Zeichen feiner Untreue, das 
ihn fchreden wird, Wehlan, meine Kinder! Bereitet Eure 
Herzen zum Streit, und faffet den Entfchluß, für die Kirche. 

Int und Leben zu opfem! Ich ertheile Euch hiermit den 
Ablaß Eurer Sünden, auf Daß Die Seele eined- Seden, ber 
heute fein zeitliched Leben verliert, zu einem’ ewigen und 
glüdlichen hinuͤberwalle.“ — Set übergab er dem Grafen 
von Namur, fenem Bundgenoffen, die Fahne, und zog felbft, 
dad Eruzifie empor haltend, vor feinen Leuten her gegen den 
Feind. Sey ed nun, daß man feine Worte zugleich in Herr⸗ 
mann’d Schaaren gehört, oder daß ed hier (wie wir auch 
in neuerer Zeit Beifpiele haben) Werräther gab, die plößlich 
eine wundergläubige Angft unter ihnen erregt. 18 ‚der erz⸗ 
bifchöflihe Zug fo feierlich einhertrat, erſchollen einige Stim«- 
men: „Seht, feht! Der Erzengel Michael und fein himmliſches 

eer!“ und al&bald legte eine Menge von Kriegsknechten voll 
Ehrfurcht die Waffen nieder, auch die Meiften von der aus 
dem Schloſſe Treis ſchon herangeruͤckten Beſaͤtzung, unb 
Adalbert zog ruhig in die Feſtung ein. So mußten der 
edle Pfalzgraf und feine Kitter mit -Ingrimm fehauen, ‚wie 
ein Theil ded Heeres, nit vom “Feinde beflegt, fondern ſich 
vor dem Feinde demüthigend, - die Schlacht aufgab-, - feine 
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Banner verließ und fih da und dorthin zerſtreute Aber 
troßig, und ohne daß Einer der Bifchöflichen ihn zu hindern 
wagte, 309g Herrmann jest mit ber Fleinen Schaar feiner 
Getreuen ab, und eilte fich nun zu verftärken, damit er diefen 
Unfall räche. Doc nicht Jange darauf fhied Adalbert von 
diefer Welt, und an feine Stelle ward Hillin zum Erzbie 
fchof ermählt. Diefer, ein verftändiger und friebliebender 
Fürft, ſuchte Das, was fein Eriegerifceher Vorgänger durch Die 
Waffen behaupten gewollt, anf dem Wege gütlicher Untere 
bandlung zu erlangen, und knuͤpfte folche mit dem Pfalzgrafen 
und feinen Verbimdeten an, die jener durch feinen Uebermuth 
erbittert hatte. Im nämlichen Sahr (1152) beflieg Friedrich 
Barbaroffa den Kaiferthron. Er trat ſelbſt ald Vermittler 
zyoifchen dem Pralaten und deſſen Gegnern auf, fo baf Letz⸗ 
tere die billigen Worfchläge desfelben annahmen und ein für. 
beide Parteien vortheilhafter Friede gefchloffen ward. Hillin, 
fo groß auch feine Abneigung gegen allen Krieg war, und 
fo gern er in Ruhe und behaglihem Leben feine geiſtlich⸗ 
weltliche Herrſchaft führen mochte, fah doch ein, daß er, um 
dieſe Eräftig zu bewahren, wider folche ftürmifche Befehdungen 
auf der Hut feyn müffe. . Er verfah daher feine Zeughaͤuſer 
mit Waffen aller Art, ließ die Burgen und Schlöffer des 
Bandes wohl befefligen, und vermehrte namentlich) den hohen 
and fleilen Ehrenbreitftein — der ſeitdem fo manche Schid- 
‚le erfuhe, und fich jcht wieder ſtolz, ald ein Meifterwerk 
der Kriegsbaukunft, erhebt — mit neuen Thlrmen und Bolle 
werfen. Hier ließ er auch mit beträchtlichen Koften die große 
Gifterne graben, wodurch in der Iangwierigften Belagerung 
die Mannfchaft gegen Mangel an Wafler geſchuͤtzt war. Zus 
dem verfchaffte er fich vom Kaifer felbft die Beftatigung feiner 
Rechte und Beſitzthuͤmer. | oo 

Obſchon diefer Streit fiir jeht beendet war, gab dennoch 
Pfalzgraf Herrmann feine Plane wider die geiftlichen Fürs 
fien nicht auf. Während fi der Kaifer in Stalien befand, 
um die Empdrung, fo in den reichen und übermüthigen Städ« 
ten der Lombardie ausgebrochen war, zu daͤmpfen, befehte 
jener mit den genannten, feiner Sahne treu gebliebenen, Gra⸗ 
fen das Land der Bifchäfe von Worms und Sypeier. Das 
mals thronte in Mainz der Erzbiichof Arnold von Se» 
lenhofen, der den gutmüthigen Heinrich I. verdrängt hatte, 
und ber im ganzen Neiche durdy-feine Herrſchſucht, Pracht» 
liebe und glänzenden Hofſtaat bekannt war. Das ftolze Mes 
fen, fo diefer Prälat gegen die Bürger ber Stadt, und bie 
gebieterifhe Haltung, ‚welche er gegen feine fürftlichen Nach⸗ 





barn annahm, machten ihn Beiden verhaßt; auch im Dom- 
Enpitel fchuf er fich Feinde. Doch Feiner fchien ihm mit Recht 
fo gefährlich, als der heldenkuͤhne, alles geiftlihe Regiment 
haſſende, Pfalzgeaf Herrmann. Sobald diefer feine Trup⸗ 
pen in die Herrfchaften von Worms und Speier geführt, 
wollte der Erzbiichof ihm fogleich mit den Waffen der Kirche 
begegnen, und that ihn in den Bann. Allein der Pfalzgraf, 
hierdurch noch mehr erbittert, zeigte fchnell, wie wenig er die⸗ 
ſes Anathem beachte, umd fiel mit feinen Bundgenoffen im 
das Mainzer Land ein. Es entſtand nun eine fehr heftige 
und blutige Fehde. Wenn auch die Heerſchaar des Erzbi- 
fchof8 hie und da Vortheile gewann, auch den Beſitzungen 
ded Gegners einigen Schaden zufügte, fo blieb doch der Sieg 
- meift auf des Letztern Seite, und Arnolds Gebiet ward mit 
Feuer und Schwert verheert, ja der größte Theil davon ein⸗ 
genommen und mit Herrmannd Neifigen beſetzt. 

Diefer vermüftende Kampf hatte den höchften Gipfel er⸗ 
teicht, als Kaifer Friedrich (1156) aus Italien zuruͤckkam. 
Zürnend, daß der Pfalzgraf willlührlihe Macht gebt, daß 
der Erzbifchof aus eigenem Antriebe den Bann über einen 
Fürften des Reichs außgefprodhen ,‚ und daß von jeglichen 
ber neuerdings fehr gefchärfte Landfriede verlegt war, lub ber 
gerechte Monardy Beide nah Worms, damit auf einen Tag 
ihre Sache durch ihn und die Reichöverfammlung unterficht 
und gefchlichtet werde. Wohl ermägend, daß dem Taiferlichen 


" Befehl nicht zu troßen fey, begaben fih Herrmann von 


dem Ort, wo er gegen Arnolds Truppen zu Felde lag, und 
diefer aus feiner Reſidenz, mit ihrem Gefolge nah Worms, 
und Jeder glaubte dad Recht auf feiner Seite zu haben. So 
erfchienen fie vor den Schranken der VBerfammlung; aber Ei- 
ner wie der Andere ward für fehuldig erflärt und durch den 
vom Kaifer befräftigten Spruch zu der entehrenden Strafe 
des Hundetragens verurtbeilt. Dieſes, von den nordifchen 
Völkern Skandinaviend herftammende, auch bei den Franken 
und Sachſen geltende, Geſetz ward gegen folche angewandt, 
die durch Aufruhr, Eigenmacht oder andere Gewaltſamkeit 
die Öffentlihe Ordnung, Ruhe und Sicherheit flörten. Der 
Pfalzgraf und zehn feiner Fehdgefpanne mußten die Strafe 
erleiden; dem Erzbifchof erließ man fie wegen feine hohen 
Aterd; doch zwang dad Gericht feine Vaſallen, an ihres Fürs 
fien Statt die Hunde zu tragen. — | 

Bleich wie ein Gefpenft, mit düfterem, vor ſich hinflar- 
rendem Blide, zog jeßt Herrmann wieder nach feiner Hei⸗ 
mat. Ach! wie ganz anders offenberte fi) der wehmuths⸗ 
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volle Gram, ber ſich in heißen Thraͤnen ergoß, als ihm ner 
ſchon langer Zeit die Geliebte ſeines Herzens durch den Tod 
entriſſen ward! Denn zerfleiſcht war nun ſein ſtolzes Ge⸗ 
muͤth, wie von den Widerhaken eines feindlichen Geſchoſſes, 
und wie peinigende Nachtgeiſter ſchwebten dem Ungluͤcklichen 
‚bie Erinmerungen an feine ritterlichen Thaten vor; ſie ſchie⸗ 
nen ihm hinabzuſinken in den grauen Nebel eines unermeßli⸗ 
chen See's. Er ſaß mit gebeugtem Haupt auf ſeinem Roß, 
gleich ver hohen Eiche, die ein herbftliher Sturm entblaͤttert 
Bat. Traurig ritten feine treuen Saflen ihm nad. Der Zug 
kam nach Staled; aber oͤde waren die gewoͤlbten ‚Ballen, 
amd im glänzenden Nitterfaal ertönte nicht wie fonft der gol⸗ 
denen Zuwven Klang und das melodiſche Lied froher Harf⸗ 
ner. Da trat der Pfalzgraf zum letzten Male auf die Zinnen 
ſeiner Burg, und fah tieftrauernd in das grüne Thal hinab, 
Ermattet lehnte er ſich auf ſein gutes Schwert, das in ſo 
manchem ruͤhmlichen Streit ihm treuen Dienſt geleiſtet. Die 
ſchoͤne Flur lag feiernd im goldenen Abendſchein, der Berg 
und Wald beglänzte, und in der Tiefe rauſchten leiſer die 
wilden Bogen bed Rheins. Doch Herrmann fah fo trübe 
auf ihn, wie in bad offene Grab bed lieben Freundes, und 
jest brach der langverhaltene Schmerz aus feinem wunben 
Herzen wild hervor. Raſch entglüht fchritt er den Söller auf 
and ab, und fehleuderte ben Flammberg in bie Fluten. Dann 
ging er wieber in den Saal, rief die ihm brav ergebenen 
Mannen und Diener um fich ber, ließ feinen reihen Scha& 
on Waffen, Gold und Silber bringen, und theilte ihn unter 
fie. „Lebt wohl! (fo rief er jetzt, und eine Thraͤne quoll 
and feinem finftern Auge hervor) ich fcheide von dem väterlis 
ben Haufe; dem meine Ehre und wohlerworbener Ruhm 
find hin für Die irdifche Welt. Nur in der Einſamkeit will 
ich noch trauern über ihnen, bis biefed Lebend Quell verfiegt.” 
Und damit legte er feine Rüftung ab, hüllte ſich in ein Pil- 
— und ergriff den Wanderſtab. Weinend nahmen ſeine 

treuen Abſchied von dem edlen Herrn, und er wandelte 
tert zur flilen Siebelei, die fern in einem Wald bon Frav⸗ 
ten lag. Hier lebte er fromm in einfamer Natur; jeborh 
befisgte er nicht den Kummer ob der erlittenen Schmach bis 
ihn der Todesengel in befere Welten führte. 

Allein fchon früher hatte fein Widerfacher, der Erzbifchof 
Arnold, auf eine fchredliche Weife geendet. Er war durch 
den legten Krieg und die ſchweren Auflagen, fo berfelbe 
erheifcht, den Einwohnern noch verhaßter geworben, ald vor⸗ 
ber. Als er nun eine Reife nach Rem antrat, und für ben 
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beöfslifigen Aufwand eine Adgabe von den Burgern verlangte, 
machten fie einen Freibrief geltend, und ließen ihn ohne Bei» 
trag abzichen. Seine Feinde, an deren Spige man Einige 
vom Adel und fogar von ber höheren Geiftlichkeit fah, voll 
endeten jetzt die fchon angelegte Verſchwoͤrung, und erregten 
einen Aufitand. Das Bolt drang in den Bifcheföhof- ein, 
warf Feuer in bie Gebäude, und plünderte nicht allein bie 
Häufer der Geiftlichen, fo auf Arnold& Seite waren, fondern 
auch den reichen Schaß, der fich in der Domkirche befand. 
Endlich mußte der Kaifer wieder in’d Mittel treten, und bie 
‚Klagen beider Theile wurden vor einen Fürftenrath gebracht. 
Es ward den Bürgern auferlegt, den. Erzbiſchof und bie 
Kirche für alle Plünderung und Verheerung zu entfchädigen 
und jenen als ihren rechtmäßigen Fürften zu erkennen. Sonft 
war bie Strafe gegen die Anführer eben nicht hart, indem 
man nur Einige davon aus der Stadt verwied. Auf den 
Rath derjenigen, fo die Verfhwörung gelenkt, unterworfen 
fih die Bürger dem Eaiferlichen Spruche; jedoch bie Flamme 
ward unterhalten, bie Verwieſenen Tchrten heimlich in bie 
Stadt zuruͤck, und man beihloß, einen Hauptſchlag auszu⸗ 
führen. Wohl warnte die berühmte Seherin Hildegarb, 
auch Arnolds Freund, der Abt von Erbac, diefen vor der 
ihm drohenden Gefahr. ‚Wende Dich (fchrieb ihm Jene) zu 
dem Herrn; denn bie Zeit Deined Todes ift nahe!“ — Doch 
er gab Beiden zur Antwort: „Die Mainzer find. Hunde; fle 
koͤnnen wohl bellen, aber fie beiffen nicht.” — „Sa (erwi⸗ 
derte Hildegard), doch die Hunde find der Ketten entledigt, 
und fie werden Dich zerreißen!” — Allein ſtolz begab fich 
der Erzbifchof im Jahre 1160 wieder nad Mainz, und nahm 
feinen Sig in ber Abtei vom St. Safoböberge, die damals . 
noch außer den Mauern lag; denn hier glaubte er gegen eine 
etmaige Unternehmung von Seiten der Mainzer, die er zum 
Gehorfam bringen wollte, den ficherften Schuß zu baben. 
Doch dieß war gerade fein Unglüd; der Abt ded Kloſters 
fland mit feinen Feinden im geheimen Bund, und gab ihnen 
ſogleich Nachricht, wie ſtark Die Mannfchaft und die Verthei- 
digungdmittel des Bifchofd wären. Die Berfchwornen traten 
nun bei Nacht an verfchiedenen Punkten der Stadt zufammen, 
die Bürger waffneten ſich, und fobald der Tag erfhien, war 
bie. Abtei mit Geſchuͤtz, Sturmleitern und Brandfadeln ume 
ringt. In diefem Getümmel verlor Arnold feine gewöhn« 
liche ‚Entfchloffenheit. Bald wollte er in der Tracht eine® 
Mönches entwiſchen, bald fih an der Spitze feiner Nitter 
zur Wehre fegen. Doch diefe waren zu gering an Zahl. Die 
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Buͤrger Tprengten das Thor, erfliegen bie Mauern, und dran 
gen wuͤthend in das Klofter ein. Sie libermältigten bald bie 
Mannen des Erzbifchofs, und er felbft ward von aufgebrach⸗ 
ten Völkern auf dad Graufamfte ermordet. Das weitere Ge- 
mälde des Unheild, ſo die Parteimuth noch eine Zeitlang der 
Stadt Mainz bereitet, gehört nicht in biefe Beſchreibung. 
Der unglüdlihe Herrmann: flarb im Sahre 1165 ohne 
Erben. Darum fiel die Pfalzgraffchaft in den obern und une ' 
tern Rheinlanden dem Reiche wieder anheim. Karfer Frieds 
rich übergab fie jet feinem Halbbruder Konrad von Hohen- 
Haufen, und fügte dad nach dem Tode Heinrich V. an fein. 
Haus gefommene Herzogthum Franken hinzu. Konrad, ein - 
eben fo entfchiebener Feind der geiftlichen Fürften, wie Herr⸗ 
mann von Staled, fehte den Kampf wider biefelben fort, 
und bedrängte fie flarf, bis auch dieſe Fehde burd bie 
mächtige Einfchreitung ded Kaiferd vermittelt -und- beendigt 
ward, 0 on 





on Bacchus Altar, 


In dem wildromantifchen Rheinthale, drei Stunden .abr 
wärtd von Bingen, gelangt man zu der Stadt Bacharach, 
bei welcher, wie wir im vorigen Artifel gemeldet, die Ruine 
der alten Burg Staled auf dem Gipfel des Berges erfcheint, 
Gleich unterhalb der Stadt liegt, in der Mitte des Stromes, 
eine fhönbegrünte Infel, die ohngefaͤhr 30 Morgen Feldes ent» 
hält. Bwifchen diefem Eiland und dem rechten Ufer befindet 
fidy jener merkwürdige Stein, der der Namen Ara Bacchi 
oder Altar ded Bacchus führt, und felbft wie Widder 
fagt, in der oberamtlichen alten Negalienbefhreibung mit dem⸗ 
felben benannt if. Doch erblidt man ihn nur bei niederem 
Waſſer, und niemald fo weit, daß die Schrift, welche dar« 
auf eingehauen feyn fol, gelefen werden koͤnnte. Einige 
Alterthumsforſcher halten diefen Stein für ein Denkmal, das 
in der Dorzeit dem Rebengott Bachud, vermuthlic auf 
einem ſeitdem tberflutheten heil jener Infel, errichtet wor« 
den fey. Das bereitd an Anderem Ort erwähnte, beutfche, 





S. über ben Inhalt dieſes Artikels die fchon öfter angeführten 
Werke von Widder und Vogt, A. von Stolterfothe Romanzı, 
nebfl den. beigefügten hiftos, Anmerkungen zc. 
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im Manuſcript vorhandene Wert: (Actiguitates imperü primi 
ad Rhenum) fagt hierüber Folgended: „Zu diefer Zeit 
(im Jahr der Welt 2060) war Bacchus, ein Regent in 
der Inſul Morae, * aus feinem Reich veriagt; der erwarb 
bei denen Teutſchen zum Unterfchleif etliche Gegend am Rhein 
auf der Gallier Seiten; der bauete ihm zum Stuhl Aram 
Bacchi, davon durch den Franfenfönig Pharamundum 
der alte Fleden Bacharach erwachſen. Diefer Bachus 
Manzte am Rhein zuerft die MWeinreben und Obftbäume, gab 
denen Zeutfchen gute Sitten und Gebräuch: deſſentwegen er 
nad) feinem Tod vor ein Gott verehrt. Verordneten Ihme 
zu Ehren jährlich ein Feft zu halten, welches fie mit aller- 
Hand Wolluͤſten zugebracht, yon deme noch zu Diefer Zeit die 
Faſtnacht im Brauch.” — Ä 
| Es ift befannt, daß in den Sagen und Dichtungen deö 
Mittelalterd auch oft der griechifche Divthus angewandt, aber 
nach dem Geiſt und den Begriffen ber damaligen Zeit geilal- 
tet ward, wie bie Eryählungen vom Zrojanifchen Krieg, und 
andere, in den Epopden der Bomencicas und Minnefänger 
beweifen. So meldet auch dad eben genannte Buch, welches 
theils mährchenhafte, theild hiftorifche Weberlieferungen von 
dem Urfprunge ber Hauptorte bed Rheinlandes, ihren Stif- 
tern und Beherrfchern mittheilt, daß Neptunus, bed Sa⸗ 
turnus Sohn (in der Mythologie der oberfte Gott ber Meere), 
aus Afrita, feinem angeblichen Vaterlande, vertrieben, nach 
Deutfchland gekommen fey, allwo er von den Allemannen 
etlihe Gänge des Schwarzwaldes zur Wohnung erhalten und 
bafelbft Neptulingia, den nachmaligen Fleden Ettlingen, 
erbaut habe. Was num den Bacchus anlangt, fo ward er, 
wie auch die obige Idee audfpricht, von den Griechen al 
Gott der Anpflanzung und Sittlichkeit verehrt, und nament⸗ 
lich dankte man ihm bie Pflege und Vereblung des Wein- 
ſtocks und der Baumfrüchte, weßhalb er auch mit Ceres, 
der Erfinderin bed Feldbaues, im freundlichen Bunde gebacht 
ward. Er unternahm ald ergbernder Held mit feinen Schaa= 
ren von Waldgoͤttern, Mänaden ıc. große Züge nach nörd- 
lihen und füdlichen Landen, drang bis nach Arabien und 
Aegypten, und fogar bis in Indien vor, und verbreitete über- 





* 3 etwa hierunter die griechifche Halbinſel Morea, der ehema⸗ 
lige, auch wieder fo unter ber jegigen Föniglichen Regierung benannte, 
Deloponnes, verflanden? Den Ramen Morea erhielt dieſes Land 
. unter den lebten griechifchen Kaifern, und zwar vom Maulbeerbaum, 
weil es faft die Geftalt eines Blattes von biefem Baume hat. 
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AU fein mwohlthätiges Geſchenk, aber auch reimeren Gottes⸗ 
dienft, edle Kunfl und gefegliche Rechte. (S. mein Handbuch 
der griechifehen und römifchen Mythologie, Artikel Dionyſos 

r a — Eben fo, wie biefe, in Dichtungen und 
—— Werken des Alterthums enthaltene, Sagen, konnte 
ſich auch eine finden, wornach jener Bacchus an den Rhein 
gekommen wär, bafelbft an geeigneten Orten Weinſtoͤcke ge⸗ 
pflanzt, auch eine befiere Kultur unter die Menfchen gebracht, 
und darum göttliche Ehre und dad genannte Denkmal empfan« 
gen hatte. Daß feine Fefte, die Bachanalien, oft Anlaß 
zu wilder — und Schwelgerei gaben, wie jetzt bie und 
da in der Faſtnachtzeit noch gefchieht, iſt eben fo wahr, als 
daß der Gegenftand felbft einen fehönen, heiteren und erhe- 
benden Geift atmet. Das angenehmite Bild hiervon, wel- 
ches und noch in neuerer Zeit erfeheint, iſt das mit griechifch- 
mythologifchen, auch biblifchen, Darftelungen gefeierte Win⸗ 
zerfeft an den malerifchen Ufern des Genfer Sees. — Einige 
Schriftfteller glauben, daß jener Felfenaltar im Rhein von 
den Römern, als fie dieſes Land befest hatten, dem Bac⸗ 
chus, den fie nach dem Beifpiele der Griechen verehrt, aud 
Dankbarkeit für die Güte des hier wachfenden Weines errich- 
tet ward. Beide Meinungen flimmen dahin überein, daß 
der Name der Stadt Bacharach von bemfelben herzuleiten 
ſey. Widder jedoch, der fie anführt, fagt, daß, trotz dem 
fo hoch gepriefenen Alter dieſer Stadt, in allen bekannten 
Urkunden noch Feine Meldung ven ibr gefchebe, und zuerft 
in einer vom Jahr 1119 dad Dorf Bachrecha genannt fey, 
wie denn wohl erft nach diefer Zeit die auf der Burg hau⸗ 
fenden Grafen und Pfalsgrafen den Ort ermeitert hätten. 
Vogt vermuthet, daß etwa der fpätere Anbau des Föftlichen 
Muskatellerweind, ber auf diefen Höhen erzeugt wird, 
bie Idee von der Herleitung ihres Namens aus Bacchi Ara 
veranlaßt babe, und gedenkt einer ehemaligen Zechgeſellſchaft 
in dieſer Stabt, welche eigene Weingarten befaß, deren Er» 
trag die fogenannten Bechherren jährlich verzehrten. Doch 
ftellt er nicht in Abrede, daß vielleicht fchon die Römer einige 
Berfuche mit diefer Pflenzung gemacht und ben Wein vinum 
muscatum genannt hätten; den Namen Muscateller habe 
ee fodann ſpaͤterhin von den Grafen oder Wögten erhalten, 
durch die fein Anban auf dem fogenannten Vogtsberge fort⸗ 
gelett ward. Uebrigens fcheint ihm der Name ber Stadt 

acharach, wie jener von Hirznach, Andernach ıc., deutſch⸗ 
eeltifchen Urfprungs zu ſeyn. In diefem Fall koͤnnte er ſich 
mohl auch auf bie waflerreihe Gegend beziehen, indem bier 


418 
aus ben Thaͤlern det Waldgebirges fünf Bäche in deu Rhein 


fallen. Ä | — | 

Wie dem auch fey, fo duͤnkt es uns fehr wohl möglich, 
ja wahrfcheinlih, daß Bacha rach jenem Stein, den man 
für ein dem Bacchus errichteted Denkmal hält, feinen, wie⸗ 
wohl germanifirten, Namen verdanke. Diele Wohlthäter der 
Menfchheit wurden in den Urzeiten aller Völker göttlich ver» 
ehrt. Darum konnte auch bier der erſte Nebenpflanzer, der 
zugleich beflere Sitten und Gebräuche in Ddiefen Landen eiu⸗ 
geführt, mit dem-griechifchsrömifchen Gott verſchmolzen und 
ihm diefelbe Huldigung erzeigt worden feyn. Eben fo gut 
Können (was vielleicht noch mahrfcheinlicher if) die Römer, 
als fie die Pflanzung des Weinftodd auf dDiefen Bergen ver- 
ſucht, durch den glüdlichen Erfolg begeiftert, dem Schutzgott 
diefer Frucht hier einen Gedaͤchtnißaltar errichtet haben. Mar- 

Freherus (Orig. palat. Lib. Hl. Cap. 18) fcheint 
derfelben Meinung zu feyn, und fügt, ‚indem er zugleich Stel⸗ 
len aus Virgil und Aufonius allegirt, nod) die Bemcr- 
tung hinzu, daß man auch damald auf einzelne,- aus den 
Gewaͤſſern der Ströme und fogar des Meeres hervorragende 
Felſen folhe Denkmale gebaut habe. 

Ueber den Beginn und Fortgang des Anbaued der ſchoͤ⸗ 
nen, am Rhein gelegenen, Zande, und namentlich des Rhein⸗ 
gaued (der fih im weiteren Sinne des Wortes von Mainz 
bis Bacharach erfiredt), gibt dad Vogtiſche Werk intereffante 
Nachrichten, wovon auch in noch folgender Stelle Einiges 
mitzutheilen erlaubt fey. 

Wie Zacitud (Annal T. J. p.20) meldet, beſaß fchon der 
römifche Profonful Curtius Pufus, der die Heerzüge Ale⸗ 
sanderd ded Großen befchrieb und unter den Kaifern Tiberius 
und Claudius lebte, Silberbergwerfe im Land der Mattiafer, 
welches vermuthlich den rauheren und entlegeneren Theil de 
genannten Gaucd unfing. Weit fpäter, und zwar im 8. Jahr⸗ 
hundert nach Chriſtus Geburt, wurden die erften Fruchtbaume 
und Weinftöde am Rhein, wie in Ungarn, gepflanzt, wozu 
der Kaifer Probus die Obfigattungen und Reben aus Ita⸗ 
lien kommen lief. Diefer Bau warb von den Landleuten 
fortgefeßt, jedoch fpaterhin durch die verwüftenden Einfälle 
der Wenden und Hunnen wieder zerflört. Erſt unter ber 
fraͤnkiſchen Monarchie fing die beffere Kultur des Bodens au, 
die Karl der Große neh um Vieles erweiterte. - Denn 
nach der Verordnung dieſes Kaiferd wurden bei feinen Maier“ 
böfen alle Arten von Getreide und Obft, wie auch Reben, 
gepflanzt. Das Letztere geſchah befonderd auf den Höhen von 
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Nierflein und Hochheim, über auch, wie aus Urkunden erwie⸗ 
fen ift, im Rheingau, der fenem Lieblingöpalaft Ingel⸗ 
heim gegenüber Ing, und, wider die Norbluft gefchliet, bem 
heilfamften Einfluß der Mittagsfonne fühlen mußte. Schon 
die Namen der Orte Weinheim und Weinkeller (jest 
Winkel) deuten auf ein Weinlager des kaiſerlichen Schloffes, 
und es ift wohl Fein Zweifel, daß ſchon damals die fchönften 
Hügel diefer Nheingegend mit der Neben Laub gefchmüdt 
waren. Nicht minder ward nachmald durch die hier anſaͤßi⸗ 
gen Ritter und Mönche der Weinbau gefördert. Die adeli⸗ 
then Gefchlechter von Dern, Kraz, Langwerth, Sreifen- 
Eau, Brömfer und Gilgen, weldhe auf den Burgen von 
Eltwill, Scharfenftein, Hattenheim, Vollraz, Rüdesheim 
und Lorch gehnufet, kommen in den: erften Turnieren vor, 
und wahrfcheinlich befaßen ſchon ihre Ahnen unter der Karo⸗ 
Iingifhen Dynaftie baum⸗ und rebenreihe Güter an biefen - 
Drten. Aber noch weit mehr, ald der Abel, forgten hier 
die geiftlichen Aebte und Mönche für den Anbau ber Iyäifchen 
Gabe, und es ift genug befannt, daß man zu jeder Zeit in 
ihren Keller die ausderlefenften Sorten des koͤſtlichſten Trau⸗ 
benfaftes finden konnte. Sagt doch ein Gelehrter, ber vor 
beinahe 50 Jahren, wo die hohe und niedere Klerifei noch in 
ihrer alten Integrität beftand, auf feiner Neife durch bie 
malerifchen Fluren des Rheingaued Fam, daß er, als ihm 
in den fchattigen Gängen, die von einem Klofter den Hügel 
herabzogen, ein Mönch begegnet fey, der in rofenfarbener 
Behaglichkeit einige Worte vor fi hin murmelte, auf Die 
Frage feined Begleiterd, ob dieſer wohl fein Brevier bete, 
geantwortet: „Mich duͤnkt, er bete aus ber Dithyrambe des 
oraz: 

⸗ Duo me, Bacche,. rapis tui 

Plenum? Quae nemora, quos ugor in Specus, 

. Velox mente nova? — 

(Wohin, Deiner Begeifterung 

Vollen, vaffeft Du mich? Bacchus! durch welche Kluft — 

Seltſam! — treibt’8 mich, durch welchen Hain? — 

Rah KL Schmidt.) 

Bor Allen jeboch waren ſchon im Mittelalter die Abteien 
vom Iohannesberg und von Eberbad durch Meinpflan« 
zung berühmte. Die Erftere ward von bem Mainzer Erzbi⸗ 
ihof Ruthard im Jahr 1102 geftiftet, und erhielt 1140 
einen reichen Zuwachs durch die Güter bed Gaugrafen Lu d⸗ 
mig, ber. bier die ritterliche Tracht mit dem Mönchdgewande 
vertaufcht; bie letztere fol der. heilige Bernhard gegründet 
haben... als er am Rheinufer. das. Kreuz predigte. Diefer 
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feltfame Priefter, den nur fein apoftolifcher Eifer mauchnai 
auf bie große Weltbühne fortriß, hat befonderd ‚gern feine 
Klöfter in einfamen und fchauerlichen Thaͤlern erbauet. Eine 
Legende fagt: „er habe einft in dem büfleren Maldgebirge 
hinter Hattenhbeim auf einem bemoodten Steine gefeflen 
und feiner hohen Beſtimmung nachgebacht; da wäre ein wil⸗ 
ber Eber aus den Sträuchen auf ihn zugelommen und habe 
ihm mit dem Nüffel den Plan eined Klofterd, welches er 
dort anlegen wollte, vorgezeichnet; Darum werde dieſes Klo⸗ 
fler Eberbach genannt.” Wirklich führten die Aebte einen 
Eber in ihrem pen, und jener Waldſitz heißt noch Bern« 
bardörube. Die Stiftung warb vom dem Erzbifchof Adel. 
bert mit vielen Landguͤtern begabt, welde durch fleifige 
Mönche noch beffer angebaut wurden. Bald entflanden auch 
in biefer Gegend noch mehrere Mannd» und Nonnenklöfler, 
und unter Beguͤnſtigung des Erzſtifts Mainz erhoben fich 
die fchönen und reichen Weinberge von Rauenthal, Pfaffen- 
berg, Oeſtrich und Admannshaufen. Doc Feine Anpflanzung 
war fo kuͤhn und mühfam, ald die ded Rüdesheimer Ber- 
ges. Hier mußten die bis zu dem, jetzt mit einer herrlichen 
Anlage prangenden, Niederwalbe gethürmten $elfen ge⸗ 
forengt, mit unzähligen Mauern umgeben, und, daß der 
Weinſtock Grund und Boden erhalte, durch Treppen und 
Wege verbunden werben. Einige frhreiben den Anbau biefer 
fteilen Höhe ſchon Karl dem Großen, Andere, vielleicht 
wit größerer Wahrfcheinlichkeit, ben Erzbifchöfen Hatte unb 
Siegfried (im 1Oten und Ilten Iahrhundert) zu. Er ward 
durch bie fpateren Eigenthuͤmer biefer Weinberge nad mehr 
ausgedehnt und vervolllommne. — Doc nicht allein auf 
die Neben-Pflanzung, fondern auch auf den Getraide- Bau, 
und die Viehzucht, war man in biefen Gegenden bedacht, um 
fo mehr, als für Die Pf x bed. Weinſtocks eine Menge von 
Dung erfordert wird. Daher bie fchönen Aderfelder und 
Wiefen, welche ſich von den Hügeln des eigentlichen Rhein- 
gaued, nämlich von Schierflein bei Rüdesheim, an den Strom 
hinab ziehen. Zwifchen ben Weingärten legte man treffliche 
Obſtfelder an, und am Strande der Bäche, fo aus den Waͤl⸗ 
dent zur Ebene ſtroͤmen, wurden häufig Mühlen erbaut. 
Das Hochgebirge felbft aber prangte, wie in der Uxzeit, wis 
der herrlichſten Waldung. So gewährte fehon damals, wie 
m unſeren Tagen, diefer kleine, im Halbzirkel ſich dehnende, 
Landſtrich, deſſen reizende Fiur zugleich mit einer großen Zahl 
anfehnlicher Ortfchaften, Burgen, Abteien, Meierhifen ıc 
bedeckt war, einen fo prächtigen Anblick, als irgend eine miß 
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den Schoͤnheiten der Rate geſchmuͤckte Segen. Auch bie 
Bürgerihaft in den Orten genoß bereits im Mittelalter ger 
Zreiheiten. Die kriegeriſchen Ritter hauſeten auf ihren de 
ſchloͤſſern, die friedlichen Mönche und Nonnen in ben Kloͤſtern 
des einſamen Thals, und das Volk bauete mit ruhigem Fleiße 
fein Eigentbum an Korn und Wein in ber fchönen Flaͤ 
1ängd dem Ufer bed Rheins. Zudem. hat fich wohl (mie ber 
genannte Schriftfiellee bemerkt) bis auf umfere Zeit dad alt» 
Seutfche Bild im Form und Geſtalt nirgends mehr erhalten, 
als in diefem Lande. | 





Der Kitter und der Abt. * 


Au dem rebenreichen Ufer bed Rheins, wahrfcheinlich in 
der Begend von Bacharach, fland in der Vorzeit ein aͤrmli⸗ 
ed, mit Stroh gebedted Hüttchen, dad von der Wittwe 
eined reblihen Winzerd, der bier fleißig fein Tagewerk ge⸗ 
trieben, bewohnt war. So vieles Leib auch die gute Frau 
um ben Verluſt ihres Gatten trug, fand fie fich doch einiger⸗ 
maßen durch die Eindliche Liebe und den treuen Beiſtand eines 
beranblühenden Toͤchterleins getröftet, und Beide lebten fromm, 
haͤuslich und arbeitfam, auch mit geringer Habe zufrieden, 

in ihrer Meinen ländlichen Wohnung. Sabine (fo hieß die 
Jungfrau) war nun fiebzehn Jahre alt und in ber ganzen 
Gegend als ein wunderſchoͤnes Mädchen, dad unter den Hohen 
und Niederen bed weiblichen Gefchlechtd kaum feines Gleichen 
batte, bekannt. Es laͤßt ſich wohl denken, daß diefelbe von 
loſen Verführern, welche fie bei ihrer Armuth durch Schmei⸗ 
cheleien und Geſchenke zu gewirmen fuchten, wie auch von 
feufzenden Liebhabern, die ihre Schönheit noch höher priefen, 
ald den jungen Morgenftrahl ober den lieblihen Mondglanz, 
umfchlihen war. Doch Sabine Fannte ihren eigenen Reiz 
nicht, und wenn fie mit ber Sichel auf dad Feld oder mit 
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dem Spaten in ihr Eleineb, am Berghange liegende, Gaͤrt⸗ 
chen ging, und irgend einen Mann oder Juͤngling mit glatten 
Worten zu ihr trat, gab fie ihm fo kurzen und trodener 
Befcheid, oder warf ihm einen fo ernflen Blid zu, daß er 
bald fand, bier fey alle Mühe verloren. War denn aber 
Keiner unter Allen, der bei dem lieblichen, tugendhaftert 
Maͤdchen Gehör finden Eonnte? Doch ja! Der Vogt einer. 
Nitterburg, Die fich im naͤchſten Thal auf dem waldigen Berg⸗ 
ipfel .erhob, ſah manchmal die junge Sabine auf feinen- 
Ritten und Gängen an den Strand ded Rheins, und ward 
eben fo fehr von ihrer Schönheit und Anmuth, ald von dem 
Rufe ihrer Sittfamfeit und häuslichen Tugend entbrannt. 
Er trat eined Tages in dad Hüttchen der Jungfrau, erklärte 
ihre mit aufrichtigen und befcheidenen Worten feine Liebe und 
bat zugleich die Mutter um ihre Einwilligung. Jedermann 
Ihäßte den Burgvogt Juſtin als einen edlen und bieberen 
Mann, der fich ſtets treu in feinem Dienft, tapfer und ohne 
Tadel an Sitten bewährt hatte. Sabine, die ihn ſchon 
einigemal auf der Flur gefehen, wo er fie, nicht frech oder 
subringlich, wie jene Laffen, ſondern mit freundlichem Ernfte, 
gegrüßt, war gegen den flattlichen Deann, von dem fie uͤber⸗ 
dieß fo viel Gutes vernommen, nicht gleichgültig. Doch 
ſchuͤchtern überließ fie jegt dad Mort ihrer Mutter, und als 
Juſtin noch hinzufügte, daß er im Stande fey, Beiden eine 
glüdliche und forgenfreie Lage zu fchaffen, nahm die Wittwe 
jehr gern feine Bewerbung an, im Fall ihre Zochter die Sei⸗ 
nige werden wolle. Erroͤthend und mit niedergefchlagenen 
Augen fprah Sabine das dem Liebenden fo As tönende 
Jaz er gab fich jet überall ald ihren Bräutigam Fund, und 
die VBermählung des frohen Paares follte, fobald Iuftin’® 
Burgherr von einem Ritt in das oberrheinifche and zuruͤck⸗ 
geehrt fey, auf dem Schloffe gefeiert werden. Sich! da 
fam mit einmal ein feltfamer Nebenbuhler in die Quere. 

Auf dem Hochgebirge jenfeitd des Stroms erfchien ein rei⸗ 

ched Mönchöktofter, wo geiftlicher Glanz und uͤppiges Leben zu 
aufe war. Ein wohlbeleibter und fchwelgerifcher Abt herrfchte 
über diefen Sit. Der kam einmal mit feinem Gefolge her⸗ 
über und fah, ald er im Abendfchein durch das Blachfeld 
trabte, die fchöne Sabine auf dem frifchen Wiefenplan, wo 
fie von einem Baume die füße Frucht in ihr niedliches Körb- 
chen fammelte, Dad reizende Mädchen flach ihm recht in die 
Lüfternen Augen, und fogleih vitt der Schall heran, und 
fragte mit vaterlihem Zone: „Wie heißt du und wo ift das 
Haus Deiner Aeltern?“ Sie beantwortete feine Fragen auf 
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rubige und befcheidene Art. Da wollte ihr der Abt einige 
GSoldftüde mit den Worten: „Denke hierbei an mich!” über- 
reichen; aber bie Iungfrau wandte ihm den Rüden und eilte 
purpurroth von Scham hinweg. 
Doch dem Obermönch fchwebte nun Tag und Nacht das 
anmuthige Bild vor, und er konnte ed gar nicht aus dem 
Sinne friegen. Er beftreifte nun oft dieſe Selber, hatte aber 
feinen Gewinn dabei, indem Sabine, wenn fie ihn nur von 
ferne fah, fih fehnel in den Hain oder in ihre Wohnung 
zuruͤckzog. Gern hätte er einen Beſuch in dem Huͤttchen 
abgeftattet; doch war dieß fo auffallend und ed gab der Neu- 
gierigen fo viele, daß er es nicht wagen durfte, und feine 
geiftliche Würde ward ihm jetzt eine rechte Laft. Da fprach eines 
Morgens fein Kämmerling zu ihm; „Nehmt's nicht übel, 


hochwürdiger Herr! Es wird mir bei Euch angft und bange. 


Ihr werdet täglich magerer, und jedes Wamms ift Euch zu 
weit. Was mag wohl die Urfache ſeyn?“ — Der Abt feufzte 
tief, indem eine Art von Lächeln fein, troß der Vermagerung 
noch immer feifted, Geficht verzog, und geftand dem alten 
freuen Diener, was ihn quäle. „O, ift es weiter nichts? 
(tief der in Raͤnken aller Art gelibte Kloſterknecht) Da will 
ih ſchon Hülfe fchaffen, wenn Ihr ed erlaubt.“ — „Ich 
erlaub’ es!“ verfeßte der Abt, fließ einen langen, dumpfen 
Athemzug aus und fchöpfte wieder einige Hoffnung. Der 
Kämmerling fuhr ſogleich über den Rhein und fchritt auf das 

auschen zu. Er gewahrte dad Gärtchen auf dem Hügel, 
hlich herbei und fah darin die Jungfrau, wie fie ihren ſchoͤ⸗ 
nen Blumenflor von Nelken, Violen und Narziffen begoß. 
Der Schelm trat hinein und redete fie an: „Gruß Dir, liebes 
Mädchen! Ich Eonnte nicht umhin, dad angenehme Gärtlein 
in ber Nähe. zu betrachten. Wie das grünt, und blüht und 


duftet, alled fo hübfch geregelt und gepflanzt! Aber — bi, - 


bi! — das Tchönfte Blümchen wartet der andern mit fo zärt- 
lihbem Fleiß. D, gutes Kind! Da koͤnnteſt Du meinen Ge- 
bieter, den hochwürdigen Herrn Abt Hyacinthus, recht 
erfreuen, Er liebt die Blumen gar fehr. Sie ftehen in allen 
Zimmern unferd Klofterd in niedlichen Scherben und kryſtal⸗ 
Ienen Glaͤſern, und der hohe Abt ift oft felbft damit gefchmüdt. 
Bringe ihm doch morgen ein Körbchen voll hinüber! Er wird 
Dich reichlich daflır belohnen, und die Blümlein fo merth 
halten, als hätte man ihm eine Diamantenkrone geſchenkt.“ — 
Sabinens Antlig glühete vor Unmuth; fie erwiderte ſchnell; 
„O nein! Sechs Pferde bräckten mich nicht in dad Gemach 
Seiner Hochwuͤrden. Alle diefe farbigen Zoͤglinge blühen nur 
27 
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für einen Mann, für meinen Verlobten, ben Burguogt 
Juſtin. Wiſſet alfo! Ich treibe keinen Handel mit Blumen, 
und mein Leben war immer unbeffholten, fromm und ſittſam.“ 
— Der Berfucher fand wohl, daß hier nichts auszurichten 
fen, murrte und ging nach dem Klofker zurüd,. „Dort wer 
den wir fein Gluͤck haben (fprach er heimlich zu dem Abt); 
die Dirne geberbet fi) wie eine’ wahre Tugendſchweſter, und 
zudem iſt fie ſchon bie Braut eines Burgvogts. Doch — 
halt! Da fallt mir noch ein Mittel ein. Man’ fagt, ihre 
Mutter wäre von etwas frömmelndem Sinn. Schickt darum 
einen recht ſchlalen Moͤnch in dad Haus, der fie bewegt, 
ihre Tochter den Nonnenfchleier nehmen zu laſſen. So ge= 
winnt man für’ Erſte Zeit, und das Weitere fügt fich ſchon.“ — 

"Der Lüftling, deſſen fehwerfälliger Verſtand nicht für 
ſich ſelbſt denken, fondern nur das aufnehmen konnte, was 
Andere für ihn ausgedacht, ging recht gern in dieſen Vor⸗ 
[lag ein; um’ fo mehr, als ihn wohl ſchon die Erfahrung 
gelehrt, daß auf folchern Wege fein Wunſch am beiten zu 
erfüllen fey. Pater’ Anfelmus, der verfchlagenfte Fuchs und 
zugleich ein Achter Wolf im Schaföpelze, ward num auf des 
Kammerlings Kath zur Ausführung des fanberen Plans er⸗ 
wählt und “auf die geiftliche Werbung gefandt. Sein Ober- 
haupt verfprach ihm den herrlichflen Lohn, wenn er feinen 
Zweck erreiche, und verfah ihn noch mit einer Summe Goldes, 
um nöthigen Falls durch eine Gabe die Augen bed Mütter 
leind zu blenden. Anfelmus begab fich flugd an Ort und 
Stelle, und klopfte leiſe an die forgfam verfchloffene Thuͤre 
des Hüttchend. Die Wittwe fah durch das Fenſter, und aus 
Reſpekt vor der Mönchöfutte warb ihm fogleich geöffnet. Ich 
babe (fprach der Gleisſner) in Aufträgen meines Kloſters heute 
fchon einen weiten Weg gemacht. es ift fehr heiß und mich 
dürfte. Darum bitt? ich nur um ein Becherlein Waffer, das 
Euch Gott vergelten wolle.” — Die Alte nahm fchnell ein 
Kelchglas von dem Schrank und ſchickte Sabinen damit in 
ihr Kellerchen, um für den Gaſt einen Trunk Wein zu holen, 
„Ihr habt da (fuhr unterbeflen der Mönch fort) ein gar 
huͤbſches Töchterlein. Aber Schönheit. ift eine gefährliche Gabe 
in dieſer argen Welt, Das Lammchen fol, ſich wohl ver- 
wahren, daß ihm der Suͤndenwolf nicht auf die Spur kommt 
und am Ende es dem Beherrfcher der Hölle zufuͤhrt.“ — 
„Das, Freund, hat Teine Noth! (fagte die Mutter) mein 
Kind ift fromm und tugendhaft erzogen. Sie hat ſchon man⸗ 
chen loſen Vogel abgewieſen und wird, bald im Arm eines 
freuen Gatten vor jedem Sehltritt, ficher feyn.” — „D Weibel, 
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(vief er) traut dem nicht zu ſehr! Gerade unter ber ‚Haube 
wird oft am Meiften gebublt, und her Ehemann it nur her 
Schanddeckel. Fort darum mit ihr non biefer Buͤhne bei 
Laſteys und in ein Kloſter. Bon dert allein geht dev wahre 
Weg zum Himmel — „Ehrwürdiger Dann Gottes! (ſorach 
fie) fie hat dem Bräutigam ſchon ihr Wort gegeben, Ach! 
der eble, gutherzige Mann wird aud Fünftig mein Schutz 
und Stab feyn, und ohne ihn müßte ich arme Wittwe noch 
im greifen Alter Hunger und Elend erfahren.‘ — „Sorgt 
nicht! (mar die Antwort) Wenn Ihn dad Maͤdchen in's Kloͤ 
ferlein ſchickkt, wird ein hochwuͤrdiger Mann auch Eurer mit 
Vaterhuld fih annehmen, Ich bie. fein Belchrungdapoflel, 
den ex ausfendet, um arme Seelen dem böfen Feinde zu nk 
ruͤcken, und“ or. Hier brachte Sabine ben Wein; ey 
teen? und winkte der Mutter vor’! Haus. „Dad. fchenkt 
Euch der Hochwuͤrdige (ſagte er mit leiferem Bone) in ber 
Soffaung, daß Ihr feinen frommen Wunſch erfüllt, Habt 
dank für die Labung! Ih muß vor Wacht noch, uber dem 
Rhein. Damit fchob und draug er ihr dad Paͤckchen mit 
Gold in die Hand, nnd war, woch ehe fie fi von ihrem 
Staunen erholt, auf und davon. 

Die Wittwe dachte im frommer Einfalt, daß ein Engel 
bei ihr eingekehrt, damit ihre Tochter dem graufen Hölle 
fhlund entriſſen würde, Sie trat wieder in bad Gemach, 
zeige Sabinen das reiche, Geldgefchenf, und eumahnte fie 
vol Ernſt und mit allen Gründen, die der Mönch dargelegt, 
um ihrer Seligkeit willen eine Braut des Himmeld zu wei 
den. Die Jungfrau erfhrad. „Ich bin Juſtin's Braut 
(fagte fie endlich) und gab ihm mein bindendes Wort im 
Angefichte ded Himmeld. O befte Mutter: Was verlaugfl 
Du? Waltet denn Gott nur im Klofter? Seine Wege find 
uͤberall, und er fchüßt den Redlichen bier, wie dort. D glaube 
nicht Dem, ber ſolchen Rath Dir gab, und — hinter dieſem 
Golde ſcheint mir der boͤſe Feind. zu kaufen!” — Doc ed 
half Hein Weinen und kein Flehen; bie Alte blieb, auf: ihrem 
aherglaͤubiſchen Sinn, drohete fogar mit dem Fluche, wenn 
Sabine haldftarrig fey, und ließ dem Burgvogt fagen, daß 
fie ihre Tochter dem Nonnenſchleier beflunmen und feine Be⸗ 
ſuche nicht mehr aunehmen werde. 

Jußſtin, dem hie kloͤſterlichen Umtriebe nicht fremd waren, 
ſchoͤpfie fogleich ben rechten Argwohn, um fü mehr, als er 
von einem Knecht, der an: ben Straub. geritten war, ver⸗ 
nahm, daß am, vorigen Sage ein Mönch in die Wohnung 
keiner Braut gefchlichen ſey. Zornig ging qr hinab und paßte, 
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in ben nächften Iaubigen Weinberg gebudt, dem Apoftel auf. 
Am dritten Tag kam diefer haftigen Schritte, um zu ſehen, 
was fein Gold für Wirkung yethan und fchlüpfte in das 
Häußlein. Aber kaum hatte er Mutter und Tochter gegruͤßt, 
ſo ſchoß jach, wie der. Falle auf den Reiher am Fifchteiche, 
ber Burgvogt herein, faßte ihn bei der Kaputze und rief 
donnernd, indem er dad blanke Schwert z0g: „Schurke ! 
Diefed Haus wird Dein Grab, wofern Du nicht Dein Schelm= 
flüd bekennen uud mir fagen willſt, wer es angefliftet hat.” 
Herr Anfelmus fuhr mächtig zufammen, Doch erholte er fich 
wieder und fprach mit halbzitternder. Stimme: „Freund, Ihr 
werdet doch den geiftlichen Stand ehren?” — „Jeden Ehren- 
mann dieſes Standes, aber Dich nicht!” verfekte Juſtin, 
preßte mit flarfem Arm den Mönch an die Wand und Hopfte 
ihn fo derb mit der flachen Klinge durch, daß dieſer in To— 
bedangft auf die Kniee ſank :und. ihn anflehete; „Herr, ich 
bit? Euch — haltet doch ein! — Ihr ſollt Alles willen. 
Sch bin nur ein armer Klofterbruder — mein Abt dort druͤ⸗ 
ben auf dem Stifte hat mich gefhidt. Dem — dem gefällt 
das Mädchen .da. . Ich brauch’ Euch nichts weiter: zu fagen.” 
Dieß war dem Burgvogt fchon genug; er fließ feinen Sarras 
in. die Scheide und ließ den Kloflerfuchd zur Thuͤre hinaus 
wifchen. Die Mutter. freuzigte und fegnete ſich; ‚fie geftand 
ihm nun, daß fie, von den Worten ded frömmelnden Schal- 
Ted -bethört, ihrer guten Tochter fo viele Thränen bewirkt 
hatte, Juſtin verzieh ed ihr gern, weil er den frechen An⸗ 
fchlag zernichtet, umarmte feine Braut und eilte nach der 
Burg zurüd, Rue = u 

Erft vor wenigen Tagen war Ritter Alpbons, fein 
Gebieter, von der Reife heimgekehrt. Der Vogt ſprach zu 
ihm: „Herr! Es ift Euch befannt, daß ich mit Sabinen, 
der Zochter. einer armen und redlichen Wittwe, verlobt bin. 
Aber die Schlange der Verführung ſtellet ihr nach ,-und obgleich 
ich derfelben erft heute dad Gift nahm, fo wird man doch 
den Plan nicht aufgeben und wieder durch allerlei Raͤnke bie 
fchwache Seite der Mutter zu gewinnen fuchen. Ein geiſtli⸗ 
cher Here macht den weltlichen Streih, und ohne Zweifel 
errathet Ihr, nach früheren und ähnlichen-Gefchichten,, fogleich 
den Abt Hyacinthus.“ Auf des Ritters Befragen erzählte 
ihm Juſtin den ganzen Vorgang. „Das ift ein fchändlicher 
Wicht! (rief der ftreitbare Sei) Wahrhaftig! Kommt mir 
der Bauchpfaff - einmal von feinem Felfenneft herunter in bie 
meite Flur, fo rupf ich ihn fo kahl, wie einen Fettrogel. 
Aber wart! Es fol fich fchon eine Gelegenheit finden, wo 
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man ihm auf die Haube fleigen kann.“ — „So ift mein 
Wunſch (erwiderte Iener), und Niemand kann ihn befjer zur 
Rechenſchaft ziehen, ald Ihr. Ein tüchtiger Schlag vertreibt 
ihm wohl den Geluft zu künftigen Schritten diefer Art.” — 

Ald nun der Abt Hyacinthus vernahm, wie übel der 
argliftige Plan gefcheitert war, obwohl ihm Pater Anfelmus 
nur feinen Unfall, nicht aber fein. Belenntniß gemeldet,. da 
fah er wohl, daß hier wenig Hoffnung für ihn fey, und er 
ward von nun an.fo mißmuthig, - daß Fein Menfch mit ihm 
auskommen konnte. Mit einmal erfcholl in der Gegend umher 


die Nachricht, der. Herr Abt rüfte fih, um, nach Ärztlicher 


Verordnung, mit flattlihem Gefolge eine Reife in ein Heil⸗ 
bad anzutreten, das im- diesfeitigen Gebirge mehrere Meilen 
weit entfernt lag.: ‚Bravo! (rief ber Burgherr Alphond) 
Nicht beffer kann ſich's treffen! Sein Weg geht durch meinen 
Forſt, und wenn ihn fein Namenöpatron felber geleitet, fo 
will ich ihm doch ein Bad anrichten, woran er Zeitlebens 
gedenken fol,” — Und alsbald fandte der Nitter ‚heimliche 


Kuundſchafter aus, die ihm-auch fchnell den Tag der. Abfahrt 


meldeten. Da ritt er ſchon am Morgen, von Suftin und 
feinen Schildfnappen begleitet, in den Hain, welchen die Land⸗ 
ftraße durchzog, und nahm noch, auf den möglichen, wiewohl 
nicht fehr wahrfcheinlichen, - Fall, daß ein Gefecht flatt haben 
Eönne, zwoͤlf veifige Knechte mit.. Dort barg fich die Schaar 
binter dem dichten Bufchholze; jedoch vergebend harrte man 
den ganzen Tag. Endlich, ald fchon der röthliche Abend bie 
Tannen befchien, rief der Knappe, der fein Ohr an den 
moofigen Grund gelegt: „Es raffelt ein Wagen von Oſten 
her!” — „Gut! (fprach der Ritter zu den Reiſigen) Steht 
bier noch feſt; doch hört Ihr mein Streithorn tönen, fo folgt 
im Galopp mir nach!” — Damit ließ er feinen Hengſt aus⸗ 
greifen und fließ, indem er längs dem Thal hinfprengte, auf 
ben fehnlid). erwarteten Zug. 

Der. geiitlihe Herr füllte, gleich einem Koloß, den brei- 
ten, mit zwei Roſſen von derber frieöländifcher Art befpannten, 


Wagen... Diefem folgte ein. Karren, der mit Weinfäffern, 


Mönchen und Leckerwerk beladen war und dem fich noch ver⸗ 
fchiedened Hausgefinde anſchloß. Das Waffengeleite beftand 
aus einem Trupp fehmwerleibiger Klofterfaffen zu Pferde; doc 
fhienen fie ganz friedfertig und ihre Schwerter hielt der Roſt 
in den Scheiden. „Willommen, Eure Hochwuͤrden, auf 
meinem Gebiete! (redete Alphond den Abt an, während er - 
in lieblicher Schale den giftigen Kern verbarg) Was hat Euch 
aus dem behaglichen Seffel getrieben? Ihr. zieht ja in ber 
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au deu Thaͤlern det Waldgebirges fünf Bäche im den Rhein 
en 


Wie dem auch fey, fo duͤnkt es uns fehr wohl möglich, 
ja wahrfcheinlih, daß Bacha rach jenem Stein, den. man 
fir ein dem Bacchus errichteted Denkmal hält, feinen, wie⸗ 
wohl germanifirten, Namen verdanke. Viele Wohlthäter der 
Menſchheit wurden in den Urzeiten aller Völker göttlich ver⸗ 
ehrt. Darum konnte auch hier der erſte Rebenpflanzer, der 
zugleich beffere Sitten und Gebräuche in diefen Landen ein⸗ 
geführt, mit dem -griechifch-römifchen Gott verſchmolzen und 
ibm biefelbe Huldigung erzeigt ‚worden feyn. Eben fo gut 
Eönnen (was vielleicht noch wahrfcheinlicher ift) die Römer, 
als fie die Pflanzung des Weinftodd auf diefen Bergen ver- 
fucht, durch den gluͤcklichen Erfolg begeiftert, dem Schußgott 
diefer Frucht bier einen Gedachtnißultar errichtet haben. Mar- 
quardus Freherus (Orig, palat. Lib. HI. Cap.. 18) fcheint 
derfelben Meinung zu feyn, und fügt, indem er zugleich Stel⸗ 
len aus Birgil und Auſonius allegirt, nod) ‚die Bemer- 
tung hinzu, daß man auch bamald auf einzelne,- aus dem 
Gewäffern ber Ströme und fogar des Meeres ‚hervorragende 
Selfen. folhe Denkmale gebaut habe. 

Ueber den Beginn und Fortgang ded Anbaued ber ſchoͤ⸗ 
nen, am Rhein gelegenen, Zande, und namentlich des Rhein⸗ 
gaued (der fich im weiteren Sinne ded MWorted von Mainz 
bis Bacharach erftredt), gibt dad Vogtiſche Werk intereflante 
Nachrichten, wovon auch in noch folgender Stelle Einiges 
mitzutbeilen erlaubt fey. 

Wie Tacitus (Aunal T. 1. p.20) meldet, beſaß fchon der 
römifche Profonful Curtius Pufus, der die Heerzüge Ale⸗ 
sanderd des Großen befchrieb und unter den Kaiſern Ziberius 
und Claudius lebte, Silberbergwerke in Land der Mattiafer, 
welches vermuthlich den rauheren und entlegeneren Theil des 
genannten Gaues unfing. Weit fpäter, und zwar im 8. Jahr⸗ 
hundert nach Chriftus Geburt, wurden bie erften Fruchtbiume 
und Weinftöde am Rhein, wie in Ungarn, gepflanzt, wozu 
der Kaifer Probus die Obftgattinigen und Reben aus Ita⸗ 
lien fommen ließ. Diefer Bau ward von ben Landleuten 
fortgefeßt, jeboch fpaterhin durch Die verwüftenden Einfälle 
der Wenden und Hunnen wieder zerflört. Erſt unter der 
fraͤnkiſchen Monarchie fing die beffere Kultur des Bodens an, 
die Karl der Große neh um Vieles erweiterte. - Denn 
nad) der Verordnung dieſes Kaiferd wurden bei feinen Maier⸗ 
böfen alle Arten von Getreide und Obſt, wie auch Reben, 
gepflanzt. Das Letztere gefchah beſonders auf ben Höhen. von 
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Nierſtein und Hochheim, aber auch, wie aus Urkunden erwie⸗ 
ſen iſt, im Rheingau, der ſeinem Lieblingspalaſt Ingel⸗ 
heim gegenuͤber lag, und, wider die Nordluft geſchuͤtzt, den 
heilſamſten Einfluß der Mittagsſonne fuͤhlen mußte. Schon 
die Namen der Orte Weinheim und Weinkeller (ſetzt 
Winkel) deuten auf ein Weinlager des kaiſerlichen Schloſſes, 
und es iſt wohl kein Zweifel, daß ſchon damals die ſchoͤnſten 
Huͤgel dieſer Rheingegend mit der Reben Laub geſchmuͤckt 
waren. Nicht minder ward nachmals durch die hier anſaͤßi⸗ 
den Ritter und Mönche der Weinbau gefoͤrdert. Die adeli⸗ 
then Gefchlechter von Dern, Kraz, Langwerth, Sreifen« 
Eau, Brömfer und Gilgen, welche auf den Burgen von 
Eltwill, Scharfenftein, Hattenheim, Vollraz, Rüdesheim 
und Lorch gehnufet, kommen in den erften Zurmieren vor, 
und wahrfcheinlich befaßen fehon ihre Ahnen unter der Karo» 
Iingifchen Dynaftie baums und rebenreihe Güter an biefen 
Drten. Aber noch weit mehr, ald der Adel, forgten hier 
die geiftlichen Aebte und Mönche für den Anbau der Iyäifchen 
Babe, und es ift genug bekannt, daß man zu jeder Zeit in 
ihren Kellern die auserlefenften Sorten des Föftlichften Trau⸗ 
benfaftes finden Fonnte. Sagt doch ein Gelehrter, der vor 
beinahe 58 Jahren, wo die hohe und niedere Kleriſei noch in 
ihrer alten Integrität beſtand, auf feiner Reife burch die 
malerifchen Fluren des Rheingaued Fam, daß er, als ihm 
in den fchattigen Gängen, die von einem Kloſter den Hügel 
herabzogen, ein Mönd begegnet fey, der in rofenfarbener 
Behaglichkeit einige Worte vor fi hin murmelte, auf die 
Frage feined Begleiterd, ob dieſer wohl fein Brevier bete, 
geantwortet: „Mich duͤnkt, er bete aus ber Dithyrambe des 
oraz: 

v no me, Bacche,. rapis tui 

Plenum? Quae nemora, quos ugor in Specus, 

. Velox mente nova? — 

(Wohin, Deiner Begeifterung 

Vollen, vaffeft Du mih? Bacchus! durch welche Kluft — 

Seltfam! — treibt’8 mich, durch welchen Hain? — 

Rah KL Schmidt.) 

Bor Allen jeboch waren ſchon im Mittelalter die Abteien 
vom Johannesberg und von Eberbach durch Weinpflan« 
zung berühmte. Die Erſtere ward von dem Mainzer Erzbis 
ihof Ruthard im Jahr 1102 gefliftet, und erhielt 1140 
einen reichen Zuwachs durch die Güter bed Gaugrafen Lub- 
mig, ber bier die ritterliche Zracht mit dem Mönchdgewande 
vertaufcht;. die letztere fol der. heilige Bernhard gegründet 
haben. als er am Rheinufer. dad. Kreuz predigte, Diefer 
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Die Feſte Pfalzgrafenftein.. 


Eine halbe Stunde unterhalb Bacharach wird ber Rei⸗ 
fende, befonderd wenn er zu Schiffe den Strom hinabfährt, 
- durch eine feltfame Erfcheinung überrafht. Es erhebt füch 
bier, faſt mitten im Rhein, der an dem rechten Ufer liegen⸗ 
den Stadt Caub gegenüber, ein großes, anfehnliches Kaftell, 
dad auf einer breiten und flarfen Zelfeninfel erbaut iff, Die 
ed gegen Wafferfluth und Eidgang ſchirmt. Was feinen Urs 
fprung anlangt, fo hat man darüber feine beflimmten Nach- 
richten. Widder glaubt, daß ed anfänglich ein Wartthurm 
gewefen, den man nachher, zu Bezwingung der vorübergehen- 
den Schiffe in eine Feftung verwandelt. Wie dem auch fey, 
ſo ‚febe bier, was Gefchichte und Sage von dieſer Burg 
melden. oo 0 — 

‚ Wir haben bereits erwähnt, daß nach dem Tode des 
unglüdlihen Herrmann von Staled die Pfalzgrafichaft 
an Kaifer Friedrichs I. Halbbruder, Konrab von Staus 
fen, fam. Aber diefem ward Feine männliche Nachkommen⸗ 
ſchaft zu Xheil, fondern nur eine einzige fchöne Tochter, 
Namend Agnes. Mächtige Fürften, wie die Herzoge Lud⸗ 
wig von Bayern und Heinrih von Braunfchmweig, ja 
fogar der König von Frankreich, bewarben fih, heimlich 
und Öffentlih, um ihre Hand. Aber Kaifer Heinrich VI, 
Sriedrihd Sohn und Nachfolger, fuchte die Pfalzgraffchaft 
bei feinem Stamme zu erhalten, und war darauf bebadht, 
daß Agnes mit einem feiner Verwandten oder Freunde ver: 
maͤhlt werde. Allein die junge Fürftin hatte fchon unter ihren 
Freiern gewählt; denn zwifchen ihr und dem genannten Her- 
z0ge von Braunfchweig, dem älteften Sohn bed, ſowohl 
Durch mmbezwinglichen Heldenmuth und treffliche Verwaltung 
feined Landes, als durch feine traurigen Schidfale, beruͤhm⸗ 
ten Heinrich des Löwen, ward ein inniger Liebesbund 
gefchloffen. Der Herzog hatte ſich, feine® Waterd werth, 
durch ritterlihe Tapferkeit hervorgethan; babei war er ein 
Mann von fchöner Geſtalt, edler Sitte und einnehmendem 
Weſen. Als der Pfalzgraf den Umgang feiner Tochter mit 
dieſem Prinzen erfuhr, fcheute er den Zorn des Kaiferd und 
entfernte fie aud des Braunfchweigers Nähe, wenn biefer auf 
bie Burg Staled kam, wo Konrad fih oft gern mit den 
Seinigen aufhielt, wie auch verfchiedene Urkunden, die er 
dafelbft andgefertigt, beweifen. Dennoch hielt er Agnes vor 

dem Verführer (mie er ihn nannte) nicht ganz gefichert; darum 
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ließ er auf bem Zelfen des Rheins bei Caub ein feſtes Schloß 
erbauen, und verwahrte fie darin. Aber die Liebe (fagt das 
Sprichwort) achtet nicht Schloß und Riegel, auch, wenn fie 
mit romantifhem Geift und Muth im Bunde fleht, nicht 
Mauern, Thürme und Ziefen der Fluth. Ueberdieß warb 
Heinrich von Agnefend Mutter begünftigt, welche aus 
Zärtlichkeit das Herz ihrer Tochter nicht leidend, fondern dieſe 
mit einem fo edlen Fürften glüdlich fehen wollte. Er warb 
alfo heimlich und im Pilgerfleid in die Felle gelaffen, und 
die Liebenden genoflen in dem einfamen, von Wogen umraufch- 
ten,. Zwinger das hoͤchſte Gluͤck. 0 

Aber nach einiger Zeit ftellten fich die Folgen dieſer ver⸗ 
ftohlenen Zuſammenkunft ein. Die Pfalzgrafin eilte nun zu 
ihrem Gemahl, entdedte ihm das ganze Geheimniß, und bat: 
ihn flehentlich, doch dem Kaifer zu erklären, daß nun Feine 
andere Vermählung _flatt haben koͤnne. Der Pfalzgraf. warb- 
wie vom Donnerftrahle getroffen; doch fah er bald ein, daß: 
fein Zürnen und feine Verzweiflung umfonft, und .der eheliche: 
Bund ded Herzogd mit feiner Zochter nicht mehr zu hinter⸗ 
treiben wäre. Da zog er num fehnell nach Speier, wo gerade 
der Kaifer feinen Hof hielt, und eröffnete ihm die dringende: 
Lage ber Sachen. Allein diefer ward darob hoͤchſt unwillig, 
und. wollte auf Feine Entfchuldigung hören. Jedoch nad) wie⸗ 
»erholter Vorſtellung befann er fih, und dachte, vielleicht 
koͤnne ber alte Haß zwifchen ben Hohenflaufen und Welfen, 
aud welchem lettern Stamme der Herzog war, durch biefe 
Verbindung getilgt werden; darum gab er zur Antwort: 
„Bohlen, ed fen! Aber ich werde nie die Erben, fo ber 
Braunfchweiger mit Eurer Zochter erzeugt, ald Eure Nach⸗ 
folger in der Pfalzgraffchaft anerkennen, fo lange mir nicht 
der rechtmäßige Trauungsakt vorgelegt iſt.“ 

Konrad erfchrad fehr; denn er glaubte nicht diefer For⸗ 
berung entfprechen zu koͤnnen. Sogleich eilte er nach feiner 
Burg zurüd, um fich mit feiner Gemahlin über diefen ſchluͤpf⸗ 
rigen Gegenftand zu benehmen. Aber die liftige Dame riß 
ihn bald aus der Verlegenheit. Sie fragte ihn, wie er 
wohl denken koͤnne, daß fie einen fo vertrauten Umgang bed 
Herzogs mit Agnefen geftattet, wenn fie nicht gefeglich mit 
einander getraut wären und der Hofkaplan ihre Ehe nicht pries 

erlich eingefegnet hatte? Ohne Verzug ließ fie jegt den 
Trauungsakt nach ber üblichen Form und mit Zeugenunter- 
ſchrift auöfertigen und flellte ihn ihrem Gatten zu. Diefem 
fiel ein Stein vom Herzen. Froh begab er fi mit feiner 
Urkunde zu dem Kaifer, und bald ward dad Vermaͤhlungs⸗ 


2 
feft des Herzbgs von Braunſchweig imd Der reizenden 
Agnes Öffentlich gefeiert. 

So die Gefchichte, und die Sage fügt noch eitten Um— 
fand Hinzu. Konrad war, obfchon durch den günftigen Aus- 
gen der Sache befriedigt, both fuͤr Fünftige Faͤlle diefer Art, 

ie fich wieder in feiner Familie ereignen koͤnnten, fo behut⸗ 
[em gemorben, daß er in dein Kaftell auf ber Rheinihfel ein 
eined Kämmerlein bauen ließ, umb zugleich ein Gefeh gab, 
nach welchem jede Pfalzgräfin bafelbft den Stammhalter gebä- 
ren ſollte. Diefes Gemach wird roch bis auf beit henfigen 
Tag allen Reifenden, welche jened alte Denkmal näher betrach- 
ten wollen, gezeigt. Widder hält die Sage nicht füt glaub⸗ 
würdig, ſchon darum, weil die fragliche Kammer fo enge 
fen, daß fle kaum vier rheinifche Schuhe in der Breite und 
acht in der Länge betrage. Höchftend (meint er) Fönme Pfalz⸗ 
raf Herrmann von Staled barin bad Licht der Welt er- 
blidt haben, indem man von feinen Vorfahren Fein Beifpiel 
wiffe und von feinen Nachfolgern dad Gegentheit befannt fen. 
Bogt fagt, ed müßten wohl, da das Zimmer kaum ein Bett 
nnd N om demfelben eine Amme faſſen Tonitte; bie Zeugen 
ah der Thüre deftanden haben. Nach feiner Meiming ift wahr« 
ſcheinlich die Volkskunde aus obiger Gefehichte entſtanden, und 
die Feſte erhielt daher den Namen Pfalz oder Pfalzgrafen⸗ 
flein. Uebrigens glaubt derfelbe, daß letztere erft don dem 
genanmten Dfalzgrafen Konrad, alfo nach Herrmann erbauet 
orden. 

Des Kaiferd erfte Beforgniß war nicht ungegrünbet; 
bein ald nach deſſen Abfterben fein Bruder Ppilipp von 
Schwaben zum römifhen König ermählt warb, nahm ber 
Pfalzgraf Heinrich Partei gegen ihn zu Gunſten ſeines eige- 
nen Bruderd Otto von Braunfhweig. Dafuͤr that ihn 
ber nah Philipp’ Tod auf den Kaiferfhron gelangte 

riedrih H. von Hohenftaufen eine Zeitlang in den 
deichsbann, und gab 1215 feinem treuen Anhänger Ludwig I, 
Herzog von Bayern, die Pfalzgraffchaft. Doch war der Braun⸗ 
ſchweiger noch zu mächtig am Rhein, ald daß jener fich eines 
ruhigen Beſitzes feiner ‚perthaft erfreuen konnte. Auch 
wünfchte Ludwig, zur Vollendung und Defefigling feines 
neuen, fo wichtigen, Erwerbd, die fränfifchen der hohen⸗ 
ſtaufiſchen Lanbſtriche am Schein mit der ihm übertragenen 
Pfalzgrafſchaft zu verbinden. Er bewarb ſich daher um die 
reiche Erbtochter des genannten Fürften, welche, wie ihre 
Mutter, den Namen Agnes hatte, für feinen Sohn Dtto. 
Diefed gelatig ihm ach, und fo kam durch Eaiferliche Gewalt, 








Br 
wie dutch Erbfolge, die Pfulzgrafſchaft an den Wittels- 
bacher Stamm, ; ' 

Die merkwuͤrdige Burg im Rhein iſt noch faſt ganz 
erhalten. Auch in neuerer Zeit, als fie mod Kurpfalzifch 
war, lag darin eine Befakung von WW bid 24 Mann zur 
Wache, die unter dem Befehl ded Komimandanten von Gu⸗ 
tenfels ſtanb. Auf dem Thurm hing eine Glode, deren Laͤu⸗ 
ten die vorbeifahrenden Schiffe an den zu entrichtenden Rhein⸗ 
zoll mahnte: 


Burg Gutenfels bei Caub. 


Am Fuße der mit lieblichem Gruͤn geſchmuͤckten, laͤngs 

dem Ufer des Stroms hinziehenden, Berge liegt die Stadt 
Gaub, fo wahrfcheinlich zuerft von den Römern ald eine 
Schutzwehr gegen die Anfälle germaniſcher Voͤlker arigelegt 
md baher Euba (Vorwache) genanrit warb. In den Urkun⸗ 
den der fränkifchen Monarchie erſcheint fie als ein Meiner Ort 
des — der unter die Gerichtsbarkeit der Grafen 
von Arnſtein gehoͤrte. Spaͤter kam ſie an die von Nuͤringen, 
und nach dem Tode des Letzten dieſes Geſchlechtes, durch 
Vermaͤhlung feiner Erbtochter Guta, an die Grafen von 
Falkenſtein. Merkwuͤrdig find die alten Schloͤſſer, welche 
ſich in der Gemarkung diefer Stadt, auf den waldigen Höhen 
des Gebirges, erheben. Zwei davon, die Pfalz auf dem Fels 
fen im Strom und das tiefer in der Wildniß liegende Schloß 
Rheinberg, baben wir ſchon genannt. Das wichtigfte unter 
den übrigen, fowoht in hiftorifchem als romantifchem Betracht, 
ift umfreitig Die Burg Gutenfeld, die, oberhalb‘ ded Orts, 
auf cmem fleilen, folfigen Berggipfel ſteht. In den alten 
Urkunden beißt fie Cube, auch Chaube, die Burg oder 
Fefte, und vermuthlich hatten ſchon die Römer zu dem gemel- 
deten Zweck bier ein Kaſtell erbaut, woher denn auch in der 
Folge das unten liegende Stäbtlein der Namen Caub erhielt. 
Ein befondered Intereffe gewann biefed Schloß durch nachfol- 
gende Gefchichte, das, auch noch in ber neueſten Zeit, durch 
die ſchoͤne Farbengebung ber Poefie mit dem Geift der Sage 
verfchwiftert ward. u 

Sf Philipp von Zalkenfiein befaß um die Mitte 

bed 13. Jahrhunderts die Feſte Caub. Hier wohnte auch 
ſeine ſchoͤne Schweſter Guta. Viele Ritter aus nahem und 


fernem Lande bewarben fi) um bie anmuthsvolle und geiſt⸗ 
reihe Dame; jedoch umfonfl: denn Keiner entfprach ganz dere 
Wuͤnſchen ihred Herzens, und ſelbſt die zärtliche Bitte des 
Bruders, dem ober jenem feiner braven Waffengefährten 
ihre Hand zum ehelichen Bunde zu reichen, wurbe Ffalt, 
jeboh fanft abgelehnt. Da ward in Köln ein praͤchtiges 
Turnier gehalten. Auf ihm erfchienen bie tapferften und edel⸗ 
fin Kampfhelden vom Rheinſtrome fowohl, ald aus andern 
Gegenden des nördlichen und füdlichen Deutſchlands. Mar 
ſah bier die glänzendften Waffenproben, dad Höchfle, was 
Kraft und geſchickte Führung der Lanze vollbringen Tann. 
Aber in diefen Schranken tummelte ſich auch ein Ritter, der 
aus England zu dem rüfligen Spiele gekommen war und mehr 
als alle Andern die Augen der Zufchauer auf fih z0g Er 
war Jedermann unbekannt, und hatte fich einen Namen aus 
der altromantifchen Zeit des Königs Arthur und ber Tafel⸗ 
runde beigelegt; ihn kannte allein der Erzbifchof von Köln, 
und Diefer bürgte mit feinem Wort, daß er aus fehr ange⸗ 
fehenem Stamme und fo gut ald irgend Einer der Anweſen⸗ 
ben turnierfähig fey. Der Ritter war ein Mann von der 
fchönften ;und Eräftigften (Seftalt, und wurde ſchon am vorher= 
gehenden Abend, da er bei Hof erfchien, wegen feiner feinen 
Sitte und feined verfländigen und anziehenden Gefprächd, von 
Deren und Damen bewundert. Er prangte in wahrhaft 
Öniglicher Rüftung; ein goldner Löwe ftrahlte, auf feinem 
Schild, und fein dunkelbraunes Roß von erlefener Zucht de& 
beimifchen Landes übertraf alle andern Streithengfte an ſtol⸗ 
zem Gang, an Teuer und Behendigkeit. Doch wie mild 
und befcheiden der fremde Zumiergaft im gefelligen : Kreis 
. erfchien, fo drohend zog er, gleich der dunklen Gewitterwolte, 
zum Kampf heran; fo donnernd braufete er, gleich dem Wald⸗ 
firome des Gebirged, in ber Rennbahn auf feinen Gegner 
los. Wer bier die Lanze mit ihm brach, ward aus dem 
Sattel geworfen, und bei jedem Ritt verkündete hochfchallend 
Die Trompete feinen Sieg. 

Auch die fehöne Guta, welche unter ihres Bruders Ge⸗ 
leit zu dem Feſte nach Köln gereifet war, hatte den edlen 
Ritter auf der Hofburg gefehen. Ihre Blide begegneten ein⸗ 
ander oft, aber zugleich ihre Bergen, wie die von Romeo 
und Julie, beim erften Anblid, er Held fah in ihr dad 
Kleinod aller Iungfrayen, und Guta fühlte zum erſtenmal 
die füße Gewalt. der Liebe. . Ach! wie freuete fie nun fein 
glorreicher Kampf! Und ald der Sieger ſtolz vom legten Gang 
aus den Schranken ritt, da ſchweiften feine Augen nach dem 
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hohen Balkon, und fuchten im Kranze liebliher Damen bie 
göttliche Maid, die fein Inneres entflammt. : Ihre liebende 
Seele fehien ihn zu verftehen, und halb unwillführlich ließ 
fie den feidenen Handſchuh herabfallen. Der Ritter fprang 
vom Roß, hob ſchnell ihn auf, neigte fich ‚tief vor ihr, 
und fprach: „Edles Fräulein! Darf ich dieſes fchöne Zeichen 
an meinem Helme tragen? Es wird mic, ftärfen im Kampfe 
der Schlacht, wie beim heitern Spiele der Waffen.” Mild 
erröthend  nidte fie ihm Gewährung zu. Er trat jest vor 
eine der edlen Damen, die, ald Königin des Fefted, ihm 
Dank, ein koſtbares Wehrgehäng, überreichte. Allein weniger 
galt ihm der Fühn errungene Lohn, als jene holde Gabe,’ bie 
er entzuct an feinem Helme trug. Und ald Abends im fürft« 
lichen Saale der muntere Reigen erflang, da durfte er oft 
an Guta's Seite gehen, da durften fie Worte und Blide 
taufchen, obgleich er noch Fein Gefländniß wagte, und die 
Aungfran nur fehlichtern und verfchämt auf feine mit dem 
wärmften Gefühl, aber auch mit zurüchaltender Ehrfurcht ergan⸗ 
gene Fragen, Antwort gab. Doc in geheimer Wonne bebte 
ihr Herz, ald nun ihr Bruder, Graf Philipp von Falken— 
flein, ber vor Allen dem braven Ritter feine Bewunderung 
gezolt, ihn gaftlich nach feiner Burg einlud und dieſer bald 
zu kommen verſprach. a 

Nur wenige Tage befand ſich Guta wieder auf dem 
heimatlichen Schloß, als das Horn von dem Wachtthurm 
erklang, und — der Erſehnte ritt mit ſeinem Schildknappen 
in den Hof. Recht herzlich empfing ihn der Burgherr, und 
wie ſehr deſſen reizende Schweſter bemuͤht war, den edlen 
Gaſt mit aller Sorgfalt und Artigkeit zu bewirthen, dieß 
denken ſich gewiß unſere verehrlichen Leſer und Leſerinnen 
von ſelbſt. Als er am dritten Tage wieder von dannen ſchied, 
trat er vor die Jungfrau, faßte ehrerbietig ihre Hand, und 
ſprach: „Eure Schoͤnheit und Tugend, edles Fraͤulein, haben 
mein Herz in ſuͤße Bande gelegt. Erlaubet mir alſo das 
aufrichtige Geſtaͤndniß der Liebe, die es zu Euch fuͤhlt! Noch 
babe ich Gründe, meinen wahren Namen zu verhehlen; aber 
ſeyd verfichert, daß mein Stand und meine Denkungsart mir 
dad Recht geben, um die Hand einer Dame von hohem Ge- 
ſchlecht und edler Gefinnung zu werben. Darf ich hoffen, daß 
Ihr den fehnlichften meiner Wuͤnſche erhört, dann wartet noch 
ruhig drei Monde lang, und Ihr feht mich wieder!“ — Zit⸗ 
ternde Bläffe und glühende Roͤthe wechfelten auf Guta's 
Antlitz. „Ja! (ſprach fie endlich tief feufzend) ja, auch Ihr 
feyb mir werth, und gern will ich die Eurige feyn, treu harren 


420 


und nicht wanken, wenn felbſt eis König meiner begehrte.“ 
— Er ftand einen Augenblick in ernſte Gedanfen verſenkt; 
dann rief er: „So bin ich ewig Dein!“ Und fie fanfen 
einander im die Arme und ſchwuren fh ewige. Liebe und Treus. 

Guta hielt, nach dem Wunſche des Geliebten, vor Je— 
dermann, und felbft vor ihrem Bruder, noch diefen Bund 
geheim, Doch innige Sreude hob ihr Herz, wenn jenes den 
brittifchen Nitterömann lobte, und erröthend ſchlug fie Pie 
Augen nieder, wenn er manchmal zu. verfichen gab, daß ihm 
ein Gatte von ſolchen Eigenfchaften für ihr Gemüth recht 
paſſend fcheine. Aber bald nach des Fremden Abfchied ward 
ed ſehr unruhig im deutſchen Reiche, Das Hohenſtaufiſche 
Haus hatte, wie aus der Gefchichte hekannt, nachdem fein 
berrlichfter Sonnenftrahl, Friedrich IL, binabgefhwunden 
war, ein trauriged Ende genommen; „denn (fagt ein edler 
patriotifcher Schriftfteller) „das alte Kaiſer⸗Reich Karls de 
Großen zerfiet ſchnell und unwiederbringlich in Stüde, — 
Die kaiſerliche Gewalt und, der Reichsapfel waren ein Spiel⸗ 
ball iu den Händen der xhenifchen, Ghurfürften gemorden ; 
fie ſchalteten über die, Gefeke, Die Neichötage ynb die Krone, 
und. verkauften Ießterg bem, ber ihnen am meiflen dafuͤr be— 
zahlte.“ So wurden mehrere Kaiſer und Gegenkaifer gewählt 
und wieder vom Throne gefloßen; jede * geſchah unter 
dem Waffenkampfe der Parteien, und der Thron Des neuen 
Reichsoberhauptes war von Bürgerblut geräthet. Jetzt wurden 
König Alphons von Gaflilien und. Richard ygn Corn-— 
wallis, Letzterer ein Bruder des Könige Heinrich II. von 
England, in Vorſchlag gebracht, Der Exfte, welchen den 
Beinamen der Weife erhielt, war tro& mancher Fehler ein 
für feine Lande wohlgeſinnter und zugleich, ein, gelehrter Fuͤrſt. 
Man erzählt von ihm, daß er in einer Krankheit dem roͤmi⸗ 
ſchen Schriftfteller Curtius gelefen und nach feiner Wieder- 
herſtellung auögerufen habe, „Nun fahrt wohl, Avicenna, 
Hippokrates, und ihr andern Aerzte! Es lebe Gurtius, mein 
Schalter!” Aber auch Richard. wurde nicht allein als ein 
ſehr tapferer., ſondern auch als ein geiſtreicher und edelmuͤthi⸗ 
ger. Prinz gerühmt. Zudem beſaß er. großen Reichthum, und 
dieſe Eigenſchaft bewog mehr, als jene Jugenden, die Chur⸗ 
fuͤrſten von Mainz und Köln, ihn auf dem Reichstag in 
Frankfurt am Maig zum römifchen Könige zu wählen. Die 
von Sachſen und Trier jedoch ernannten Alphons, und 
fhidten Gefandte zu ihm nach Spanien, damit er bald nach 
Deutfchland Fomme und den, Kaiſerthron beſteige. Aber. Die 
Mehrheit der Fuͤrſten und Herzen trat anf die Seife des 
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Engländerd; er warb gemählt und erhielt in Aachen feierlich 
die Krone. So war diefer Kampf geenbet, und auch her 
Graf von Falkenflein, der für Richards Partei, ohne 
daß er, feines Willens, ihm felbft noch erblidt, dad Schwert 
ezogen hatte, war wieber in bie heimifche Flur und auf feing 
—*2— Burg am Rhein zuruͤckgekehrt. 

Schon fünf Monde lang harrte die liebende Jungfrau, 
jedoch vergebend, auf Kunde von ihrem Nitter. Oft blidte 
fie vom hohen Sölfer die Ufer ded Stromes hinab und wies 
der hinauf, wo er ſich aus dem Bergthal heranmindet. Mans 
cher reifige Zug kam vorbei; gi ihn fah ihr Auge ın Feiner 
Schaar, und Feine Botfchaft Iohnte ihr fehnliched Erwarten. 
Da fprach fie bang und traurig zu fich felbit: „ DO niemals 
ſeh' ich ihm wieder! Denn ohne Zweifel hat er geflritten für 
feined Prinzen Wahl und ift vielleicht im blutigen Kampfe 
gefallen. Oder hätte er feines Wortes vergeſſen, wäre heim= 
gefehet in das brittifche Land und buhlt um einer fchöneren 

ame Gunſt? O nein, nein! Dazu ift fein Herz nicht faͤhig.“ — 
So härmte fih die edle Maid, und jeder Tag fah immer 
mehr, wie ihrer Wangen Rofenblüthe ſchwand. — Sieh! da 
wogte im goldenen Morgenichein fernher ein Eöniglicher Zug 
von Roß und Mann; er Fam den Strom, herauf und ging 
bergan, nach dem Schloſſe Caub. Hoc ſchmetterten Trom⸗ 
peten an dem Thor, und ein lauter Ruf erfcholl: „Thut auf 
die fefte Burg! König Richard Begehrt Einlaß.“ Sogleich 
ward die Pforte geöffnet, die glänzende Schaar z0g ein und 
Graf Phllipp trat dem König entgegen, neigte fich tief und 
buldigte feinem hohen Gaſte, Richard lobte jetzt den wacke⸗ 
ren Beiltand, den Falkenſtein feiner Sache geleiftet, nnd 
fügte hinzu: „Aber ich komme nicht allein, Here Graf, um 
Euch einen Beſuch abzuftatten; ich bitte zugleich um die Hand 
Eurer fchönen Schwefter Guta, mit der. ich meinen Thron 
theilen wi.” — Erfiaunt, doch endlich gefaßt, erwiberte 
jener: „O mein Kaifer und Herr! Sie, bie fonft wie eine 
Maienrofe geblüht, iſt feit zwei Monden blaß und frank. 
Die Urfache weiß ich nicht; aber vielleicht wird fie bald bes 
Todes. Raub!’ — „Krank? (verfehte der König) O fo mel⸗ 
det ihr um fo fehneller mein Begehr! Der Glanz meiner 
Krone, wird. dem holden Fraͤulein Genefung, bringen.” Mit 
biefen Worten fhlug er das halb erhobene Viſir feines gol⸗ 
denen Helmes auf, und — Philipp, nicht wiffend, ob ed 
ein Traum, wich, betroffen einen, Schritt zuxuͤck; denn vor 
ihm bielt der englifche Ritter, den er vor Monden fo freund« 
lich beherbergt hatte. „Sa! ich bin berfelbe (fuhr Richard 
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fort) und dan’ Euch nochmals für die gaflliche Aufnahme. 
An jener Zeit fchloß ich den geheimen Liebesbund mit Eurer 
Schweſter. Jetzt aber geht zu ihr und fagt für’d Erfte nur, 
daß der König — auch fie weiß noch nicht, daß ih jener 
‚bin — da fey und zur Gemahlin fie verlange.” — Der Graf 
gehorchte feines Herrn Befehl, kam aber bald zurkd und 
fprach: „Erhabener Fürft! Ihr kranker Sinn ift unbeugfam. 
Sie erkennt das hohe Gluͤck; doch danft fie und verweigert 
es.“ — Lächelnd nahm Richard den Helm vom Haupt und 
freudiger Plopfte fein Herz. „Wohlan! (fagte er) Bringt ihr 
diefen Handſchuh, der gewiß den Gram befänftigen wird. 
Als namenlofer Ritter gewann ich Guta's Liebe, und habe 
fie in den feindlichen Stürmen bewahrt, die mich ihr fo lang 
entriffen.” — Da eilte Philipp: deffen Trauer um die Lei— 
ben feiner Schwefter in heitered Gefühl verwandelt war, von 
neuem -zu ihr bin, und ſprach mit ernflem und verſtelltem 
Tone: „Kennſt Du diefen Handfchuh? Liebestummer ift Deine 
Krankheit. Hinter König Richards Schaar hält ein armer 
Nitter, der nämliche, der im Turnier gefiegt und Herberge 
bei und fand; der fagt, Du hätteft ihm auf diefed Pfand 
Treue gefchworen.” — Mit neuer Lebendglut erhob fi die 
Leidende von ihrem Seffel und rief: „Ja! ich hab’ ihm reine 
Liebe und Treue gefchworen; die halt’ ich feft, fo bier, wie 
einft dort!“ -— „Das war fehr unklug (entgegnete ihr Bru= 
ber); wie mochte die Gräfin von Falkenſtein ihr Herz fo fchnell 
an einen unbekannten Mann verſchenken?“ — D frage das 
nicht! (erwiderte fie) Heil dem Edlen! Er blieb mir treu, 
wie ich ihm. Der König iſt groß und gut; er wird unferer 
Liebe nicht entgegen ſeyn.“ — „So folge mir zu dem König!’ 
fagte der Graf. Bitternd mwanfte fie an feinem Arme durch 
den Saal; aber. fchon trat Richard ihr entgegen, Wer mahlt 
bie himmlifche Wonne des Wiederfehend, da Beide ſich Herz 
an Herz fchloffen? Guta vergaß, ob ed ber König, ob es 
ein einfacher Rittersmann fey; Er ja war ed, ihr Gelieb— 
ter! — Der feligfte Tag, den jemals diefe Burg gefehen. 
ward bier verlebt, und in wenigen Wochen feierte Richard 
fein Vermählungsfeft mit Eaiferlicher Pracht, und führte feine 
fhöne Gemahlin auch bald nach England, wo fie am Hofe 
des Königs hochgeehrt und bewundert ward; Graf Philipp 
aber nannte dad Schloß Caub, zur Erinnerung an den Lie⸗ 
beöbund feiner edlen Schwefter, von jebt an Gutenfelß, 
und diefen Namen trägt ed noch auf den heutigen Tag. 
Wohl glauben einige Alterthumdforfcher, daß diefe Be⸗ 
nennung der Burg von der Gräfin Guta, der Großmutter 





unferer Dame (die wir oben genannt), herzuleiten fey, indem. 
auch die Gemahlin Kaifer Richard’ in den Urkunden Beas 
trir genannt werden. Allein zu jener Zeit war es üblich, 
manche Namen in dad Lateinifche zu überfegen, und da Bea⸗ 
trir im Deutfchen die Gute oder Befeligende heißt, fo 
kann auch in diefem Punkt die gegenwärtige Sage hiftorifch 
begründet feyn. 

Der edle Richard verwaltete fein Reich mit Weisheit 
und Sorgfalt. Er fchaffte durch eine Verordnung, Die er 
auf dem Reichstage in Worms erließ, alle Zölle zu Waller 
und zu Land ab, und traf noch viele andere zwedmäßige 
Anftalten, fo daß fich Deutfchland unter ihm einer dauerhaf« 
ten Ruhe und Wohlfahrt zu erfreuen ſchien. Doch feine Herr⸗ 
fchaft währte nicht lange. Eine Empoͤrung, die wider feinen 
koͤniglichen Bruder Heinrich ausbrach, rief ihn nach Eng⸗ 
land. Er unterftügte jenen mit tapferem Muth, warb aber 
am 2. April 1271 in einem Gefechte bei London erfchoffen. 
Neue Fehden und Parteilämpfe wütheten im ganzen Reiche, 
bi8 endlich (1273) Rudolph von Habsburg den Thron 
beftieg und diefem Unmefen Einhalt that. 

Der Gegenkaiſer Alphond war nie auf deutfchen Boden 
gelangt. Er hatte fich zwar fchon auf den Weg begeben, Eehrte 
jedoch wieder nach Spanien um, ald er vernahm, daß Ru⸗ 
dolph gewählt ſey. Allein er fand nun feinen kaſtiliſchen 
Thron durch die Raͤnke der Großen und felbft von feiner eiges 
nen Familie bedroht, und fol aus Sram geftorben feyn, weil 
ihm fein Sohn, der Prinz Sancho, den er in feiner Ab- 
weſenheit zum Statthalter gemacht, die Herrſchaft nicht wie⸗ 
der einräumen wollte. Was nun die weiteren Schidfale der 
Burg Gutenfels anlangt, fo erfaufte Pfalzgraf Ludwig II 
im Sabre 1277 dieſes Schloß, nebft dem Städtchen Caub, 
von dem Grafen von FZaltenflein um die Summe von 
2100 Mark Aachener Pfennige. Beides auch blieb bis in 
Die neuere Zeit bei Churpfalz. Ein Beweis, in welchem 
großen Anfehen der Gutenfeld fland, war, daß Ludwig 
im Jahre 128% den berühmten Grafen Adolph von Naffau, 
ber 1291 zum beutfchen Kaifer gewählt ward, ald Burg⸗ 
mann bier aufgenommen, fo, daß derfelbe zur perfönlichen 
Befegung der Feſte einen achtbaren Edelknecht flellen mußte. 
Sie hatte fortwährend im Mittelalter ihre eigenen Burggra⸗ 
fen, unter denen Wilhelm von Kabenellenbogen, Gerhard von 
Steinfallenfeld, Wilhelm von DOdenheim, genannt Ingel⸗ 
heim ıc. fich audzeichneten. In ber fogenannten bayeriſchen 
Fehde, wo mehrere Zürflen und Herren bes reise gegen 
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den in die Acht erflärten Churfürften Philipp Partei nab« 
men, ward die Burg Gutenfeld 1504 durch den Landgra⸗ 
fen Wilhelm von Helfen fech8 Wochen lang hart belagert, 
aber auch von der Befakung fo gut vertheidigt, daß er un= 
berrichteter Sache wieder abziehen mußte. Die Erinnerung 
an diefe Begebenheit ift noch auf einem zu Caub cingemanerten 
Steine bewahrt, und zwar in beutfchen Keimen, die man 
auch bei Widder (B. IH. S. 404.) nachleſen kann. Philipps 
Sohn und Nachfolger, Ludwig V., ließ Dad, was die Be 
lagerung zerftört, wieder aufbauen. Doch in dem breißigiäh- 
rigen Kriege erlitten Burg und Stadt neues und großes Un⸗ 
gemach. Sie wurden von ben Schweden und Spaniern ab⸗ 
wechfelnd erobert und verheert: König Guſtav Adolph 
weilte ſechs Inge lang auf Gutenfeld. Wielleicht wollte er 
hier den Rheinuͤbergang verfuchen, der fpäter, wie bereits 
gemeldet, in der Gegend von Oppenheim erfolgte. Von einem 
der weftlichen Thuͤrme herab beobachtete diefer große Fürft 
den fpanifchen Heerhaufen unter Spinola, und das Gemach, 
fo er hier bewohnt, wird noch der Königdfaal genannt. Nur 
in dem Orleans'ſchen Succeffionöfriege, wo den größten Theil 
ber Pfalz eine fo fchredliche Verwuͤſtung traf, blieb dieſes 
Schloß mit dem furchtbaren Brande verfchont. Auch ward 
es ſeitdem fortwährend in gutem Stand erhalten, und hatte, 
wie ſchon im vorigen Artikel erwähnt, noch in ber neueren 
pfälzifchen Zeit eine fürmliche Befatung mit dem nöthigen Ge- 
fhüse. Einen fehr malerifhen Anblick gewährt die Lage der 
Burg auf jenem fleilen Gebirge, zu dem man auf mehreren 
Stufen emporfteigt. Durch diefes und den vorbeiftrömenden 
Rhein ift fie ſchon von der Natur befeftigt, und um fo leich- 
ter konnte von ihr herab fowohl die Landſtraße, ald die Schiff= 
fahrt, gehemmt oder befchügt werden. Oberhalb derfelben 
eritfpringt ein Bach, und vereint fi) mit dem, der aus den 
freundlichen Wiefen bei Weifel beraneilt und neben der Land⸗ 
ftraße den jähen Hügel herabſtuͤrzt. Er fließt durch die Stadt, 
treibt einige Mühlen, und fällt weiter unten in den Rhein. 
Diefed Heine und ruhig murmelnde Waſſer hat manchmal 
Kon, nebft einem Dritten, aus dem Thale fich ergießenden, 
ach, durch Schnee oder Regenguß geſchwellt, großen Scha= 
ben angerichtet, ja ganze Weinberge und Wiefen verheert. 


Die Shwefterfelfen. 


Gteich jenen Sagen aus der mythiſchen Welt der Grie- 
chen, wo Daphne in einen Zorbeerbaum, Syeinr. in Schilf, 
die Töchter ded Minyas in Fledermaͤuſe ıc. verwandelt wor⸗ 
den (mad Ovid fo dichterifch=fchön befingt), meldet und auch 
die aus grauen Tagen der romantifchen Zeit berfchallende 
Kunde von wunderfamen Erfcheinungen bdiefer Art, oder viel⸗ 
mehr, die Goͤtter⸗ und Heroenzeit aller Völker iſt — mögen 
auch ihre befondern Berhaltniffe mehr oder weniger von ein- 
ander abweichen — im wahren Sinne romantifch, mit Hels 
denabenteuern und Zauberbilbern durchwebt, und vol ſeltſa⸗ 
mer, in die Gefchichte verflochtener Mährchen, die, unter dem 
noch in kindlicher Einfalt die Natur betrachtenden Volk ent⸗ 
flanden und nachmald mit den Farben der Poefle verfchönt, 
den für Schöpfungen einer blühenden Phantafie empfänglichen 
Geiſt fo fehr anfprechen. Eine ſolche Erfeheinung zeigt fich 
dem Reifenden, der von dem Pfalzgrafenftein weiter den Strom 
hinabſchifft, unterhalb der Stadt Obermwefel, wo die flolze 
Ruine des Schloffes Schönberg von der einfamen Eichen⸗ 
hoͤh' in das Thal ſchaut. Denn hier ragen bei etwas niebri- 
gem Wafler fieben Zelfentpigen aus den Fluten ded Rheins 
empor, und dem nach ihnen Bragenden wird eine Sage ber 
Borzeit, wiewohl auf verfchiedene Art, erzählt. 

Ehedem (fo heißt ed in einer diefer Kunden) war. dad 
Schloß Schönberg von fieben Fräulein bewohnt, welche man- 
nur die ſchoͤnen Gräfinnen nannte. Im nahen und fernen 
Landen erfchol der Ruf von ihren Reizen und ihrer Anmuth, 
und Überall her kamen die ebelften Ritter, und warben um 
die Hand der Schönen. Wohl wurden alle gaftfreunblich 
empfangen und herrlich bewirthet; auch pflogen die Jungfrauen 
mit ihnen recht angenehme und geiflreiche Unterhaltung; Doch. 
wenn ein Freier feinen Antrag laut werben ließ, erhielt er 
jedesmal eine ausweichende Antwort, und unmuthig trabten 
die Herten im rothen Abendfcheine von dannen. Den Fräu- 
lein aber diente die Sache nur zum Spaß. Sie erzählten 
eimander die halbe Nacht hindurch von dem, was am Xage 
gefchehen war, und jede freute fich über die Art, wie fie 
ihren Liebhaber genedt, der, fih an ihren Biden fonnend, . 
im lieblichflen Traume gefchwebt und dann in bitterer Unges 
wißheit davon geritten war. So verfloffen einige Jahre, Die 
fremden Bewerber kamen nicht mehr; aber die aus dem nahen 
Rheinlande gaben ihren Plan. noch nicht aufs, doch wurmte 








ed ihnen tief, daß die Sprödigkeit der Damen fo oft einen 
Schein von Hoffnung fehen ließ und ihn dann plößlich wieder 
verdunfelte, und als fie eined Tags auf der Felſenburg des 
tapfern und biebern Ritters Walter, der vor allen fchon 
fo lange und treu gefchmachtet, verfammelt waren, erhob fich 
biefer bei'm zechenden Gelag, und rief: „Nein, meine eblen 
Waffenbruͤder! Man fol und nicht länger für Narren halten. 
Hört meinen Vorſchlag! Wir fchließen einen Bund, und fagen 
ben Damen kurzweg, daß fie fich entfcheiden folen. Wo 
nicht, fo meiden wir ihre Burg, und kommen andere Freier, 
dann bieten wir ihnen Trotz mit blanfem Schwerte.” — 
- Me flimmten ihm bei, und fließen auf guten Erfolg 
die goldenen Humpen an. Sogleih warb die Erklärung auf« 
gefegt und die Botfchaft abgefandt. Dieß fchredite doch ein 
wenig die Jungfrauen; denn fie fühlten wohl, daß fie die 
Männer mit Iofem Zande zum Beten gehabt; aber entrüftet 
über die ſtolze Muthung, befchloß jede, fich zu rächen. Nach⸗ 
dem fie mit argem Wise Rath gehalten, warb eine ſchoͤne 
und gewandte Zofe in dad wilde Gebirg nah Walter 
Schloß gefandt. Sie trat vor den Nitter, der, unmuthig 
im Hofe wandelnd, zu einem Jagdritt Befehle gab, und 
ſprach: „Edler Herr! Meine hohen Gebieterinnen, die Da⸗ 
men von Schönberg, melden Euch, daß fie zur Wahl ent=- 
fchloffen find; doch dürfe hierbei nur das Loos entfcheiden. 
Sie bitten Euch daher, dieſes jedem der andern Herren. anzu⸗ 
kuͤndigen, damit fie fich, fo wie Ihr felbft, morgen auf dem 
Schloße einfinden.” — Der Ritter hörte nicht ungern biefe 
Worte; denn alle fieben Damen waren einander an Geift 
und Schönheit gleich, und er dachte, ich werbe doch wohl 
feine Niete ziehen. Er entließ alfo die Zofe mit der Ver⸗ 
fiherung, dad Gebot der Damen folle treu erfüllt werden, 
und feste fchnell feine Gefährten durch reifige Knechte, die 
er nach allen Richtungen abfandte, hievon in Kenntniß. 
Wie die Schwalben, fobald der fonnige Lenz die Auen 
beblümt, aus ihren Schlupfmwinkeln am Weidenftrand hervor 
auf Bäume und Dächer flattern, fo regten fich von Oft und 
Welten her die fehnfüchtigen Freier, und jagten froh nad 
Schönberg bin. Ein Diener führte fie in den Saal, und 
bald trat die Zofe leichten Schritte mit . einem. filbernen 
Zeller, auf dem fi) 21 Looſe von feinem Pergamente be= 
fanden, in die Verſammlung. Die. Zoofe waren mit ben 
verſchiedenen Zarben ber anmwefenden Ritter bezeichnet, und 
fteben davon enthielten die Namen der Schweitern. Letztere 
hatten beu Erfolg ihrer Lift wohl berechnet. Bon Erwar⸗ 
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tung glühend Iangte jeber. Ritter hinein, und wählte das 
Zeichen mit feiner Farbe. Aber, Himmel! Die Sieben, welche 
Treffer zogen, waren gerade bie Häßlichften, fo, daß man 
fie mit Igeln, Wald- Ebern, Wölfen und Bären vergleichen 
konnte; die Wohlgeftalteten gingen leer aus. Brüllendes Ge- 
lächter und Frohloden auf. der einen, bitterer Spott und ſtam⸗ 
pfender Verbruß auf der andern Seite, durchſcholl den Saal. 
Stolz mwandelten die Gewinner umher, und der Plumpfte 
rief jeßt mit emporgeworfenem Haupte: „Wohlen! Führt 
und den Bräuten vor!” Das Mädchen verfeßte: „Bemüht 
Euch nur in den Sartenfaal, dort findet Ihr unfere Herrin- 


nen.” Und die Schaar bewegte fid) den grünen Baumgang 


bin; aber bei der Ankunft fahen Alle, daß ihre Träume nicht 
erfüllt waren; denn nur die reizenden Bilder der Aungfrauen 
flanden an den hohen Wänden umher. Beſtuͤrzt und mit 
offenem Munde fahen die Bethörten einander an. Ploͤtzlich 
tönte ein Lachen vom Rhein herauf; fie fthauten von den 
Höhen hinab, und — fieh! die Fräulein fliegen dort recht 
zierlih in einen Kahn, der mit Laub und Blaͤtterzweigen 
befränzt war, riefen noch nedende Worte jenen zu, und ihre 
Schiffer Ienkten in Die Wogen. Mit glühendem Aerger fchlichen 
fi) die Herren fachte von Schönberg fort. Aber die Rit⸗ 
ter, welche Nieten gezogen, waren an ben Strand geeilt, 
und Walter rief mit feierlihem Ton: „Nire der Flut, die 
in ber Felfenmohnung am Lurlei haufet, Du bift reiner Liebe 
hold! Näche die treuen und biedern Herzen an ber Iofen 
Sprödigkeit, bie ſich mit eitler Gefalfucht paart, Damit ihr - 
Hohn nicht triumphire!! — Mit einmal war der Himmel 
ſchwarz umwoͤlkt; die Lurlei-Nymphe tauchte ein Nebelkleid 
aus den Wellen empor, und gebot mit fchauerlicher Stimme, 
gleich ded Windes Raufchen im Eichenforfte: „Halt!“ Und 
der Kahn fland feſt. „Dem Vergehen folgt Euere Strafe 
(fo fprach fie weiter); feyd nun, was Euere Herzen find!“ — 
Damit ſchwand fie leicht hinab, das Schiff verſank, und — 
die fieben Schweftern waren in graue, dem Strom ent- 
ragende, Belfen. verwandelt. Neun Elärte fi) des Himmels 
Blau, und ruhig wallte die Flut, auf der die Fährleute ſich 
fhwimmend an’s Ufer retteten. 

So die romantifche Kunde vergangener Zeit. Aus ber 
Geſchichte ift bekannt, daß die Burg Schönberg im Mit« 
telalter der Sig eined berühmten Rittergefchlechts war, das 
ſchon im Ilten Jahrhundert bluͤhte. Wahrfcheinlich haben 
die Herren biefed Namens auch dad Schloß erbaut. Noch 
in fpäterer Zeit erwarben fie fich, unter dem Namen ber 


Grafen vn Schomberg, heben Ruhm durch ihre Helden⸗ 
thaten, wurden bierbusch Sranden vom Portugal und Pairs 
von England, und waren auch in Frankreich geehrt. Der 
berühmte Graf Zriedrihh von Schomberg, der 1600 in Sr- 
land, in der Schlacht am Boyne, einen fo rühmliden Tod 
fand, ſtammte aus biefem Haufe. Die am Fuße des Berges, 
einige Stunden unter Bacharach, auf dem linken Rheinufer, 
liegende Stadt Weſel oder Oberwefel war urſpruͤnglich ein 
roͤmiſches Kaſtell. Unter der fränkifchen Monarchie ward fie 
zu einer Stadt mit Mauern und Burgrecht erweitert. Sie 
fland unter Verwaltung der Grafen vom Trachgau, und als 
Die alte Gauverfaſſung erloſch, bebielt noch das gräfliche Ge⸗ 
Schlecht von Arnſtein die Reichövogtei. Ueber den hiftorifchen 
Grund der obigen Sage bat man verfchiedene Muthmaßungen. 
Der Gefchichtfchreiber Vogt nimmt folgende an. Es wohn- 
‚ten einmal auf diefer Burg fieben Arnſtein'ſche Grafin- 
nen, deren Aufenthalt auch oft in Weſel und St. Goar war. 
Sie werden al fehr ſchoͤn und geiftreich gefehildert, und viele 
Grafen und Herren, ja fogar Zürften, buhlten um ihre Gunft. 
Nun ward vielleicht einer ihrer hohen Liebhaber nicht erhört, 
und fein gekraͤnkter Stolz nahm Rache auf dem Wege der 
Diehtung, indem er dad fiebenfach aus der Flut fich erhebende 
* als eine Verwandlung ihrer felſenartigen Herzen 
ang. 


Die Jungfrau vom Lurlei. 


Unterhalb Caub, wo das Rheinthal noch enger wird, 
der Strom ſich in mancher Kruͤmmung durch die ſteilen Berge 
windet, und ſchauerliche Wildniſſe mit freundlichen Obſtgaͤr⸗ 
ten und Weinhoͤhen maleriſch wechſeln, glaubt man ſich mehr 
als irgendwo in die romantiſche Welt der Zauberer, Feen und 
abenteuernden Ritter verſetzt, beſonders da, wo unweit Ober⸗ 
weſel die waldige Bergſchlucht zum Vorſchein kommt, deren 
Hintergrund ein Felſenkoloß bildet, der ſich in ſeltſamen For⸗ 
men und Gekluͤften emporthuͤrmt. Er heißt der Lurleifels, 
und noch geht die, aus uralter Zeit ſtammende, unter dem 
phantaſiereichen Volke des Rheins erhaltene, Sage von einer 
— in unſerer vorhergehenden Erzaͤhlung genannten) Waſ⸗ 

erjungfrau, die bald in einer Höhle dieſes Gebirges, und 
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bald in den nahen Siefen des Fluffes, wohnen fol. Wir 


geben bier das bekanntefte jener Volksmaͤhrchen. 

In den Tagen der Vorzeit hörte man oft, menn ber 
file Mond Wälder und Strom beglänzte, von dem Lurlei- 
felfen herab eine Stimme, füß wie Zlötenton, ſchallen, und 
manchmal ward auf dem fleilen Gipfel eine Iungfrau von 
der lieblichften Geſtalt erbüidt, die aber, fobald Semand ‚das 
Auge zu ihr empor gerichtet, wie ein Morgenduft entſchwand 
und wehmüthige Sehnfucht in feinem Herzen zurüdließ.. Man- 
cher auch erfuhr noch ein traurigered Loos; denn auf feinem 
Kahne den Strom hinab lenkend, horchte er im monnigen 
Traume dem holden Gefang, fließ an verborgene Klippen, 
und ſank in’d feuchte Grab, Aber in dem mooöbededten 
Hütthen am nahen Strande wohnte ein Fiſcher mit feiner 
jungen Gattin — ein treuliebende& und fleißiged Paar. Als 
diefed einmal im Testen Schein der Abendröthe noch hier fein 
Tagewerk trieb, erfchien ihm plößlic die holde Jungfrau, 
und in ſcheuer Ehrfurcht traten Beide zurüd. Doch ein 
freundlicher Gruß der lächelnden Nymphe milderte ihre Furcht, 
und auf den Wink derſelben folgten fie ihr zu einer Stelle 
des Rheind. „Fiſchet hier!” fo ſprach die Sungfrau; damit 
verfchwand fie in dad Gebirg. Und fie warfen ihr Netz aus, 
und thaten den reichflen Fang. 

Bald nun verbreitete fi) auf den Höhen und in den 
Thälern rings umher die wunderfame Kunde, wie jened Fi⸗ 
ſcherpaar dad göttlich = fhöne Frauenbild gefehen. Damals 
berrfchte ein Pfalzgraf, Namens Albrecht hier am Rhein. 
Sein Sohn, ein edler, feuervoller Jüungling, war ein großer 
Freund der Jagd. Darum hielt er gern ſein freudiges und 
glaͤnzendes Hoflager in dieſer Gegend, wo er ſchon in der 
Morgenroͤthe Schimmer mit ruͤſtigen Jaͤgern, bei Hoͤrnerklang 
und Meutegebell, dad Hochwild durch Flur und Hain ver: 
folgte und manchen fattlichen Hirfch fein ficherer Bogen traf. 
AS aber nun zu ihm die Sage erfholl, wie man dort am 
Strande dad Felfenfind in fo mwunderfchöner Geftalt erblidt, 
da ſchuf er fich von diefem Wefen ein fo reizended Bild, daß 
ed, ihn Tag und Nacht verfolgend, fein Herz mit Luft und 
Sram bewegte, denn, wie eine lieblihe Zee bed Morgens 
landed, menn fie, mit den Roſen ihred Zauberreiched geſchmuͤckt, 
aud einer Silberwolke tritt und ihrem Günftling Wonne und 
Gluͤck verheißt, ſo ſtand oft die holde Maid in naͤchtlichen 
Traͤumen vor ihm, und voll Trauer und Unmuth fuhr er 


auf, wenn ber heitere Tag ihn weckte. Er vergaß die Freu⸗ 


den bed Hofed und ber Jagd, und fuchte nur einfame Stel⸗ 


Im bed Waldes, wo er ben Gedanken ferner Sehnſucht nach⸗ 
hing. Aber diefe ließ ihm endlich nicht mehr ruhen; er bot 
feine Saffen auf, und alsbald fliegen Alle mit ihm zu Roß, 
und ftromabwärtd ging ber Ritt. Nicht weit von Weſel 
wurde Halt gemacht. Hier trat der junge Graf in einen 
Kahn, und fuhr gegen den Lurlei. Schon ſank die flille 
Nacht auf Wiefen und waldige Höhen, und am Flaren Him⸗ 
mel funkelten die goldenen Sterne. Mit einmal riefen Die 
Nuderer: „Ach, Herr! Seht ihr bort die Zauberin? Doch 
laßt und je nicht weiter fahren!“ — Der Iüngling fchaute 
empor, und fah die Jungfrau im fchneeweißen Gewand am 
Felſenhange figen, und ſetzo tönte ihr himmlifcher Gefang. 
Darauf erhob fic ſich, wallte lächelnd zum Ufer herab, und 
floht, vom fanften Mond befchienen, fich einen Kranz von 
Waſſerblumen, Binfen und Schilf für ihre Locken. „DO edler 
Herr! (riefen jene wieder) wie ſchoͤn ift diefe Wellenfei! Welch’ 
bezauberndes Antlig! Welch’ langes, goldene Haar! — Doch 
fahrt, o, fahrt ja nicht Hin!“ — Aber wie ein wefllidher 
Sturm die krauſe Wolfe dahin jagt, fo drängte ihn fort die 
füße Qual, und er gebot: „Lenkt, ihr Schiffer, ben Kahn 
zu Ienem! Nur fchnell und ohne Saͤumen!“ — Sie folgten 
feinem Befehl, obſchon mit bangem Grauen, und ald man 
dem Strande nahe fam, da winkte freundlich die Jungfrau, 
und der Graf, nicht mehr feiner Sehnfucht mächtig, konnte 
die Landung nicht erwarten, fondern that, bie Heißgeliebte 
zu umarmen, einen Sprung aus dem Kahn; doch erreichte 
er dad Ufer nicht, und ihm riffen die Wellen des Stromes 
hinab, der grollend fich hier an dem Zelfen brach. 

Angſtvoll und in rafcher Eile fuhren die Knechte zurud, 
und meldeten dem Pfalzgrafen die traurige Gefchichte. Wer 
befchreibt den .unfäglihen Schmerz, ber den Vater um den 
geliebten, ihm fo fchredlich entriffenen, Sohn ergriff? Doch 
gebot er mit wildem Grimme feinen Reifigen: „Auf! Haſcht 
mir die Unholdin, und bringt fie, lebendig oder tobt, in 
meine Gewalt!“ — „Hochedler Heer! (fprach der Hauptmann 
-diefer Schaar) Euer Wort in Ehren. Doch halte ich für’s 
Beſte, wir flürzen die Here gleich dort hinunter in die Flut, 
fonft kommt der Teufel felbft, und IÖft ihr wieder die Ket= 
ten und Bande.’ — „Sehr wohl, mein Freund, fehr wohl!‘ 
verfeßte der Pfalzgraf — und die Reiter zogen ab. 

Schon erblaßten die Sterne, und bald Fam ber junge 
Morgenftrahl über das rauhe Gebirg, und erhellte rings den 
Strom, die Auen und dad wilde Thal. Der Ritter fuhr 
mit feinen Waffenfnechten über den Rhein, und fie umgaben 





zu Roß den Lurleifels von jeglicher Seite. Dit drei fehr 
wadern Kämpen erſtieg der Hauptmann die Höhen; da erfchien. 
auf der oberften Spitze die Jungfrau. Ihre Loden weh’ten.: 
im Zephyrwind, und in ber lilienweißen Hand hielt fie eine 
Schnur von Bernſtein. „Ihr Männer von jener Flur des 
Rheins! (fo rief fie mit melodifcher Stimme den Abgefandten 
zu) wen fucht Ihr an dieſer fteilen Felſenwand?“ — ‚Nies 
mand ald Dich, verwünfchte Zauberin! (gab der Führer gu 
Antwort) Du bift unfere Gefangene,. und darum folft Du 
auch fogleih den Sprung in’d Wafler thun.“ — Lachend 
erwiberte Iene: „Wohlan! das Wafler hole mich!” - Und, 
leichten Ganges mwanbelte fie dreimal auf und ab, warf dann 
ihre Bernfleinfchnur in den Rhein, und fang mit fehauerli= 
chen Toͤnen: Zn 
Die weißen Roſſe ſchicke mir, 
O Vater, Deinem Kind, 
Auf daß ich reite fort von hier 
Mit Wogenlauf und Wind! 
Da, ploͤtzlich war der Himmel rings umduͤſtert; ein gewaltiger 
Sturmwind braufte mit Regenguͤſſen heran, hoch ſchaͤumte 
die Brandung am jaͤhen Geſtade, und — zwei Wellen, 
faſt an Geſtalt zwei weißen Roſſen gleich, erhoben ſich aus 
dem Fluß, wandelten hoch zum Lurleifelſen empor, und tru⸗ 
gen ſchnell wie der Blitz die Jungfrau in den Strom. Sie 
fahr hinab; da legte ſich des Orkan's Wuth, die Wolken 
zogen davon, und neu beſtrahlte Sonnenglanz die Fluren. 
Staunend ob dem Wunder, erkannte nun die reiſige 
Schaar, daß jene zu den weiblichen Waſſergeiſtern gehoͤrte, 
die man Undinen nennt, welche kryſtallene Grotten im 
Schooße der Flut, auch ſchoͤn gewoͤlbte Kluͤfte am Ufer bewoh⸗ 
nen, und den Gutes oft huͤlfreich, den Tuͤckiſchen oder Miß⸗ 
trauifchen oft feindlich find. Als fie nun mit diefer Kunde 
zu ihrem Herrn zurüdeilten, ba traf auch zugleich mit ihnen — 
o, welch' ein Glüd für dad Vaterherz! — der tobtgeglaubte 
Sohn wieder ein. Den Halbbetäubten hatte ein Wellenfpiel 
aus dem Strom empor gehoben und ihn dann fanft an ba 
Ufer gebracht. 
elten nur ließ feitdem die Jungfrau hier fich ſehen. 
Doch rief fie, wenn Schiffe vorüber gingen, aus der Felſen⸗ 
luft mit nedendem Schall die Stimmen ber Segler nad. 
Auch ein Minnefänger aus dem 18. Jahrhundert, Mur⸗ 
ner, Beitgenofie des berühmten Frauenlob, bat den Lur⸗ 
leiberg in feinen Liedern genannt. Nebſt der großartigen, 
wahrhaft fchweizerifchen Naturfchönheit diefer Gegend, erfreut 
ben Reifenden noch das vielfache Echo, bad bier in den 
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Schluͤnden der Berge widerhallt, und jetzt durch Schäffe 
und Waldhornklaͤnge vom linken Ufer ber fo barmonifch erwedit 
wird. Auf beiden Seiten bed Stromes find Salmenfänge, 
die reichlichen Ertrag gewähren. 


Sage von Sanct Goar. 


Wie zu der Zeit, wo bad Papſtthum und die Hierarchie 
ihre größte. Gewalt erlangt, die rein⸗ chriſtliche Religion durch 
finftern Aberglauben getrubt worden; wie man bamal& den 
Sinn der Bibel, „daß. die Glüdfeligkeit ded Himmels im rei- 
nen Anfchauen und Genuffe der göttlichen Schönheit, bie 
Qual der Hölle aber in Beraubung derfelben und in Erfennt- 
niß eigener Ruchlofigkeit beftehe," ganz anders auslegte oder 
zu felbftfüchtigen Zwecken auslegen wollte, indem man dem 
ungebildeten Bulle eine graffe. Vorftellung von der ewigen 
Seligkeit gab und die Martern der Verdammten meit gräß- 
licher und furchtbarer fehilderte, als ed in den Dichtungen 
ber antiken Welt geſchah; wie Menfchen, bie fich Durch auſ⸗ 
ferordentliche Erfindungen, geheime Wiffenfrhaften, oder auch 
durch Tafchenfpielereien, bervorgetban, fogleich für Zauberer, 
Serenmeifter, Seren ıc, erklärt wurden, und namentlich bie 
fhauberhaften Hexenprozeſſe (die leider! noch bis in eine weit 
hellere Zeit gedauert) ihren Anfang nahmen; wie fo Mancher, 
der einen wiürdigeren Begriff von Religion hegte, als ein 


- fogenannter Keber und Irrgläubiger verfolgt ward; wie ſich 


auch dad Burleske mit fanatifcher Schmwärmerei und Kaſteiung 
vermifchte, wovon Die Efeld- und Narrenfefle, die St. Veits⸗ 
tänzer (angebliche Kranke, welche durch folche Mittel Almo- 
fen erbettelten oder ungeftraft Unzucht trieben), die hüpfen- 
den Heiligen (eine befondere Gattung von Wallfahrern im 
Lande) ꝛc. hinlänglichen Beweis geben. Alles das und noch 
mehr ift aus gefcbichtlichen Urkunden und Ueberlieferungen 
befannt, und wir verweifen nur auf die treffliche Darftellung, 
weiche ſich in dem ſchaͤtzbaren Werke von Vogt (T.I. p. 4) 
hierüber findet. Daß aber auch, befonderö vom 12. Jahr⸗ 
hundert an, geiftige Kraft und Licht, und wahres edles Rit⸗ 
terthum, der Finfterniß entgegen rang, dem Vorurtheile Trotz 
bot, und endlich die fonnenreiche Bahn des Sieges eröffnete, 
haben wir fchos in andern Schilderungen gezeigt. In jenen 
Tagen des Wunderglaubens, mo von Seiten der Geiftlichkeit 
bad Meifte auf die, dem Ur⸗Chriſtenthum oft fo fremden Saz⸗ 
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sangen der Paͤpſte und Dogmen der Priefler, und ber Got⸗ 
teöbienft hauptfächlic auf Außere Geremonien, berechnet war, 
ſuchte man befonderd jene nachzuahmen, die man ald Hei— 
lige verehrte, und unter welchen alle Kirchen, Städte, 
Zuͤmfte ꝛc. ihre Patronen hatten. Es iſt genugfam bekannt, 
wie manche fanatifche Bekehrer und Neligionsfchwärmer, wie 
Manche, die, anflatt ber Welt durch reblichen Fleiß und 
achte Beiſpiele von Tugend und Rechiſchaffenheit nuͤtzlich zu 
ſeyn, blos durch muͤſſiges Beten, oder mit Buße und Kaſteiung 
fuͤr wahre oder eingebildete Suͤnden, in irgend einem Kloſter 
oder einer Wuͤſtenei, den Himmel zu verdienen gedacht, in 
ben Geruch der. Heiligkeit kamen und von den Päpften kauo⸗ 
niſirt wurden. Aber in der Zahl diefer, nach ihrem Tode, 
oder ſchon während ihres irdifchen Lebens, als ‚Heilige betrach⸗ 
deten Menſchen gab es auch Solche, die durch reine gotted- 
fuͤrchtige und tugendhafte Lehren, durch fromme Mildthätige 
Seit ritterlichen Schuß, und durch Erfindung oder Befoͤrderung 
nuͤtzlicher Künfte, des Aderbaues, der Heerdenpflege ıc., ſich 
den Dank ihrer Zeitgenoffen und der Nachwelt erwarben, und 
deren Andenten, ohne Beimifchung fanatifcher Nebelbilder, 
geehrt zu werben verdiente. Wurden ja auch um folder 
—S willen in der altgriechiſchen Religion edle Wohl 
Ahater der Menfchheit dankbar geehrt und vergöttert! - 

Zu denen, welche in den erſten Jahrhunderten bed Chris 
ſtenthums einen fo würdigen Ruf erlangt, gehört unflreitig 
jener, der fowohl in Urkunden, ald in der hiftorifch begrün« 
beten Legende unter dem Namen des heiligen Goar erfcbeint. 
Er lebte unter dem Könige Sigebert, Sohn des fränkifchen 
Könige Klotar, dem, ald er mit feinen Brüdern das väter- 
liche Reich getheilt, die Landichaft Auftrafien zuſiel. Goar 
kam, als frommer Einſiedler und Lehrer des chriſtlichen Glau⸗ 
bend, im Jahr 575 in die Gegend, wo, eine Strede unter 
dem Lurleifelſen, der Rhein wilder und tobender, ald an irgend 
einem anderen Orte, über eine Reihe von Klippen dahinraufcht, 
und jenen Strudel bildet, der unter dem Namen der Ban 
den Seglern bei einem Sturme fo gefährlich wird. Dan 
Tennt deu mährchenhaften Glauben bed Volks, als ob biefer 
Wirbel mis bem bed Binger Lochs Gemeinfchaft habe, und 
ſchon Truͤmmer von dort gefcheiterten Zahrzeugen hier wieder 
zum Borfchein gekommen wären. Damald war die romanti⸗ 
ſche Wildniß noch nicht mit dem friſchen Grün der Weinberge, 
mit lachenden Obftgärten ımd anmuthigen Auen vereint. Sie 
erhob fi nur öde und ſchauerlich, und am Ufer, wo ſpaͤter⸗ 
bin ſtolze Burgen und freundliche Häufer prangten, fah ber, 


fo auf den Wellen des Stromes dahinfuhr, blos einige Hütten, 
von armen Fifchern bewohnt. Sie lebten genuͤgſam von ihrenz 
Tagewerk, und während die Männer, in ihren Kähnen mit 
dem fchäumenden Fluſſe ringend, auf den Salmenfang aus⸗ 
zogen, bereiteten ihre Frauen zu Haufe die Kofl ober ſtrickten 
mit den Kindern die Netze. Hier in dem rauhen Bergſchlunde 
befand fich unter einem moofigen Felſen die einfame Zelle, 
wo ber fromme Goar feinen Wohnſitz aufichlug. Hier pres 
bigte er, wie ein zweiter Johannes in der Wüfte, dem fchlichten 
Voͤlkchen die reine Glaubendlehre ded Evangeliums, und war 
.. zugleich wegen feiner Gaftfreiheit, Milde und Entfchloffenheit 
von Einheimifchen, wie von Fremden, bewundert und geehrt. 
Er rettete Manchen, ber zwifchen den Zelfen der Fluth Schiffe 
brudy gelitten, und wagte fogar Über den gefahrvollen Strudel 
der Bank hinzufteuern. Weit erſcholl der Ruf feiner geifligen 
umd leiblihen Wohlthaten, und manche derfelben beftaunte 
das noch in der Kindheit menfchlicher Eultur lebende Boll 
als Wunder. Sein Lob drang bis an Sigebertd Hof. 
Dir König wollte den verdienftvollen Mann belohnen umb 
ernannte ihn zum Erzbifchof von Zrier. Allein Goar verbat 
fi) ‘die Ehre des glänzenden Stuhled, blieb demuͤthig in fei- 
ner 'Sremitenzelle und lebte, fortwährend im Stillen Gutes 
wirkeind, unter den friedlichen Salmenfifchern des Rheines, 
bis er (611) im hohen Alter in die beſſere Welt hinüberging. 
Bor feinem Scheiben ließ er bie Belle, wo er fo lange ge⸗ 
wohnt, und fein Begräbniß dem König Sigebert empfehlen. 
Diefer ſimdte fogleich zwei Priefter ab, von welchen Goar’s 
irdifche Huͤlle bei großer Verſammlung ded Volfed und meh- 
reret Geiſtlichen auf das feierlichfte zur Erde beftattet wurbe. 
Bald darauf errichtete man ein Bethaus Über feinem Grabe, 
wohin Sahrhunderte lang große Wallfahrten gefchahen; denn 
die religiöfe Schwärmerei jener Zeiten fehrieb feinen Gebeinen 
Wunderkraft zu. 

Diefer Hlöfterliche Sie ward reich mit Gütern und Opfern 
befchentt, und den Mönchen dedfelben Iag die Pflicht ob, 
gegen alle vorüberziehende Pilger und Wanderer gafffrei zu 
feyn. Vermuthlich war Goar, der nad) feinem Tode unter 
die Zahl der Heiligen verfeßt worden, ald Patron der Gaſt⸗ 
freundſchaft betrachtet. Denn dieſe hielt man ſchon vor 
Einfuͤhrung des Chriſtenthums unter den Deutſchen fuͤr eine 
heilige Sache, und die rheiniſchen Fuͤrſten und Voͤlker wollten 
ſie jetzt am Grabe des Apoſtels ehren, der ſelbſt dieſe Tugend 
in ſeinem Leben ſo redlich geuͤbt hatte. Auch ſoll der Fran⸗ 
kenkoͤnig Pipin den Vorſteher dieſer Kirche beſtraft haben, 


weil feine Gemahlin Betrabe, bie dem Gebächtniffe des 
heiligen Goar buldigen gewollt, von demfelben nicht gr 
freundlich empfangen wurde. Zudem wird erzählt, daß Karl 
ber Große auf einer Reife, die er einmal in diefe Rhein⸗ 
gegend gethan, an ber Zelle des Heiligen unbeachtend vorüber- 
gefahren und gleich darauf ein fo dichter Nebel gefallen fey, 
daß der Kaifer, feinen Weg und Steg findend, auf der offenen 
Flur zwifchen St. Goar und Koblenz übernachten müflen — 
wo denn natürlich) der Glaube jener Zeit dieſes Hinderniß 
feiner Vernachläffigung zufchrieb. Aber eine Sage meldet auch, 
daß Pipin und Karl, die beiden Söhne Karld des Großen, 
fih hier als bittere Feinde getroffen, allein am Grabe des 
heiligen Goar verfühnt hätten; worauf fie dann, von ihrem 
Vater befchieden, miteinander nach Thionville zogen, wo er 
(806) dad Reich unter fie theilte. Berner fol des Kaifers 
geliebte Gemahlin Faſtrade, als fie in einer fchmerzlichen 
Krankheit an diefer Stätte Zroft und Heilung gefucht, davon 
befreit worden ſeyn. Aud Dankbarkeit und zum Andenken 
folcher wunderbaren Ereigniffe beichenkte Karl den Ort mit 
einem Hof und einer neuen Kirche, 

Wegen der vielen Wallfehrer uud Reifenden, die hierher 
famen, wurden bald die Gebäude um das Klofter vermehrt 
und von ben Mönchen die nöthigen Wirthfchaften eingerichtet. 
Aber die Schäße der Stiftung lodten im Jahr 1136 eine 
Räuberbande in dieſe bufchreiche Gegend, welche bei Nacht 
dad Klofter in Brand fledte, auch alle Koftbarkeiten, Reli⸗ 

uien, Urkunden ıc. raubte oder den Flammen Preid gab. 
oc ward bie Kirche bald wieder hergeftellt, und die Grafen 
von Arnftein, ald Verwalter ber Vogtei, umgaben nunmehr 
den Ort mit Mauern, vergrößerten durch ihren Hofſtaat die 
Zahl der Häufer und Einwohner, und erwirkten Leßteren ein 
befonderes Stadtrecht. So entfland hier das freundliche Städt- 
chen, welches den Namen bed frommen Einfieblerd führt. 

Nicht unmerkwürbig ift, daß an dieſem Ort der heilige 
Brauch der Gaftfreundfchaft nachmald in einen fehr Iufligen 
audartete. Weil die Mönche behaupteten, dag Karl der 
Große auch ihrem Kloſter eine jährlihe Schenkung von 
20 Mark hinterlaffen habe, um davon die Fremden mit Rheine 
wein, bewirthen zu innen, fo gab: dieß Anlaß zu dem Ge⸗ 
brauche des fogenannten Hänf elns, der fich bis in die neuere 
Zeit erhalten haben fol. . Wenn nämlich ein Fremder zum 
erften Male nah St. Goar Fam und gaftfreundlich anfges 
nommen feyn wollte, fo mußte er fich einen Pathen wählen, 
der ihm bann ein am Zollhauſe befefligted Band um den 
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Hal legte und die Frage that: „Wollt Ihr in Baffer oder 
in Wein getauft werden?“ Entſchied er fih nun für den 
Wein, fo ward eine goldene Humpe bamit gefüllt;. dieſe 
mußte er dreimal auf dad Wohl des Kaiferd, des Landesherrn 
und der Gefellfchaft leeren; zudem gab er einen’ Beitrag im 
die Armenbüchfe. Alsdann feßte man ihm eine vergoldete 
Krone auf und las ihm die Gefege des bacchantifchen Ordens 
vor, worauf er die Fifcherei auf dem Lurleiberg und die Sagd 
auf der Bank im Rhein (fcherzend erftere zu Land, letztere 
zu Waffer) als Lehen empfing. Nach diefen feltfamen Gere- 
monien fchrieb er feinen Namen, nebft Tag⸗ und Sahrzahl, 
in dad mit einer Menge von Namen, Sprüchen und Reimen 
feit Jahrhunderten verfehene Hänfelbuch ein. 

Die Stadt St. Goar auf dem linken, uub ihr gegen- 
über St. Goarshauſen auf dem rechten Ufer, find faſt an 
die Felſenwaͤnde der beiderfeitigen Gebirgsketten angebaut. 
Beide waren noch in neuerer Zeit Durch zwei wohlbefefligte 
Schlöffer, und zwar erflere durch Rheinfels, letztere durch 
Kaberiellenbogen oder die fogenannte Katz, gebedit, welche 
fi) noch auf hohen Felfen malerifch erheben, obſchon ihre 
Feſtungswerke gefchleift find. Wie beide Orte ihre Namen, 
fo hat das Schloß Rheinfels feinen Urfprung dem heiligen 
Goar zu danken; denn hier in einer Kluft des wilden Ge⸗ 
fleind war fein fledlerifcher Aufenthalt. (S. Aber biefen Art. 
Schreibers Handb. für Neifende am Nhein, Vogt's rhein. 
Seh., A v. Stolterfoth’d Romanze mit Anm. ıc. ıc.) 


Graf Philipp von Kapenellenbogen. 


Wir haben bereitd erwähnt, daß im 12ten Iahrhundert 
die Grafen von Arnflein die Meichövogtei über St. Goar 
‚und die umliegende Gegend befaßen. Nach dem Abgange 
diefed Gefchlecht8 fiel fie den Grafen von Katzenellenbogen 
anheim. Diefe benußten die Kämpfe, welche zwifchen den 
Gibellinen und Guelfen am heine geführt wurden, zur, Er- 
weiterung ihres Gebietd und ihrer Nechte. Befonderd ward 
Graf Diether I., weil er fich auf die Seite der Hohenflaufen 
ſchlug, von dem großen Kaifer Friedrich IL. fehr begünftigt. 
Er war ed, der auf. der fleilen Höhe, welche fich oberhalb 
der Stadt empor thürmt, im Jahr 1245 die ſtarke Burg 
Rheinfeld erbauete. Hier nahmen die Grafen ihren fuͤrſt⸗ 
lichen Sig, uub durch fic gewann St. Goar an Größe, 


—— m — — — — — 


447 4 


Berfchönerung und Wohlſtand, denn ber Rheinzoll, der ein- 
teägliche Salmenfang und die angelegte Fahrt über den Strom 
zogen um fo mehr eine Menge gewerbfamer Einwohner her 
bei, als der Ort durch die Fefte gegen alle Befehdung wohl 
geſchuͤtzt war. Im 14ten Jahrhundert, mo die zwei Linien 
dieſes Stammes fich vereint, erbaute Graf Johann HL auf 
dem gegenüber liegenden Berge dad obengedachte Schloß 
Neukatzenellnbogen, dad gemöhnlih die Kak genannt 
wird. Der-3wed hierbei war, fowohl den Glanz feines Ger 
fchlechted am Rhein zu erhöhen, als feine Nachbarn, die Erz» 
bifchöfe von Trier, im Zaume zu halten. Kuno, aus dem 
Baufe Falkenftein, damaliger Erzbifihof, ließ dad in der 

ähe liegende Schloß Thurmberg befefligen; aber die Gra- 
fen, flolz auf ihre zwei die beiden Ufer. ded Rheins beherr- 
fchenden Feften, und ritterlich troßend mit ihrer Macht, ſpra⸗ 
chen ihm Hohn, und nannten im Spott dad Schloß Thurm- 
berg nur die Maus, welche fie bald mit ihrer Kate fangen 
würden. Allein Kuno, ein friegerifcher Prälat, der mehr 
für die Waffen als für die Stola geboren war, hatte fich fo 
viel Anfehen und Gewicht in diefen Gegenden erworben, Daß 
ihr Vorhaben nicht gelingen konnte. Der Letzte vom: männ- 
lihen Stamme der Grafen von Katzenellnbogen war ber 
edle Philipp, Sohn Johanns IE. Wie diefer Stern am 
fürftlichen Himmel erloſch, meldet und nachfolgende traurige 
Geſchichte. 

Die trefflichen Eigenſchaften, welche Johann als Fuͤrſt 
und Held beſaß, ſind ſchon im Artikel: Das Turnier in 
Darmſtadt geruͤhmt. Graf Philipp war, ganz ſeines Va⸗ 
ters werth, ein Muſter von Klugheit, Tapferkeit und Groß⸗ 
muth. Er verwaltete ſeinen Staat ſo weiſe und ſparſam, 


daß er ſich einen großen Vorrath an Baarſchaft erwarb und 


ſchon dadurch ſein Gebiet um Vieles erweiterte; denn da faſt 
alle Churfuͤrſten, Fuͤrſten, Grafen und Ritter am oberen und 
unteren Rhein feine Schuldner waren, fo nahm er von Meh⸗ 
reren, ftatt der Nüdzahlung ded Geldes, Länder an. Im 
der ernften und blutigen Fehde, welche fich zwifchen ben Erz» 
bifchöfen von Mainz, Dietber und Adolph, entipann, trat 
er ald fchükender Bundgenoß auf die Seite des Erftern, und 
unterftüßte ihn mit hohem Muthe. Wir haben diefer Frie- 
gerifhen Unternehmung in der gefchichtlihen Kunde von 

riedrih dem Siegreichen gedacht, welcher die Seele 
ded Ganzen war. Philipp's Gerechtigkeitöliebe und treffli= 
her Stantöhaushalt mehrten dad Glüd und den Wohlftand 
feiner Sande, fo daß Keiner feiner Nachbarn fich barig mit 


ihm meſſen Fonnte, und er mit Recht der reihfle Herr am 
ganzen Rheinftrome genannt ward. Aber wie gut fich auch 
die Öffentliche Wirkfamkeit dieſes Zürften lohnte, gab es doch 
Keinen feines Standes, der in häuslichen Angelegenheiten, 
ald Satte und Vater, unglüdlicher war, und ed weniger zu 
feyn verdiente, ald Er. 

Grof Philipp war mit Anna, der Tochter des Grafen 
Ludwig von. Würtemberg, vermählt, welche ihm einen Sohn 
gebar, der feinen, und eine Tochter, die ihren Namen erhielt. 
Ader feine Che ward fehr getrübt, und er folte fih Feines 
dauerhaften Familienglüds erfreuen. Denn Anna befaß ben 
flolzen, herrfchfüchtigen und unfreundlihen Charakter ihrer 
Mutter Henriette von Mömpelgart, und war, wie Diefe, 
ganz dazu geeignet, ihren Gemahl früh in dad Grab zu brin⸗ 
gen. Ihre Dienerfchaft hart und ihre Kinder mit Gleichguͤl⸗ 
tigkeit behandelnd, Eonnte fich diefe Fürftin Feine Liebe, ſon⸗ 
den nur Furcht und Abneigung fchaffen. Dem Gatten 
ward ihr Eigenfinn und ihr herrifched Wefen am Ende fo uns 
erträglid), daß er fich von ihr trennte und ihr die Burg 
Lichtenberg zum Aufenthalt anwies. Diefed, auf einer 
Schönen Anhöhe, am Eingange ded Odenwaldes, unfern dem 
Dgberge, liegende Schloß, das noch jebt bewohnt wird und 
einem Amte den Namen gab, war den Gemahlinnen der 
Srafen von Kagenellenbogen zum Witthume beflimmt. Aber 
auch Hier zeigte bald die Gräfin ihre böfe Gemüthsart, indem 
fie Hofleute, Gefind und Bauern tyrannifirte und mißhan⸗ 
delte, und felbft ihren Zorn auf den Amtmann bed Schloffes 
warf, weil er fich ihren Anmaßungen und ihren gebieterifchen 
Laune nicht unbedingt unterziehen wollte. Diefer entfchloffene 
Mann behauptete feit dad Recht, fo ihm die landesherrliche 
Verordnung in Erfüllung feiner Amtöpflicht eingeräumt, und 
als deßhalb ein förmlicher Streit zwifchen ihm und der Grä- 
fin entfland, trug er bei ihrem Gemahl auf Unterfuchung an. 
Philipp ernannte hierzu den Grafen von Ifenburg, den Frei⸗ 
herrn von Wallbrunn und feinen eigenen Sohn. Die erbit- 
terte Gräfin, welche bald einfah, dag der” Erfolg zu ihrem 
Nachtheil ausfallen mußte, fand nun einen andern Audweg, 
der ihrem Charakter entfprah. Sie befchuldigte nämlich den 
Schloßkellner, daß er allein ihr ganzes Betragen veranlaft, 
indem er fie „unnatürlihe, von dem Xeufel ſelbſt erfundene, 
Kuͤnſte lehren wollen, wodurch fie die verlorene Liebe ihres 
Gemahls wieder erwerben koͤnne.“ Obſchon die Abgeordneten 
wohl merkten, daß dieß nur ein nichtiger Vorwand fey, fo 
erfannten fie doch aus Allem, daß die Eitelkeit der Dame 
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durch, verfchmähte Lebe und Entfernung von ihrem Gemahl 
fehr gekraͤnkt, und dieß wohl ein Hauptgrund ihrer harten 
und flürmifchen Aufführung wäre. Sie riethen daher dem 
Grafen zur Nachgiebigkeit; doch Philipp wollte unter Peiner 
Bedingung mehr mit einer Frau, die feine Tage fo fehr ver- 
bittert, leben, und fchloß nur einen Vertrag, nach welchem 
er ihre Lage zu verbeffern, auch ihr manchmal einen Beſuch 
abzuftatten, gelobt. Anna jedoch, fehon in früher Jugend 
verbildet und verwöhnt, fah hierdurch keineswegs ihre Wuͤn⸗ 
fehe. befriedigt. Site mußte fich zwar darein fügen; aber bald 
ward durch ihre Ränke neuer Verdruß, fowohl auf dem 
Schloffe Lichtenberg, als. in der gräflihen Familie felbft, er- 
regt. Im gerechteften Unmuth begehrte jetzt Philipp von 
dem Papſte Calirtud HI., daß zmwifchen ihm und einer 
Ehegattin, welche durch ihr unruhiges und feindfeliged Bes 
tragen feine Gefundheit und fein Leben vergifte, die förmliche 
Scheidung ausgeſprochen ſey. Der Papft jedoch fand die 
Sache fo bedenklich, daß er erft die genaue Unterfuchung ber 
Befchwerden dem Erzbifchof von Mainz übertrug, und end» 
lich ward die Samilienruhe dadurch wieder hergeftelt, daß 
Graf Ulrich von Wuͤrtemberg, Anna’d Bruder, diefe zu 
fih nahm, und ihre zu Waiblingen, dad in der angenehmen 
Nedargegend, unweit Stuttgardt, liegt, ein fchöned Schloß 
zum Wohnſitz einräumte. Doch ein Gemuͤth wie dad ihrige 
ward dieſes Aufenthaltd nicht froh, und bald endigte fie da= 

ſelbſt ihr unfeliged, von Leidenfchaften zerriffenes, Leben. 
Graf Philipp hätte wohl jest noch häusliche Ruhe und 
elterliche Freude bei feinen Kindern gefunden; denn fein Sohn 
Philipp erhielt zur Gemahlin Dttilia, die Xochter bed 
Grafen Heinrich von Naffau- Dillenburg, und mit ihr zu⸗ 
gleich die Anwartfchaft auf anfehnliche Befigungen im Nieder- 
lande; feine Tochter Anna vermählte fih mit Heinrich IV., 
Landgrafen von Heffen, welches Haus unter die erflen von 
Deutichlanb gehörte. Allein Fein heitered und glüdliched Ges 
ſtirn follte ihm leuchten! Sein einziger Sohn, ber, zur Be⸗ 
hauptung ber niederländifchen Herrſchaft Viamen, mit feinem 
Oheim Johann von Naffau einen Zug in diefe Gegenden 
antrat, ward im Jahre 1454 bei Brügge in Flandern erftochen. 
Zu dem väterlichen Gram über diefen traurigen Verluſt Fam 
gu noch die fchmerzliche Ungewißheit, mer feinen Stamm 
fortpflanzen, oder wie bereinft feine Lande unter feine Zoch: 
ter Anna und feine in ber Ehe des ihm fo frühe entrifleneh 
Sohnes erzeugte Enkelin Dttilia vertheilt werden möchten. 
Da flieg ihm in dem Ehrgeize Friedrich's I. von der Pfalz 
* 


eine neue Sonne der Hoffnung empor. Diefer warb um bie 
Hand Dttiliens für feinen Mündel und Neffen, den Chur- 
prinzen Zudwig, weil fein Plan war, durch diefen Vermaͤh⸗ 
lungsbund die Graffchaft Katzenellnbogen an dad Churfürften- 
thum zu bringen. Dem alten Grafen mar der Antrag fehr 
erwünscht und ehrenvoll. Seine Enkelin auf dem Thron eines 
fo hohen Reichdfürften, und die Ausficht, daß feine Nach- 
kommen unter die erften Machthaber Deutfchlands gehörten. — 
Was konnte tröftender und beruhigender für ihn feyn? — 
Schien ed aber doch, als habe ein fehadenfroher Damon ihm 
diefen Glanz vorgefpiegelt, um ihn fogleic wieder in die 
Nacht der gefcheiterten Hoffnung und des bittern Kummerd 
zu verfegen! Der Pfalzgraf Friedrich that feinem Neffen 
in einer großen Verſammlung von Herren und Nathen den 
Borfchlag zu dem ehelihen Bunde mit der Gräfin Dttilie, 
und entwidelte ihm zugleich die Vortheile, welche feinem fürft- 
lichen Haufe hierdurch entfpringen würden. Doch der Prinz 
erwiderte kur; und beflimmt: „Sch werde keine Verbindung 
eingehen, wobei mein Herz nicht gewählt hat; zudem bin ich 
noch allzujung, um in einer Sache von folcher Wichtigkeit 
mit der gehörigen Freiheit und Ueberlegung handeln zu koͤn⸗ 
nen.“ — Ueber diefe abfchlägliche Antwort war der Pfalzgraf 
eben fo fehr erflaunt, ald Philipp, nach erhaltener Kunde, 
fie kraͤnkend, demüthigend, ja fogar fchimpflih, fand. Er 
vermählte zwar nicht lange darauf Dttilien mit dem Mark— 
grafen Chriftoph von Baden; aber fo ehrenwerth Diefe 
Verbindung auch war, fo eröffnete fie ihm doch zugleich die 
trübe Ausfiht auf neue Irrungen und Uneinigfeiten unter 
den Erben feined Stammes, | 
Um nun, wenn ed Gott gefiele, dieſen Stamm Durch 
einen eigerien männlichen Erben zu fihern und aufrecht zu 
halten, entichloß fich der von folchen häuslichen Unfällen be— 
drängte Philipp, wiewohl fehon im Greifenalter, ſelbſt wie⸗ 
der eine Gattin zu fuchen. Seine Wahl fiel auf Anna, Die 
junge und fchöne Wittwe ded Herzogs Otto von Braun= 
ſchweig, eine Gräfin aud dem Haufe Naffau. Diefe batte 
mit feiner erfien Gemahlin nur den Namen, aber niht den 
Charakter, gemein; denn fie war gut; fanft, liebenswuͤrdig, 
und ganz geeignet, die fpaten Tage ihres Gatten zu erhei— 
fern und feinen biöher fo fchwer ‚getragenen Kummer zu ver⸗ 
fügen. Ruhig und glüdlic lebte nun das fürfllihe Paar 
miteinander auf dem Schloffe Rheinfels, und Philipp 
theilte hier feine Zeit zwiſchen der Sorge für dad Wohl fei- 
ned Landes, der zartlichen Liebe für feine Gemahlin, die fie 
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ihm eben fo herzlich erwiderte, und dem Genuffe ber fchönen 
Natur in diefer romantifchen Gegend. Allein Habgier und 
Ehrfucht gönnten ihm auch nicht den letzten heitern Abend⸗ 
fchein feined Lebens. Die neue Vermählung ded Grafen war 
Dielen feiner Verwandten, auch Einem und dem Andern der 
fremden Fürften, ein .höchft unangenehmes Ereigniß; denn fie. 
bofften nah Philipp’8 Tode fein Gebiet zu theilen, und 
ein etwaiger Erbe raubte ihnen dieſen Vortheil. Da wandten 
einige Schlechtgefinnte die fträflichften Mittel an, um dieſes 
Band zu, zerreißen oder Doch unfchadlic zu machen. Ihr 
Werkzeug war — wie man leider mehr ald ein Beifpiel in - 
den Sahrblichern diefer und anderer Zeiten findet — ein Prie⸗ 
fer! — Wir melden dieſe fehauderhafte Begebenheit nach 
dem ehrenwerthen Gefchichtfchreiber, der und fo manchen Stoff 
zu unfern Darftellungen geliefert oder an manche Quellen, 
woraus ‚wir ihn fchöpfen konnten, erinnert bat. 

Graf Philipp befoldete einen Geiftlihen, Namens Io» 
hann von Bornich, der in feiner Hausfapelle zu Rhein» 
feld den Gofteddienft verfah. Diefer Menſch gehörte zu den 
verworfenen Böfewichten, die, im Prieflergewande und uns 
ter frömmelnder Maske, das Deiligfte, die Religion, durch 
Lafter und Miffethat fehanden. Früher ſchon hatte er fich 
beimli mit Giftmifcherei befaßt, ja mehrmald zur Vergif⸗ 
tung Dingen laffen. Wie der Böfe den Böfen, der ihm als 
Mittel zu feinen Zwecken dienen fol, bald auswittert, fo 
gefchah es auch bier. Der Schloßpfaffe ward von Einigen, 
die Philipp’ Zander und Schäge zu erlangen ftrebten, mit 
Geld beftochen, damit er ihnen auf jenem abfcheulichen Wege 
dazu behülflich fey. Der Ort, den er zur Ausführung feines 
teuflifchen Planes wählte, war — der Tempel der Andacht, 
die Zeit — eine der Stunden, wo er fein geiftliched Amt: 
verrichten mußte! Es war Brauch, daß man, wenn bie 
Gräfin zur Meffe ging, einen Becher mit Wein auf den 
Altar ftellte, welcher dann von dem Priefter eingefegnet und 
ihr überreicht ward. Bornich hatte dießmal Arfenif in den 
Wein gemifcht. Als die Gräfin den Kelch an den Mund 
fegen wollte, bemerkte fie darin eine trübe. Gährung, und 
zog ihn wieder zurüd, Doc der Giftmifcher entfchuldigte 
fih damit, daß vielleicht etwas Staub hinein gefallen fey, 
und arglod trank Anna einige Tropfen. Aber bald nachher 
fühlte fie die Wirkung des Giftes, ward tödtlich Frank, und — 
der fchlechte Pfaffe beftätigte fein Verbrechen durch die fehnelle_ 
Flucht, womit er fich fehon der ihm drohenden Strafe eni= 
zogen hatte. 
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Hhilipp's Gram war unſaͤglich, und fo groß, daß mun. 
fir fein eigenes Leben fürchten mußte. Tag und Nacht weilte 
er vol Angft und Schmerz am Lager feiner geliebfen Gattin; 
bei jeder Ohnmacht, jeder Zuckung, glaubte er, daß fie ver- 
Ioren fey, und felbft die theilnehmende Gegenwart feiner Kin 
der und Enkel konnte ihm einen Troſt verleihen. Ben Mör- 
der jeboch traf bald der Nache Strahl. Anna's Vater, der 
edle Graf von Raffan, hatte fogleich alle Maßregeln ergrif- 
fen, wodurch er verfolgt und entdeckt werden mußte, Er 
ward zu Köln verhaftet und fogleich verhoͤrt. Mit der ſcham⸗ 
loſeſten Frechheit geftand der Gottlofe nicht allein diefe Un⸗ 
that, fondern auch ähnliche Verbrechen, die er ſchon früher 
begangen hatte; aber diejenigen, fo thn gedimgen, nannte 
er nicht. Nachdem die Richter dad Todesurtheil über ihn 
gefprochen, warb er auf einen Öffentlichen Platz geführt, dort 
erft förmlich feiner priefterlihen Würde entfegt, aller geiſtli⸗ 
hen Zeichen beraubt, und dann neben dem Galgen lebendig 
verbramt. Er blieb bis zu feinem lebten Athemzug ein ver» 
ſtockter Sünder. 

Aber der Himmel wollte wicht, daß die herrliche Gräfe 
bad Opfer jener Nuchlofigkeit werde, Ihre blühende Jugend⸗ 
kraft und gefunde Leibesbefchaffenheit überwanden glüdlic bie 
Anfälle des Giftes. Sie genad wieder nach und nach von 
ihrer Krankheit; doch diefe hatten ihre Wirkung nicht ganz 
verfehlt; denn die Hoffnung, daß Graf Philipp noch Kin 
der mit feiner Gemahlin erhalten koͤnne, war zernichtet. 
Allein er vergaß diefed Leid über der feligen Wonne, feine 
nnigfigeliebte vom Tod errettet, fie wieder froh und gluͤck⸗ 
ich in feinen Armen zu fehen. An ihrer Seite, und an ber, 
feiner, mit dem edlen und ritterlihen Sandgrafen Heinrich 
von Heffen vermählten, Tochter Anna, wurden ihm jeßt 
noch feine lebten Tage verfüßt. Da ihm Fein Sohn vergönnt 
war, fo fah er, was bie Erhaltung feines. uralten Stammes 
betraf, nun den einzigen Troſt in den Sprößlingen biefe® 
fürftlichen Haufed emporblühen. Darum fegnete er fein neue 
Geſchlecht, und ernannte feine Tochter zur Erbin aller ihm 
gehörigen Länder, Auf biefe Art Fam die Stadt St. Goar, 
nebft dem ſtarken Schloffe Kheinfeld und allen Aemtern 
und Burgen der Sraffchaft Katenelinbogen, an dad Haus 
Heffen, welches auch jene Felfenfefte, als eine Schukwehr 
des Rheins, bis auf unfere Zeiten beſetzt hielt; ihre weiteren 
Schickſale find bekannt. 
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Sternberg und Liebenſtein. 


Unterhalb St. Goar, bei Hirzenach, bildet am rech⸗ 
ten Ufer der ſich kruͤmmende Fluß ein kleines Eiland, und 
hoch auf dem Felſengipfel des rebenreichen Berges, in deſſen 
waldbegruͤntem Thale das ehemalige Kloſter Bornhofen liegt, 
erſcheinen die Truͤmmer von den zwei alten Schloͤſſern Stern« 
berg und Liebenflein, welche in der Mitte durch eine hohe 
und dide Mauer getrennt find, und gewöhnlich die Brü- 
‚ber genannt werden. Es ftehe hier, was die Volksſage von 
diefen Denfmalen vergangener Zeiten meldet. 

Einft lebte dort auf feiner alten Stammburg der Ritter 
von Liebenftein, der manche wadere Fehde beftanden, umd 
oft für Kaifer, Recht und Baterland fein. tapfered Schwert 
gezogen hatte. Schon lange war fein treues, ihm fo theue- 


red, Weib verfchieden; doch hatte fie ihn mit zwei edlen 


Söhnen beichenkt, die durch Biederfeit und Muth fich der 
Lehren ihred Vaters würdig zeigten. Nur war der Xeltere 
mehr ernflen und denbenden Sinnd, ein Freund der einfamen 
Natur in Feld und Wald, und hing mit befonderer Liebe 
om feiner Heimat; der Jüngere, wohl auch offenen und gu- 
sen Herzens, doch von fehr zafchem und leichtem Blute, 
liebte mehr den äußern Glanz, und flrebte nach der Ferne, 
In ihnen blühte dem Vater die Hoffnung feiner alten Tage 
und der Stolz feines heldenmuͤthigen Gefchlechtes ‚wieder neu 
empor. 

Nun hatte Liebenflein auch eine junge Waife, die aus 
fehr edlem Haus und fehr reich an Gütern war, auf feiner 
Burg erzogen? Auch befaß fie, nebſt einer ausgezeichneten 
Schönheit, alle Eigenschaften, die man’ befonderd in jener 
Zeit an dem weiblichen Gefchlecht zu ehren wußte: Sittſam⸗ 
keit, Sanftmuth und häusliche Tugend. Die Söhne waren 
nun zu Männern gereift, und der Alte hegte keinen fchöneren 
Wunſch, ald den, daß Einen davon das zarte Fräulein zum 
Batten wählen möchte. Beide glühten für die Iungfrau, der 
Aeltere mit noch tieferem Gefühl, denn fein Bruder. Da er 
aber zu ‚bemerken glaubte, daß fie dem Letztern geneigter ſey, 
fo bezwang der edle Mann, wiewohl mit Traurigkeit, fein 
Herz, und trat vor jenem zurüd. Dem Water wollte dieß 
nicht recht gefallen; denn feine Klugheit und Erfahrenheit fah 
wohl ein, daß fein älterer Sohn mehr für das einfache haus» 
‚liche Leben auf der beimifchen Burg, und überhaupt fein gan⸗ 
ger Sinn au mehr geeignet wäre, dad flille Gluͤck eines 
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Weibes zu ſchafen, als dieß bei dem Jüngeren der Sal fen, 
den ein unruhiger und ehrfüchtiger Geift in dad Getümmel 
ber Welt lodte, wo ein angefehened Hofamt und cin ar 
zender Ehebund mehr feiner Gemüthdart entfprachen. 

wollte er dem: Fräulein felbft die Wahl überlaffen, und a 
bie junge Maid, fittfam erröthend, und hinlänglich verrathend, 
daß der jüngere Bruder ihrem Herzen nicht gleihgültig fey, 
deſſen Erflärung gern annahm, fo fegnete der alte Herr vom 
Liebenftein mit Sreudenthränen dad glüdliche Paar, und 
verfchob nur den Vermaͤhlungstag auf einige Monde, weil 
fein Wunſch war, daß ein vieljaͤhriger, etwas entfernt woh⸗ 
nender, Waffenbruder bei dem Feſte erſcheinen moͤchte. 

Sah der aͤltere Sohn auch ohne Neid das Gluͤck ſeines 
Bruders, ſo war doch die Ruhe aus ſeinem Herzen gewichen, 
und ſein "Sinn ward von Tag zu Bag trüber, fo daß er ed 
auf der Burg nicht länger aushalten konnte. Er begab fich 
alſo nach Renſe, ohnfern Koblenz, beruͤhmt durch den Fel⸗ 
ſenthron, auf dem in jener Zeit die deutſchen Kaiſer erwaͤhlt, 
auch andere Reichsverſammlungen gehalten wurden, und der 
on baufende Fürft ded Landes nahm ihn gern in fein Ges 

olge. — 
Sept Fam der unter dem Namen ded heiligen Bern=- 
hard bekannte Abt von Gleirvaur in dad deutiche Land, und 
predigte einen neuen Kreuzzug. SHaufenmeife fteömten Die 
Nitter vom Rhein und Main nah Frankfurt, wo Kaifer 
Konrad ſelbſt dem zahlreich verfammelten Volke diefen Apo⸗ 
ftel vorftellte. Seine Feuerblicke, feine kraͤftigen und begei= 
fternden Worte riffen Alles, wie im Taumel, mit fich fort. 
Bald wehete die Sahne de Kreuzed auf allen Burgen am 
Rhein; Schiffe, mit Rittern und edlen Senechten befeßt, 
fchwammen den Fluß hinan, während andere Schaaren zu 
Roß und zu Fuß am Strande hinzogen, alle dem gelobten 
Lande zu, um bad heilige Grab der Gewalt trogiger Muſel⸗ 
maͤnner zu entreißen. Auch auf Lie benſtein's Burg drang 
der Ruf dieſer gluͤhenden Schwaͤrmerei, und der juͤngere Sohn, 
deſſen nach Ruhm und Glanz ſtrebender Sinn ſo leicht zu 
entflammen war, erklaͤrte ſeinem Vater und ſeiner Braut, 
daß er mit nach Palaͤſtina ziehen und fuͤr die große Sade 
der Chriſtenheit kaͤmpfen wolle. „O Sohn! (ſprach der Alte) 
das heilige Grab wird genug der braven Streiter finden. 
Bleibe hier, als der Stab meiner ſinkenden Jahre und als 
der treue Schutz Deines Weibes! Auch hier fehlt es nicht an 
Gelegenheit zu tapfern Thaten.“ Das Fraͤulein ſtand blaß 
und ſprachlos vor ihm; aber heiße Thraͤnen floſſen von dem 
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reizenden Antlitz. „Ach, Vater! (entgegnete ‚jeßt der junge 
Nitter) ich kann dem Drange nicht widerftehen. Wenn je 
Dein Sohn aus dem fernen Lande zurüdfehrt, fo ift ed mit 
"Ehre, Ruhm und Gluͤck. Und Du, Geliebte, fanftige Deir 
‚nen Schmerz! Wir fehen und wieder, wenn meine Ahndung 
nicht täufcht; dann feiern wir unfere Vermählung, und ich 
werde bed fchönen Bundes wuͤrdiger ſeyn.“ — So blieb er 
auf feinem Entſchluß, waffnete fich alsbald, und .eilte mit 
einem Fahnlein waderer Mannen nach dem obern Rhein, wo 
fi des Kaiſers Heer zum weiteren Zuge nad) Afien verfam= 
melt hatte. 

Der ältere Sohn, der fihon die Bahn ſeines Ruhmes 
im deutfchen Neich eröffnet, und auch ſtets geneigter war, 
den heimifchen Heerd ritterlich zu fehirmen, als fein Heil in 
fremdem Lande zu fuchen, wollte fich Doch jeßt der Kreuzfahrt 
anfchließen, damit er, weit entfernt von dem Orte feiner 
Qual, in jenem großen und ehrenhaften Streit vielleicht Die 
Schmerzen tilgen koͤnne. Schon war er dazu gerüftet, als 
ihm die Kunde erfcholl, daß auc fein Bruder denfelben Vor⸗ 
fa& habe. Sogleich ritt er nach Liebenſtein, fand aber jenen 
nicht mehr. Da gedachte er feiner nächften Pflicht, die ihm 
gebot, zum Troſt ded alten Vaters und zum Schuß der jun⸗ 
gen Dame in der Heimat zu bleiben. Er nahm alfo wieder 
feinen Sitz auf der Burg, fchirmte fie gegen Fehden und 
Raub, und war, nebft dem Fräulein, bemüht, des Greifes 
trübe Zage zu erheitern. Obfchon der edle Ritter den Damon 
der Liebeöpein nicht aus feinem Kerzen verdrängen konnte, 
ſo kaͤmpfte er doch muthig wider ihn an, behandelte die Jung» 
frau ald Schwefter und Freundin, und fprach ihr oft theil- 
nehmend von Fünftigem häuslihem Gluͤck, wenn beruhigende 
Nachrichten von ihrem Bräutigam einliefen. Wohl gefchah 
ed einigemal, daß er, troß aller Gewalt, dad, was in ihm 
glühte, nicht genugfam barg; es entging ihr nicht, und da 
ſprach fie in ihrem Gemache bei fich felbft: „Er ift einer edlen 
Liebe werth!” Dann flieg auch wohl ein Seufzer in ihr auf, 
und fie fühlte, wie das für häusliche Ruhe und ftilles Gluͤck 
empfängliche Gemüth dieſes, wo ed galt, fo Eräftigen und 
fühnen Mannes >» ganz dem ihrigen entfpreche; doch ſchnell 
wieder hielt fie diefe Negung für Sünde, und wandte um fo 
mehr ihre Gedanken dem fernen Geliebten zu. 

Der alte Burgherr, im Vertrauen auf Gott, daß fein, 
nach einem fo weit entlegenen Himmelſtrich und in die gefährs 
lichften Kämpfe gezogener, Sohn bald wieder die Heimat fehe, 
ließ ihm auf den naͤchſten Felſen ein Schloß zur kuͤnftigen 
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Wohnung errichten, und nannte es Sternberg. Doch kaum 
war der Bau vollendet, ſo befiel den Greis eine ſchwere 
Krankheit, und in wenigen Tagen erloſch ſein irdiſches Leben. 
Kindliche Thraͤnen weihten ihm fein Sohn und die Pflege- 
‚tochter, und diefe trauerte um fo mehr, als fchon lange her 
feine Kunde von ihrem Verlobten angelangt war,. und jeßt 
fogar dad dunkle Gerücht umher lief, daß er in der blutigen 
Schlacht bei Nicaͤa, in Bithynien, gefallen ſey. Der edle 
Bruder theilte ihren Schmerz, und mar weit entfernt, einen 
folhen Umftand zu feinem Vortheil anzumenden,. obgleich es 
ihm ſchien, daß auch die Jungfrau mehr ald Freundſchaft zu 
ihm fühle, | 
Sp waren ſchon zwei Jahre in den Beitenftrom hinkb- 
geflohen; da kamen einige Ritter mit ihren Knechten von ber 
Kreuzfahrt zuruͤck, und durch fie erfchol die Nachricht von 
dem Thale zu den Höhen der Burg hinauf: „Der junge 
Herr vom Liebenftein ift auf dem Wege nach unferem rhei⸗ 
‚nifchen Lande; ihm folgt eine fhöne Griechin, mit der er 
fih in Konftantinopel vermählt hat.” — Welch ein Donner⸗ 
ſchlag fir den Bruder und noch mehr für die Geliebte! Sie 
ſank in florren Sram, und jener fuchte ihr wohl Troſt ein⸗ 
zuſprechen, war aber zugleich im höchften Grad empört über 
einen folchen Treubruch, und die brüderliche Liebe verwan⸗ 
delte fih in glühenden Zorn. Der Kreuzfahrer hatte ſchon 
unter Weged vernommen, daß der Vater noch vor feinem 
"Ende ihm eine neue Burg habe erbauen laffen, und er 308 
mit feiner Griehin und einem glänzenden Gefolge in Stern⸗ 
‚berg ein. Sein Zeichtfinn hegte die Hoffnung, daß er — 
wie die Gefchichte des Grafen von Gleichen, jedoch unter 
verfchiedenen Umftänden, meldet — zwei Frauen befißen, und 
. feine deutfche Verlobte fi) mit der orientalifchen wohl ver- 
tragen koͤnne. Allein er täufchte fih; denn der Bruder ver⸗ 
fhloß ihm Thor und Burg, und die Braut Herz und Kam⸗ 
mer. Als er einen Knappen gefandt, der feine Ankunft und 
fein Vorhaben meldete, warf ihm der aufgebrachte Ritter den 
Handſchuh hin, und ſprach: „Gehe und bringe ihm dieß Fehde⸗ 
zeichen von mir! Er hat dad heiligfie Wort gebrochen, und 
rächen wird auch die Allmacht den Bund, melden er mit 
frehem Sinne entweiht. Wer fo die Liebe und dad Recht 
verlegt, den erkenne ich nicht für einen Smeig ımfered Stam⸗ 
med.’ — An die Stelle gefchwifterlicher Eintrayt war nun 
Haß und Feindfchaft getreten, und bald erhob fich zwifchen 
den Schlöffern der Beiden jene ſtarke Mauer als Scheide⸗ 
wand ihrer Gefühle. Die Fehde war erflärt, und oft fließen 
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:die feindlichen Brüder mit Ihren Saſſen im Felde aufeinander, 
. po im erbitterten Kampfe das Blut floß; doch traf es fi 
nie, daß die Führer inmitten des Getümmeld perfönlich hand⸗ 
emein wurden. Da befchloffen Letztere, den langwierigen 
Streit durch einen Zweikampf unter fi gu enbigen, mb 
Jeder entbot den Andern feierlich an den hierzu beſtimmten 
Ort am Fuße ded Berges. | 

Die Sonne trat hinter dem Wald hervdr; auf dem ebe⸗ 
nen Plan, im gefchloffenen Waffenkreiſe der edlen Knechte, 
flanden die zwei Ritter mit blanken Schwertern gegeneinander, 
und fchon follte der Kampf beginnen. Da plößlich erſchien die 
Jungfiau, von ihren Zofen begleitet. Mit blaſſen, abgehaͤrm⸗ 
ten Wangen, doc ohne Zähre, trat fie zwilchen Beide, und 
ſprach In fanftbittendem Tone: „Gedenket Eures Vaters, der 
jest im Reiche bed Himmels wohnt, und verföhnet Euch! — 
Dir, welcher mich getäufcht Hat, möge Gott verzeihen! Die, 
von dem ich treuen und brüderlichen Schu& empfing, molle 
er heitere und ruhige Tage ſchenken! Ich felbft entfage jedem 
weltlichen Vermählungsbund, und weihe mich forthin dem 
Dienft des Herrn in frommer Einſamkeit.“ — Sie warf noch) 
einen trüben, flehenden Blick auf beide Männer, und mit 
Ehrfurcht gehorchten fie den Worten der edlen Dulderin; flie- 
Ben ihre Wehr wieder in die Scheide, und jeder z0g mit fei- 
ner Schaar wieder heim. 

Bald darauf nahm dad Fräulein in dem Nonnenkloſter, 
das im nächften Thalgrunde Ing, den Schleier. Sie weinte 
noch eine Thräne dem friedlichen Aufenthalt ihrer Kindheit, 
'und fchmerzlih war der Abfchied von dem reblichen Burg- 
‚bern. Diefem wurde Liebenſtein nunmehr zur Dede, und 
ſtille Trauer fchien um die Zinnen der Burg zu ſchweben. 
Dagegen berrfchte Prunf, uͤppiges Wohlleben und frohes 
Getön auf Sternberg. Mancher loſe Fant ritt und fuhr 
nach diefem Sitz, und huldigte der Schönen aus dem Orient, 
die, eitel und gefallfüchtig, wie eine fehnöde Buhlerin, ed 
annahm — ja! fie ward in kurzer Zeit von einem, bed Rit⸗ 
ternamend unwürdigen Gaſtfreund ihres Gemahls mit leichter 
Mühe zur Untreue verleitet. Ehe diefer noch die Schaͤndlich⸗ 
keit ahnete, ward fie dem Ritter vom Liebenftein und. 
Aus Abfcheu vor der fchlechten Handlung und aus Mitleid 
mit dem Ungluͤck feined Bruderd ließ er benfelben heimlich 
davon in Kenntniß feßen. Voll grenzenlofer Wuth ſtuͤrmte 
nun der betrogene Gatte mit entblößtem Schwert in - dad 
Gemach feined ehrvergeffenen Weibed, um an ihr und dem 
Buhler, der täglich auf dem Schloffe war, blutige Rache zu 
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nehmen, Jedoch Beide waren, durch Wertraute ihrer Suͤn⸗ 
ben fchon vorher gewarnt, miteinander in ein fremdes Land 
entflohen. 

Jetzt eilte der Ungluͤckliche nach Li ebenſtein, trat vor 
feinen Bruder, und rief: „O, meine Schuld iſt zu groß, als 
daß Du je fie mir vergeben kannt! Doch habe ich fie fchwer 
gebüßt.” Und der Aeltere fchloß ihn an fein Herz, und 
ſprach: „Dir ift vergeben! Sinnliche Neigiing batte Dich 
gefeflelt; aber Dein. Herz ift gut und aufrihtig Deine Reue. 
Wir wollen Brüder ſeyn, mie einft in befierer Zeit. Doch 
laß und, denen die Liebe nur Sram fchuf, laß: und ſchwoͤren 
beim Gedächtniß unfered Vaters, und bei ihr, Die fich jetzt 
in teüben Kloftermauern der beiligen Andacht weiht, Daß wir 
niemald einen Ehebund fchließen wollen!” Und’ fie gingen 
hin, und ſchwuren ed am Grabe ded Edlen. So weit nod 
ihr Kahn auf den Wogen bed Lebens trieb, waren Beide 
einander Hülfe und Zroft im treuen. ritterlihen Bunde, 
Darum werden noch jest ihre Schlöffer, deren Ruinen fo 
duͤſter in das Thal herabfchauen, Die Brüder genamt. Die 
Sungfrau erlebte den traurigen Reſt ihrer Tage in der einſa⸗ 
men Zelle des Klofterd unter Gebet und Mildthätigkeit, und 
hinterließ ihre ‚reichen Güter frommen Stiftungen und den 
"Armen. 

Es ift wohl fein Iweifel, daß diefe ri;rende Sage fich 
auf ein hiſtoriſches Ereigniß gründet. "Das ritterliche Gefchlecht 
von Sternberg wird in den Urkunden des 12. Jahrhunderts 
genannt, Nach dem Erlöfchen jenes Stammes fielen die Bur⸗ 
gen von Sternherg und Liebenſtein an die Freiherren von 
Schenk und Brömfer von Rüdesheim; auch werben in 
der. rheinifchen Gefchichte des Mittelalterd noch - einige merk⸗ 
wuͤrdige, bier flattgehabte, Begebenheiten erzählt. 


Die Zauberin Lore Lay. 


Wenden wir und, bevor wir das enger gefchlofferre Rhein⸗ 
thal verlaffen, durch welches. der Strom von Bingen bis über 
St. Spar hinaus in dunfelgrünen Wogen bahinrollt, noch 
‚einmal zu der Stelle, wo die Bergfchlucht am großartigſten 
und fchauerlichften wird — zu dem hohen und wilden Zur- 
leifelfen, an dem die mächtige Flut auffchaumt, und theilen 
bier eine Sage, die, unter dem Volfe lebend, auf gefchicht- 





lichen Ueberlieferungen 'berubt, - um fo mehr dem Leſer mit, 
als Diefe, wenn auch dad Mährchen von der lieblichen Undine, 
feinem Urfprunge yach, Alter feyn möchte, doch mit demfelben 
in einer Verbindung Zu ftehen fcheint. 

In den Tagen unſerer altdeutfchen Zeit (mahrfcheinlich - 
im 11. Jahrhundert) Iebte zu Bacharach am Rhein eine wun⸗ 
berfchöne Jungfrau, Namend Lore Lay. Alles was man 
-holdfeliged von den Feen im Orient oder von den Göttinnen 
des griechifchen Alterthums erzählt, vereinte fi in ihrer Ges 
ſtalt und ihrem Antlitze. Denn fie befaß den niedlichen Wuchs 
und das unwiderftehliche Lächeln der anmuthigen Gythere, die 
‚blonden Locken und das himmelblaue, göttlich leuchtende Auge 
ber hohen Pallas, den zierlich= raſchen Gang der fchönen Jaͤge⸗ 
rin Diana, und die mit blendendem Weiß umgebenen Rofens 
wangen Der reizenden Fee, die fi) Oberon ſelbſt zur Gemahlin 
erfor. Auch ihr ganzes Wefen war fehr lieblid und fein, ihr 
Herz mild, und ihr Geift verftandig und weile, Viele, fehr 
viele Männer in der ganzen Gegend maren von ihrem won⸗ 
nigen Bli entzündet; Viele baten flehentlih um ihre Liebe; - 
jedoch umfonft; denn fehnel gab fie ISedem zur Antwort, daß 
er fi Feine Hoffnung auf ihren Befik- machen dürfe. Da 
ireten Manche vol tiefer Schwermuth in den Wäldern und 
Belfengründen umher, fchnitten den Namen ber Holden in 
die Rinde grüner Buchen, oder fangen der Wildniß ein trau⸗ 
riged Lied; Andere flürmten fort, und fuchten Ruhe oder 
Tod in Schlachten und Fehden, wozu ſich Damald im deut⸗ 
hen Lande fowohl, ald im fernen Audlande, fo viele Gelegen- 
heit fand, War aber dad Herz der fchönen Maid felbft frei 
von aller Liebe? Das war ed nicht. Auf einer nahen Fel- 
fenburg, die von wilder Höhe auf die Fluten des Rheines 
herabſah, haufete ein Rittersmann, kuͤhn, feuervoll und edel 
von Geftalt. Er liebte die Jungfrau, und ward eben fo zärt« 
lich von ihr geliebt. Sie hielten manchmal, wenn dad Mor⸗ 
genroth erfchien, oder im Mondenglanz ihre trauliche Zufam- 
menkunft an einer einfamen Stelle ded Waldes; doc ſtets 
in Züchten und Ehren. Auch wußte Niemand darum, und 
man ahnete ed erfi, ald der Ritter mit einmal aus der 
Gegend verfchwunden war. Seit diefem wage ging fie traurig 
umber; Doch wurden nach wie vor der Männer Herzen von 
ihrem Anblid entflammt, und Manche verfielen foger in Wahn 
fin. Da man in jener Zeit jede außerordentliche Wirkung 
der göttlichen Natur für Wunder, Zauberei oder Eingebung 
eined ‚böfen Geifted zu halten geneigt war, fo warb auch bie 
‚arme Lore Lay folcher Künfte befchuldigt, obfchon Aufgellärs 


tere denken mochten, daß Ihr magiſches Band Ten anderes 
fey, als das, wodurch, wie.und ber herrliche Balter Scott 
erzählt, die reizende und tugendhafte Rebecca ben mächtigen 
Ritter Brian de Bois-Guilbert feflelt. Der Bifhof von 
Köln, der in Renſe Er hielt, Ind fie jet vor feinen geiſt⸗ 
lichen Richterfiuhl. ie erfchien furchtlos, und jener ward 
von ihrer blühenden Jugend, ihrer Schönheit und fittfamen 
Weiſe eben fo fehr gerührt, ald der greife Vorſteher des Tem⸗ 
pelordens von denen ber Jungfrau, die jene Geſchichte ver- 
berrlicht. „Unglüdliches Mädchen! (fprach er mit huldreicher 
Stimme zu ihr) Ich kann nur Mitleid, aber nicht Haß, gegen 
Dich fühlen. Deine Unſchuld ift gewiß von irgend einer boͤſen, 
dem Satan verfallenen Seele überliftet und zur Zauberei ver- 
führt worden. Sage mir, durch wen gefchah es?“ — Da 
vergoß Tore Lay bittere Thräanen, und als fie fi wieder 
etwas ‘erholt, antwortete fie mit edlem Anflande: „Herr 
Bifhof! Mein Wunſch ift der Tod, Ich bin freilich ein 
ungluͤckliches Mädchen, weil Jedermann verderben muß, ber 
mir in's Auge blickt. Denn zwei Slammen find meine Augen, 
und ein Zauberflab ift mein Arm. Darum brecdhet mir ben 
Stab, und übergebt mich dem euer! Ich bin des Lebens 
ante.” — Noch einer Paufe verfehte der Prälat: „Schöne 
Rungfrau! Wie Tann ich Dir den Stab ‚brechen, ohne daß 
‚mein 'eigened Herz ‚zerbricht? Darum Iaffe ich Fein Urtheil 
ergehen, bevor Du mir bekannt haft, warum ich felber ſchon, 
feitbem Du vor mir fleheft, in diefen Flammen brenne.“ — 
„Es ift nit recht, Herr (entgegnete fie fanft und traurig), 
dag Ihr Spott mit einem armen Kinde treibt. Statt deſſen 
flehet zu dem Himmel, daß er fich mein erbarmen wolle! 
Denn fterben will ich; deßhalb Fam ich zu Euch ber. Ich 
kann und darf nicht länger leben. Nur ein einziger ward von 
‚mir geliebt und liebte mich wieder. Allen ploͤtzlich warb er 
Tau gegen mich; ihm gefiel nicht mehr das einfame Leben auf 
feiner Burg; er flrebte nah Ruhm und Glanz in fremben 
Landen, und 308 mit feinen Reifigen davon. DO, er Tehri 
niemald wieder, oder vielleicht mit einer Dame von ‚hohem 
Geſchlecht, die ihn feine treue Lore Lay vergeflen läßt, Man 
nennt milh .eine Zauberin. Sanfte und feelenvolle Augen, 
Wangen von ‚lieblihem Weiß und Noth, ‚zarte und milde 
Worte — dieß allein ift ‚mein Zauberfreis. O, ich fühle 
wohl, daß ich felbft darin untergehen muß! Mein Herz moͤchte 
vor Sram zerreißen, wenn ich mein Bild in einer Quelle 
des- Thales erfihaue und dad gewahre, mad Andern durch 
mich Verderben bringt. "Laßt alſo dad Bericht über die Troſt⸗ 
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Iofe ergehen, und mich dann flerben als eine Chriflin! Denn 
Alled Ay mir in Nacht verfchwinden, da Er nicht mehr bei 
mir iſt.“ — 

Der Biſchof ſann ein wenig nach; dann ließ er drei 
Ritter nach ſeinem Schloſſe beſcheiden, und bald traten ſie 
im Waffenſchmucke herein. „Geleitet (ſo ſprach er) dieſe Jung⸗ 
frau nach dem Kloſter, das ihrer Heimath nahe im Thale 
jenſeits des Rheines liegt. Gehe hin, gute Lore! Ich befehle 
Gott Deinen zerſtoͤrten Sinn. Dort. ſollſt Du mit einem 
fhwarzen und weißen Gewande beFleidet und in die Zahl ber 
Nonnen aufgenommen feyn. Dort in Elöfterliber Stile und 

Andacht wirſt Du Troſt und Ruhe finden und bereiteft Dich 
auf Erden fehon zu ber Zoded- Fahrt.” — Stumm und 
traurig, folgte Lore Lay den Rittern; fie beflieg im Hof 
einen Belter, und jene geleiteten fie zu Roß am Ufer des 
Rheines hin, und fuhren oberhalb St. Goar mit ihr über 
den Strom. Als fie an den hohen Felfen gelangt, der fchau- 
ig in der Fluth fich fpiegelt, und mo dad Echo. fiebenfach- 
aus den Klüften des Thales zurüdfchallt, da wandte fich die 
Jungfrau bittend zu den Männern und ſprach: „Erfuͤllt mir, 
edle Ritter, einen Wunfch! Sch möchte diefe Höhen erfleigen, 
bamit ich noch einmal das Schloß meined Geliebten, das 
dert am jenfeitigen Ufer ſteht, und noch einmal fernhin die 
grünen Wogen ded Rheined betrachten kann. Iſt dieß ge . 
ſchehen, dann zieh’ ich gern nach dem Klofter und will eine 
Braut ded Himmeld werben.” — „Eure Bitte fey gemährt, 
fchöue Maid!” fagten die Ritter und hoben ſie von dem Feichten 
Roß. Die Jungfrau erflomm jetzt mit unglaublicher Schnelle 
bie Belfenfpigen und fland bald oben auf dem Gipfel des 
Berges. Düfter fchaute fie von dort herab auf den Strom, 
der wie in bumpfen Klagetönen dahin raufchte, und Dann 
mit einem tiefen Seufzer nach der dem waldigen Hügel ent⸗ 
tragenden Burg. 

Da fegelte von fein ein prächtige Schiff heran; es war 
grün und goldgefchnäbelt, und die Flagge, grün und golden, 
wehte ſtolz im öftlihen Winde. Lore Lay blidte nah dem 
Fahrzeug und rief: „Was ſeh' ich? Die Farben, die ſein 
Banner ſchmuͤckten. Ach! fie rufen mir noch einmal die Erin⸗ 
nerung holder Tage zurüd;; aber um fo tiefer ift auch mein 
Leid!” Sie barg weinend ihr Gefiht in den Schleier. End» 
U erhob fie wieder das Auge; nahe war das Schiff; Taut 
fhol der Matrofen freubiger Gefang, und ein Ritter, ſchoͤn 
gewappnet, fland auf dem Verdeck. „Er ift es, mein Ge- 
liebter! Er kehrt aus fernem Land; Fein Weib ſteht neben. 


ihm. O, er ift noch mein! Ich fühle mich fo wohl, fo leicht 
und munter! E8 reißt mich wie auf Flügeln der Morgenröthe 
zu ihm bin!“ So rief fie in wonniger Begeifterung, bog 
weit ſich vor, glitt aus und flürzte von der jähen Felſenwand 
herab in die Fluthen des Nheined. * 


Ritter Konrad Bayer von Boppard. 


Landabwärt3 von den Burgen Sternberg und Lieben- 
ftein, nachdem der Strom in einer kleinen Biegung gefloifen, 
erfcheint im grünen Thale, deffen Höhen mit duͤſterer Wal- 
dung bewachfen find, das alte Städtchen Boppard, das 
unter dem Namen Bodobriga fchon zu der Römer Zeit be= 
rühmt war; denn dieſe hatten hier ein fefted Kaftell und eine 
Poftftation angelegt. Es ift fehr wahrfcheinlich, Daß die noch 
jest beftehenden Ringmauern auf den Trümmern jener Feftung 
erbaut find. Unter der frankifchen Monarchie erhob fich der 
Drt zu einer fehr anfehnlichen Gemeinde; edle Gefchlechter 
und eine Menge Einwohner von jeglibem Stande fiedelten 
fich dafelbft an, und auf dem hier erbaueten Koͤnigshofe wur⸗ 
den fogar Reichsverſammlungen gehalten; auch empfing die 

: Stadt von den Kaifern und Fürften befondere Rechte und 
Sreiheiten. Sie fand zuerft unter Eaiferlicher Vogteigewalt; 
ald diefe aufgehoben war, trat fie in den Rang der freien 
Reichsſtaͤdte. Doch aller Vermuthung nach ward im Anfange 
dad Hanze Gemeinwefen von dem ritterlichen Adel geleitet, 
: unter welchem dad Gefchleht der Bayer von Boppard 
die meifle Gewalt befaß. Aber im 12ten Jahrhundert, als 
man die Zünfte geordnet, erhielten auch die Bürger Theil an 
der flädtifchen Regierung, und die von ihnen erwählte Obrig- 
feit ſaß mit den Patriziern zu Geriht. Das Haus der ge- 
nannten Bayer von Boppard war ein’d der älteflen und 
berühmteften vom Adel des Nheinlandes, und ein Glied des— 
felben gab der romantifchen Poefie Stoff zu einer Sage, die 
auf wirklicher Gefchichte beruht und hier mitgetheilt fey. - 

Ritter Konrad Bayer von Boppard war ein tuͤchti⸗ 
ger Fehdgeſell, ein luſtiger, etwas wilder Kumpan; fonft 


* ©, bie in des Freiheren von Erlach's Volksliedern der Deut- 

Sen (8. MI.S. 595) mitgetheilte Ballade: Lore Lay, die Zauberin, von 

rentanoz aud) das dort angeführte Buch: Godwi, oder das fleinerne 
Bild der. Mutter, 2 Bde, ⁊c. — 
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biederen und aufrichtigen Gemüth’8. Er lebte zu Kaifer Frie⸗ 
drichs I. Zeit, und als diefer heldenmüthige Fürft, im Bunde 
mit England und Frankreich, den berühmten Kreuzzug wider 
die Müufelmänner antrat, mochte ed die Ritter und reifigen 
Knechte, welche fih aus allen Gegenden Deutfchlandd ber. 
diefer Unternehmung beigefellt, und namentlich die vom Rhein, 
vielleicht ein wenig wundern, daß unter ihren Faͤhn lein nicht 
auch dad Banner Konrad's wehete, den fein feuriger und 
muthiger Geiſt bei jedem Strauße dahin riß, wo der. Kampf 
am ftärkften- und gefährlichften war. Allein der Grund, Daß 
er in dem heimifchen Lande blieb, mochte mohl darin Liegen, 
daß die Neichöftädte während der Abwefenheit des Kaifers 
und feined Heered gegen die Anfälle der tief im Gebirge hau⸗ 
fenden Raubritter weit mehr, ald zuvor, auf ihrer Hut feyn 
und dem Schutze braver Degen fich anvertrauen mußten, weß- 
halb denn diefe Pflicht unferen Helden an feine Vaterſtadt 
band. Vielleicht war auch der ehrgeizige Nitter, den gewiß 
der Durft nach Thaten in dad fyrifche Land getrieben hätte,. 
um fo mehr geneigt, dem Wunfche feiner Mitbürger zu ent= 
fprechen, weil er ein ſchoͤnes und fittiged Fräulein liebte, deren: 
Schloß nicht weit von Boppard entlegen und deren Bruder 
mit den Kreuzfahrern gezogen war. - Sie hieß Maria; den 
Namen ihres Haufed hat. die Sage nicht genannt. Mit inni« 
ger und reiner Gluth hing die zarte Jungfrau an ihrem Ritter, 
und trauete feinem Verfprechen, daß er fie, fobald ihr Bruder 
aus Paläftina zurückgekehrt fey, ald Braut heimführen wolle. 
Konrad beftand manchen derben Kampf mit den Frei» 
beutern und Wegelagerern, denen wohl feine Unternehmung 
gegen die Stadt felbft, aber doch manchmal die Plünderung 
oder Befchädigung ihrer Güter und Waaren gelang. Allein 
Jener machte fich diefen Raubgefellen fo furchtbar, daß fie, 
wenn er auf feinem normannifchen Hengſte herangefprengt Fam, 
fhon bei'm Anblide der zwei auf feinem Helme wehenden 
Adlerflügel ein Grauen befiel, und er mit zwölf Reitern ihrer 
dreißig in die Flucht jagte. Auch über das Schloß feiner 
Geliebten wachte forgfam ‚ver Ritter, damit ihr von dieſen 
Stegreifmännern Fein Unbild gefchehe; wiewohl dieß kaum 
nöthig war; denn ihr Bruder hatte einen treuen und wades 
ven Burgvogt, nebſt einer "Schaar tüchtiger Reifigen, zu. 
ihrem Schaue bier gelaffen. Als nun das umliegende Land 
gegen folche räuberifche Anfälle wieder gefichert war, unternahm 
Konrad, beffen raftlofem Sinn die Jagd auf Wölfe und Eber 
kein Genüge fchuf, und der oft mißmuthig feinen Blid nad) 
Dften wandte, wo vielleicht manche feiner ehemaligen Waf⸗ 





ſenbruͤder fich glänzenden Rahm erwarb, öfter. Streifzüge im, 
entfernte Gegenden, wo er irgenb einer anderen Fehde feinen 
Arm und fein Schwert lieh. Sollte man nicht glauben, daB 
die Liebe des Fraͤuleins Maria ihm für dad, was fein Ehr⸗ 
geiz entbehren mußte, ber fchönfte Erſatz gewährt, und er 
quch in des: Zärtlichkeit für die Holde den füßeflen Theil fei- 
ner Ritterpflichten. erkannt hätte? Aber ach! diefe Zärtlichkeit 
was im Getümmel, in wilder Zerfireuung und freier Luft, 
welcher er fich von.neuem ergab, fchon wieber: ziemlich erfaltet. 
Er kam Mondenlang nicht mehr auf Maria’s Burg, und 
als fie eines. Abends voll banger Ahndung in ihrem Blüthen- 
garten umherwandelte, traf Botfchaft von dem Ritter ein, 
mit der Meldung, daß er fie ihres Wortes entlaffe, weil er 
nach genaues Selbftprüfung gefunden habe, daß er für ein 
freied und unabhängiged Leben, nicht aber für bad in fo man- 
chem. Betracht feſſelnde Band des Eheflandes, gefchaffen fey. 
Saft: brach das weiche, einer tugendhaften Liebe fo treu ver⸗ 
bündete, Gerz der Jungfrau, nnd ihr verfloß eine der trau- 
rigften Nächte, die jemals ein in feinen theuerfien Regungen 
tief. verletztes Gemüth durchwacht hat. — 

Der Morgen graute auf des Waldes Höhen. Noch lagen 
bie Nebel im Thal, und kaum fchimmerte der erfte rötbliche 
Strahl: durch die falben Gewoͤlke; da z0g Nitter Konrad, 
wohl gesüftet, auf: feinem fchwarzen muthigen Roß, mit flar- 
fem, Gefolge und fcharfzahniger Doggen Schwarm, zur Wild- 
jagd den fihlängelnden Weg ded Berged hinauf. Tief im. 
uralten, bemaodten Haine vertheilte. fi) die Schaar; Da, wo 
der Ritter Rand, fuhr plößlich ein mächtiger. Keuler aus, dem 
Gebüfh, und che noch jener fein Wurf- Gefchoß abfenden 
Bonnte, war bad Zhier im Eichenbidlicht verfchwunden. Zornig 
ſprengto Konrad nad und Fam auf eine mit leichtgrünen 
Buͤſchen fchön umbranzte Wiefenau. Da fchimmerte eine fil- 
berhelle Rüftung ihm ensgegen, und ein Juͤngling auf ſchnee⸗ 
weißen Roß, die himmelbiaue Feder auf dem Helme, und 
mit gefchloffenem Viſir, ritt fchnellen Schritted heran. Kon⸗ 
rad fchwenkte fein Roß gegen ihn und fragte mit flarker 
Stimme: ‚Freund oder Feind?’ — „Ehemald Freund, aber 
jetzt nicht mehr! (emtgegnete Iener mit melodifhem Zone, 
in welchem mehr Traurigkeit ald Zorn zu liegen fchien) Warum, 
wilder, ungetreuer Mann, haft Du die unglüdlihe Maria 
verkaflen? Sie liebte Dich je fo zartlih, und auh Du haſt 
ihr mehr ald einmal Deine Liebe betheuert. Ich bin bier, 
um die Arme zu rächen, die ein Opfer Deined Leichtfinns 
werden fol. Darum, Ritter Konrad Bayer von Boppard, 
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entbiet? ih Dich zum Zweikampf auf Tod und Leben, und 
zwar hier auf der Stelle. Biehe Dein treulofes Schwert!” — 
Konrad betrachtete feinen Gegner einige Augenblide, dann 
verfeßte er flolz: „Wer wagt ed, fich fo led mir in den 
Weg zu legen? Ich habe dem: Fräulein offenherzig erklärt, 
warum ich für gut halte, unfern Bund aufzuheben. Ich will 
frei fenn, wie die Wetterwolfe, die mit Donnern hernieder- 
fchlagt oder am Himmel davon zieht, frei wie ein Sturm 
auf der See, und wie ber Sonnenabler in hoher Luft. Viſier 
auf! Laß mich fehen, wer Du bift, der mir folhen Trotz 
beut, und den es gelüftet, von meiner Hand zu fallen!” — 
Da erhob der Juͤngling feinen Schild und ſprach: Kennft 
Du diefed Zeihen — den goldnen Löwen im blauen Felde? 
Sch bin der Bruder Deiner Braut, der geftern Abend aus 
Palaftina heimgekehrt und Deine Zreulofigkeit vernommen, 
die Du bereuen folft, noch ehe die Mittagsfonne über uns 
flammt. Entfchieden fey’& auf dieſem Auenplane! Schnell laſſe 
Dein Viſier herab; denn fehon zu lang hab’ ih Dich anges 
blickt.“ — „Und hätteft Du fünfzig Sarazenen niedergefäbelt, 
junger Hagegrunt, (fagte der Ritter mit wildem Blick, indem 
er den Helmſturz herabfchlug) fo folft Du doch finden, wer 


Deinen Stolz demüthigen Tann. Herunter von dem Roß!“ 


und Beide fliegen ab, zogen die Schwerter und der Kampf 
egann. 
Stuͤrmiſch drang Konrad ein, drei, vier Hiebe wurden 
gewechſelt; da erlahmte des Juͤnglings Arm und ploͤtzlich ſank 
er ſeufzend hin; ſein Herzblut quoll und roͤthete die weißen 
Bluͤmchen des Graſes. Tief erſchuͤttert und von wunderſa⸗ 
mer Angſt ergriffen, zoͤgerte Konrad, ihm ben Helm zu 
löfen. Doch endlich wagte er ed, und — Himmel! Er fah 
zwei Augen brechen, fanft wie bed Aetherd Blau, die einft 
fo liebevoll ihn angefehen; er hörte von zwei Lippen, deren 
Rofenroth erblih, noch die matten Worte: „Konrad! Das 
Leben war mir trübe und öde — ich wollte flerben — von 
Deiner Band — ich habe Dir verziehen!” — Wie im Wahn⸗ 


finn rannte er umher, fchleuderte ben Helm von fih, raufte 


fein Haar und rief: „Wehe, wehe mir! Ich habe Maria 
erfchlagen. O, ehr’ an's Licht zurüd! Ich war auf Irrwe⸗ 
gen; ich bin wieder Dein Getreuer — wir wollen alüdlich 
ſeyn!“ Er warf fih vor ihr nieder, wollte dad firömende 
Blut hemmen; jedoch umfonft! Sie verhauchte in feinen Arr 
men ihr irdifched Leben. 

Der troftlofe Ritter, der feine Geliebte nicht mehr er⸗ 
weden konnte, wollte nun burch Reue und Buße die jammer- 
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volle That fühnen, die er in Unwiffenheit begangen, aber doch 
verſchuldet hatte. Er ließ die Erblichene auf einer Hoͤhe, 
unfern ſeines Wohnſitzes, feierlich beftatten, und dann, nach⸗ 
dem er bie bitterflen Thraͤnen an ihrem Grabe geweint, über 
demfelben em Nonnenklofter erbauen, fo fchön und herrlich, 
wie keines am ganzen Rheinftrome zu fehen war; denn er 
wandte darauf faft all fein Hab’ und Gut. Dad Klofter 
nannte er Sanct Marienberg. Aber den Reſt feined Le- 
bens wollte er in einer Siedlerflaufe ‚ded nahen Gebirges der 
Andacht und dem flillen Grame weihen. Doc fein wilder 
Schmerz fand hier Feine Ruhe. Darum wollte er fie im 
Sturme fuhen und 'eilte fernhm über dad Meer nach dem 
forifchen Lande, Bon dort ging er nach Ierufelem und ließ 
fih in den Orden ber Xempelritter aufnehmen, ber ſchon 
eben fo fehr durch glänzende Thaten, ald dur Schub ber 
Bedraͤngten und dur mohlthätige Handlungen gegen Noth- 
leivende berühmt war. Mit diefer Heldenfchaar zog Konrad 
zum wilden Streit, und that Wunder der Tapferkeit in 
Kaifer Friedrich's Heer. Die Mufelmänner fühlten bald 
die Kraft feined Armed, und mancher kuͤhne Feind erbebte, 
wenn fen Schwert im Schlachtgetümmel leuchtet Jedoch 
fein Wunſch, mit der Geliebten bald vereint zu feyn, ward 
moch nicht erfüllt; er fand nur Sieg und Ruhm. Aber jebt 
befahl der große Richard Löwenherz den Sturm auf Pto- 
Tomaid. Da warf, glühend von mehr denn irdiiher Be⸗ 
geifterung, Konrad den Panzer von fih, und nur im Helm 
und Koller, mit der emen Hand fein Slammenfchwert, mit 
der anderen des Ordens Banner Beausdant ergreifend, drang 
er vor feinen tapfern Brüdern im heftigften Rampfe heran, 
erftieg die Mauer, die Feſte war gewonnen, und — Konrad 
ſank von einem Pfeil, den der flüchtige Feind. zuruͤckgeſandt 
amd ber fein leidended Herz; durchbohrte. Maria war des 
Helden legter Ruf. — 

Die Urkunden des Mittelalterd befagen ımd, DaB die 
Familie der Buyer von Boppard noch Jahrhunderte lang 
unter den edlen Gefchlechtern des Rheines biühete, und 1508 
in ihrem Mannsſtamm erlofh. Sie melden auch, daß Ritter 
Konrad Bayer von Boppard ald einer der muthigften 
Helden bei Ptolomais gekämpft und dad Panier des Tempel⸗ 
orbend getragen habe. Dieß und dad ehemalige Frauenkloſter 
Marienberg, befien Gebäude in ber Nähe von Boppard 
erfcheint, zeugen ſchon für den hiftorifchen Grund der obigen 
Sage. Es wird unfern Leſern nicht unangenehm fen, wenn 
wir berfelben noch Einiges ‘von ven fernerenschidfalen biefer 


alten Stabt, wo jened Rittergefchlecht fomehl in Waffen als 
im Rath ein fo großed Anfshen erlangt, beifügen. 

Wir haben ſchon an andern Orten, und namentlich in 
dem Artikel: die Gräfin von Starfenburg, des Mugen, 
Friegerifchen und herrfchfüchtigen Erzbiſchofs Balduin von 
Trier, aud dem Haufe Luremburg, gedacht. Diefem wurde 
Boppard, gleichwie Oberweſel, dab ebenfalld eine freie 
Reichsſtadt war, im Jahr 1812 von Kaifer Heinrich VII. 
als Neichöpfandfchaft Übergeben. Den Bürgern jedoch war es 
nicht genehm, ihre freie Verfaffung mit der Herrfchaft „bed 
bifchöflihen Krummftabes zu vertaufhen. Sie erflärten daher 
ſolche für Ufurpation und für gefeßwibrige Anmaßung gegen 
ihre von. den vorigen Kaiſern beftätigten Mechte. Balduin 
drohete mit Waffengewalt. Aber die muthigen Bürger waren 
fhon zu Roß und zu Fuß gerüftet, und erwarteten unter 
ihren braven Anführern den, ihnen an Heerzahl weit uͤberlege⸗ 
nen, Biſchof. Zugleich) ward die Stadt fehnell und gut be= 
feftigt und ringsumher mit tüchtigen Bollwerken verfehen. 
Balduin hatte fich ſchon daB felbft gegen ihn empoͤrte Trier, 
fo wie Mainz, unterworfen; denn er war auch zum Admi« 


niſtrator. des Mainzifchen Erzitiftes erklaͤrt. Er zog nun mit 


einer ſtarken, aus Trierer und Mainzer Truppen beftehenden, 
Heerfchanr den Rhein herab, nahm Oberwefel, das ihm für 
jest keinen Widerſtand leiften, fondern nur eine günftigere 
Zeit. zus Wiebererlangung feiner Freiheit abwarten konnte, 
in Beſitz und rüdte vor Boppard. Sogleich umgab er bie 
Stadt mit Reifigen, Fußkunechten und Geſchuͤtz, und that einige 
ſtarke Angriffe. Allein die Vertheidiger, wohl geordnet, feſt 
und kuͤhn, fchlugen ihn jebeömal derb zurüd, zogen fi dann 
wieder in ihre Mauern, und boten ihm Hohn und Trotz von 
den Zinnen der Stadt. Der flolze Churfürft hatte keinen fo 
Eröftigen Widerfland erwartet, Zornig ließ er den Ort noch 
enger einfchließen, und bedrängte ihn ſchwer mit feinem Wurfe 
geicoß. Demungeachtet ward fortwährend bie hartnädigfte 

egenwehr geleiftet, und der Feind hätte feinen Zweck nicht - 
erreicht, wenn ed ihm nicht gelungen wäre, bie Vorftabt in 
Brand zu fleden. Diefer verberbliche Streich nöthigte die 
Obrigkeit und die Einwohner zu einer Capitulation, und man 
übergab endlich jenem die Stadt unter der Bediugung, daß 
er die bürgerliche Verwaltung derfelben in ber bisher uͤblichen 
Form erhalten und ihre Statuten nicht verlegen ſolle. 

Ward nun auc diefe Bedingung gewiflermaßen erfüllt, 
fo erkannten die Bürger doch fehr wohl den Unterfchieb zwi⸗ 
hen ber Selbfiregierung und ber Obergewalt eines mächtigen 
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Kürften. Dennoch mußten fie diefer bei der gewicht- und 
verſtandvollen Herrfchaft eines Balbuin und Kuno von 
Falkenſtein nachgeben. Erft unter dem Erzbifhof Johann, 
aus dem markgräflichen Haufe Baden (der fih durch die 
‘ Stiftung der Univerfität Trier uud den. Bau des Schloſſes 
Körlih seinen Namen fchuf), fanden fie wieder Anlaß zur 
Empörung. Diefer Fürft war ſchon um feiner Geburt Willen 
zu einem Aufwande genöthigt, der dem Lande fehr beſchwer⸗ 
lich fiel; zudem hatte er, troß einer flarfen Gegenpartei im 
Domkapitel, feinen Better Jakob von Baden zum Coad⸗ 
jutor und Nadfolger ernannt. Dieß erregte dad Mißfallen 
der trierifchen Zandftände, welche, aus Deputirten des Adels, 
der Abteien und der Städte zufammengefekt, dad Vorrecht 
hatten, daß ohne ihre Bewilligung und Zuthun nicht an der 
Verfaſſung geändert, auch feine Veräußerung oder Xaufch, 
und Feine neue Auflage flatt finden konnten. Es entfland 
daher eine allgemeine Gahrung, und dieſe benutzend, wollten 
die Einwohner von Boppard wieder ihre alte Freiheit errin- 
‚gen. Sie kuͤndigten alfo im Jahr 1497 der bifchöflichen Re⸗ 
gierung den Gehorfam auf, und ald Iohann mit einem 
‚mächtigen Heerhaufen heranzog, fand er die Stadt wohl be= 
feftigt, und jene boten ihm Trotz von ihren Wällen herab. 
Er ließ zwar den Ort auf verfehiedenen Punkten zu Waſſer 
und zu Band angreifen; aber jede Unternehmung feiner Mann⸗ 
haft wurde von den Bürgern eben fo muthig vereitelt, als 
ed vordem gegen Balduin gefchehen war; ja fie thaten fogar 
einige kuͤhne Ausfälle gegen die Belagerer, und fügten ihnen 
hierdurch großen Schaden zu. Der Erzbifchof bachte fchon 
auf den Abzug, da kam eine beträchtliche Zruppenfchaar, von 
feinem Bruder, dem Markgrafen Chriftoph gefandt, ihm zu 
Hülfe. Jetzt war man im Stande, den Belagerten alle Zu⸗ 
fuhr und Lebensmittel abzufchneiden, Die Anhöhen ringsumber 
wurden befegt und ed ‚warb auf die Häufer herabgefchoffen. 
Die Bürger fahen ſich nun alled Unterhalt beraubt, und 
mußten erwarten, daß ihre Stadt in Trümmer ging. Sie 
erkannten alfo die Oberherrfchaft von Trier; nur mußten. ihre 
Verfaſſung, ihre Privilegien, Rechte und Freiheiten auf dem 
Landtage gefichert werden. Doch hielten fie diefe Unterwer⸗ 
fung weit mehr für Zwang ald freiwilligen Entſchluß, und 
erhoben wieder die Fahne des Aufruhrs, ald auch im Jahr 
1501 der Adel des Landed, der zwar manchmal gern die 
Demüthigung der bedeutenden Städte fah, doch aber fich jest, 
wie ſchon vorher, durch bie bifchöflihe Regierung in feinen 
Anfprüchen und Rechten eitgefchränft fühlte, mit ‘den Waffen 
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egen -diefelbe auftrat. Sie erlaubten daher dem Edlen von 
Fly, einem der furchtbarften Gegner des Erzbifchofs, den 
ungehinderten Einzug in ihre Stadt, wo er mit feinen Man- 
nen alle Thore, Thürme und Mauern befekte. Doch ald die 
Churfürften ihre Heeredmacht verftärkt und die Neichögerichte 
felbft alle gefeßliche Verfügung getroffen hatten, blieb die 
Stadt Boppard auf die bedungene Art dem Erzflift ein- 
verleibt, bis fie in neuerer Zeit mit andern Staaten vereint 
wurde. 


Die Templer auf Lahneck. 


Bei Oberlahnſtein, unterhalb Boppard, ergießt ſich, aus 
dem wildromantiſchen Thale kommend, wo Goͤthe, mit dem 
Hinblick auf die ehrwuͤrdige Felſenburg, die einen Huͤgel des⸗ 
ſelben kroͤnt, feinen ſchoͤnen „Heldengruß“ fang, ber Lahn⸗ 
fluß in den Rheinſtrom. Seitwaͤrts von jener Stadt, auf 
einem ſteilen Berggipfel, liegt die ſchoͤne Ruine der alten 
Burg Lahneck. Dieſes Schloß ſoll, wie eine Volksſage mel⸗ 
det, einſt dem —— Orden der Tempelherren, den 
wir ſchon einigemal erwaͤhnt, gehoͤrt haben. Er ward, als 
Gottfried von Bouillon Palaͤſtina erobert, im J. 1118, 
zum Schutze der Pilger auf den Straßen dieſes Landes, zur 
Vertheidigung der chriſtlichen Religion, und zur Behauptung 
des heiligen Grabes gegen die Muſelmaͤnner, geſtiftet, und 
machte ſich um die Chriſtenheit hoch verdient. Sein Thaten⸗ 
ruhm verſchaffte ihm einen immer ſtaͤrkern Zuwachs an tapfern 
Rittern aller Nationen, beſonders aber aus Frankreich, und 
er gewann durch anſehnliche Schenkungen große Beſitzthuͤmer 
und gewaltigen Eiufluß, nicht allein in Aſien, ſondern auch 
in den verſchiedenen Reichen Europa's. Es iſt hinlaͤnglich 
aus der Geſchichte bekannt, daß von dieſem Bunde, den ein 
hoher ritterlicher Heldengeiſt vor allen auszeichnete, auch ein 
helleres Licht uͤber Religion, Denkfreiheit und Lebensphiloſo⸗ 
phie ausging, und daß Europa ihm einen großen Theil der 
Aufklaͤrung, die wie ein Blick der Morgenſonne in die finſtern 
Tage jener Zeit fiel, zu danken hat. Denn bei Vielen feiner 
Mitglieder galt der, von einem deutſchen Dichter in Bezug 
auf diefelben fo fchön auögefprochene, Grundſatz: - 

— — — Bir erkennen Euch 


An edlen Thaten, nicht an myſtiſchen Gebraͤuchen: 
Die Lehren trennen fih, die Tugend ift ſich gleich! 
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Ed if leicht zu denken, daß ber Orden ſowohl bierburch, 
als durch feine zunehmende Macht und reihen Suter, den 
Haß und Neid der hohen und niebern Geiftlichkeit, auch man» 
her Fürften, auf fihb 309 Man warf ihm Herrſchſucht, 
Ueppigkeit, Uebermuth und Sreigeifterei vor, ja man beſchul⸗ 
digte ihn, daß er bei einigen Gelegenheiten die Sache ber 
Kreuzfabrer um feines eigenen Vortheils Willen vernachläffigt 
babe. Nun ift allerdings wahr, daß im Laufe der Zeit durch 
die großen Reichthuͤmer und den Glanz des Ordens auch über» 
triebener Stolz, Ueppigkeit und Andere, was von feinen 
urfprünglichen Tugenden abwich, einzureißen begann, daß 
mancher Ritter mehr für fein zeitliched Gut, als für die Er- 
haltung des heiligen Grabed, beforgt war, und daß der Orden 
im 18. Jahrhundert mit den wieder fiegreich gewordenen Sara⸗ 
zenen Verträge zur Sicherheit feiner Beſitzungen im Orient 
fhloß. Doch eben fo bekannt ift, wie wenig rein die Quelle 
war, aus der jene Belchuldigungen floffen. Was Übrigens 
den letzten Punkt betrifft, fo zeigte fich ſchon der allmähliche 
Berfall ded Königreichd Derufalem, und die Tempelherren 
fanden wohl feinen andern Ausweg, um ihre Güter zu bewah⸗ 
zen. Allein troß jener Verträge mußten fie, ald im I. 1291 
Ptolemais (Acre), das letzte Bollwerk der chriftlichen Herr⸗ 
fchaft in Afien, gefallen war, mit dem übrigen Theil ber 
Kreusfahrer bad ganze Land verlaffen. Doc der Großmeifter 
nahm jebt mit einer auderlefenen Schaar von Ordendbeamten, 
Nittern und dienenden Brüdern feinen Hauptfiß auf der, dem 
Ufer Syriens am nächiten gelegenen, Infel Cypern. Bon 
hier flreiften die tapfern Männer in ihren Fahrzeugen auf der 
See umher, und führten muthig, und oft mit Bortheil, den 
Heinen Krieg wider die Kaperfchiffe der Morgenländer, Der 
damalige Großmeiſter ded Zempelordend, ber, gleich dem ber 
Fohanniter, eine halb geiftliche, halb militärifche Verfaſſung 
hatte, war Jakob von Molay, aud der franzöfifhen Land⸗ 
fhaft Burgund, ein eben fo ebelgefinnter und weifer, al8 
tapferer und welterfahrener Ritterdmann. Niemand war mehr 
Dazu geeignet, ald er, den, in manchem Betracht auögearteten, 
Geiſt ded Ordens wieder zu verbeffern, und er hatte wohl 
im zufammenwirfenden Verein anderer trefflihen Mitglieder 
diefen Zweck erreicht; aber das fchwarze, von Europa ber 
drohende Wetter brach jeßt über den Bund los, und endete 
Fir einer Greuelthat, wie man deren wenige in ber Gefchichte 

ndet. ” 

Der Tempelorden war, wie fchon erwähnt, durch fein 
großes Anſehen and durch feine beträchtlichen Reichthuͤmer, 
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nicht allein dem Klernd, fonbern auch manchen Fuͤrſten, ver⸗ 
dachtig, und der Erftere fuchte wohl den Argwohn der Letztern 
noch mehr zu reizen. Denn ed ging die Rede von ehrgeizigen 
Planen, die auf den Sturz der Throne und die Gründung 
einer Adelsrepublif berechnet feyen, und von ber Gefahr, 
welche dem Kirchenglauben durch Verbreitung der freisreligiöfen 
Grundfäge der Templer drohe. Der Argfte und mächtigfte 
Teind des Ordens war Philipp der Schöne, König von 
Frankreich, des, fchon früher mit jenem in Mifihelligkeiten 
verwidelt, nunmehr feinen Untergang beſchloß. Obſchon die- 


.fer Fürft eben fo ſehr die Anmaßungen der ‚Hierarchie, ald 


die ariftofratifche Gewalt der Großen feined Reiches in Schrans 
ten hielt, ia erftere fogar in feinem Gegner, dem Papfte 
Bonifacius VUL, empfindlih demüthigte, fo verband er 
ſich doch jetzt mit deſſen Nachfolger, Clemens V., einem 
eben ſo erklaͤrten Feind der Tempelherren, um dieſe zu ver⸗ 
derben. Ohnehin war dieſer Papſt, den Philipp bewogen 
hatte, ſeine Reſidenz in Avignon, einer von Frankreichs 
Gebiet umgebenen Stadt, zu nehmen, hierdurch gewiſſermaßen 
von dem Beherrſcher dieſes Landes abhaͤngig. Nach einem, 
mit dem Koͤnig verabredeten, Plane berief Clemens im 

Jahre 1800 den Großmeiſter Molay mit 60 Rittern nach 
Frankreich, angeblich, um ſich mit ihnen und den Johannitern 
uͤber einen neuen Kreuzzug nach Palaͤſtina zu berathen. Mo⸗ 
lay ſegelte arglos an der Spitze ſeiner treuen Waffenbruͤder 
nach Frankreich. Hier ward er von dem argliſtigen Philipp 
ganz freundlich empfangen, ja ſogar bei der Taufe eines Prin⸗ 
zen vom Gebluͤt zum Pathen erwaͤhlt. Aber am 13. Oktober 
1307 wurden ploͤtzlich der Großmeiſter, die Ritter, welche 
ihm aus Cypern gefolgt, und alle auf ihren Comthureien 
und Balleien in Frankreich zerſtreut lebenden Mitglieder des 
Ordens, verhaftet und eingekerkert. Philipp ließ ſofort die 
Guͤter desſelben in Beſchlag nehmen, und bezog mit ſeinem 
Hofe das auch durch neuere Ereigniſſe ſo merkwuͤrdig gewor⸗ 
dene Tempelgebaͤude in Paris; zugleich beauftragte er ſeinen 
Beichtvater, den Inquiſitor Wilhelm, Erzbiſchof von Sens, 
mit der Leitung des Prozeſſes gegen die Verhafteten. Man 
beſchuldigte ſie außer dem, was wir gemeldet, beſonders der 
Ketzerei, der Schwarz⸗ und Teufelskuͤnſte, empoͤrender Aus⸗ 
ſchweifungen und anderer Laſter. Wohl trat eine Menge von 
Zeugen auf; aber dieſe waren theils treuloſe und ausgeſtoßene 
Templer, theils andere feile Boͤſewichter, auch bloͤdſinnige 
Menfchen, die man erkauft hatte. Aus den in ſpaͤterer Zeit 
angeftellten Forſchungen gebt hinlänglich hervor, daß Feine 
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diefer Befchuldigungen erwiefen, baß nur muthwillige Ver⸗ 
drehung und Unwahrheit im Spiele war, und daß die Schlacht⸗ 
opfer ſich am Ende nur darum für fchuldig erklärten, weil 
fie durch die Qualen der Folter auf's Außerfie gebracht wur⸗ 
den. Das Gericht, meift aus Mönchen bed Dominifaner- 
ordbend, einer bie Zempelherren aus Neid ober Fanatismus 
anfeindenden Klaffe, beftehend, die dem ihnen fhon bekann⸗ 
ten Willen des Königd und bed Papfted unbedingt folgten, 
ließ die Gefangenen mehrere Jahre lang im Kerker ſchmach⸗ 
ten, und verurtbeilte fodann den größten Theil derfelben zum 
Tod. Am 18. März 1314 wurden 59 Tempelherren durch 
ein langſames Feuer - hingerichtet. Der Großmeifter Molay 
und ber achtzigiaͤhrige Gui, Großprior von der Normandie, 
erfuhren dieſes graͤßliche Schilfal auf einer Pleinen Infel der 
Seine, wo nahmald die Bildfäule Heinrich’8 IV. ftand. 
Diefe Zwei hatten flandhaft bis zum lebten Augenblid ihre 
Unfchuld behauptet; auch alle Andern widerriefen in ber 
Stunde ded Todes dad ihnen von. der Folter auögepreßte 
Geftändniß. Bald darauf ward der Orden, durch ein Edikt 
ded Papfted, in allen Ländern. der Chriftenheit aufgehoben, 
und feine Güter fielen größtentheild andern geiftlichen Ritter⸗ 
orben anheim; nur die auf franzöfifchem Gebiet theilten Phi⸗ 
lipp und Clemens unter fi. Uebrigens wiederfuhr den 
Templern außerhalb Frankreich Eein perfönliched Unbild; auch 
traten bie noch übrigen Ritter dieſes Bundes meiſt in den 
Drden der Iohanniter. Aber Molay hatte auf dem Scheis 
terhaufen ben König und den Papft vor den Richterftuhl der 
Borfehung geladen, und — Beide flarben noch in Demfelben 
Sehe. Mit Recht erkannte dad Volk hierin ein Gottes» 
gericht. 

Wir haben diefen Abriß der, Vielen unferer Leſer bekann⸗ 
ten, Gefchichte von dem unglüdlichen Loofe des Tempelordens 
hier gegeben, weil dadurch die obenerwähnte Sage ein höhe= 
res und anfchaulichered Intereffe gewinnt. Ad — fo meldet 
fie — der König Philipp von Frankreich und der Papft Ele 
mend V. den Großmeifler und mehrere Ritter vom Tempel 
auf die grauſamſte Art hinrichten und ihre Güter in Belik 
nehmen laſſen, da wollte auch der Erzbifchof von Mainz, 
Peter von Aichfpalt, der dem Papfte, feinem befondern 
Gönner, in allem fehr gehorfam war, die Brüder des Ordens 
in feinem Sande nicht mehr dulden, und drohete ihnen, wo⸗ 
fern fie es nicht fogleich räumen. würden, ‚mit Waffengemalt. 
Wohl fahen die Ritter, daß die Sache des Bundes verloren 
fey, und Viele entfagten ihrem Geluͤbde und fuchten anderswo 
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ihr Heil, Aber Zwoͤlf der Tapferſten warfen ſich in bie Burg 
Lahneck, welche der Orden unter Oberherrfchaft des Erz- 
biſchofs befaß, und fie befchworen hier unter fich den feften 
Entfchluß, daß man dieſer ungerechten Aufforderung nicht 
gehorchen, fondern fich bier feft halten und das Schloß bis 
auf ben letzten Mann vertheidigen wolle. Darob zürnte nun 
der folge Prälst, und fandte einen flarken Heerhaufen ab, 
um die Fefte mit Vertrag oder Gewalt einzunehmen. Sie 
warb umringt, und man bot den Kittern freien Abzug an. 
Allein fie gaben zur Antwort: „Wir flreiten für unfere Ehre 
und unfer Recht, und wollen fiegen oder fterben, wenn man 
und nicht im ruhigen Befige der Burg laſſen will.” Da 
warb ber Ort mächtig vom Geſchuͤtze der Mainzer - bedrängt; 
aber die Belagerten wehrten fich auf's muthigfte, fchleuderten 
Wurfgefhoß und Steine herab, und thaten dem Feinde gro⸗ 
Ben Schaden. Diefer, vol Grimm, daß eine fo beträchtliche 
und wohlgeübte Schaar nicht den Widerſtand von zwölf Geg⸗ 
nern überwinden inne, rüftete fich endlich zu einem Sturm, 
der in der Fommenden Nacht ausgeführt werden follte. Sie 
kam fo fchwarz, wie dad Schattenreich felbfl; denn es flieg 
zugleich ein furchtbares Gewitter empor, und tobte auf den 
Wellen des Stromes und in den Klüften ber Berge. Im 
Donner und Blike drangen bie Belagerer zum Schloffe hinan; 
aber bie Ritter fochten wie Löwen, und ihre Schwerter leuch⸗ 
teten hoch im Wetterfcheine ded Himmeld. _ Dach die Zahl 
der Feinde wuchs immer mehr, und jene wurden an den 
Haupteingang gedrängt, den fie noch feft und wüthend ſchirm⸗ 
ten. An ihrer Spige fland ein greifer Held — warum nennt 
nicht die Kunde feinen Namen? — ber ſank jest, von einer 
Lanze burchbohrt, und rief feinen Streitgenoffen zu: „Bruͤ⸗ 
der, ergebt Euch nicht! Es drohen Verrath und die Gluten 
bed Scheiterhaufend. Denkt an die erhabenen Geifter unferd 
Ordens, beren Muth fo groß war, ald hell und frei ihre 
Seele! Denkt an den edlen Meifter, an ihn, fo für unfer 
heiliged Recht den Tod erlitten ald ewiged Mufter aller Bra- 
ven, deren Geift und Schwert den Kampf bed Lichted mit 
der Finfterniß befteht!” So rief er, fchleuderte im wilden 
Muthe feinen Stahl unter die Reihen der Feinde, und fein 
edles Auge brach. Mit tiefem, thranenlofen Schmerze fahen 
die Krieger auf ben Gefallenen, und heftiger noch erhob ſich 
von neuem der Kampf. „Ergebt Euch!“ rief der Feind; je- 
doch im Sturmgeheul erfholl die Fühne Antwort, wie man 
fie auch von’ einer Heldenfchaar aus unfern Zeiten kennt: 
Die Templer fterben, und ergeben fich nicht!“ — Und bie 


Zopfern firitten die halbe Nacht durch, bid bad Morgenrofh 
über dem Bergmalb erfchien. Da waren Alle im Riefen- 
Bampfe geſunken; nur Einer fland noch auf dem Brüden- 
joche, mit büfter brohendem Blick und vorgehaltenem Schwert. 
Jetzt trat der Mainziiche Heerführer gegen ihn, und ſprach 
voll Ehrfurcht: „Haltet ein, Herr! Ihr habt genug gethan. 
Seht mir Eure Baffen! Ein fo braver Mann foll geichont 
ſeyn.“ — ‚Nicht mehr ald meine Brüder! (tief der Templer 
mit. trogiger und ſtarker Stimme) Habe ich meine Pflicht 
gethan, fo will ich auch jet noch kaͤmpfen. Wer wagt ſich 
auf die Bruder“ — Zomig wollten ihn die Gegner anfal- 
len; da kam ein fremder Ritter gefprengt. „Botſchaft won 
dem Kaifer! (tief der Anführer feinen Sölbnern zu) baltet 
em!“ AS er nun folche vernommen, wandte er ſich wieder 
zu dem Zempler, und fprach: Der Kaifer bietet Euch Gnade, 
und will Euch Ehre und Gut bewahren.” — ‚Die Ehre bleibt 
und (entgegnete jener); aber Gnade ift nur bei Gott, nicht 
bei den Menfchen! Das erfuhren unfere Brüder, die man 
von Cypern hergelodt.” Und er flürmte in den Feind, und 
font todt unter den Erfchlagenen nieder. 

Wenn fich auch diefer — von unferer vaterländifchen 
Dichterin fo Schön befungene — Vorfall nicht in hiftorifchen 
Urkunden findet, fondern nur auf einer Weberlieferung beruht, 
fo möchte er doch nicht ungegründet feyn. Aus ber Gefchichte 
felbft wiflen wir Zolgended. Das Erzſtift Mainz beſaß im 
14ten Sahrhunderte die vogteilichen Rechte über die Burg 
Lahneck, und hatte vielleicht diefe den im dortigen Rhein⸗ 
lande haufenden Zempelherren zum Sig eingeraumt. Der 
oben genannte Erzbifhof, Peter von Aichfpalt, war ur⸗ 
fprünglich der Hausarzt ded Grafen Heinrich von Luxem⸗ 
burg, und zugleich fein Freund und NRathgeber in Staats⸗ 
handeln, worin er fich eben fo geſchickt, als in feiner Kunft, 
bewied, Als der Papft Clemens V. in Avignon gefährlich 
Frank lag und die Huͤlfe aller Aerzte an bemfelben frucht- 
108 blieb, fo fandte ihm der Graf von Luxemburg den fei- 
nigen, indem er auf den guten Erfolg einen ehrgeizigen Plan 
gründete, Peter war fo glüllih, die Gefundheit des Pap⸗ 
ſtes wieder herzuftellen, und erhielt nun Durch deflen Einfluß 
und Gewalt einen trefflichen Lohn, der in nichtd Geringerem 
beftand, ald in der Ernennung zum Erzbifchof von Bafel, 
und nicht lange darauf in der zum Erzbifchof non Mainz. 
Dem mit der Prälaten-Stola gefrhmüdten Arzte war ed nun 
ein Leichtes, auch die Wünfche feined Freundes zu erfüllen, 
um fo mehr, da Clemens Letztern als bie. erfte Urfache ſei⸗ 
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ner Wiedergeneſung betrachten mußte, und fo ward, auf 
Peter's Verwendung, dad Erzſtift Trier dem ſchon öfter 
genannten Balduin, Heinrich's Som, übergeben. Aller 
dingd war der nene Erzbifchof von Mainz feinem hohen Goͤn⸗ 
ner in Allem fehr willfahrig und gehorfam. Als daher dieſer 
mit dem Könige Philipp dad unmenfchliche Gericht über die 
Zempelherren ergehen laſſen, fuchte der Mainzer Fürft dien 
jenigen Mitglieder des Ordens, deren Aufenthalt in feinem 
Gebiete war, aus bdemfelben zu vertreiben. Auch forderte 
der König von Frankreich den Kaifer Heinrich VIL zur ge= 
meinfamen Verfolgung gegen diefelben auf. Diefer Monarch, 
ein Bruder Balduin’ und durch deffen ımb Peter’s Ein- 
flug auf den Thron gewählt, war anfänglich dazu bereit; 
boch aͤnderte er bald feine Gefinnung, und zeigte fich gegen ' 
bie Tempelherren gerecht und mild, Sie behaupteten fich ald 
Solche noch eine Zeitlang in den Churfürftenthumern Mainz 
und Trier, wo fie große Güter befaßen, und überhaupt am 
Yängften in Deutfchland. Wenigftend hatten noch im Jahre 
1319 Nitter diefed Bundes ihren Aufenthalt im Tempelhofe 
zu Görlis. Daß derfelbe noch lange nachher auf andere Weife 
fortbeftanden, ja, daß der Freimaurerorden mit dem bed 
Tempeld in gewiffer Verbindung fleht und urſpruͤnglich von 
diefem ausgegangen ift (welches von Einigen angenommen, 
von Andern beftritten wird), ſolches koͤnnte, befonderd wenn 
man einige Formen, Grundfäge und hiftorifche Erinnerungen 
in Betracht zieht, unfered Erachtens fehr wohl möglich feyn. 


Kaifer Heinrih IV. auf Hammerftein. 


Bei der fchönen Stadt Koblenz, wo die prächtige Co⸗ 
Ionnade des ehemaligen churfürftlihen Schloffed an altgriechi« 
fche Kunft erinnert, das dunkle Gewäfler der Mofel fi mit 
den grünen Fluten ded Rheines vermifcht, jenfeitö die Feſte 
Ehrenbreitflein von dem Berge herabtrogt, und dieſſeits Mars 
ceau's Heldenmal, dem der begeifterte Sänger des Child 
Harold eine herrliche Steophe geweiht, an den Höhen em⸗ 
porragt, erweitert fich bad gefchloffene Rheinthal zu einer hei⸗ 
tern Raturfcene, mit anmuthigen Hügeln und Fluren ge« 
ſchmuͤckt. Weiter hinab verengt ed fich wieder mehr zwifchen 
ben Gebirgen ber Eifel auf ber linken und denen des We⸗ 
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fterwalbes auf der rechten Seite bed Stroms, der, inmitten 
fruchtbarer Geſilde dahin wallend, noch fo manchen intereflan- 
ten Ort, das durch feine alterthuͤmlichen Erinnerungen merk⸗ 
würdige Andernach, das gemwerbreiche, wie in einem Pa⸗ 
norama erfcheinende, Neuwied ıc, begrüßt, und deſſen Ufer 
in der Tiefe mit Stäptchen und Dörfern, auf den Höhen 
aber mit grauen Schloßruinen, befrönet find. Unter Letztern 
erblidt man zuerfi die Burg Hammerftein, welde fih am 
rechten Strande fehr malerifch auf einem ſchwarzen Felſenko⸗ 
loß erhebt. Möge hier, ehe wir auf unfern Hauptgegenftand 
kommen, eine Eurze Gefchichte diefer Burg vorangehen, Eis 
nige Alterthumsforſcher behaupten, daß ber berühmte franfifche 
Major Domus. Karl Martel, der bei Zourd die Sarazenen 
fhlug, und deffen zweiter Name im Deutfchen der Ham⸗ 
mer beißt, fie gegründet habe. Doch find folhe Meinungen 
ungewiß, und Vogt iſt geneigt, den Namen ded Schloſſes 
von den Eifenhämmern, deren ed viele in diefen Thälern gibt, 
berzuleiten. Der Bemerkendwerthefte unter den Grafen von 
Hammerftein war Dtto, der im Anfange ded Ilten Jahr- 
bundertd auf der genannten Burg haufete und aus falifchem 
Gefchlechte war. Er befaß auch die Wetterau, und gerieth 
von dort aus in Fehde mit dem Erzbifchofe Erfenbold von 
Mainz, deſſen Land er nun ſtark beunruhigte. Da 2egterer 
gegen den ?riegerifchen Nitter im Feld oft den Kürzern zog, 
fo fuchte er ſich auf geiftlihe Art an ihm zu rächen. Otto 
batte fich mit feiner nahen Verwandtin, der fhönen Irmen⸗ 
gard, vermählt. Sobald e8 der Erzbifchof vernahm, that 
er ihn in den Kirchenbann, weil, wie er ſagte, diefe Che 
wider die Gefeße der chriftlichen Religion (oder vielmehr der 
Paͤpſte) gefchloffen, und fogar blutfchänderifch fey. Allein der 
Graf lebte mit feiner Gattin in fo zärtlihem Liebesbunde, 
und fühlte fich gegen den ergeimmten Prälaten fo ſtark, daß 
er diefen Eirchlichen Bannftrahl für nicht achtete; ja, er ſprach 
feinem Gegner Hohn, und bot ihm Zroß von feiner Burg 
herab und durch Streifereien auf deffen eigenem Gebiete, Als 
Ertenbold zu dieſer Zeit den Rhein hinab nach Köln fah— 
ren mußte, fiel, wie er an der Burg Hammerftein vorüber 
kam, plöglich Graf Otto mit feinen Mannen Über dad Schiff 
ber, um jenen felbft gefangen zu nehmen. Doc der Erzbi- 
ſchof machte fi, mährend fein Waffengefolge fich fechtend 
zurüdzog, über Sale und Kopf davon, und entwifchte noch 
glüdlih. Sein Zorn gegen den Übermüthigen Feind ward 
durch diefen gewaltfamen Streih, der ihn in fo große Angft 
und Noth verfegt, noch um Vieles erhöht. Er verfammelte 
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fogleich eine Synode zu. Nimmegen, und ließ dafelbft Dttos 


She für null und nichtig erflären; darauf wandte er fich mit 
diefem Urtheil an Kaifer Heinrich. II., damit er ed, den 


Reichsgeſetzen nach, vollziehen laſſe. Die Gefchichte lehrt uns, 
daß biefer legte Kaifer aud dem fächfifchen Haufe wohl ein 
frommer, aber auch in-übertriebenem und oft mißverftande- 
nem Religiondeifer den Geiftlichen allzu ergebener Fürft, und 


‚befonderd durch feine Freigebigkeit gegen ben Glerus, welchem 


er die trefflichiten Reichsguͤter fchenkte, befannt war, weßhalb 


ihm auch diefer gern den Namen ded Heiligen beilegte. 


Man kann wohl denken, daß diefer ſchwache Monarch, der 
fih vor den Bifchöfen demüthigte, und ed unter Anderem 
für ein großes Verdienft hielt, daß er die jungfräuliche Keuſch⸗ 
beit feiner rechtmäßigen Gemahlin nie verlegt habe, wäh. 


xend er gegen die Laſter feiner Günftlinge verblendet war, 


indem er fie Alle für rein und gottfelig hielt, ſogleich ber 
Bitte jened Prälaten zu entfprechen ſuchte. Da nun Graf 
Dtto den Syniodal- Spruch nicht anerkannte, fo 309 der Kai⸗ 
fer felbft im Jahre 1020 an der Spite eined mächtigen Heer⸗ 
baufend vor die Burg Hammerftein, und bebrängte fie 
ſtark mit Gefhüg, Roß und Mann. Die Fefte war, wegen 


ihrer Lage auf einer fteilen Berghöhe, und wegen ihrer herr 


lichen Thuͤrme und ſtarkem Bollwerke faft uneinnehmbar, wenn 
fie brav vertheidigt ward. Und dieß gefchah durch den hel⸗ 
denmüthigen Otto und feine tapfere, obwohl an Zahl weit 
geringere, Schaar dergeflalt, daß Heinrich lange vor der- 
felben liegen mußte, ohne etwas ausrichten zu koͤnnen. Aber 
endlich waren die Lebensmittel verfiegt, und nur die Liebe 
zu feiner Gattin und feinen Kindern, deren Elend ihn jams 


‚merte, bewog nun den Grafen zur Uebergabe des Schloffe. 


Es war alfo nicht durch Waffen, fondern allein durch bie 


‚darin herrfchende Noth, erkämpft. Dtto mußte bald darauf 


das fürmliche Scheidungdurtheil Über fich ergehen laflen; aber 
dennoch behielt er feine fehöne und tugendreiche Frau, wenn 
fie auch nicht mehr ald feine Gemahlin erfannt ward, als 
Geliebte bei fih, und lebte mit ihr im wärmften und treue- 
ſten Herzensbunde bid an. feinen Tod. Mit den Söhnen 
diefed Grafen erlofch im Jahre 1086 der Salier-Stamm in 
diefer Gegend; die Burg Hammerftein fiel Daher an die 
Kaifer zurüd, welche in früherer Zeit die Ritter damit bes 
lehnt hatten, und warb von ihnen zuerſt ben Ergbifchöfen 
von Köln, und nachmald denen von Trier, ald Faiferliche 


- Schenkung überlaffen. 
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Merkwürdig aber ift diefed Schloß noch dadurch gewor⸗ 
den, daß der unglüdlihe Kaifer Heinrich IV. bier einen 
kurzen Zufluchtsort fand, als derfelbe, wie wir bereits ge⸗ 
melbet, * feiner Haft in Ingelheim, wo man ihn (1105) 
des Thrones beraubt und eingekerkert hatte, entronnen war. 
Die durch eine fchöne poetifche Darftellung verherrlichte Kunde 
meldet und hierüber Folgendes. 

In feinem Gemache ſaß der alte Burgvogt von Ham⸗ 
merflein, und fab ernft und trübe auf das weite Feld und 
die Wellen bed Stromed hinab, die noch ber lebte, an dem 
weftlihen Höhen funkelnde, Abendfchein röthete. Einft war 
er ftolz und fühn mit dem Neichöpanier, unter Kaifer Heine 
rich IV., zu Kampf und Ruhm in deutſchen und welfchen 
Landen gezogen, hatte Glüd und Unglüd, Sieg und Ver⸗ 
luſt, treu mit feinem Fürften getheilt, bis ihm derfelbe, zum 
Lohne für fo manchen tapfern und redlichen Dienft, die Auf⸗ 
ficht über dieſes Selfenfchloß anvertraute und ihm damit ein 
gemächliched und forgenfreied Leben ſchuf. Hier haufete er 
ſchon Jahre lang, wie der hochbejahrte Riefenadler in feinem 
Felfenborft, wie der alte Löwe, ber nicht mehr zu Kampf 
und Beute 309, in der Kluft feiner Wildniß, und hörte nur 
von fern die Wogen des ZBeitftromes raufchen, bie an ihm 
vorübergingen, wie die Flut des Rheins an feiner flillen 
Burg. Da gedachte er oft jener Heerzuͤge, die rer feit fei« 
nem Sünglingdalter mit dem Kaiſer gethan; er dachte an die 
wechfeinden Schickſale dieſes Fürften, mit Grauen ımd Born 
an ben fchredlichen Wintertag, wo der Beherrfcher bed Reichs 
vor dem übermüthigen Hildebrand ald Büßender flehen 
müflen, aber auch mit ritterlicher Luft an den flegreichen 
Marfch über Die Alpen, wo ber verhaßte Oberpriefter gedrängt, 
gebemütbigt und verbannt wurde. Dieß war ber legte Feid⸗ 
zug, an dem der edle Burgusgt Theil genommen; feitbem 
wohnte er auf Hammerflein. Wohl börte er manchmal, 
daß fein Kaifer und Herr noch mit feindlichen Kräften zu 

“ringen babe, und betete für. ihn um Heil und Sieg; doc 
dad traurige und empörende Loos, To derfelbe in Ingelheim 
erfuhr, war ihm noch unbekannt. 

Als heute mit folchen Gedanken der alte, treue Dienſt⸗ 
mann in der Abenddaͤmmerung auf feiner Burg faß, da 
ſchwebte ihm vor der Seele dad fanfte Bild der hohen Kai⸗ 
ferin, die eimfl von ihrem Gemahle fo bittere Schmerzen er- 
duldet, aber Diefem, ald er ihren Werth erkannt, fo liebend, 





* ©, den Artikel: Kaifer Heinrich IV. in Bingen. 
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gut und mild auf die dormenreichen Wege der Noth und 
Schmach gefolgt war. Ach! fie fchlummerte ſchon Tangft in 
feligem Frieden, und konnte ihm nicht mehr zärtliche Troͤſte⸗ 
rin und Gefährtin feyn. Eine Thräne der tiefften Wehmuth 
rann von des Greifed Wimpern, ald er hierbei auch feingr 
eigenen, ihm vor wenigen Jahren durch den Tod entriffe- 
nen, Gattin dachte. Sie war feinem Herzen ein theures 
Kleinod, und zugleich fah er fich des Troſtes beraubt, Söhne 
feined Stammes zu erblicken, die ald brave Ritter die. Hel⸗ 
denbahn des Vaters neu betraten. Nur zwei Löchter bfieben 
ihm, und Beide faßen nun m der Spindel und am Webe⸗ 
fiuhl zur Seite des Vaters. Wohl blühten fie wie zwei 
Schwefterrofen, und waren die fchönften und anmuthsvollſten 
Jungfrauen Iängs ‚den Ufern ded Rheins, fromm, fittfam 
und hauslih. Sie pflegten feiner mit Findliher Treue und 
Sorgſamkeit; auch liebte er Beide zärtlich; doch oft mußten 
fie des Alten Klage, manchmal in fauern und mürrifchen 
Worten, hören. So mandte er ſich auch jekt von dem Fen⸗ 
fer zu der Einen, und fprach: „Lege Deinen Roden und 
Deine Spindel aud der Hand, Bertha! Du fertigft wohl 
Dein Brautkleid, in dem Du bald von damen ziehen 
wit?” — „Nein, lieber Vater! (entgegnete fie mit trauri» 
gem Antliß) ich fpinne Dir einen guten Mantel, der Dich 
warmen fol, wenn Du im Winterfehnee über Feld reitet, 
So lange Du mid lieb haft, will ich nicht Braut werden.” 
Darauf fagte er zu der Andern: „Fort mit Deinem Webe- 
ſtuhl, Minna! Das foll gewiß mein Zodtengewand ſeyn?“ — 
Warme Thränen flogen über die Wangen der fchönen Maid. 
„Ach Vater, befler Vater! (rief fie) welches Wort ift Dir 
entfallen? Ich webe ein Feierfleid für Dih, in dem Dr 
recht ftattlich erfcheinen wirft, wenn wir auf ‘der Burg ein 
Feſt begehen, wo fich ein Kreid edler Freunde und Freun⸗ 
dinnen aud ber Gegend um und fammelt. DO, forich nicht 
mehr vom ode, fonft beugt der Schmerz mich nieder. Wohl 
ift dad Himmelreih, in dad Du einſt treten wirft, weit 
fchöner, als die irdiſche Welt. Aber jeden Morgen und Abend 
fleigt unfer brünftiged Gebet zu Gott empor, baß er Dich 
noch recht lange feinen Kindern laffen wolle.” — Da feifzte 
er tief, und ſprach: „Sa, ich glaube, daß Ihr mich liebt, 
and — der Allmächtige weiß ed! — Ihr ſeyd auch mir fo 
werth, wie ber Thau den Blumen bed Zelded, wie dem 
Wanderer die Fühlen Schatten des Hain's in ber Sommer- 

Iut, Doc wäret Ihr tapfere Söhne, dann könnte ich noch 
—* und freudiger ſeyn. Aber ach! Ihr ſeyd nur ſchwache 


Weiber, in engen Kreid gebannt, und ih bin der letzte 
Manndzweig meined Stammes!" — Er verfant wieder in 
duͤſtern Ernft, und traurig lehnten die Jungfrauen ſich an 
feine Schultern. 

Die Nacht ſank vom Himmel und umflorte Bald und 
Aum. Ein wilder Sturm erhob fih, beulte in den Felſen⸗ 
Hüften um die Burg ber, und donnernd braufeten Die Flu⸗ 
ten des Rheind. Da trat der Thorwart herein, und mel- 
dete, es flünden zwei Pilger an ber hohen Pforte, welche 
für diefe Nacht um Herberg flehten. „Die find wir jedem 
mübden Wanderer, und befonderd den frommen Pilgern, fchuls 
dig (verfeßte der Ritter); laßt fie nicht lange warten in die⸗ 
fer flürmifchen Nacht, und Ihr, meine Töchter, bewirthet 
fie gut!“ — Alle Drei gingen hinunter in den Saal, um 
zu fehen, wer diefe Männer wären, und Beide wurden jest 
von einem Waffenknecht hereingeführt. Der Eine, ein Greis 
mit fchneeweißen Loden, trat vor; der Andere, von gefeh- 
tem Alter, aber rüfligen und ſtarken Anfehend, blieb ehr- 
furchtöpoll neben dem Reifigen an der Pforte fliehen. „Wo⸗ 
ber ded Landes, ehrwuͤrdige Pilger? (fragte fie jebt der Burg⸗ 
vogt) Geht Ihr nach Paläftina, oder habt Ihr ſchon an dem 
heiligen Grabe gebetet und kehrt in die Heimat zuruͤck?“ — 
Da fiel der Alte erfchöpft zu Boden, und feufzte und klagte 
fo laut, daß ed den zarten Iungfrauen ganz bange warb; 
endlich erhob er fein greifed Haupt, fah den Ritter an, und 
— bebend ſank diefer vor ihm auf die Kniee. „Himmel! 
(rief er) wen fehe ih? — Meinen Herm und Kaifer! — 
Mas ift mit Euch gefchehen? — Ich erblide nicht mehr den 
Purpur auf Euern Schultern, nicht mehr die Krone auf 
Euerm theueren Haupt! — Seyd Ihr befiegt worden in Alles 
entfcheidender Schlaht? Hat der Feind diefen frevelhaften 
Raub an Euch begangen?” — Und Heinrich fland vom 
Boden auf, reichte dem biedern Ritterdmann die Hand, und 
fagte mit fchmerzliher Stimme: „O mein treuer Waffen⸗ 
‚bruder! Ich ward nicht in der Schlacht befiegt, ſondern 
mit arger Lift in’d Garn gelodt. Ein fehnöder Feind gönnte 
mir nicht einmal dad Sonnenlicht, und hielt mich in ber 
Natht des Kerkerd gefangen, Er hat mich meined Purpurs 
und meined Thrones beraubt, und — ja, Du folft feinen 
Namen wiſſen — der Räuber — ift mein Sohn!” — Und 
er barg dad bleiche: Antlig in feinem Gewande. 

Schaudernd fuhr der Burgvogt zufammen, flarrte 
ſprachlos in die Höhe, und weinend umfchlangen ihn feine 
Töchter. „Wohl dem Vater (hob. nach einer Paufe der un 
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gluͤckliche Fürft wieder an), deffen Kinder nicht entartet, dem 
fie eine treue Stuͤtze und Pflege find! Lobe darum den Hoͤch⸗ 
fin, mein Freund, daß er diefe zwei holden Blumen Dir 
gefchenkt hat! Sie werden noch liebreich Deine legte Stunde 
verfügen. Hätteft Dirreinen Sohn, vielleicht würde auch er 
mit wilder Ungeduld nach Deinem Erbe fich fehnen, vielleicht 
noch eine Schuld auf fich Inden, wie der meinige, und” — 
„o nein, mein edler Kaifer! (unterbrach ihn der Burgvogt, 
der fich wieder etwas von feinem Entſetzen erholt) die Wenig- 
ften der Söhne Inden folche Verbrechen auf fh. Schaut 
umber in unfern Landen, und Ihr werdet fie finden auf der 
ritterlichen Ehrenbahn der Vaͤter, und ald die Freude und 
den heldenmüthigen Stab ihres Alterd. Ach! mußte ein fol- 
ches Ungluͤck den Größten, deſſen Sahne wir gefolgt, dad 
Oberhaupt ded Reiches, treffen! — Es gab auch ſchon Töchter, 
die entartet find. Doc ja — wohl mir, daß die, welche ich 
bier in meine Arme fchließe, fo gut und fittfam, fo treu, 
zaͤrtlich und beforgt an meiner Seite fiehen — der alleinige 
Troſt in dem traurigen Gedanken, daß Fein männlicher Zweig 
meined Namens bleibt! — Doc fagt mir jebt, erhabener 
Fürft, was koͤnnen Euere Getreuen noch für Euch thun? Iſt 
denn Eure Sache ganz verloren? O wäre mein ſchwacher 
Arm noch im Stande, wie einft” — „Ja (erwiderte Heine 
rich), noch fehimmert ein Stern der Hoffnung. Höre darum, 
alter Waffenbruder, was ich von Dir verlange! Sende fogleich 
Botſchaft nach Köln und laſſe fie melden, daß ich halb ort 
eintreffen werde, Die Stadt hält treu zu mir, fo freventlich 
auch ihr Bifchof fich betragen hat. Auch habe ich noch an⸗ 
dere mir feſt ergebene Freunde. Morgen mit der Frühfonne 
ziehe ih den Rhein hinab, Bald hoffe ih an der Spike 
eined tüchtigen Heerbanned neu gerüftet zu feyn, um wieder 
mit Gott im gerechten Kampfe meinen Thron zu erringen.” 
— Freudig und ſchnell gehorchte der Burgvogt diefem Bes 
fehl. Nachdem der Kaifer und fein Gefäkrte ein ſtaͤrkendes 
Mahl genoffen, das die lieblichen Töchter des Haufes bereitet, 
gingen fie zur lang entbehrten Ruhe auf weichem Lager, und 
der alte Ritter ſelbſt wachte forgfam über den Schlummer 
feined Fürften. Am Morgen aber gab er ihm bewaffnetes 
Geleit bis in die Gegend von Köln, wo Heinrich von ſei⸗ 
nen getreuen Wehrmännern froh empfangen ward. 

Was meldet num weiter die Gefchichte des unglücklichen 
Monarchen? Er hatte noch einige brave und edle Anhänger, 
befonderd Heinrich von Limburg, welcher nach dem Tode 
Gottfrieds von Bouillon dad Herzogthum Nieder- 
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Lothringen erhielt, den Bifchof von Lüttich zc., vor Allen 
jedoch die wadern Städte am Rhein, „deren Bewohner — 
wie Rotted fagt — von feinem Treiber beflimmt, Der ge⸗ 
rechten Sache natürlich folgten.” Es fammelte fich wieder 
ein Heer, und Heinrich durfte neuen Sieg erwarten. Aber 
ber Gedanke, wider den eigenen Sohn um fein Recht firei- 
ten zu müflen, nagte an feinem Innern. „Wenn mein Sohn 
in Euere Gewalt fällt (fagte er zu den Fuͤhrern des Heeres), 
dann fehonet ihn, damit er nicht in feinen Suͤnden flerbe!” 
Doc der Fönigliche Greid erteug nicht lange mehr diefen Kum- 
mer. Sein leidenvolled Herz brach am 7. Auguſt 1106, und 
er ward feierlich, feiner hohen Würde gemäß, in Lüttich 
befiattet. Bon da follte feine fterbliche Hülle in die Faifer- 
liche Gruft nach Speier verfeßt werden, die fen Großvater 
erbaut und fein Vater reich mit Gütern befchenft hatte. Aber 
fünf Jahre lang mußte ber Leib des im Banne Geftorbenen 
über der Erde liegen, bis er endlich Durch des Papftes Los⸗ 
fprechung bier feine Rubeftätte fand. 

Heinrich V., der undankbare und unnatürliche Sohn, 
faß nun auf dem feinem Vater auf fo empörende Art ent- 
I A Throne, Mit Recht heißt ed in Lehmann's Speie- 
rifcher Chronik, Buch V. Kap. 42., von diefem Fuͤrſten: 
„Heinrich V. bat fih” an feined Vaters Statt zum Kaifer- 
thum eingedrungen, und zu Anfang feiner Regierung laſſen 
ſehen, ald wollte er der Kirche zu Rom und der Beiftlich- 
keit in Allem willfahren, was fein Vater zu Erhaltung des 
Reichs Recht und Gerechtigkeit die Zeit feined Lebens, mit 
Darſetzung Leibs und Guts, fo flanphaft verweigert. Dem- 
nach aber der Vater töbtlih abgangen, und er den Grund 
ber vielfältigen Kriege und Zwietracht, die demſelben die 
Paͤpſte und andere Fürften des Reichs unrechtmäßig erweckt, 
und deren Anfchläge und Fürnehmen viel anderd befchaffen 
gefpürt, ald man ihm vor der Zeit eingebildet, hat er dafür 
gehalten, wann er das Neich bei herbrachter er Anfe- 
ben und Würden, wie folches von feinen Vorfahren auf ihn 
erwachfen, wollt ſchuͤtzen und erhalten, daß ihm eben das zu 
thun und zu verrichten obliegen wolle, was fein Vater gethan 
und fürgennmmen hätt. Inmaſſen er dann, was zu Hand⸗ 
hab der Faiferlichen und des Reichs Reputation dienlih, nicht 
allein in Acht genommen, fondern auch mit flattlicher An. 
alt zu Werk zu richten wohl gewußt. Dieweil ihm aber 
der Fluch und die Straf derer, fo mit Öffentlichen boshaften 
Mißhandlungen Gottes Gebot überfchreiten und ihre Eltern 
fuͤrſetzlich betrüben, fchwer obgelegen, haben feine weife, flatt- 
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liche und nuͤtzliche Anſchlaͤge, Handlungen und Thaten gluͤck⸗ 
lichen, beſtaͤndigen Fortgang niemals erreicht, ſondern in 
Kriegs⸗ und Friedenshandlungen iſt alle Endſchaft ihm ſelbſt 
und dem Reich zum Nachtheil und Verderben ausgeſchlagen ꝛc.“ 
— Wirklich fand Heinrih V. den wahren Lohn der ab⸗ 
ſcheulichen Untreue, die er gegen ſeinen Vater bewieſen 
hatte. Faſt alle ſeine Verbuͤndeten, Freunde und Vertrau⸗ 
ten erklaͤrten ſich am Ende wider ihn, und er ſtarb 1125 
ohne maͤnnliche Erben. Mit ihm erloſch der alte koͤnigliche 
Zweig der Salier, deren Herrſchaft am Rhein und im gan⸗ 
zen deutſchen Reiche von ſo langer Dauer, ſo maͤchtig und 
glänzend war. Nach ihm beſtieg Lothar II., ein dem Papfte 
gehorfamer Fuͤrſt, nach diefem aber mit Konrad. HI. dad 
herrliche Haus der Hohenflaufen, den Kaiſerthron. 


Das Schloß im See. 


Eine Kunde des Nheinlanded meldet: Unweit der zwi⸗ 
feben Koblenz und Bonn liegenden Stadt Andernach (be= 
ruͤhmt durch römifche und altdeutfche Denkmäler) erfcheint im 
abgelegenen waldreichen Thal ein großer und tiefer See, in 
deilen Mitte vor uralter Zeit ein prangendes Schloß auf einer 
grünen und anmuthigen Infel fland. Der letzte Ritter, fo 
ed bewohnt, war flolzen und edlen Muthes, und hatte mit 
Lanze und Schwert, im heiligen Kriege wie auf Abenteuern, 
fehr tapfere Thaten vollbracht. Doc, ald er einft von harter 
Schde zuruͤckgekehrt und ruhig wieder auf der Burg feiner 
Vaͤter ſaß, Fam eine unbezwingliche Traurigkeit über feinen 
Geiſt. Tagelang ging er in düftern Gedanken auf dem Soͤl⸗ 
lee umber, und blidte auf den See, ber am bufchreichen 
Ufer fih wach, oder fehte fi an den Strand, und tönte 
auf feiner Harfe (denn er verfland die Kunft der Minnefän- 
ge) ein trauriged Lied im Rauſchen bed Hain's und ber 

ogen. So lebte er auf feinem Schloffe, ganz einfam und 
allein, dem Siedler gleich, nahm keinen Troſt von Anbern 
an, und blieb auf alle Fragen ſtumm. Aber einft in ſchwuͤ⸗ 
ler Sommernacht flieg ein fürchterliches Gewitter empor; das 
ſchwarze Gewoͤlk zog heran wie eine dichtgebrängte Heerſchaar, 
und lag nun dumpf und fchwer über dem See, deſſen Wel⸗ 
len ſich plößlich, vom heulenden Sturm angeregt, in ber 
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Blitze dunkelrothem Schein und im weithin rollenden Donner 
bäumten. Mit einmal erfcholl ein fo fchredliches Krachen von 
dem Eilande her, daß die am Ufer wohnenden Hirten und 
Winzer in ihren Hütten bang auffuhren, und felbft die Bur⸗ 
gen auf den naͤchſten Höhen von Grund aus erfchättert wur- 
den. Gleich darauf legte fich der Orkan, und man hörte nun 
bei fiiller Luft einen feierlihen Ton, der faſt wie Klagge⸗ 
fang ſcholl und leife im Geplätfcher der Wogen verhallte. Als 
aber neu die Diorgenröthe fchien, fahen Alle mit Erflaunen, 
daß die Infel fammt dem Schloffe verfunfen war. Ob ber 
Kitter für dad, was feine Ahnen verfchuldet, oder für eigene 
Miffethat, fo viel des Grames erlitten und endlich in Den 
tiefen Seefchlund hinabgeriffen ward, dieß fragten einander 
die Slurbewohner und die Ritter auf, den Bergen umber. 
Doch wußte man von feinem Vorwurf, der ihn traf und 
ihm eine fo ſchwere Strafe bereiten konnte. Darum blieb 
fein Berfchwinden ein fchauerliched Geheimniß, der unergründ- 
bare Schluß einer höheren Macht; aber auf der Stelle, wo 
dad fchöne Eiland mit der Burg verfunten war, erhob fich 
jegt ein wilder Wafferfirudel, den auch der Eühnfte Schiffer 
mit Entfegen fehauen und meiden würde. 

Zange Jahre darauf Famen einmal zwei Wanderer, ein 
fon bejahrter Mann und ein Iüngling, im Abendfonnen- 
fcheine diefed Weges. Da trat aud der Tiefe des Waldes, 
der ſich am Strand der Zluten hinzog, ein Fremder zu ihnen, 
ein Mann von hoher edler Geftalt, der ein grünes Jagdkleid 
und .einen Weidflahl an der Hüfte trug; aber an feinem Arm 
hing eine Bither mit goldenen Saiten. Er grüßte die Bei- 
den höflich, und ſprach: „Dort, wo der Wirbel ſchaͤumt, 
foU ja in grauer Vorzeit eine waldige Inſel, mit einer flatt- 
lichen Burg und ihrem Befiger in-den Wellen verfchwunden 
feyn. Könnt Ihe mir wohl Kunde geben, wie dieß gefchah? 
Sch durchziehe fchon lang die Haine und Fluren des fchönen 
Rheinlanded, und fammle die Wunderfagen und Bauberge- 
fchichten, deren ed fo manche hier gibt.” — Da erzählte ihm 
der Süngling dad, was wir gemeldet, und fügte hinzu: „Man 
weiß nicht, ob der Ritter wegen feiner Water Schuld oder 
wegen eigener Suͤndenlaſt von dem See verfchlungen werben 
mußte.” Aber der Alte nahm jebt das Wort. „Der Menfch 
fol nicht fo ſchnell richten, mein Sohn! (fprach er) auch ifl 
bie Bermuthung, daß der Ritterdmann zur Strafe jened Loos 
erlitten, falſch. Wir haben alte Lieder und Geſchichten, wo⸗ 
zin gemeldet ift, daß er ein guter und bieberer Mann, daß 
er eben fo ehrentreu und recht, ald tapfer, war; fie ruͤhmen 
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auch dad ganze Gefchlecht feiner Ahnen ald edel und rer. 
Warum fein Herz in fo tiefen Gram verfunfen war, daß, 
Herr, kann ih Euch nicht fagen; dad melden die Lieber 
nicht. Wohl aber lehren fie und, Daß er, ein Meifter im 
Gefang, durch diefen nur allein feine Zraurigfeit zu lindern 
wußte, wenn er am Ufer faß und fein Lied zu der Harfe 
Klang über die Wellen tönte. Doch vernehmt weiter, mas 
die Kunde fpricht! Wundervoll haufen Geiſter in der Tiefe 
des See's. Dort wohnen fie in Fryflallenen Grotten, und 
wandeln manchmal herauf, wenn fanftes Mondlicht die Auen 
und den Strom beglänzt; auch wenn der Sturm den hohen 
Forſt fchüttelt und die Fluten empört. Dann tönt ihr Ge- 
fang fo lieblich wie die Flöte im Frühlingsthal, oder fchaurig 
und wild, wie der fern raufchende Waldftrom. Aber auch 
tief unten herrſcht Klage und Luft, Wonne und Schmerz in 
melodifhen Wechfeltönen, und wen -fie dann erwählen, daß 
er unier ihnen wohne, dem wird immer dad Herz gerührt; 
denn die Vergangenheit fchwebt in allen Zaubergeftalten vor 
feinem Bil, die Bande der Gegenwart Iöfen fich in dem 
heiligen Born, und Elar tritt die Zukunft vor feine Seele. 
Darum, fo dünft mich, haben die Geifter den edlen ritter- 
lichen Sänger, der ibnen hier oben vertraut, plöglich in ihr 
Reich entführt, damit ihm Zroft und neue Kraft erblühe an 
dem herrlichen Urquell des Liedes, und darum kuͤndet jetzt 
ein Waflerwirbel die Stelle, wo einft die Infel mit feinem 
Schloſſe lag, weil keiner mehr nad) ihm, dem hohen Meifter, 
den Ort feiner Luft und Qual bewohnen ſollte.“ — Unter 
diefem Gefpräche kamen fie dahin, wo fich eine Bucht von 
dunkeln Eichen um den See her bildete. Hier blieb der 
Fremde ftehen, und fprach: „Ich danke Euch, meine Freunde, 
und befonderd Euch, Alter, für die merkwuͤrdige und lehr⸗ 
reiche Kunde, die Ihr fo freundlich mir gemeldet habt. Es 
ſcheint, Ihr liebt Gefänge; damit kann ich lohnen, denn ich 
bin des Gefanged reich, und einige Wunderklaͤnge mögen 
benn Euern Sinn erfreuen!” — Jetzo rührte er die goldenen 
Saiten, und hub Gefänge von Liebe und Sehnfucht, von 
dem Heldenruhme vergangener Zeiten, von Luft und Trauer, 
und von den munderfamen Erfcheinungen an, die fich in den 
Regionen des Feuerd und ber Luft, der Erde und des Ge- 
waͤſſers verfünden. Und ringsum aus den Tiefen der Flut 
und aus dem Dunkel des Hained gab es ihm Antwort, und 
tönte bald klagend, wie des Herbſtes Wind, bald hochauf- 
braufend wie ded Meeres Wellen, bald fanft, wie der Mefte 
Säufeln im Rofengefträuh, und — fieh! der Fremde war 
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mit einmal ben Augen ber in Entzuͤckung und Grauen auf- 
borchenden Wanderer entruͤckt; aber eine Riefengeflalt, der 
milden Abendwolke gleich, wandelte fem über dew See, und 
verfchwund jest in dem raufchenben Wellenftrubel, der fich 
in vielfarbigen Lichtern erhob! Staunend und bebenb fahen 
Beide nach, und ahmeten wohl, wer der herrlihe Sänger 
war, ben fie am einfamen Ufer begrüßt hatten. * 

Unter dem hier genannten See ift ohne Zweifel Fein an- 
derer gemeint, ald der, welcher noch jeßt da, wo das Eife- 
Ver Gebirg in biefer Gegend feinen Anfang nimmt, Die be- 
fondere Aufmerkfamteit jedes Keifenden, der ein Freund von 
fhönen und merkwürdigen Nasurgegenftänden ift, auf fi 
ziehen muß. Wir entnehmen aus dem trefflihen Werke: Bels 
gien und Weftdeutfchland ıc., von Miftreß Trollope, 
deſſen wir bereitd in dem Artitel: Die Brant vom Rhein- 
flein eswähnt, einige bes intereffanten. Bemerkungen, welche 
der Sohn diefer Dame nach einer Yußreife, die er in Gefell- 
fchaff eines koͤnigl. preußiſchen Rittmeifterd hierher that, der- 
felben mitgetheilt hat, — Wenn man da tiefe und enge Brohl- 
tbal, welches bier vom Strome zu ben Eifelbergen führt, 
binabmanbelt, fo gelangt man erſt zu dem Mineralbrunen 
in Tohnſtein. Auf dem weiteren Gange, der den fleilen 
Hügel gie linden Seite des Thales hinan zieht, erfcheiten 
große Mailen von Lava; auch die Kreuze und Kruzifire an 
ben Wegen ſind aus biefem. Material gefertigt. Der Boden 
ift bier raub und wenig angebaut, Nach einer Stunde kommt 
man zu dem Dorfe Wapanach, das in ber Nähe bed Laa⸗ 
her See's liegt. Des dortige Gafthof fol ehedem die Burg 
eined Ritters geweſen ſeyn, der manche Schuld begangen, 
und fi ſpaͤter, um ſolche zu buͤßen, m das Kloſter zuruͤck 
gezogen haben fol, das noch in ziemlich gutem Stande au 
der ſuͤdweſtlichen Seite des See's erfheint — eine Sage, 
aus der die poetifche, welche wir oben gemeldet, entiprım- 
gen feyn möchte, Weiter aufwärts geht der Weg durch Waͤl⸗ 
der und Kornfluren. Die den See umgebenden, fehr aud- 
gebehnten, Forfte find Töniglicde Domänen. Es finden ſich 
darin fehr häufig wilde Schweine und anderes Hochwild. Am 
Ende diefed. Waldes eröffnet fich ploͤtzlich die reizendfle Aus⸗ 
fiht. Man erblickt bier über das fchöne Rheinthal hinweg 
bie fernen. Berge des Weflerwaldes, und gegen Norben die 
erhabenen Spigen des Siebengebirges, nebſt den Hügeln des 
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Hochwaldes, deren Bafaltmaffen ihren vulkanifchen Urfprung 
verfünden. Im Rüden hat man die Berge der Eifel, und 
unten zieht ein tiefed und ſchmales Thal durch die erffiegenen 
Höhen. Bon da tritt man wieder in den Wald, und wird 
bei'm Hinabfteigen mit einmal durch den Anblid des Laacher 
See's überrafcht. Diefer ift ohne fichtbaren Abflug, und auf 
jeglicher Seite mit Hügeln umgeben, wo er fih 1%, Meile 
in die Länge und 1 Meile in die Breite erſtreckt. Diefe 
fteilen Anhoͤhen find gegen Norden bid an das Ufer mit den 
Ihönften Bäumen geſchmuͤckt. Sanfter ift der Abhang gegen 
Weit; denn gradreiche und blühende Wiefen dehnen ſich vom 
Waſſer bid an den — aus, der den Gipfel der Berge 
kroͤnt; der ſuͤdliche Theil aber iſt kahl und unfruchtbar, und 
zeigt ein vulkaniſches Erdreich, im ſchoͤnen Gegenſatze zu den 
uͤppigen Matten und dem dichten Laubholze der andern Um⸗ 
gebung. Die hier herum zerſtreuten Lavaſtuͤcke haben manche 
Naturforſcher auf den Glauben gebracht, daß dieſer Landſee 
der Krater eines ausgebrannten Vulkans ſeyn moͤchte. Was 
die Nachrichten uͤber ſeinen Waſſerſtand betrifft, ſo behaupten 
Einige, daß er bei Regen und Duͤrre ſtets derſelbe ſey, waͤh⸗ 
rend Andere erzaͤhlen, die Bewohner des am Ufer liegenden 
Kloſters haͤtten einſt durch ſein ploͤtzliches Anſchwellen eine 
große Gefahr beſtanden. Uebrigens iſt die Flaͤche deſſelben 
fehr ſtill und klar, und dad Waſſer fo ſchoͤn und blau, wie 
das im atlantifchen Ocean erfcheint. 


Rolandseck und Nonnenwerth. 


Bwifchen Andernach und der freundlichen Stadt Bonn 
erhebt ſich am rechten Rheinufer das majeflätifche Sieben» 
gebirge, auf deſſen höchftem Gipfel, wie wir fehon in ber 
Sage von Siegfried gemeldet, die Ruine der Burg Dra⸗ 
henfels flieht. Gegenüber am linken Strand erfcheint auf 
einer Vorderhoͤhe der mit Wald und Reben gefehmüdten Werg- 
fette eine andere, ganz verwitterte, Burg, Rolandded ges 
nennt, und zwifchen Beiden, inmitten ded Sttomed, ein 
ſchoͤnes grünes Eiland, und auf demfelben dad ehemalige 
Frauenkloſter Nonnenwerth, deſſen Gebäude und Garten 
jet wieder ermeut, aber nicht mehr zum abgeſchiedenen kloͤ⸗ 
flerlihen Aufenthalte, ſondern zu einem beitern Vergnuͤgungs⸗ 
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ort für die Bewohner der umliegenden Gegend beflimmt find. 
Die berühmte Sage, wozu diefe Denkmale der Vorzeit ben 
Stoff geliefert, ift fchon von mehreren Dichtern und roman= 
tifchen Schriftflellern (auch von uns felbft) auf verſchiedene 
Art befungen und erzählt worden. Wir gründen darum auf 
den Hauptinhalt — der auch an Schillers Ballade vom 
Ritter Toggenburg erinnert — die nachfolgende Darftellung. 
Graf Roland von Angers, Neffe Karld ded Großen, 

war wie Olivia, Rinaldo von Montalban zc., einer der zwoͤlf 
Paird von Frankreich, nämlich der zwölf erblichen Kronva⸗ 
fallen, die fich an Nittertugenden gleich waren oder ed Doc) 
feyn follten., Auch gab ed unter den Paladinen (fo hießen 
die Edlen vom Kriegögefolge jened Kaiferd, im weiteren Sinn 
aber alle irrenden, Abenteuer fuchenden Ritter), welche ſo⸗ 
wohl in Diefer, ald in jeder andern Zeit gelebt, Keinen, der 
größeren Heldenmuth, gefchictere Führung ber Waffen, höhere 
Kriegskunſt und reineren Biederfinn befaß, denn Er. Da 
aber, wie dad Sprüchwort fügt, wo viel Licht, auch viel 
Schatten ift, und manchmal der edelfte und flärkfte Charakter 
dem Sturme einer unmwürdigen Zeidenfchaft erliegen muß, fo 
erging ed auch dem tabellofen Ritter Roland. Eine leicht- 
fertige Dame aus dem Orient, die Prinzeflin Angelika, 
hatte ihn und andere Helden, ſowohl Franken ald Morgen 
länder, bie fih wie Er auf Heerzügen und in Abenteuern 
hervorgethan, durch ihre Schönheit und bezaubernde Anmuth 
gefeffelt, und ald Roland, nachdem er diefem Fräulein fo 
manchen braven Dienft geleiftet, ihre Untreue erfuhr, ward 
er in Zorn und Raferei, und endlich fogar in Wahnfinn ge⸗ 
flürst. Ein Näheres hiervon hat Meifter Arioft in feiner 
berrlihen Dichtung gemeldet. Aber ein Wunder erbarmte 
fich des edlen Grafen; denn plöglich erfannte er feinen Wahn 
und genad von der fchnöden Liebe. Wie ein nächtliher Traum 
fi im Glanz der Morgenfoane verliert, fo ſchwand Ange- 
lika's Bild hinweg. Stellte es ſich auch feinen Sinnen noch 
manchmal dar, fo blieb fein Herz doch ruhig Dabei, und er 
achtete in neuer und gefunder Kraft nicht weiter auf Dad, was 
ihn einft fo flarf befeflen hatte. Aber nun wollte er auch nicht 
nger in Paris, der hohen Stadt des Frankenreichd, ver- 

‚ weilen, wo damals der Kaifer feinen Hof bielt; er wollte 
nun bie Heldenbahn betreten und fich ſtaͤrken auf ritterlichen 
Zügen im Lande umher. Darum trat er vor feinen erlauch⸗ 
ten Oheim und bat, daß er ihm erlauben möge, fernhin auf 
Abenteuer zu ziehen, Der große Karl gewährte es ihm 
gern, und fchon im nächfien Frühlichte beftieg er fein Streit 
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soß, den muthigen Brilliador, und nahm, von einem tüch- 
tigen Knappen gefolgt, feinen Ritt nach der Gegend, wo ſich 
die Marne durch liebliche Auen und zwifchen luſtigen Reben⸗ 
bügeln im fanften Laufe windet, und von da zu den wald- 
reichen Thaͤlern des Wogefifchen Gebirge. Der tapfere 
Rittersmann, der fletd fo gern für Necht und Unfchuld 
focht, beftand auf dieſem Zuge manchen Fühnen Strauß, und 
jeder ungefchlachte Gegner (wie ed denn hier und da wilde 
Raudgefellen in den unwirthbaren Landftrichen gab), der ihm 
zu troßen wagte, fanf oder floh in flürmifcher Eile, wenn 
ded Helden mächtige Lanze oder fein unbefiegbares Schwert 
Durindana wie ein Wetter auf ihn traf. So erfcholl Ro- 
lands hoher Ruhm aufd Neue durdy diefe Gauen. Er ge⸗ 
langte jeßt in die reizenden Gefilde von Rheinfranfen. Schon 
herrſchte rings der Lenz im linden Wehen der Zephyrluft. 
Der Paladin lenkte fein Roß in das einfame Thal, wo Berge, 
von duͤſterem Walde befchattet, fich erhoben, dem wilden 
Gefträuche ein frifcher Duft entwehte, und klare Büchlein 
durch ſmaragdene Wiefen, mit vielfarbigen Blumen gefhmüdt, 
dahin floffen, während ſchneeweiße Heerden im hohen Grafe 
gingen und die hirtliche Flöte in die melodifchen Töne mun⸗ 
terer Vögel erflang. Dort, am bemoosten Eichenhain, thronte 
auf fleilen Höhen die Felfenburg, fo der Fraufenftein heißt. 
Auf diefer Feſte haufete ein Ritter, Namens Kurt, ein braver 
Degen, dem fie der Kaifer zu Lehen und Schuß gegeben 
hatte. -Er war einft mit Roland zu Felde gezogen. und 
wegen feiner Thaten, feiner Bieberfeit und Treue fehr gelobt. 
Der Graf wollte für diefe Nacht bei ihm Herberge nehmen; 
fein Knappe fließ in’d Hom, der Thuͤrmer gab ihm Ante 
wort und freudig ritten jene Durch das geöffnete Thor in den 
Schloßhef ein. Herzlich empfing der edle Kurt feinen Feld» 
herrn und Waffenbruder. Er hatte fih mit einem jungen 
und fchönen Weibe, von frommer und häuslicher Sitte, ver- 
mählt. Sie eilte, den Helden cin Mahl zu bereiten, die 
‚unterbdeffen bei dem goldfunkelnden Pokale ſich das Gedaͤchtniß 
vergangener Kriege und Abenteuer zurüdriefen. 

Als Roland nach aufgehobener Zafel in fein Schlafge= 
mad) kam, wo ihn bad weiche Lager empfing, dachte er bei 
fih: „Kurt ift doch ein glüdlicher Mann! Er hat in diefem 
fanften, tugendhaften Weibe den wahren Lohn für Kampf 
und Mühe gefunden. O wem dieß zu Theil wird, dem muß 
fein Lebenstraum fo Elar und heiter dahin fließen, wie der 
kryſtallene Bach durch die beblümte Flur! Auch ich, den eitler 
Sinnenreiz ſo lange verblendet, auch ich fühle, wie fehr ein 


teiner, fittfamer und inniger Liebesbund mich begluͤcken koͤnnte.“ 
— Er fenfzte und ſank, ermüdet von der langen Tagereiſe, 
bald in Schlummer. Kaum warf der Morgen feinen röthli= 
chen Schein über den Wald auf die grauen Felfen und den 
raufchenden Bach im Thale, fo trat ſchon der Paladin, zur 
weiteren Fahrt gerüftet, in den Burgfaal. Kurt ſprach zu 
ihm: „Ihr wollt, edler Graf, den Rheinftrom hinab ziehen. 
Darum hab’ ich eine Bitte. Mein Freund, der alte Burg- 
graf Heribert, der als treuer Dienflmann auf dem Dra= 
henfels haufet, hat fchon lange den Wunſch gebegt, den 
ruhmreichen Neffen feined Herrn bei fich zu ſehen. Wolltet 
Ihr ihm diefen nicht gewähren?” — Und Roland verfekte: 
„Heribert ift ein edler Mann, den rühmliche Thaten für 
den Thron und dad Vaterland ehren. Ich gehe fein Schloß 
nicht vorbei.” Darauf nahm er Abfchied von dem treuen 
Daare, dankte ihm für die freundliche Bewirthung und 309 
weiter auf feinem prächtigen Hengſt, ber flolz wie der Adler 
ihn dahin trug. 

Bald Fam der Ritterömann in die herrliche Fläche, wo 
der majeftätifche Rhein durch goldene Fluren firömt. Vom 
holden Mai mit Blüthen bekraͤnzt lächelte ihm hier das ſchoͤnſte 
Zauberbild der göttlichen Natur. Im Kaiferfhloß zu In 
gelheim bielt er Raſt, und nahm dann feinen Weg durch 
jene Bergfchlünde, wo bie Fluth ftürmifch über Felſen dahin 
rauſcht und Bacchus fröhliches Denkmal zwifchen wald⸗ und 
rebenreichen Höhen in den Wogen erfheint. Ad er nun 
weiter hinab in dad offene Thal gelangt, da erblidte er am 
rechten Strand die fieben Berge, und dort auf ſtolzem 
Gipfel, im Abendglanze funkelnd, dad Schloß, fo ber Dra- 
chenfels heißt. Woher eb diefen Namen erbielt, dad haben 
wir in der oben erwähnten Kunde gemeldet. Roland blidte 
nach dem hohen Gemäuer, wo er für diefe Nacht Herberge 
nehmen wollte. Es war ihm, ald wehete von dort ein Gei- 
fterfchauer herab, und er glaubte feierliche und ahnungsvolle 
Stimmen zu hören. Ein unerflärbared Gefühl, eine füße 
Trauer kam in fein Herz Raſch fuhr er jeßt mit feinem 
Knappen über den Strom, ritt an die Burg und bat um 
Einlaß. Der Thurmwart fragte um feinen Stand und Na- 

men. „Graf Roland von Angers,” war die Antwort. 

Sogleich wurden die hochgewölbten Thore geöffnet, und 
der alte Burgherr- Fam an der Spike feined Gefolges dem 
hohen Gaſte entgegen, führte ihn ehrerbietig herein und ſprach: 
„Bott gruß Euch, ebler Graf! Wohl und Allen, denen dab 
Gluͤck geworden iſt, wonach wir fehon fo lange uns fehnen !“ 
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Da erfcholl Tronpetenklang, and wiederhallte mit dem Lebe⸗ 
hod ber frohen Saffen in ben Bogengängen des Schloffes 
und in den Bergllüften umher. Roland. meldete jenem den 
Gruß feines ritterlichen Freundes Kurt, entwaffnete fich und 
trat dann in den Surglaelı wo thm, in Deribert’s und 
wackerer Fehdgenoſſen Mitte, der Sina beitm frohen Gaft- 
mahl heller warb. Det aber trat mit leifem Schritt eine 
ſchoͤne Jungfrau, lieblich wie eine der Huldgöttinnen, hevzu. 
Schlank war ihr Wuchs, ihre Antlig Rofen:und Lilien gleich, 
das herabwallende Haar fo blond wie Flachs, uud die Augen 
blau wie Bergißmeinnicht im Garten. des Frühlings, „Meine 
Tochter Hildegunde!” ſprach Heribert zu dem Grafen 
Roland, ımd fie überreichte ihrem Gafte, nach dem Brauche 
der Zeit, einem glänzenden Pokal von kunſtreicher Arbeit, ber 
mit nektarifhem Iran von den Hügeln des Rheingaues ge- 
fült war. Kaum floß ein ſchuͤchtern Wort aus ihrem Mund: 
doch ihr niedergefchlagener Taubenblid goß fanfte Wärme in 
des Ritterd Herz. Als er nun nady vollendetem Mahle das 
ſtille Burggemach betrat, dachte er wieder des wonniglichen 
Traumes, der auf Frankenſtein im Blüthenduft des Maien 
ihn umgaulelte. „Ja! (rief er) den hat em Schutzgeiſt mir 
gefandt. Diefe, ja dieſe Maid feheint mir zu warmer Liebe 
und flilem haͤuslichen Gluͤck vor Zaufenden erwaͤhlt zu ſeyn. 
Die Sittfambeit und dad weiblich“ zarte Weſen, fo die Natur 
über diefe holde Geſtalt auſsgoß, fie ſprechen bentlidher, als 
Worte aus ihrem fchönen Munde fähig wären!” — Er legte 
fih auf das Muhebette, und der Schlaf breitete. über ihn fein 
fchattiged Gefieder. . Er fah Hildegunde im grazienhaften 
Gange vorüberwallen; fie blidte ihn freundlich an und grüßte 
traut und liebevoll; ja ed umfchwebte feinen Sinn halb daͤm⸗ 
mernd der Gedanke, ald ob fie zur Gattin ihm gegeben fen. 

Aber nicht allein die Seele des Ritters, auch die ber 
unfchuldvollen Jungfrau war nicht mehr fo frei, als vor we⸗ 
nigen Stunden, Wohl geftand fie kaum fich felbft, was ihr 
Innered empfand, wenn am ber Tafelrunde fein fewervoller, 
doch befcheidener, Bli ihr ſchuͤchternes Auge traf. Nicht 
feine hohe Würde, und daß er des Kaiferd Neffe ſey — 
nein! das edle Anfehen, der Geift, die Mannheit und der 
Thatenruhm des Helden war dad, was in ihrem Herzen ihn 
fo weit über alle Männer erhob, die fie jemals gefehen, als 
die flolze Tanne ded Waldes uͤber Erlengeſtraͤuche emporragt. 

Roland erwachte im jungen Tagedfchein. Er trat an's 
enfter, und fah auf bie begruͤnten Auen und ben Strom 
hinab. „O, warum konnte ich nicht fortträumen? (fo ſprach 


er bei fih) Du biſt entflohen, felige Phantaſie — eitler 
Bahn! — Sie ift ja noch nicht mein! Wer weiß, wem fie 
den Sohn der Minne gewährt? Denn wird nicht fo Mancher 
unter den edlen Rittern des Bandes nach dem Befiße einer 
folchen Iungfrau ſtreben?“ — Er hatte Recht; doch wußte 
er nicht, daß Keinem, auch nicht dem Bellen, noch gelun⸗ 
en war, bie Gunft des Fräulfeind zu gewinnen. „Ja! (fuhr 
oland fort) mein Gemüth bedarf der Ruhe; ich habe ſchwer 
gebüßt, und Fein vergebliches Sehnen, Fein neuer Liebesgram 
fol meinen Geift umnachten. Edgar! (rief er feinem Knap⸗ 
yen zu, ber, um Befehl zu empfangen, bereintrat) fattle Die 
Roſſe! Wir ziehen weiter.” — Dann waffnete er fich fchnell, 
und ging in den Nitterfaal, wo er den Burgherrn, fein 
Weib und feine fehöne Tochter fand. „Lebt wohl (fo- fprach 
der Held mit traurigem Ton), und nehmt meinen Dank für 
alled Gute, fo mir auf Euerm Schloß erzeigt warb! Auch 
Ahr, gechrted Fräulein —“ — und ihm verfagten die übri- 
gen Worte. „Ei nicht doch, edler Graf! (entgegnete ihm der 
biedere Greis) Ihr müßt und noch einige Sage fchenfen. 
Sol mir dad Gluͤck, die Blume der Kitterfchaft aller Lande 
beherbergt zu haben, fo fehnell wieder genommen ſeyn?“ — 
Auch die ehrwürdige Haudfrau trat ihrem Gatten bei; nur 
Hildegunde fehwieg; aber obfchon ihr Mund nicht bat, fo 
las doch Roland in ber fanften Glut ihrer Wangen und in 
ihrem fprehenden Auge den Wunſch: „O, wollet voch bei 
und verweilen!” Er berfland diefen Blick und diefe fehüchterne 
Glut, und nicht zum zweitenmale brauchte ihr Vater zu bit- 
ten. „Die Einladung eined fo hochgeachteten Mannes, wie 
Ihr, Herr Ritter (gab er diefem zur Antwort), ehret mich 
zu fehr, als daß ich fie verweigern darf. Ich will Darum 
erft in einigen Tagen meine weitere Bahrt gen Norden antre- 
ten.” Und gern rief er feinem Schildfnecht, daß er die Roſſe, 
die fchon wiehernd im Hofe fanden, wieder entzaume. 
Zage, ja Wochen gingen dahin, und Roland dachte 
‚nicht mehr an’d Scheiden. Zu fehr hatte ihn die Liebe zu 
der holden Jungfrau gefeflelt. Immer mehr auch erkannte 
er ihr fanftes, gefühlvoled und tugendhaftes Herz, und den 
ftilen häuslichen Fleiß, den fie an der Seite ihrer guten und 
wirthlihen Mutter übte. Am Hange der ummaldeten Höhen, 
wo die Burg fland, war ein lieblicher, jetzt im reichen 
Schmude des Frühlings prangender, Garten. Eined Tages, 
als ſchon der Abend die Wolfen mit Purpur faumte, ging 
Roland finnend hier auf dem einfamen Pfad. Er Fam an 
ein dunkelgruͤnes Gebuͤſch, vor dem ein flolzer Eichbaum feine 
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Schatten warf. Unter diefem faß anf einer Moosbank bie 
fchöne Hildegunde, und hielt eine Roſe in der Hand! Der 
Ritter grüßte fie ehrerbietig, und ſprach: „Dürfte ich, fchü- 
ned Fräulein, um diefe Blume Euch bitten? Noch fhmüdt 
meinen Helm Fein Zeichen der Erinnerung, und noch) muß 
ich Andere meiner Waffenbrüder um diefes Gluͤck beneiden.“ — 
Mit abgewandtem und errötbendem Antlig gab fie ihm die | 
Roſe, und erwiederte in fanftlispelndem Tone: „Vergaͤnglich 
ift das Schöne!” — Der füßen Flamme nicht länger: madtig; 
faßte num der Ritter ihre Hand, und fprach: „Ich liebe Eud), 
Edelfte der Jungfrauen. Nichts wird den Sram meiner Sehn- 
fucht lindern, ald wenn Ihr meine Gattin feyn wollt. If 
Eusr Herz noch frei? — Könnt Ihr diefen höchften Wunſch 
meines Lebend erfüllen?” — Sie fland bebend auf, vermadte 
nicht zu ſprechen; da wiederhülte er feine Trage, und — aus 


ihrem füßen Munde fam ein leifed Ja! — D, ber feligen 


Wonne ded Helden! Er führte an feinem Arm die verfchamte 
Jungfrau zu ihren Acktern, und bat dieſe um ihr einwilligem- 
bed Wort. Freudig überrafcht von dem hohen Glüde fegne- 
ten fie das liebende Paar. Roland wollte in- einigen Tagen 
wieder nach der Königftadt ziehen, Damit er, wie ed Pflicht 
und Sitte war, feinem Herrn und Oheim den gefchlojfenen. 
Bund verlünde ‚Bald (fagte er zu feiner Braut), recht 
bald, meine Holde, kehre ich zurüd, und dann wird Daß 
Feſt unferer Vermaͤhlung gefeiert!” — 

Aber wie oft und ploͤtzlich wird im irdifchen Leben Die 
reinfte Luft geträbt! Schon mit dem näcften Morgenlicht 
erfcholl die Kunde nach der Burg: „Das babarifche Volk der 
Hunnen, dad am Donauftrand in Pannonien haufete, bedrohte 
wieder die ſuͤdlichen Gauen des deutfchen Landes, und hat 
ſchon verheerende Einfälle gewagt. Der Kaifer bietet den 
Heerbann auf, und alle Zapfern am Rheinſtrome rüften fich, 
um dorthin zu eilen, Damit dieſen gefährlichen Raubzuͤgen ein 
flarter Damm gelebt werde.” Auch Roland fühlte, was 
nun Pflicht und Ehre gebot; er Fannte feinen Beruf, in allem, 
was den ritterlihen Schirm des Neiched betraf, das hoͤchſte 
Beifpiel zu geben. Selbſt traurig ob der vielleicht langen 
Trennung fuchte er Doch den Harm der Geliebten durch troͤ⸗ 
ſtende Worte zu fänftigen. „Lebe wohl, meine Zheure! (fo 
ſprach er) mich ruft die Noth der Bundeslande. Bald find 
iene Horben verjagt; dann eile ich auf Flügeln der Winde . 
zurüd, und führe Dich heim ald mein glüdliches Weib!,, — 
Er umfchlang fie im heißen Kuß, und eilte fort. Bald glänzte 
fein Schwert vor einer erlefenen Schaar; überall tönte dad 
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Kriegshorn den Strom. hinauf, und ſtahlbewehrte Befchwaber 
zogen muthig fernhin gegen die wilten Schwärme der Aflaten. 

Wohl war Hildegunden bekannt, und oft hatte fie 
von ihrem Vater gehört, was ein Rittersmann feinem Slönig, 
feinem Vaterland und feiner Ehre Tchuldig fen, beren Ber- 
theidigung er zu Schub und Irutz auf das Schwert beſchwo⸗ 
ven habe. Doc trauerte fie tief über die weite Entfernung 
ihred Geliebten, und lebte von jetzt an noch fliller und ein 

ezogener, als vorher. Dft ſaß bie zärtlihe Braut auf ber 

oodbank am der Eiche, wo er zuerft ihr feine Liebe erklärt, 
dann floß eine Thraͤne Die zarte Wange herab, und fie feufzte: 
„Ah! Wann ift die bange Zeit entflohen? Sieht je mein 
Auge den Theuern wieder?” — est fuhren Segler auf dem 
Bogen ded Rheines herab, und fangen begeifternde Lieder 
zum Lobe des großen Paladin’d, wie er neuen Ruhm in 
Waffenthaten erlangt, wie oft durch ihn der Kampf gegen. 
den wilden Feind gelungen ſey. Da erhob ſich ihr Herz, und 
ein fonniger Schein fiel in bie Macht ihred Kummerd. Noch 
feligered Wertrauen belebte fie, als nicht lange darauf Bot⸗ 
ſchaft und Gruß von ihm ſelbſt anlangte. 

Ein Morgend kam Heribert feiner Tochter in dem 
Bogengang des Schloffed entgegen, und ſprach; „Frohe Kunde, 
Mädchen! Mädchen! Der Krieg ift geendet, und ber beflegte 
Feind hat den Frieden theuer erfauft. Wohl ſank auch Man⸗ 
cher unferer Braven dort im biutigen Streit; aber viele der 
edlen Krieger kommen zuruͤck, und fehauen bald wieber ben 
Kreis ihrer Lieben und ben heimatlichen Heerb. Graf Roland 
bat den leuten Kampf entichieden!” — D, ber umbefcdhreib- 
lichen Wonne! Die Jungfrau harrte nun täglich mit Sehn- 
ſucht des Getreuen, und die Freundinnen warden fehon dem 
bochzeitlichen Kranz für ihre Loden, mit dem ſie an feiner 
Seite vor den Wiligen Altar treten follte. 

Bald kehrten einzelne Schaaren aus dem fernen Lande 
beim; aber noch hörte man feine Nachriht von Roland. 
Sildegunbe ward unruhig. Da kam eines Abends fpät ein 

itterdömann von dem Heere zuräd, um wieber nach feiner 
Burg zu ziehen, die in dem wilden, mit uralten Hainen 
und grasreichen Thaͤlern prangenden, Gebirge der Ardennen 
fland. Er fprach den Burgheren von Drachenfels um em 
Nachtlager an, und warb gaftlich aufgenommen. Wen bem 
langen Ritt diefed Tages ermübet, ging er ‚bald zur Ruhe. 
Als er aber am Morgen nad genoflenem Jrühmahle in den 
große Saal trat, wo ſich dad alte Ehepaar mit der Tochter 
befand, da fprach Heribert mit ihm über manden Kampf 
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am Donauftrand, den er mitgefochten und fragte endlich: 
„Bit ihr nicht Kunde vom Grafen yon Angers?” — Der 
Ritter ſenkte vol Ernft den Bid; Dildegunde fuhr bebend 
auf, und laufchte bange und kaum athmend auf feine Worte. 
Nach einer Paufe begann Jener: „Als wir in das feindliche 
Land vorgedrungen, entfland noc der heftigſte Kampf an 
den Ufern der Raba. Unfere pfeilgeibten Gegner, die fluͤch⸗ 
tigften Roffe lenkend, fochten zerfirent und Führ auf den Fel- 
bern umher. Da galt ein entfcheidender Sturm, und in 
weiter und enggefchloffener Reihe fprengten wir gegen den 
Feind. Graf Roland, der unfer erſtes Treffen führte, Drang 
auf den Feldherrn zu: da Elang donnernd Dieb auf Hieb, und 
Stoß auf Stoß; ded Hunnen Stahl zerbrach; er wandte ſich 
zur Flucht; in wilder Verwirrung ſtuͤrzten ſeine Krieger ihm 
nach, und entſchaarten ſich nach allen Seiten hin. Wir jag⸗ 
ten ſie, wie des Ungewitters Sturm die Wolken ſcheucht; 
aber — o Mißgeſchick! DO unerſetzlicher Verluſt! Ein von 
dem fluͤchtigen —8* zuruͤckgeſandtes Wurfgeſchoß traf den 
edlen Roland, den Stolz der Ritterſchaft, und Er, unter 
deſſen heldenmüthiger und geſchickter Führung wir fo manchen 
und noch diefen legten Sieg erkämpft, ſank todt von feinem 
Roß zu meinen Füßen bin; denn ich ritt an feiner Seite, 
Am folgenden Tage bat der Feind um Frieden; man- fchloß 
ihn, und ich zpg wieder meiner Heimath zu.” — Bloß, wig 
ein umberirrender Geift, hörte die Jungfrau, an eine Säule 
gelehnt, dieſe fchredliche Nachricht; Feine Thraͤne entfiel ihr, 
und fie wanfte flumm durch die Pforte hinaus. Sekt ver- 
nahm der flaunende Ritter von den tiefbetrübten item, dab 
nicht allein dad Reich einen großen Helden, fondern in Dies 
ſem auch ihre Zochter den geliebten. Brautigam, verloren 
habe, „Ach! (rief er) fo muß ich der Erfte feyn, der mit 
diefer Zrauerbotfchaft die Freude eines Haufed vernichtet, daß 
Labung und Obdach mir gewährt. O, hätte mir Dieß geah⸗ 
net, nie hätte ich mein Roß hierher gelenkt! Lebt wohl! Gott 
fende Eurer edlen Tochter feinen Troſt und feine Huͤlfe!“ 


Und aurig 308 er von dannen. 


Drei Zage lang faß Hildegunde vol flillen Grames, 
wie ein Marmorbild, in ihrem Gemache. Kein Zroft de& 
Baterd und der Mutter halfe Doc als das vierte Morgen⸗ 
roth die Blur beglänzte, erfchien fie wieder in Dem Saal; 
ein Zhränenflrom entquoll den fehönen Augen; fie umarmte 
ihre Eltern, faßte fih, und ſprach in feierlichem Tone: „Meing 
Wahl ift getroffen; mein irdiſches Gluͤck iſt dahin! Ich gefelle 


mich frommer Schweftern Zahl, und befchließe den Reſt mei⸗ 





ned Lebens in Elöfterlicher Einfamfeit.” — Die Eltern wein- 
ten ob ihrem Geſchick, und Eonnten ihrem Wunſche nicht ent- 
gegen feyn. Bald darauf nahm fie den Schleier im Klofter 
Nonnenwerth. Der Bilchof, zu deffen Sprengel ed gehörte, 
war ihrem Haufe verwandt. Auf die dringende Bitte ber 
Jungfrau erließ er ihr das Prüfungdjahr, und ſchon nadı 
einem Monat durfte fie das ummoiderrufliche Gelübde am Hoch⸗ 
altare ablegen. — Hier gab die Religion der Franken Seele 
den Troſt, welchen fie allen wahrhaft Srommen im Leiden 
gewährt. In ftiller Dehmuth lehnte fie fih an diefen Stab, 
und auf den Flügeln der Andacht erhoben, war ihr einziger 
Wunſch und ihre Sehnen, bald mit dem Geliebten dort ver- 
ent zu feyn, wo ein feliged Leben ihren Bund erneten 
würde. — ' 

Der trübe inter kam; ein grauer Rebel umhülfte Flur 
und Hain, und der Nordwind jagte duͤrres Laub umher, 
während Schneefloden durch die Luft wirbelten. Sn einer 
flürmifchen Nacht faß der alte Burgherr von Dradenfels 
mit feiner Gattin im warmen Gemace bei der Lampe dun- 
fligem Schein. Der Schlummer floh Beider Augen; dem 
fie ſprachen von dem Schilfal ihrer geliebten Zochter, und 
trauriger ald je waren beute ihre Seelen geftimmt. Da klang 
bed Wächter Kom von dem Thurm, und bald tönte flarfer 
Huffchlag über die Brüden herein. „Wer kommt mohl fo 
fpät in diefem graufen Wetter ” fragten Beide einander, und 
gingen hinab in den Saal. Ein Schildknecht öffnete die 
Pforte, und ein trat Heribert's ehemaliger Fehdgefpann, 
ber edle Kurt, und neben ihm — Roland! Daß alte 
Ehepaar traute kaum fenen Bliden, ald der Todtgeglaubte 
vor ihm flund, und faft entichwann ihm das Bewußtſeyn. 
„Gott grüße Euch! (fprach der Ritter) — Doc warum flau- 
net Ihr fo? Wohl hörtet auch Ihr die falſche Kunde, daß 
ich im Streit geblieben ſey. Darum habe ich fogleih Bot⸗ 
fchaft hierher gefandt, damit meine Braut fi) nicht Angflige. 
Schwer verwundet und für todt gehalten lag ich dort auf dem 
Wahlplatze. Kurt trug mich weg in eine Fifcherhlitte, Die 
am Donauftrande liegt; er fand noch Lebendfunfen, und 
feiner Pflege danke ich Genefung und Wicderfehen. Im 
Wonnetraum eilte ich zu meiner Geliebten. Ich fehe die 
Holde nicht; fie iſt doch“ — „Eine Braut ded Himmels!” 
entgegnete weinend die Mutter, und der Vater erzählte ihm 
jeßt, wie Alle hier mit der Nachricht von feinem Tode ges 
täufcht, wie die Meldung des redlichen Ardennerd auch von 
Andern beftätigt worden, und wie Darauf feine Tochter den 
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ungluͤckſeligen Schritt, fi) dem Nonnenfchleier und dem un⸗ 
verbrüchlichen Geſetze des Klofterd auf immer zu weihen, aus⸗ 
geführt habe. „Botſchaft von Euch (ſetzte er jammernd hin⸗ 
zu) ift nicht angelangt!" Wirklih erfuhr man weit fpater, 
daß der Knappe, welchen der Graf nach Drachenfeld gefandt, 
auf halbem Wege bei dunkler Nacht mit feinem Roß in einen 
Abgrund geftürzt, mit Mühe von dem gefährlichen Falle wie- 
der hergeftellt, und bierburch fein Auftrag in Vergeſſenheit 
gerathen war, \ 

Doch wer fchildert Roland’ unfäglihen Schmerz? 
Aller Troſt, den ihm fein Freund und das felbft fo tief ge⸗ 
beugte Elternpaar zufprachen, war vergebend. Niemand ging 
zur nächtlihen Ruhe. Als der düftere Morgen auf den oͤden 
Sluren erfchien, nahm Kurt Abfchied, und verfprach Dem 
unglüdlichen Ritter, ihn bald wieder zu ſehen. Er eilte nach 
der geimt , ſchloß die frohe Gattin, welche fo lange um 
den Eutfernten getrauert, während er mit neuem Ruhm in 


Kampf und Gefahren fland, wieder an fein Der und Beide 
i 


dankten dem Himmel fuͤr das Gluͤck ihrer Liebe und haͤus⸗ 
lichen Eintracht; aber innig beklagten ſie auch das Loos ihres 
edlen Freundes. 

Roland ließ nun auf einer Hoͤhe am linken Ufer des 
Rheins, dem Eiland gegenuͤber, wo das Kloſter Nonnen⸗ 
werth lag, eine einſame Burg erbauen. Hier ſaß oder ſtand 
er Tage lang auf dem Soͤller, und ſchaute herab auf den 
Ort, wo die Geliebte ſeines Herzens wohnte. Mit Thraͤnen 
lauſchte er dem heiligen Chorgeſange der Jungfrauen, wenn 
die Glocke zur Mette gerufen, und oft glaubte er unter ihnen 
Hildegundens lieblihe Stimme zu hören; wenn er des 
Nachts noch ein Licht in einer von den Zellen ded Klofters 
fchimmern fah, dann fprach er tieffeufzend bei fich felbft: „Dort 
weilet Hildegunde; fie wacht und betet für mich!“ — Als 
endlich der Srühling wieder neu die Auen. begrünt und mit 
Blumen gefhmüdt hatte, gewahrte er eined Tages — o feli« 
ger Augenblid im dden Gram! — wie feine Geliebte, traue 
tig, doch wie in Atherifcher Geftalt, durch die Laubgänge des 
Kloftergartend wallte. Bebend vor Wonne und Schmerz rief 
er laut ihren Namen, und breitete die Arme gegen fie. aus. 
Sie fah empor, winkte ihm freundlich zu, erhob Arme und 
Antlig gen Himmel, und — verfchwand. 

Biele Tage gingen hin, und Roland fah fie nicht mehr. 
Da warb ihm fo bang um das Herz; ba härmte er fich fo 
fehr, daß feines Lebens Kraft zu finken begann. Einft trat 
er in früher Morgenftunde auf den Söller, und hörte ein 
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Vrauergeläute, das von dem Eiland herüber Mang. Bald 
darauf wallte ein Reichenzug zu dem $riebhofe hinaus. „Forfche, 
wen man druͤben im Klofter begräbt!” rief er mit flöhnen- 
ber Angft feinem Knappen zu. Der eilte fort, Pam bald 
zurück, und fagte mitleidsvoll und mit fehenen Worten: „E 
err! — Ihr wollt e8 wiffen — die Tochter bed Ritters — 
von Drachenfels!“ — Bor fich hinftarrend, mit verfchränf- 
ten Armen, indeß noch eine Thräne tiber fein bleiches Ant: 
his rann, fland Roland. da. „So ift denn alled vollendet! 
— er nun) Ja — ber Kranz von Rosmarin, nicht der 
von Roſen und Myrtenlaub, warb diefem Bunde geflochten! 
Unfer Stern ift feindlih, und mein Sram fo tief, wie bie 
Grünbe der See. Doch — gelobt ‚fey Gott! Wir bleiben 
met lange getrennt,” — 
Bald warb fein tranervofle8 Sehnen erfüllt; denn ſchon 
am folgenden Tage rief Kaifer Karl's Machtgebot die Rit- 
ter und Saffen der rhemifchen Gauen, um feinem Heere fi 
anzufchließen, dad zum Kampfe gegen wilde Sarazenenflämme 
nach Spanien zog. Da erhob fih noch einmal Roland’s 
muthige Kraft; er drang mit feinem Banner an der Spike 
des Heeres in das feindliche Land; ed bebie der Feind, mo 
fein fchredendes Horn Dlivant erflang, und uͤberall folgte 
Steg, wo Durindana’s funfelnde Streihe tönten. Als 
aber nach vollbrachtem Werke der Franken Zug mwieber nad 
‚dem Baterlande zuruͤckging, da Iauerte ein tüdiicher feindki⸗ 
her Bund im den Schluchten der Pyrenden. Heiß war ber 
Kampf, und fiegreich für den Kaifer. Doch Roland fand 
fein Ziel bei Ronceval. Ein ungeheuerer Felfenflein rolite 
von dem Hochgebirge herab, und zerfchmetterte des Helden 
Glieder im Thal. — 

Aber Roland's Heldentied fchallt über Land, Strom 
und Meer Aeonen durch. Als der Normannen kühne Schaar 
anf Albion’d Hüfte gelandet, da fang ed im muthigen Streit 
- ber edle Taillefer, und Wilhelm’8 Krieger brachen ber 
tapfern Sachſen ımerfchütterliche Reihen; auch oft errang noch 
in weit fpäterer Zeit der Franken braves Heer, begeiftert 
von Gefängen zu Roland’8 Ehre und Ruhm, * den hoben 
Sieg für’d Vaterland. 





* Dir alte Rolandegefang, mit welchen Taällefer, ber Stall: 

- meifler des riys Wilhelm von ber Normandie, feine tapfern 
Krieger begeiftert, fo daß die feſte Schlahhtorbnung der muthigen An: 

gelfahfen durchbrochen und die Eroberung ihres Landes ſchon durch 

den erften Sieg entfthieben wurde, war damals fehr berühmt, und man 











Doc der gefühluolle anderer, fo jene malerische Flur 
durchzieht ober auf dem Rheinſtrom vorüberfährt, beweint noch 
an dieſen Denfmalen der Vorzeit dad Mißgeſchick einer edlen 
und treuen Liebe, Auch hat — fo ſpricht die Volksſage — 
ſchon mancher Hirt, der noch fpät feine Heerde von den Auen 
des Geſtades zurüdleitete, zwei Schatten im monplichen lange 
gelehen, bie in liebender Umarmung Giland und bie Ufer 
umfchweben, amd deren verklaͤrter Bi Iget daß ewig⸗ 
reine Wonne ſie im ſeligen Bund auf Edens Gefilden belohnt. 


Der Bürgermeiſter von Köln. 


Die große, durch ihre gefchichtlichen Denkmäler fo aus⸗ 
gezeichnete, Stadt Köln wurde von Agrippina, der Ge- 
mahlin des Kaiferd Claudius, erhaut und für eine roͤmiſche 
Kolonie erflärt, weßhalb fie auch den Namen Colonia Agrip- 
pina erhalten hat. Schon damald war fie mit befondern 
Rechten und Freiheiten begabt, und die Bürger, ſtolz auf 
biefen Urfprung, gründeten barauf ihre Zreiheitöliebe, und 
waren frühzeitig bemüht, ihre Verfaffung der roͤmiſch⸗ republi⸗ 
Eanifchen gleich zu bilden. Die Kirche von Köln ward fchon 
bald nach Einführung der hrifflichen Religion in diefen Lan⸗ 
den ein Erzbisthum; Doch bebielt die Stadt ſowohl unter den 
Karolingiſchen ald unter den nachfolgenden Kaifern ihre Pri- 
vilegien, und behauptete fie oft im Streit mit den Faiferlichen 
Vögten und ihren Bifchöfen. Dean kann fie fhon feit dem 
Jahre 997 ald eine freie Reichsſtadt betrachten. Damals 
erhielt der Erzbifhof Brunn von feinem Bruder, dem fäch- 
fifchen Kaifer Dtto dem Großen, befondere Vorrechte für 
fein Stift, und Tieß auch die Stadt daran Theil nehmen. 
Seitdem wurden die Sreiheiten derfelben auch von feinen Nach» 
folgern anerkannt; doc) behaupteten fie, daß Köln nie 
allein diefe, fondern alle, ihren Vorfahren als eine befonbere 





kennt ihn noch in fpäteren Rachbildungen. Lieber aus neuerer Beit, wo⸗ 
rin der Held und feine Thaten befungen werben, find namentlich: 

nson de Roland, Selon un Bemancier, gar le Margnie de 
Paulney, und die von Pleyel komponirte Hymne: Roland d Roncevama, 
mit dem Refrain: 
Mourons pour la pairie! 

C'est le sort le plus beau, le plus digne d'envie- 
32 
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Gnade zu danken haͤtte. Die Buͤrger aber ſtuͤtzten ſich auf 
weit fruͤhere Urkunden, und daruͤber entſtand zwiſchen beiden 
Theilen ein Streit, der bis in die neueren Zeiten mit Er- 
bitterung, Lift und Hartnädigkeit geführt wurde. 

Die erfte Anmaßung erlaubte fich der Erzbifhof Hanno I. 
(im 11ten Jahrhundert). Es erhob fih ein fehredlicher Auf- 
ruhr, in welchem er felbft mit der höchften Lebendgefahr ent». 
fam; doch ward er endlich durch die Hülfe des Landvolkes, 
das ihn ald einen heiligen Mann verehrte, wieder in Die- 
Stadt gebracht, und erhielt fih auf feiner Stelle. Seine 
Nachfolger, die das ganze umliegende Land befaßen, glaub» 
ten nun auch in der Stadt felbft Die weltliche Herrfchaft mit 
der geiftlichen üben zu koͤnnen; allein die Bürger beftanden 
feft auf ihrem. Recht, und wollten von Feiner andern Obrig- 
keit ald dem Kaifer und ihrem Bürgermeifter wifjen. 

Inm Jahre 1237 beflieg Konrad von Hochfletten, 
ein Fühner, folzer, herrſchſuͤchtiger und prachtliebender Fürft, 
den erzbifchöflichen Stuhl. Diefer begann 1248 den Bau: 
des Kölner Doms, wozu ſchon der geiftvolle Engelbert 1. 
den Plan entworfen hatte. Vielen unferer Leſer, welche dieſen 
herrlichen Xempel, der — wie Vogt fagt — Die Haupt⸗ 
firche in Mailand, die Münfter von Freiburg und Straßburg, 
und die, jet zerfallenen Kaiferpallafte von Yautern und Geln- 
haufen, obfchon fie jederzeit als Meiſterſtuͤcke der. gothifch- 
deutfchen Baufunft angefehen worden, an Pracht und Größe 
übertrifft, felbft noch nicht fchauten, ift die Befchreibung deſ⸗ 
felben aus mehreren fchägbaren Scjriften bedannt. Das Volk 
von Köln, ftolz auf diefes impofante Denkmal feiner Stadt, 
und vol frommen Eifers, unterflüßte den Erzbifchof mit, 
Beiträgen und Werkleuten, und der ſchlaue Prälat. fuchte 
bierdurch um fo mehr feine Herrfchaft Uber die Stadt zu be⸗ 
gründen. Die hier wohnenden alten Gefchlechter befaßen, wie 
die in Mainz und andern Rheinftädten, dad Muͤnzrecht. Kon⸗ 
rad wollte fich diefed aneignen; darüber Fam es zu einer Em⸗ 
pörung, und er zog von Bonn, wo fihon damals die chur- 
fürftlihe Nefidenz war, mit einer, großen Zahl von Kriegs⸗ 
und Heerfchiffen den Rhein hinab vor die Stadt Köln, um 
ihren wichtigen Handel zu fperren und fie zur Nachgiebigfeit 
zu nöthigen. Aber die Bürger fehlugen alle Angriffe zu Waſſer 
und Land zurüd, Bald darauf Fam es zu einer blutigen 
Schlacht an dem Bache von Brechem, wo der Biſchof dur) 
Die ausgezeichnete Tapferkeit feiner Gegner eine völlige Nies 
derlage erlitt. Doc was er auf dem Wege der Gewalt nitht 
zu erreichen vermocht, gelang ihm jest durch Liſt. Er wußte 


Sl 
zwiſchen ben Patriziern und Plebejern den Geift ded Miß- 


:trauend und der Zwietracht zu erregen, und zwar fo, Daß 


jede Partei im Glauben fland, die andere wäre ihm zugethan 
and Tönne von ihm unterflügt werden. Jede unterwarf fi) 
daher dem Bifchofe felbft, weil fie hierdurch ihr Gewicht zu 
verftärken hoffte, und fo ward Konrad Herr über Beide 


und über Die ganze Stadt, welche nunmehr die Strenge fei- 


ner Herrſchaft erfuhr. 

Wir haben diefe Eurzen biftorifchen Notizen voraudgefandt, 
um auf dad zu kommen, was den Stoff zu unferer gegen- 
waͤrtigen Darftelung geliefert hat. j 

Nah Konrad ward Engelbert IL, aus dem Haufe 


Falkenburg, zum Erzbiſchof von Koͤln erwaͤhlt. ieſer 


trat, was ſeine Denk⸗ und Handlungsweiſe betraf, ganz in 
die Fußtapfen ſeines Vorgaͤngers, und wußte Adel und Volk 
dergeſtalt zu trennen und jeglichen Theil fuͤr ſeine Zwecke zu 
benutzen, daß er die von jenem errungene Gewalt noch mehr 
befeſtigte und ihm ſogar die Thore und Schluͤſſel der Stadt 
uͤbergeben wurden. Sogleich ließ er mit ſeinen Truppen alle 
Thuͤrme und Waͤlle beſetzen, auch zwei neue feſte Bollwerke 
errichten, und beſtellte ſogar eigene Amtleute, um den Buͤr⸗ 
gern das Recht zu ſprechen und ihr Gemeindeweſen zu ver⸗ 
walten; ja er ließ am Ende der Stadt durch feinen Abge- 
fandten, Herrmann von Bittinghof, erflären, daß auch 
Alles, was an Zoll, Malz, Früchten und anderer Schakung 
gefteuert werde, kuͤnftig in feine Staatöfaffe zu entrichten fey: 

Jet erkannten die Bürger, wohin der unfelige Iwies 
fpalt fie geführt — jet erfannten Ritter und Zunftgenoffen 
ihre verzweiflungsvolle Lage, und in flarrer Betäubung wagte 
Keiner zu reden und zu handeln. Da trat ein rechtfchaffener 


And heldenmüthiger Mann, werth, daß fein Name unter 


denen eined Ariflided und Cato genannt wird, da trat der 
edle Bürger Eberhard unter fie und fprach: „Herren und 
Freunde! Möget Ihr reich oder arm, vom Adel oder Zünf- 
tige feyn — Ihr fehet nun, in welchen Zuſtand und bie Lift 
und Gewalt ded herrfchfüchtigen Bifchofd verfeht hat. Wenn 
ehemals die Abgeordneten unferer Stadt an den Faiferlichen 

oder königlichen Hof kamen, fo ſprach man: „Hier fommen 
die Herren von Köln!” Und was find wir jeßt? Gefangen 
mit Weib und Kind durch Zwingburgen und Söldner. Auf, 
edle Herren und Bürger! Wir müffen feſt zufammenhalten 
und Alles anwenden, Daß unfer verlorened Recht wieder ges 
wonnen ſey.“ — Wie wenn eine drüdende Schmüle auf den 
Bluren lag, fein Halm ſich in der fchweren Luft‘ bewegte, 





it einmal aber im rollenden Gewitter ein wilder Sturm 
einherbraußt, den Eichenwald erfchüttert und die Wellen des 
Stromed empört, fo wurden plöglich alle Bürger, Adel und 
Volk durch die begeifternde Mahnung ihres waderen Mitge- 
noffen entflamnt. Jeder waffnete Ki ‚und Ale rannten 
nach dem Stabthaufe und fammelten füh um sen edlen Bür- 
germeifter von Grein. Diefer, em ehrwuͤrdiger Greis, aber 
in Silberloden noch von Fühner und kraͤftiger Jugendgluth 
befeelt, hatte ſchon laͤngſt mit patriotiſchem Eifer über alle 
Schritte des Bifchofd gemacht, und den Zeitpunkt erwartet, wo 
die Stadt ihr Joch wieder abfchütteln und, fey ed auf guͤtlichem 
Wege oder durch Gewalt, ihre Rechte und Zrelheiten wieder 
erlangen könne. Er fah mun wohl ein, daß fie, durch bie 
legten Anforderungen bed Prälaten aufs Aeußerſte gebradt, 
biefen Zweck nur vermittelfl einer muthigen und entfcheiben- 
den That erreichen würde. Er lobte darum die Rebe bei 
braven Eberhard und die Wirkung, welde fie hervorgebracht, 
und leitete felbft mit Weisheit und Kraft die Unternehmung 
der Bürger. Indeflen war Eberhard nach dem Dome ge- 
eilt und zog die Sturmglode. Alles in der Stadt, mas noch 
nicht Kunde von dem Vorfalle gehabt, Alt und Iung, Mann 
und Weib, flog auf dieſes Signal herbei, und fihnell erfolgte 
ein allgemeiner Auffland. Die Waffenfchaaren der Bürger, 
von hohem Muthe befeuert, ruͤckten auf die Thuͤrme, welche 
Engelbert erbauet und mit feinen Soͤldnern befegt hatte, 
fo wie auf die Thote und Mauern, los, nahmen fie im 
Sturmſchritt ein, und jagten die bifchöflichen Amtleute aus 
ber Stadt. 

Ad Engelbert die heidenmüthige That der Bürger 
vernahm, warb er im höchften Grade aufgebracht; fein Hoch⸗ 
muth und feine Habfucht fühlten ſich auf gleiche Art gekraͤnkt, 
und er ſchwur den Empoͤrern (mie er fie nannte) die gläs 
benödfte Rache. Sogleich rief er alle Vaſallen, Dienfimannen 
und Unterthanen feined Stiftes unter Waffen, und bald war 
ein flarker Heerhaufen zu Roß und zu Fuße gebildet. Hierzu 
fließ noch die Truppenſchaar bed Grafen von Geldern und 
bie feines Bruders, des Bifhofd von Lüttich, Alle zogen 
vor die Stabt Köln und ſchloſſen fie ein. Aber bie zwei 
Bundgenofien des Erzbifchofs fahen nun wohl, daß die Bür- 
ger zur Gegenmehr auf Leben und Tod gerüftet waren, und 
baß die Eroberung der Stadt fehr ſchwer und nur mit Auf 
opferung fehr vielen Blutes zu bewerkftelligen fey. Sie über- 
nahmen daher Heber die Rolle der Berfähner, als Die ber 
Mitkaͤmpfer und trugen ihre Vermittlung an. Ban fehritt 





alſo zu Unterhandlungen. Allein der Bürgermeifter pon 
Koͤln erflärte im Namen feiner Verwalteten mit feſter Eitt- 
fehlofjenheit, daß er keine anderen Bedingungen eirigehe, als 
folche, wodurd die uralten Rechte und Privilegien det Stadt, 
fo wie ihre Unabhängigfeit, nicht im Geringften verletzt würde; 
wenn der Erzbifcho N deffen weigere, fo. wolle mau ben 
Kampf fortfegen im Vertrauen auf Gott und die gerechte 
Sade. Endlich fand fi der zornige Praͤlat durch die Vor— 
fielungen jener Freunde zur Nachgiebigfeit bewogen;' die Fehde - 
ward beigelegt und Köln behielf feine vprige Sreihelt, 

"Aber man kann wohl benfen, daß Engelbert ‚diefen 
Frieden nur ſchloß, um ihn bei der erften Gelegenheit wieder 
zu bDrechen. Er benahm fich deßhalb mit feinen Verfrauten, 
und nicht lange darauf ward ein Anfchlag geichmiedet, nad 
welchem feine Waffen dad, was fie im offenen Felde nicht 
aud,uführen vermocht, heimlich in der Stadt vollbringen follten: 
Engelbert verfügte ſich alfo, Eirchliche Angelegenheiten vor- 
ſchuͤßend, nah Köln, und eined Tages ward unter dem 
Schein, ald wolle er geiftliched Gericht halten, der Saal mit 
Bewaffneten angefüllt. Zugleih war fein Bruder, der Herr 
von Salfenburg, indgeheim mit einer Schaar an Ort uud 
Stelle angelangt. Auf diefe Art wollte man die Bürger 
unvermuthet Tiberfallen. Allein diefe waren wohl bewaffnet 
und auf ihrer Hut. Der Plan wurde noch zu rechter Zeit 
entdedt; man kam ihm fdhnell uoot und verhaftete den Erz- 
biſchof nebft feinem Bruder, Als der Bifhof von Luͤttich 
und der Graf von Geldern diefe Nachricht erhalten, veifeten 
Beide nah Köln und verwendeten ſich für die Freilaffung 
der Gefangenen. Mit Mühe gelang ed ihnen, daß man dieſe, 
nach ihrer feierlichen Gelobung, nie mehr die öffentliche Ruhe, 
dad Recht und die Freiheit der Stadt zu gefährden, wieder 
abziehen Tieß. | u 

Nachdem auch diefer Verſuch gefcheitert war, fah der 
Erzbifchof, daß er durch Gewalt nichtd ausrichten könne Er 
ſann daher auf ein Mittel, die Bürger, nach dem Beiſpiel 
‚ feined Vorfahrs, unter einander zu entzweien, um dadurch 
am ſicherſten feinen Zweck zu erreichen. Dieß fchien aber 
nicht möglich zu feyn, fo lange ein Mann, wie der Bürger- 
meifter von Grein, an ihrer Spige fland, ber, human gehen 
Jeden, unbefcholtenen Wandels, mweife im Rath; muthig in 
Gefahren, und geſchickt in feiner Amtöfhhrung ; die Parteien 
des Adeld und der Zünfte durch das hohe Worbild, welches 
er felbft in den erſten Bürgertugenden gab, im ſchoͤnſten Ein- 
Mange zu halten wußte, und den von Allen, auch von’ ber 
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geringeren Bolföklaffe geehrt und geliebt war. Wie vorerfi 
diefer treffliche Mann aus dem Wege zu fchaffen fey, darauf 
dachte num der Bifchof und feine Nathgeber, und fie verfielen 
endlih auf ein Bubenſtuͤck, dad nur die teuflichfte Bosheit 
eingeben konnte. Engelbert hatte unter den feltenen Thie⸗ 
ren, die er in ben Zwingern feined Schloßgartens hielt, einen 
Löwen, der fih vor Vielen feined furchtbaren Gefchlechts 
durch befondere Größe, Stärke und Wildheit auözeichnete. 
Diefer ward heimlich, in einem Kaften verfchloffen, nach Köln 
in die Wohnung zweier Domherren gebracht, mit benen 
ber Bifchof feinen fcheußlihen Plan verabredet hatte. Sekt 
erhielt Grein von bemfelben eine fehr ehrenvolle Einladung 
zum Mittagsmahle. Da ihm wohl bekannt war, wie fehr 
die Anhanger des Biſchofs, nnd überhaupt ein großer Theil 
ber Glerifei, ihn haßten, weil er nicht allein mit Geift und 
Kraft die gefeßliche Verfaſſung und Freiheit der Stadt auf- 
recht hielt, fondern auch der Anmaßung jener Kafte, Lefon- 
derö da, wo fie in weltliche Sachen fich mifchen wollte, einen 
ſtarken Riegel vorfchob, fo war ihm allerdings die gaftliche 
Einladung zweier Männer, die man ald die erften Vertrauten 
ded Praͤlaten kannte, fehr befremdend; ja feine Umgebung 
fhöpfte Argwohn, daß ihm der gleisnerifche Feind eine Schlinge 
legen wolle, und rieth ihm ab.. Doch furchtlos gab er zur 
Antwort: „Was Eönnte ihre Abficht fern? Mich unter den 
Freuden des Mahles für einen Vertrag mit dem Bifchof zu 
gewinnen, wodurch die Nechte unferer Stadt gefehmälert wuͤr⸗ 
den? Es ift möglich, daß fie fo etwas im Sinne haben; dann 
freilich Fennen fie meine Denkungsart nicht. Oder ahnet Ihr 
Gefahr? Diefe Menfchen find zu feig, ald daß fie etwas gegen 
mich wagen follten, und hätten fie auch den Muth, fo wäre 
ein ſolches Unternehmen höchft finnlos; denn die Frevler 
Tönnten doch voraus fehen, daß die fchredliche Nache unferer 
Mitbürger fie treffen würde, Ich fcheute nie Gefahren, und 
fcheue fe auch jeßo nicht. Darum gehe ich hin und werde 
felbft vernehmen, was der eigentliche Grund dieſer unerwar⸗ 
teten Höfllichkeit iſt.“ — | 

Der eble Bürgermeifter zog nun ein Eoftbared Gewand 
an, bebedte fein Haupt mit einem fammetenen goldverzierten 
Barret, auf dem eine ſchwimmende Feder prangte, umgürtete 
fi mit einem kurzen Schwert und warf den fpanifchen Man- 
gel um feine Schultern, So begab er fi nach dem Haufe 
der Domberren, und ſandte vor demfelben feine Begleitung 
zuruͤck, mit dem Befehl, ihn gegen Abend zur beflimmten 
Stunde wieder abzuholen. Die Pforten des hohen Gebäudes 











- — — — — — 


505 


öffneten fich, ein Page trat dem vornehmen Gaſte entgegen, 
neigte fich tief und führte ihn die Wendeltreppe hinauf in 
einen prächtigen Saal. Hier empfingen ihn die zwei Haus⸗ 
gebieter in Gallatracht fehr freundlich und ehrerbietig, und 
der Eine fprach: „Seyd willlommen, geflrenger Herr Buͤr⸗ 
germeifter! Wir freuen und ber Ehre, die ein fo hochgeſchaͤtz⸗ 
ter Mann wie Ihr, und erzeigen will. Alle Fehde zwifchen 
der Stadt und unferem Kapitel ift ja, dem Himmel fey Danf! _ 
endlich abgethan, und unfer hochwürdiger Bifchof hegt, fo 
wie wir, ben lebhaften Wunfh, daß Tünftig Friede und 
Sreundfchaft unter und beftehe.” Grein verfeßte darauf: 
„Ich dank’ Euch vielmald, geehrte Herren, für Eure Auf⸗ 
merkfamkeit, und wuͤnſche auch meiner Seitd, daß in Zukunft 
Ruhe und Eintracht zu unferem beiderfeitigen Wohle erhalten 
werde. Dieß Fann leicht gefchehen, wenn jeder Theil die ihm 
zukommende Pflicht erfüllt und nicht die Grenzen feiner Be⸗ 
fugniß und feines Verlangens uͤberſchreitet.“ — Nach einem 
kurzen Gefpräche begann der Andere von den Zweien: „Eure 
Geftrengen find, fo viel ich weiß, ein großer Freund der ſchoͤ⸗ 
nen Natur, und lieben befonders die Anlagen, mo fie mit 
der Kunft im freundlichen Bunde ſteht. Gefällt es Euch 
etwa, bis dad Mahl aufgetragen ift, unferen Garten zu fehen?. 
Ich denfe, er wird Euch gefallen.” — „Recht gern!“ war 
die Antwort, und Beide geleiteten ihn hinab in den Garten, 
ber wirklih mit Bäumen, Blumen und Pflanzen von ein- 
heimifcher und ausländifcher Art, und mit hochgemölbten Laube 
göngen recht fchön und zierlich angelegt war. Aber in ein 

ebäude bedfelben hatte man den Loͤwen des Erzbifchofd ge⸗ 
bracht, wo er fich in einem wohlverwahrten Zwinger befand. 
Hier follte — o des fchauberhaften und hoͤlliſchen Vorſates! — 
der edle Grein, nachdem er ſich arglos noch ımter Gottes 
freiem Himmel an ber blühenden Natur ergößt, ihm zur 
Beute werden! Wohl wiffend, daß jenes Wildgefchlecht, groß- 
müthiger ald Die anderen von der reißenden Gattung, weber 
Menſch noch Thier angreift, wenn ed nicht gereizt oder von 
Hunger gequält ift, hatte man den Löwen ſchon feit dem 
vorigen Tage ohne Nahrung gelaffen. Tuͤckiſch Lächelnd ſchlu⸗ 
gen jest die ruchlofen Begleiter ihres Gaftes mit ihm den 

eg nach diefer Gartenwohnung ein. Zwei Knechte öffneten 
dad Thor. „Tretet Doch herein, edler Herr! (fagten jene). 
Bir wollen Euch ein treffliches Gemälde von dem großen 
Künftler Guido zeigen, dad und ohnlängft aus Italien ge⸗ 
fanbt worden ifl.” Der Bürgermeifter folgte gern. „Es ift 
m diefem Gemache (fuhren fie fort, ald man im Inneren 


des Gebäudes war); ſchließet auf, ihr Eee!” Dieß gefchab; 
Grein trat vor, und eh’ er es gewahrt, fließen ihn bie 
Knechte ploͤtzlich hinein und verfchloflen wieder fchnell die Pforte. 
„D ihr Schändlihen! (tief der unglüdlihe Mann) das ift 
Verrath!“ — Hohnlachend erwiderten von außen die Böfe- 
wichter: „Nein! Du bift em Verraͤther, ein Feind des Erz- 
biſchofs und der Kirche, Laß Dir’d wohl feyn bei'm Gaſt⸗ 
mahle! Ruf auch Deine flolgen Bürger dazu! Sie helfen 
Dir ja in Allem fo gern; ed wird auch jeßt nicht fehlen.” — 
Damit entfernten fie ſich und er hörte noch ihr brüllendes 
Gelächter vom Garten ber fchallen, 

So fah der ehrwürdige Bürgermeifter von Köln fih in 
feiner eigenen Stadt durch fchandliche Hinterlift gefangen! — 
Doch was börte und erblickte er jest? Ein leiſes Bruͤllen 
fholl aus einem Winkel des Kerkers; er flarrte bin und ſieh! 
ein gräßliched Thier blißte mit wildfunfelnden Augen ihn an 
— er fand fih in einem Löwenzwinger! Mit Schaubern 
trat der Greis einen Schritt zurüd; als aber mın das Wild 
fih gegen ihn erhob. und grimmig feine Mähnen ſchuͤttelte, 
da dachte er in Verzweiflung bed Kampfes auf Zeben und 
und Zod, und num durchflammte fein Herz der Muth, und 
wen ſtaͤhlte feinen Arm die Kraft, womit er einſt die tapfern 
Waffenbruͤder im Streite für Hecht, Ehre .und Freiheit ame 
Bache von Vrechen und auf der Bulhelmer Heide geführt. 
Er fchlang um feine linfe Hand den dichten Mantel, zog mit 
ber rechten dad Schwert und ſtand fo zur Gegenwehr ge- 
ruͤſtet. Mit fchredlihem Gebruͤll und weit geöffnetem Radn 
fprang ber Löwe auf den Gefangenen. los, padte ihn mit ben 
Krallen feſt am Leibe und drohte ihn zu verfchlingen; aber 
ſchnell amd gewandt fließ Grein den zufammengeroliten Man⸗ 
tel in des Unthiers Schlund, und wahrend es fich befreien 
und im Andrang ihn nieberwerfen wollte, durchſtach er ihm 
das Herz mit feinem. feharfen Stahl, ſo daß ed heulenb zu 
feinen Fügen niederfant und. nun flöhnend im Blute vor ihm 
lag. Obſchon biutend aus mancher Munde, fo ihm des Loͤ⸗ 
wen ſcharfe Klaue gefchlagen, warf Grein, inbeß fein Feind 
den Geift. verhauchte, fich betend auf die Knie und dankte 
dem allmaͤchtigen Schöpfer, der ihn mit übermenfchlicher Kraft 
in dieſem furchtbgren Kampfe geſtaͤhlt, durch deſſen Hülfe er 
gerettet war, und der die Guten und Frommen oft jo wun⸗ 
berbar in ben größten Gefahren erhält,. Allein wie follte ex 
jetzt dem feflen Zwinger enttommen? ine bange Stunde 
verfloß; doch im Vertrauen auf eine höhere Macht, die ihn 
erſt fo guädig mit ihrem, Schilde gehedt, fehöpfte er neue 
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Hoffnung und Iagerte fich, ermattet von dem heftigen Streit 
und feinen Wunden, deren jeder) Feine gefährlich war, auf 
einer Bank des düfteren Gemachs. Aber jeine Freunde, voll 
gerechten Mißtrauend in die heuchlerifche Freundlichkeit wer 
bifchöflichen Partei, hatten um das Haus gefpäht; fie hörten 
des Löwen Gebruͤll, ahneten Böfed und fuchten Eingang. 
Jedoch umfonfl; denn zu feſt waren alle Thore geſchloſſen. 
De eilten fie durch die Straßen der Stadt und rieften um 
Beiftand für ihr herrliches Aberhaupt. Mit eintwal hoͤrte 
Grein in feinem Kerker die Sturmgiode fchalln; er Börte 
lauten Waffenklang, und die Stimme bed Aufruhrs tönte 
rings heran. Freudig erhob fich wieder fein Her, Die Bür- 
ger fprengten mit Gewalt bie Pforten, drangen ein, durch⸗ 
fuchten Haus und Garten und vernahmen feinen !Ruf um 
Huͤlfe. Schnell ward der Edle befreit; aber mit (Staunen 
ſah man das erlegte Thier, und erfuhr jeht von ihm ſelbſt 
die empörende Geſchichte. Grenzenlod war die Biuth der 
Bürger. - Schon hatte man fich ber Urheber bed grreulichen 
Anfchlagd und ihrer Schergen bemächtigt; fogleich wurden 
Lestere niedergehauen, und die Domherren auf der Straße 
vor ihrer eigenen Wohnung aufgehüngt. Doc im Triumphe 
warb ber heibenmlthige Greis, der glorreich neben den ſtar⸗ 
Ten Löwenbezwingern des grauen Alterthumd und ſpaͤterer 
Beiten erfcheint, nach feinem Haufe geleitet. Mit Lorbeurr 
kraͤnzen und hohen Feſten ehrte ihn Die treue Stabt, und bald 
genad er durch forgfame Pflege wieder von feinen Wunden. 
Mer konnte zweifeln, daß jene Schänblichkeit ohne Willen 

und Befehl des Erzbiichofs Engelbert gefchehen fey? Die 
Erbitterung und der Haß gegen ihn flieg bis auf. den hoͤchſten 
Grad. Die Stabt wandte fih an Kaiſer Rudokph von 
absburg, bamit er fcharfe Gerechtigkeit übe, und ber eble 
narch lud den Prälaten vor feinen firengen Richterftuhl: 
Über diefer hatte Die ungeheure Frechheit, zu ſchwoͤren, daß 
Alles ohne fein Wiſſen flatt gehabt, daß er die That wer 
damme und völlig fchulblos fey. Nah Köln aber wagte ex 
ſich nicht, weil er Aufftand und Rache befürchten mußte. Allein 
troß dem Mißlingen feined letzten abfcheulichen Verſuchs gab 
er dennoch feine raͤnkevollen Plane nicht auf. Er fuchte, als 
einige Zeit verfloffen war, die Gunft der geringeren Volle— 
klaſſe zu gewinnen, indem er ihr durch feine liſtigen Emiffaͤre 
zu verfieben gab, „daß nur einige Gefchlechter fich die Ge⸗ 
weit im Stante angemafßt hätten, daß hierburch dad Recht 
eined Theils der Bürger gekräuft unb er ihnen Hülfe zu 
leiften bereit waͤre.“ Obſchon biemal fein Vorfatz nicht 


« 


gelang, fo wußte er doch nach und nad) die Badel der Zwie⸗ 
teacht zwifchen Adel und Volk wieder anzuzlinden, und es 
entſtand daher der blutige Streit unter den Overſtolzen 
und Weifen (von ihren Anführern alfo benannt), der. in der 
Gefchichte Kölns ald einer der hartnädigften inneren Kämpfe 
bezeichnet if. Doch viele kluge und zedliche Bürger, welche 
die böfen, auf den Sturz ihrer reichöftäbtifchen Freiheit ge- 
geinbeten, Umtriebe ertannt, nahmen hieran feinen Theil. 
ie Partei der Weiſen (auch die der BZünftigen und des 
Volks genannt) warb noch durch Truppen, bie des Bifchofd 
Verwandter, ein Herr von Falfenburg, und der Graf von 
Limburg anführten, unterflüst. Dennoch behaupteten fich 
die Overſtolzen (aus Patriziern uud anderen angefehenen 
Bürgern mit ihrer Mannfchaft beftehend), obfchon weit ge- 
ringer an Bahl, mit dem ritterlichften Muthe, fo daß endlich 
Viele ihre Gegner, von dem wahrhaft fpartanifchen Helden⸗ 
geifte diefer Edlen entzüdt, zu ihnen übertraten, und Alle 
flürmten nun auf den Feind, befonderd auf die Fremden, 
welche man in die Stadt gelaffen, mächtig ein und errangen 
den voftändigfien Sieg. Des Bifchofd Vetter ward erfchla: 
gen und ber Graf von Limburg fiel in Gefangenfchaft. 
Beide Parteien hatten nun abermald einfehen gelernt, 
daß fie fich vergebens in einem unfeligen Streit erfchöpft, und 
nur dad Spielwerk äußerer Feinde wären. Sie vereinten ſich 
daher von neuem, und wo möglich noch fefter ald ehemals, 
und fchloffen zugleich mit vier Nachbarfürften, den Grafen 
von Geldern, Sülih, Berg und Kabenellnbogen, ein 
Schutz⸗ und Trutzbuͤndniß, welched die Bedingung enthielt, 
daß Kebtere, wo ed nöthig fey, ald Schiedörichter zwifchen 
der Stadt und dem Erzbifchof auftreten follten. Der flolze 
Engelbert war fehr entrüftet über diefen Bund; er glühte 
von Born und Rache, fah aber wohl, daß er der Stadt un- 
mittelbar nichts anhaben Fünne Darum bedrangte er bie 
Lande jener FSürften, befonderd die ded Grafen Wilhelm 
von Juͤlich, in deſſen Gebiet er mit einem ſtarken Heer⸗ 
haufen einfiel, um es durch Teuer und Schwert zu verheeren. 
Auch waren fene Truppen im Anfang glüdlih; fie erhielten 
einige Vortheile im Feld, und nahmen fogar mehrere Schlöfler 
und Dörfer ein. Doch der Graf, welcyer biöher nur über- 
rafcht war, orbnete jeßt feine Schaaren auf der Ebene von 
Zülpich und Lechenich, und ed Fam hier zu einer heftigen 
und entfcheidenden Schlaht. Engelbert, der ſelbſt gemaffe 
net bei feinen Bannern war, zeigte vielen perfönlichen Muth; 
ja der Sieg ſchien fich anfänglich auf feine Seite zu. neigen. 
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Aber die Juͤlicher, voll Erbitterung gegen den räuberifcherr. 
Send und vom ihrem tapfern ‚Herrn noch. mehr angefenert, 
erneuten mit aller: Macht ihren Angriff, und ein Sturmmarfd) 
in die Flanke warf dad erzbifchöflihe Heer gänzlich uͤber'n. 
Haufen, fo daß es in zerfirenter Flucht davon eilte. En⸗ 
gelberts Roß fank verwundet hin, und’ er felbft ward gefan⸗ 
gen. Wilhelm führte ihn im Triumphe nach Köln, wo dab. 
aufgebrachte Volk feinen Todfeind mit Spott und Hohnge— 
lächter empfing; fobann ward er auf dem Schloffe Niedeck, 
an der Ruhr, feflgefeßt. Hier mußte er, damit fein Stolz, 
recht gebemüthigt werde, Die wohlverdiente Schmach erdulden, 
daß man ihn Öfter in einen an dem Thurm befindlichen Käfig: 
berabfteigen ließ. Drei und ein halbes Jahr faß er in diefem. 
Kerker. Der Graf war gegen feinen Gefangenen fo fehr ent» 
rüftet, daß felbft nicht eine Faiferliche Botſchaft, viel weniger: 
der paͤpſtliche Nuntius, der ſich alle Mühe gab, ihn zur: 
Loslaſſung bdeffelben bewegen konnte. Endlich verwandte fid- 
der berühmte Albertus Magnus für ihn. Diefer, zuerft 
Lehrer in Köln, und jebt Bilchof zu Regensburg, war ein 
über fein Sahrhundert emporragender Gelehrter, der fich nicht. . 
allein in der Theologie und fcholaftifchen Philofophie, fondern. 
auch in der Phyſik, Naturgefchichte und Mechanif, auszeich⸗ 
nete, fo daß ihn Manche, nach den Begriffen der Zeit, für 
einen Zauberer zu halten geneigt waren. Es ift. befannt, 
daß dieſer verdienftoolle Mann fehr bald fein Bisthum wieder 
verließ, und in feinem ehemaligen Kloſter zu Köln aufs 
neue den Wiſſenſchaften lebte, wo er auch mehrere gehalt 
volle Schriften herausgab, Graf Wilhelm fchägte ihn zu 
fehr, ald daß er feiner Bitte, obgleich fie für einen Unwuͤr⸗ 
digen gefchah, nicht hätte willfahren ſollen. Es genügte ihm 
daher, daß Engelbert für feine Vergehungen fo lange im 
Gefaͤngniß und bei fpärlichem Unterhalte gebüßt habe, und 
ftellte ihn wieder auf freien Fuß. Allein der Stolz des Erz⸗ 
bifchof8 war zu ſchwer gekraͤnkt, ald daß er den erlittenen 
Schimpf noch lange hätte Überleben Binnen. Er flarb im. 
Jahre 1275, und auf ihn folgte Siegfried von WVefterburg. 
Diefer, wo möglich noch kühner und hochmüthiger, als fein 
Borfahr, gerieth in neue Fehde mit der Stadt Köln und eini⸗ 
gen benachbarten Zürften. Er und feine Bundesgenoffen wur- 
den endlich in der blutigen Schlacht bei Wohringen, unweit 
Köln, gänzlich gefchlagen, und Siegfried felbft von dem Gra⸗ 
fen von Berg ald Gefangener im Zriumphe hinweggeführt. 

Nach dietem entfcheidenden Kampfe wagten e8 die Bi- 
fehöfe ange Zeit nicht mehr, die Stadt zu beunruhigen. 





Handel, Künfte und Gewerbe blühten jetzt immer ſchoͤner 
empor, ber Wohlſtand vom innen und außen mehrte ſich, 
und die Berölferung war ſchon an 100,000 Seelen flark. 
Ganz jeboch war der Friede noch nicht hergeftellt; allein der 
Raum erlaubt und nicht, die fpäteren unfeligen Parteilämpfe 
in der Stabt felbft, wie ihre Fehde wit einigen Erzbifchöfen, 
bier zu fchildern. Webrigend kann man wohl annehmen, daß 
ber. eigentliche Streit mit Letztern feit Konrad. von Hoch— 
ftetten über 200 Jahre gedauert, Köln aber hierdurch, an⸗ 
ſtatt unterdruͤckt zu werben, nur um fo größere Zefligkeit ger 
wann und ferne republifanifche Verfaſſung aufrecht zu erhals 
ten wußte. Auch bemerken wir, daß nicht alle Oberhäupter 
des Erzftifted den intriguanten und berrfchfüchtigen Charakter 
trugen, wie ex fich bei den Drei zulegt genannten offenbart; 
denn es fanden fich auch hier manche fehr wuͤrdige Prälaten. 
Der Gefeiertefte jedoch von Allen war der, fo ihre Reihe 
ſchließt, Marimilian, Hochmeiſter des deutfchen Ordens, 
der legte Churfürft von Köln. Ein Bruder Kaifer Jo⸗— 


feph’8 II., und ganz im Sinne dieſes großen Monarchen, 


denkend und hanbelnd, erfcheint diefer edle Fürft, durch Geiſt, 
Kenntniffe, Aufllärung, Humanitaͤt und weife Verwaltung 
fees Staates, als ein wahred Mufter für alle Regenten. 
Beder feiner Beitgenoffen, der noch unter und wandelt und 
folche hohe Zugenden zu erkennen und zu fchäken weiß, feg- 
net fein Andenken, das im Herzen der fpäteften Enkel fort 
teben wird, und fen Name gehört unter die, welche die 
ae der Sefchichte mit goldener Scheift in ihre Jahrbuͤcher 
zeichnet. 

- Den Hauptgegenſtand biefed Artikels, namlih die hei 
denkuͤhne That des herrlichen Bürgermeifterd von Grein, 
der bie gefühlvolle Sängerin eine fchöne Romanze geweiht, 
und welche die Harfe eined jeden wackern Dichterd zum Liebe 
begeiftern muß, bat die Kuuft durch zwei Darftelungen am 
Rathhaufe gu Köln verewigt, wovon die eine an ber Vor⸗ 
derfeite des Erferd, und die andere in noch beffer erhaltenem 
Bildwerke an einem Erker im inneren Hofraume beifelben 
Gebäudes, als Ehrendenkmal bewahrt ift. 


Detrarca in Kim. 


Im J1aten Yahrhundert war, wie fchon erwähnt, die 
Stadt Köln durch Handel, Kunft und Induſtrie zu einer 
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bewundernswuͤrdigen Blüthe gelangt. Sie erſcheint alt eine 


der erſten Staͤdte des großen hanſeatiſchen Bundes am 
Niederrhein (der bekanntlich von Nord⸗Deutſchland ausging), 
und auf ihrem Rathhauſe befand ſich der Sitz des hohen 
Gerichts, welches uͤber die Angelegenheiten desſelben erkannte; 
auch erblickt man noch gegenwaͤrtig die Stuͤhle der Richtet 
als Denkmale jener Zeit. Der große maleriſche Halbzirkel, 
in welchem die Stadt am Ufer ded Rheines erbaut iſt, ſchien 
damals einen Seehafen zu bilden; denn ſtets lag hier eine 
Flotte von Schiffen, wodurch bes audgebreitetfte Handel den 
Strom hinanf und hinab getrieben ward. Die Baumwollen- 
und Seidenfabrifen, welche noch jeßt die vorzuͤglichſten ihrer 
Manufakturen find, waren ſchon damals im böchften Flor, 
fo daß man über 80,000 Webftühle fand, Es hatte fich hier 
ein Achter Verein deutfcher Kuͤnſtler gebildet — eine treffliche 


Schule für die, fo den Beruf, dad Schöne und Erhabene 


zu fchaffen, in fich fühlten, und fle begaben fih aus allen 
Gegenden des Vaterlandes, ja feibfi aus fremden Staaten, 
hierher. Das fprechendfte Denkmal für den hohen Genius 


der Kunſt, der e8 gefchaffen, ift unſtreitig der herrliche Doms 


denn fein Meiſterwerk gothiſcher Baukunſt in ganz Europa 
würde ihm an Größe und Schönheit gleichlommen, wäre ed, 


nad) dem entworfenen Plan, vollendet worden. Allein ber 


verfchtebenemal durch ben Bürgerkrieg unterbrochene Bau warb 
im Anfange bed fechözehnten Iahrhundertd ganz eingeftellt, 


und dennoch gehört er auch in diefer Unvollkommenheit unter 


das Trefflichfte feiner Art. Auch die koͤlniſchen Gold⸗ und 
Silberarbeiter verfertigten in jener Beit die nieblichflen und 
geſchmackvollſten Sachen, als Vaſen, Pokale, Ringe ꝛc., 


und die Haͤuſer waren mit ben praͤchtigſten und koſtbarſten 


Geräthfchaften audgefchmädt; ja die Kunſt gefellte fich ſchon 
zu manchen Handwerken, und noch gegenneärtig ficht man 
bier Schreinerarbeiten aud der damaligen Periode, die man 
ald feltene Werke bewundern muß. Was nun die verfchie- 
denen wiſſenſchaftlichen Felder betrifft, fo wurden fie zur Zeit 


des Mittelalterd in Köln wohl mehr als in vielen andern 


großen Städten angebaut; denn bier Iehrte fchon im 126m 
Sahrhundert der geſchickte und geiftreiche Albertus Magnns, 
den wir bereitd genannt, und gegen Ende bed 14ten ward 
eine eigentliche Univerfität, nad denen von Prag ımb Hei⸗ 
delberg bie Altefte in Deutſchland, daſelbſt errichtet. Es iagßt 
ſich alſo wohl denken, daß dieſer merkwuͤrdige Ort auch von 
vielen gebildeten Reiſenden, beſonders Gelehrten und Freun⸗ 
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den der Kunft, auf ihren Wanderungen durch die fehönen 
Rheingegenden befucht ward. | 
" Sp gefhah ed, daß im Jahre 1388 der große Dichter 
Detrarca die Stadt Köln betrat. Wer kennt nicht ihn, 
der ald Sänger in italienifcher und altrömifcher Sprache, als 
Miederherfteller der Elaffiichen Literatur, als Gelehrter, und 
ſelbſt als Staatsmann, die Zierde feined Jahrhunderts war? 
Was ihm aber fchon allein unfterblichen Ruhm würde ges 
Schaffen haben, und was ihm diefen vor Allem fehuf, find 
die eben fo tief gefühlten, als herrlichen und Eunftreichen, 
Lieder und Sonette, die er in Wonne und Schmerz feiner 


geliebten Laura fang. Petrarca unternahm, zur Zerftren 


ung feined Kummerd und zur Befriedigung feiner Wißbe⸗ 
gierde, in: dem gedachten Jahre eine weite Reife. Er ums 
fuhr Spanien, ſah England, dad nördliche Frankreich und 
Flandern, und wandte fich von da nach den Ufern des Rheins. 
Es iſt bemerkenswerth, wie dieſer berühmte Mann, der die 
veizenden Fluren feined Vaterlandes und ded füdlichen Frank⸗ 
reichs, und dort die prächtigen, mit Kunſtwerken des Alter 
thumd prangenden, Städte, vorzüglich dad hohe Rom, zu 
Schauen gewohnt war, fich überrafcht fand, in einem Erb 
ride, den man in feiner Heimath für fo rauh (noch ber 
fpätere Dichter Taſſo denkt fich den Rhein ald einen dem 
Nordpole benachbarten Strom) und in geiftiger Kultur für 
fo weit zurüd hielt, Schönheiten der Natur und der Kunft, 
und Annehmlichkeiten des gefelligen Lebens anzutreffen, die in 
manchen Betracht mit denen: ded mittäglichen Europa’d wett 
eifern fonnten. Seine, in lateinifcher Sprache gegebenen, 
freundfchaftlihen Briefe (Epistolae familiares) enthal- 
ten trefflihe Beobachtungen, die er auf feinen Reifen an⸗ 
flellte, und manche fehr intereffante Schilderung von Merk⸗ 
wiürdigfeiten, welche er in: den verfchiedenen Gegenden fah. 
Schon in andern Schriften find feine Bemerkungen über dad 
Rheinland, und namentlich über Köln, aus den Briefen, 
die er an feinen Freund, den Bifchof Johann von Colonna 
ſchrieb, mitgetheilt. Wir geben hier einige Stellen für die⸗ 
IenBen unferer Lefer, welchen fie nod nicht befannt feyn 
ollten. 

„Wunder in dem .barbarifchen Lande! (ruft Petrarca 
aus, ba er nach Köln gelangt war.) Wie herrlich iſt der An⸗ 
bl diefer Stadt! Welche Würde der Männer, welche reine 
Anmuth der Frauen erfcheint und hier!” — 

Dei einem Nationalfefte, dem fogenannten Fußwaſchen, 
begab auch Er fih an den Rhein, und konnte, fo tief auch 
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Laura’ Bild in fein leidendes Herz geprägt war, nicht ums 
bin, daB bier wohnende,. in fo wohl verdientem Rufe ber 
Schönheit flehende, Frauengefchlecht zu bewundern. 

„Das ganze Ufer. (heißt. ed an diefer Stelle) war mit 
einer fehr großen und trefflichen Schaar von Jungfrauen be> 
det. Ich flaunte, ihr gütigen Götter! Welche Geftalten, 
welche Geſichter, welche fchöne Tracht! — Lieben müßte Se- 
der, der nicht ein fchon befangenes Herz hierher gebracht 
hätte.” — , 

Auch lobt er fehr die Geiftesbildung und ben. poetifchen 
Sinn, welche er in dieſen Gegenden fand, und fagt defhalb 
feinem Freunde: „Vor Allem wird ed Deine Qerwunderung 
erregen, daß diefer Himmel auch Pieriſche Geifter nährt, Du 
mußt willen, daß ed hier wohl feinen Maro, aber fehr viele 
Nafone, gibt.” Er wollte damit fagen, daß unter den da⸗ 
maligen Dichten des Rheind weniger ber poetifche Gehalt 
und die gediegene Kunft ded Virgil, ald die üppige Phan- 
tafie und die leichte und blühende Darftellung ded Ovid, 
anzutreffen ey. : > - EEE 

‚Wie entzüdt ber große Mann bei einer nächtlichen An⸗ 
dacht im Kölner Dome war, dad fpricht fich in Folgendem 
aud, wo er ſogar eine Vergleihung zwifchen diefem Tempel 
und der hohen römifchen Burg anftellt. | | 

Ich habe das Kapitol gefehen, ein Bild des unftigen; 

nur daß man dort in der Berfammlung bes Senatd Uber 
Krieg und Frieden berathfchlagt, während bier ſchoͤne Juͤng⸗ 
linge und Mädchen untereinander, das nächtliche Lob der Gott- 
beit fingen. Dort hören wir dad Geraͤuſch der Räder und 
Waffen, und die Seufzer der Gefangenen; bier jeboch herr⸗ 
fehen Ruhe, Freude und fcherzende Töne; ja, dort zieht ber 
friegerifche, bier der friedliche Zriumphator ein.” — 
-  Bem Petrarca’d intereffante Biographie von dem 
Abbe de Sade nicht zugänglich iſt, und wer einige fehr 
anziehende Situationen aud dem Leben diefed mit fo herrlichem 
Geifte und gefühloollem Herzen begabten Dichter, nament- 
lich während feined Aufenthalted in dem romantifchen Thale 
von Vaucluse, wo er die fchönften Lieder feiner Liebe fang, 
wil kennen lernen, der lefe befonder& den vierten Theil von 
Zimmermann’d Werk über die Einſamkeit, einem trefflichen . 
—* t das von ber neueren Leſewelt leider! fo wenig ge⸗ 
annt iſt. 
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Die Schwanenburg. 


Die romantiſche Kunde von der Schwanen burg oder 
von ber Gräfin von Cleve wird in Dichtungen and Volls⸗ 
fagen auf verfchiedene Art erzählt, obgleich ihr Hauptinhakt 
“ überall derielbe bleibt. Einige (denen auch wir in einer Bal- 
lade gefolgt find) verlegen fie in das Zeitalter der Kreuzzüge, 
Andere in dad Jahrhundert ded Königd Pipin oder Karls 
bed Großen, unb weichen von Erfleren auch in einzelnen Um⸗ 
fländen ab. Wir geben fie Bier nach der weniger befannten 
Darftelung der Letzteren, welche, obfchon der Stoff zu jener 
eben fo anziehende und ruͤhrende Begebniſſe enthält, hinſicht⸗ 
Br Prog Zeit noch mehr auf hiſtoriſchen Grund gebaut fern 

te. 

Schon öfter haben wir in diefem Werke der Grafen von 
. Berg, duͤlich, Cleve x. gedacht, welche im Mittelalter febr 
mächtig waren. Als Nachbarn ded Erzſtifts Köln geriethen 
fie mit denfelben in manche Fehde, und bebrängten feine Für- 
flen oft ſtark; ja Einige aus ihrem Geſchlechte bamen felbft 
auf dem erzbifchöflichen Stuhl. Sie feheinen — wie Bogt 
glaubt — meift aus einem und bemfelben Stamme, namlich aus 
dem von Zeufterband, entfproffen zu feyn. Diefe Grafen: 
murben im Laufe der Zeit durch WBaffenmacht, Reichthum 
und die wahrhaft fürftliche Pracht, die an ihren Sfen berrichte,, 
fo wie durch Schuß und Förderung der Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften bertihmt. Die Kaifer ernannten fie zu Herzogen. 
Im Jahr 1871 hatten ſich die verfchiebenen Hänfer durch 
eheliche Werbindungen wieder auf einen Stamm gebracht. 
Diefer jedoch erlofch im Jahr 1648, wo denn feine Sünder 
theild an Ehurpfalz, theild an dad Haus Brandenburg fielen. 

Der Urfprung diefer Grafengefchlechter verliert ſich in 
dad Alterthum. Einige Genealogen behaupten fogar, 
daß fe von der römischen Patrizierfamilie- ber Urfiner flam« 
men, weil in ber Jahrbuͤchern des alten Geſchichtſchreibers 
Gregorius von Tours ein gewilfer Urſus genannt wird, 
der, wahrfcheinlich von roͤmiſcher Abkunft, fich im Gten Jahr⸗ 
hundert: an dem Hofe der Königin Brunhilde, jener ver⸗ 
fimdoollen und unternehmenden, aber auch herrſch⸗ und vach⸗ 
fuͤchtigen Gemahlin des auſtraſiſchen Koͤnigs Sigebert, befand, 
und deſſen Wappen mit dem der nachmaligen Herren von 
Cleve eine ziemlich große Aehnlichkeit hatte. Doch kann man 
dieß mit keiner Sicherheit annehmen, und am richtigſten moͤchte 
wohl die Vermuthung ſeyn, daß jene ſchon vor Einfuͤhrung 
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der chriſtlichen Religion zu den angefehenen Stämmen ber 
GSermanier und Franken, und nachmald zu den Gau- und 
Markgrafen gehört, welche Lebtere unter Der Karolingifchen 
Dynaſtie in den Kämpfen wider die Sachen, riefen und 
Mormänner große amd. tapfere Dienste geleiftet, und deßhalb 
veichlich belohnt wurden. Dieß beweifet ſchon das in früher 
Zeit von ihmen beherrfchte Land. Es hieß die Teuſterbande, 
umfiug einen. großen Theil der niederländifchen Grenzen und 
erftedte fich bis an Die weftphälifhe Marl. (©. Vogt rhein. 
Seh. B. XIU. ©. 274.) Kommen wir jegt auf die Ein- 
gangd erwähnte Sage der Vorzeit. 

Es mochte etwa im 8. Jahrhundert nah Chrifti Geburt 
ſeyn, da beberrjchte ber Graf Walter von Zeufterband eimen 
Schönen Landſtrich am Niederrhein. Seine Tochter, Namens 
Bestrir, ward mit dem Grafen Theodorich oder Dietrich 
von Gleve vermählt, und darum wurden nach Walterd Tod 
deſſen Lande mit dem Beſitzthume ded jungen Ehepaars vereint, 
und Beide lebten fehr glüdlih und geehrt unter den Fuͤrſten 
des großen fränkifchen Reichs. Die Gräfin gebar ihrem Gatten 
eine Zochter,. welche. nach ihr den Namen Beatrir erhielt, 
Sie hatte ihren gewöhnlichen Sit in Dem Schloffe von Cleve, 
daß auf emem anmuthigen Hügel ftehend, die reizende Aus- 
fiht auf den nahen, durch ſchoͤne Fluren und Wälder ſtroͤ⸗ 
menden, Rhein gewährt. Aber dad Gluͤck beider Gatten 
follte nicht von langer Dauer ſeyn. Sie flanden noch in ber 
Bluͤthe ihrer Jahre, ald dad niedercheinifche Land, Durch einen 
feindlichen Stamm von Norden her bedroht ward. Der König 
leß den. Heerbann der nächften Gaue in’d Feld ruͤcken, und 
Graf Dietrich führte ihn an. Es Fam zur blutigen Schlacht, 


‚ die Franken erfochten den Sieg; aber ber edle Graf fand, 


mit Ehre und Ruhm bededt, den Tod im Getümmel bed 
Kampfes. Seine ihn fo innig liebende Gemahlin war un« 
tröftlich; ihr Herz brach in Kummer und fie folgte bald ihm 
uch. Ihre Zochter, kaum zur Jungfrau berangereift, und 
ſchoͤn wie ein Engelbild, war nun Die Erbin der mächtigen 
Grafſchaft. Aber fie fühlte fich fo traurig, oͤde und verlaflen; 
denn die fühle dunkle Gruft deckte ihren leuten Stab, Oft 
ging die Holde in den. cinfamen Gebüfhen bed Gartens um⸗ 
ber, und beweinte den Verluſt ihrer Aeltern, die fie nicht 
vergeffen konnte. Auch faß fie mande Stunde in trüben 
Gedanken auf dem Söller der hohen Burg und fah, bei 
Stürmen wie bei heiterem Tagesſchein, feufzend und flumm 
auf den flolzen Rhein hinkb, wo Segler auf der Fluth und 
Banderer die Straße hin und ber zogen, und dann erhob 
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fie ihr thraͤnendes Auge zum Himmel und rief: „O Bater, 
o Mufter, kommt doc wieder zuruͤck!“ — 

So wandelte einft die junge Beatrir an einem kerrli- 
chen Mainbend durch des Gartens biühendes Gefiraub und 
die farbigen Blumenbeete. Anmuthiger ald je lächelten heute 
bie Kinder Florend ihre zu; fie athmeten lieblicheren Duft, 
und melodifcher floß der Wiefenquell dahin. Schöner auch 
als je tönte der Nachtigall zärtlicheß Lied aud dem grünen 
Schatten, und eine füße, noch nie empfundene, Regung 
mifchte fi) in die traurigen Gefühle der Iungfrau. Wie halb 
in einen fanften, wehmüthigen Traum verloren, Fam fie wie- 
ver auf den Soͤuer des Schloſſes. Der letzte Sonnenſtrahl 
roͤthete noch Hain und Gefild; doch Stille wohnte auf dem 
Strom und in den Feldern umher. Mit einmal ward ihr 
Auge von einer ſeltſamen Erſcheinung getroffen. Ein golbe- 
ned: Schiff, deſſen Glanz vom Schein der Abendfonne noch 
erhöhet ward, fchwebte von fern in rafchem Flug heran. Sie 
flaunte noch mehr, ald es näher kam; denn zwei filberweiße 
Schwäne zogen dad Fahrzeug liber den glatten Spiegel des 
Rheins dahin; auch die Segel waren fo weiß wie eben ge⸗ 
fallener Schnee, und oben an dem srimen Maft erfchien 
prangend dad goldene Bild eined Schwans. Das Schiff 
lenkte nun in den Kanal ein, der fich zur Burg herabzog, 
und fiehe! da erhob fih auf dem hinfern Theile, der wie 
eine zierliche Mufchel geftaltet war, ein Juͤngling von ſchlan⸗ 
fer Geftalt und fchönem männlichen Antlig, aber nicht in der 
Tracht ded Landes, fondern in einem Gemande von grimer, 
- weißer und purpurrother Sarbe, ganz dem gleich, mit wel- 
chem die Götter Griechenlands dargeftellt find. Auch erfchien . 


er ſelbſt wie Apoll, wenn diefer herrliche Mufengott mit ton= - 


reichen Schwaͤnen auf den Wogen des Kayſters dahinführt. 
Seine Füße fehmüdten grüne Haldftiefel, oder Kothurne, mit 
Silber umbrämt, und ein himmelblauer, faltiger Mantel, 
mit Gold verziert, fiel über den 2eibrod von dem Rüden 
herab. An feiner Seite hing ein Schwert mit filbernem Griff 
und vergoldeter Scheide, und um die Schulter ein filbernes 
Iagdhorn. Neben ihm fland ein filberner Schild, worauf 
acht goldene Scepter gebildet waren; vom Finger ftrahlte ein 
diamantener Ring. Aber im Arme trug der flattliche Ritterd- 
mann eine feine fchildßrötene Zither mit goldenen Saiten. Er 
rührte fie jest mit einem Plectrum von Elfenbein; fie erflang 
fo ſuͤß, wie Aeolsharfen im Zephyrwind, und bald erfcholl 
fein Geſang in fo harmonifch-männlichen Tönen, wie nitr 
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Drpheus ihn im Haine Rhodope's, ober Phoͤbus - felber auf 
dem Lorbeergipfel ded Helifon, anzuheben vermochte: - Ä 


She freundlichen Wefte 
Im norbifchen Land, 
Seyd ihr mir aus Fluren 
Der Heimat gefandt? 


Sch grüß’ euch, ihr Blüten, 
Auf goldenen Au’n 

Des zaub’rifchen Landes 
Kaum holder zu ſchau'n! 


Wie reget fo lieblich 

Mir Ahndung die Bruſt, 
In wonnigen Schmerzen, 
In ſchmelzender Luſt! — 


Mit ſuͤßer Wehmuth hoͤrte ihn die ſchoͤne Graͤfin, und 
als die Schwanen jetzt dem Schloffe gegenuͤber gekommen, 
drehten ſie die ſchimmernden Haͤlſe nach dem Ufer, und brach⸗ 
ten das Schiff an's Land. Der Juͤngling ſtieg aus; von 
ſeinem Haupt, das ein goldener Helm mit dem hochwehen⸗ 
den Reiherbuſch zierte, Träudten ſich braͤunliche Locken über 
die hohe Stirne herab; er blickte mit feuervollen, Doch be⸗ 
ſcheidenen, Augen nach dem Soͤller hinauf, und gruͤßte ſehr 


ehrerbietig die Dame, welche, feinen Gruß mit edlem jung⸗ 


fräulihem Anftand ermiedernd, ſich etwas ſchuͤchtern in die 
Burg zuruͤckzog. Bald darauf trat ein Knappe in den Saal, 
und meldete ihr, Daß ein fremder Ritter in feltfamer Tracht 
auf einem mit Schwanen befpannten Fahrzeug angelangt fey 
und die Herrin des Schloffed um Gehör: bitte. Da Flopfte 
ihr Herz, fie wußte felbft nicht, ob mehr im Gefühl einer 
froben Neugier oder in Angft, und nach einer Paufe ‘gab fie 
zur Antwort: „Laßt ihn ein! Doch haltet Mache an der 
Pforte, und Bertha, die Kammerfrau, fol hier an meiner 
Seite bleiben.” So gefchah ed, und jeßt ward der Fremde . 
hereingeführt. ' 

Er neigte fich tief vor der Gebieterin ded Landes, - und 
blieb in ehrerbietiger Entfernung ftehen. Auf ihr Befragen, 
aud welcher Gegend er komme, und wie fein Stand und 
Name fey, trat er einen Schritt näher, und fprach: „Edle 
Gräfin! Ich komme jehr weit her aus einer füdlichen Him⸗ 
melögegend, wo die fchönfte der Infeln, deren reizende Gruppe 


dort im weftlihen Ocean liegt und ‘welche in den Gefangen 


ber Dichter die glüdfeligen genannt werben, meine: Hei⸗ 
mat iſt. Wahrlich! fie fommen auch an Schönheit : jenen 
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elyſiſchen Fluren gleich, Die in fo manchem Liebe der Vorzeit 
gefeiert find. Lieblicher ift dort das heitere_ Blau des Him- 
meld, und die Sonne ftrahlt in höherer Klarheit, ald irgend- 
wo. Dort find Luſthaine von fo herrlihem, dad Auge laben- 
bem, Grün, wie feine Kunft im Gemälde zu. fchaffen fähig 
iſt; die mannichfachen Geflräuche_verbreiten überall bin aro= 
matifchen Duft, und in. den fehönverfchlungenen Zweigen büpft 
eine Schaar munterer Vögel von gelbem, grünem und rothem 
Gefieder, und ergöst mit den füßeflen Tönen das Ohr. Die 
dunfelgrünen Auen find mit allerlei Blumen von fo reizen- 
den Farben geſchmuͤckt, wie man fie in Feiner andern Gegend 
findet, und die Wellen der Bäche durchſchlaͤngeln fie wie 
flüfige Kryſtalle, und hüpfen über fo Haren Sand und fo 
glänzende Kiefel dahin, dag man Goldflaub und reine Per: 
len zu fchauen meint. Hier erflreden fich ebene Zelder, mit 
Heid und edlem Weizen reich bepflauzt; Dort ſtehen wech bie 
Bäume in Sitberblüten, und dort ſchon lachen die fügen 
Früchte, Citronen, Feigen und Sranafäpfel durch das von 
fanfter Luft bewegte Laub. Auf den malerifchen Hügeln ums 
her reifen die Föftlichflen Trauben, und aus ihnen yreßt das 
fröhliche Volk, fo die Eilande bewohnt, einen Trank, ber 
dem Nektar olumpifcher Götter nicht weicht, . Was melde ich 
Buch noch von ben, fhneeweißen Heerden, mit Wolle fo zart 
wie affprifche Seide, welche Die blumenreichen Wieſen burch- 
irren, von ber fehönen und feltenen Gattung bed Edelwildes, 
fo in der herrlichen Waldung haufet, und von dem himmel: 
bohen Berge, ber ſich inmitten der größten Inſel erhebt und 
manchmal Seuer und gemwichtige Steine aus feinem glühenden 
Schooße fchleudert,. wo aber auch die koſtbarſten Schachte 
von Gold, Silber und Diamant anzutreffen find, und wo 
der Niefenadler und der mächtige Geier über den Wolfen 
niftet? — O verzeiht, Schöne Gräfin, wenn ich fo weit gehe 
in der Schilderung meines DVaterlanded, dad mir fo werth 
it, und beffen Gleichen mir nirgends vorkam, fo manche 
Nitterfahrt ich auch fehon unternommen habe. Dennoch fah 
ich mit Bewunderung die reizenden Ufer Euered herrlichen 
Stromes, ald ich in diefem Blütenmonde auf feinen Wellen 
Dabinfegelte. Oder hat bie innige Sehnfuht nach dem, was 
mich hierher trieb, ihre Schönheit in meinem Geifle noch er⸗ 
bh’ — 

Er hielt ein. Beatrir, fanft erröthend, verfeßte mit 
leifem, aber würbevollem Zone: „Sch Dante Euch, Kr 
Nitter, für dad Lob, fo Ihr der fehönen Natur meiner Hei⸗ 
mat fpenbet. Bon den glüßfeligen Inſeln, deren Anmuth 
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Altes uͤbertreffen fol, hörten auch wir manches Wunderfame: 
in den Gefängen der Dichter, und mein Water, der mit 
ven Heere ded Koͤnigs in fhdlichen Gegenden fland, hat mir 
noch em Näheres, wiewohl nur unvollkommenes, davon er⸗ 
zählt, fo weit er e8 dort vernehmen konnte. Exrlaubet mir 
aber jett die Bitte, daB Ihr auch meine Hibrigen Beogen 
beantworten wollet.“ — „Sem, edle Dame (fuhr der Rit⸗ 
ter forf), gehorche ich Euerem Befehle, fo weit es mir ver⸗ 
gönnt iſt. Wiſſet demnach nor Allem, daß jene Eilande un⸗ 
ter den Schuß einer mächtigen Bee von himmliſcher Schoͤn⸗ 
heit gegeben find. Auf meiner heimiſchen Infel ſteht ihr 
Palaftf. Aber — wie wunderbar! Ale Mauern, Wände 
und Dächer find nicht von Stein oder Metall, ſondern fie 
beftehen aus hochrothen, gruͤnen und fllberhellen Flammen. 
Ich wäre kaum vermoͤgend, wenn ich ed auch wagen duͤrſte, 
Euch die prachtvolle Einrichtung der inneren Gemaͤcher, den 
anmuthigen Vorhof, und beſonders den ewig blühenden Ro⸗ 
fengarten der Zee, feine amarantenen Lauben und hochſprin⸗ 
genden Waſſer, wo alle Reize ver ſchoͤnſten Natur aus jeg⸗ 
chem Erdſtriche veremt find, zu befchreiben. In diefem 
herrlichen Sige thront die erhabene Gebieterin mit ihrem Ge⸗ 
mahle, der vor undenklichen Zeiten, ald ein edler, auf Aben⸗ 
teuer ziehender, Ritter aus fernem Land, durch einer Schiff⸗ 
Bruch an diefe Inſel getrieben, von ihr am Ufer, wohn et 
fih gerettet, erolidt und fogletch geliebt ward. Auf ihre 
Bitte an die noch höhere Macht erhielt er ewige Jugendkraft 
und Unfterblichfeit, wie fie in der Vorzeit Die göttliche Nymphe 
Kalypfo dem Helden Obyſſeus verleihen wollte. Miffet fer⸗ 
ner, daß ſich bier ein Bauberhöf befindet, ber, unter ber 
Leitung jener Fee, über die Infeln herrſcht. Mir felbft war 


bie Göttin feit meiner frühen Kindheit an mit zarter Hulb 


ervogen, and oft iſt mir der Zutritt in ihren Palaſt ver 

t. Unlaͤngſt, ald ich von einer Fahrt in das iberifche 
Land zuruͤckgekehrt war, bielt ich Mittagdruhe ik den trau⸗ 
ten Gebuͤſchen des Bartend, der zu meiner Stammburg ge 
hört. Das liebliche Raufchen des Marmorbrunnens und der 
ſchmelzende Sefng der Voͤgel wiegten mich bald in ſuͤßen 
Schlummer ein. Da fand ih mid im Traume in ein ker 
diſches Lanb verfeht, das aber mit fchönen Huͤgeln und Flu⸗ 
ren geſchmuͤckt und von einem herrlichen Strome buechfloffew 
war. Das Reizendſte jedoch von Allem, was ich Bier ſah, 
war eine fürftliche Sungfrau, deren Schloß ich beſuchte. Ih 
war fo fehr von diefer holden Erfeheinung entzuͤckt, daß, als 
fie bei'm Erwachen mir entfehwand, ich mit ſchmerzlichen 


Ruf und mit ausgebreiteten Armen fie zuruͤckhalten wollte. 
Von diefem Lage an war meine Ruhe dahin, und traurig 
burchfchweifte ich die einfamften Gründe, und Elagte Bäumen 
und Felſen mein Leid. Endlich aber ging ich zum Schloß 
der Fee, fagte ihr, wad mich quäle, und bat um ihren Rath. 
„Sey ruhig, mein. Freund! (erwiderte fie lächelnd) ich bringe 
Dih an den. Ort, wo dad, was Dir im Traum erfchien, 
in ber Wirklichkeit zu finden iſt. Du ſollſt glüdlich werden; 
aber wenn Du ed bleiben willft, fo entdecke Deiner Gelieb- 
ten nie, aus welchem Gefchlechte Du ſtammſt.“ — Ich ge⸗ 
lobte e8 feierlich, worauf fie ſprach: „So gehe bin, und ge⸗ 
winne Dir Liebe und neuen Ruhm!’ . Nun hält die große 
Zauberin in dem Bezirke des Schloffed mancherlei Geflügel 
von der fchönften und erlefenften Art, und unter dieſem ſehr 
feine Schwäne auf einem Silberteich ihres Gartens. Ale 
find von ihr mit magifcher Kraft begabt. Zwei davon fpannte 
fie jet vor ein leichted goldenes Schiff; ich beftieg es, nach⸗ 
dem ich ihre Weifung erhalten hatte, und warb mit unglaubs 
licher Schnelle durch bie Luft bis an den Rhein getragen, 
wo er eine fruchtreiche Ebene durchſtroͤmt. Von da zogen 
mich die Schwäne wie im Windeöfluge zu Waffer zwifchen 
lachenden Hügeln, Bergfchluchten und weiten Fluren dahin 
bis zu Euerem Schloffe. Ich fehe Euch, und vor mir flieht 
das lieblihe Bild, fo mich in jenem Traum entzudte. Bea⸗ 
trier! Ihr fend hochgeehrt und die Gebieterin eined reichen 
Landes. ‚Aber Ihr fleht einfam und verlaffen, weinend um 
den Verluſt Euerer guten eltern. Könntet Ihr dad für 
mich fühlen, was fuͤr Euch in meinem Herzen glüht — koͤnn⸗ 
tet Ihre mit mir glüdlich feyn, dann wäre mein fehnlichfler 
Wunſch erreicht! Meine Herkunft darf ih Euch nicht ent- 
beden; aber glaubt mir, daß ich aus fehr. edlem Stamme 
entiproifen bin, ‚und mir -auch in Kitterthaten — ich prahle 
sicht — Ehre und Lob errungen habe. Was meinen Namen 
betrifft, fo bat mein Vater mid Elius, meine Mutter aber 
(wie fie fagte, wegen ber fchlanfen und angenehmen Geftalt) 
noch dabei Gracilid genannt. Wundert Euh auch nicht, 
daß ich fo geläufig die Sprache Eured Landes rede! Schon 
längft bat die maͤchtige Bee mich diefe gelehrt.” — 

Die edle Geflalt des Mannes, feine anmuthigen Reden 
und feiner Anſtand, fo wie dad Wunderbare, dad in feinen 
Verhaͤltniſſen lag, alles das hatte feinen geringen Eindrud 
auf dad Gemüth der jungen Gräfin hervorgebracht; ja fie 
mußte füch felbft geftehen, daß noch Fein Anderer ein ähnliches, 
Sefühl bei ihr erregt habe, Mit füßem Beben vernahm fie 
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—A und. antwortete ihm nach einer Pauſe, indem 
fie, bie Arhonen Augen ee „Wohl fich’ ich, einfam, 
edler Herz, und dig Eräftige Hand eined Mannes würde beffer 
die Zuͤgel ter Landesherrfchaft Ienfen, als die ſchwache des 
—*— Dermaß Sb ih Euern Munich, erfüllen‘ kann — 


das zu fagen ilt mir jetzt noch nicht moͤglich. Aber — ic 


werde Euch naher kennen lernen!“ — „So fey ed!” ver= 


ſetzte Elius, ergriff ihre Hand, und drüdte fie an fein 
Hey Dann trat er mit. ihr an dad Senfler, von wo man 
auf den, Strand hinnbfehen konnte, gab dem Schwanenpaar 
einen leichten Wink, und ed wandte fih in der Flut mit 
dem Schifflein, und eilte fo fchnell davon, daß ed, zum Er⸗ 
ſtaunnen ver Gräfin, bald wie ein goldener Duft der falben 
Ahenddaͤmmerung in die Ferne ſchwand. 


Beatrirx gewährte dem Ritter gern einige Tage lang 


Herberg ouf ihrem Schloß. Er warb nun mit feinem Feen⸗ 
guld edle Knechte an, und Eaufte fich brave Streitroffe. Der 
zerlihe Aufland- und dig kraftvolle Gemandtheit, womit er 
diefe nordiſchen Hengfte ritt, ließen auf die Fertigkeit fchließen, 
womit er die erlefene, windfchnelle Zucht feines Landes ge- 
tummels. haben mochte, Am dritten Tage trat er vor Die 
Sungfrau, und fprach: „Lebt wohl, edle Herrin! Wir fehen 
und wieder, wenn es bie höhere Macht vergönnt. Indeß 
gedeuket mein! Bald werdet Ihr von mir hören.” — „Gott 


mit Euch!” fügte Beatrir, und blidte ihm feufzend nach, | 


als er mit feinen Reiſigen zum Burgthor hinausfprengte. 
Der Trankenfünig war im Kriege mit, den Wenden, 
einer barbariihen und muthigen VBölferfchaft, die von der 
Saale her feine Länder beunruhigte. Er zog jest mit einem 
ſtarken Heere gegen fie. Bald hörte man, daß auch Elius, 
als unbekannter irrender Ritter aus fernem Lande, fich dem 
ſelben angefchloffen habe. Obſchon er feinen Stamm nicht 
offenbarte, fo fprachen Doch feine männliche Kraft, feine ade⸗ 
liche Sitte, und fein biedered Wefen dergeſtalt für den Werth 
bed Fremden, Daß man ihn gern unter die Banner des Rei- 
ches aufnahm. Auch erwied er fich bald ald einen ber ge⸗ 
ſchickteſten Führer im Streit, und zugleich ald tüchtigen Kampf⸗ 
helden ‚mit. Lanze and Schwert,. fo daß ber König ihm einen 
aroßen heit. her Biege, „bie. er über den Feind errang, zu 
Berhanlsn. hai ‚modusch der Wenden Volk nicht allein uͤber⸗ 
We „ipwögna. auch, ber Frankenhexrſchaft zindbar warb. 
% ringen Kriege, fa Elius, mit Ehrenzeichen und 
ſuͤnßlichem oe hop, "Wieber zu dem Schloffe der Gräfin 
Bentriz; Himmliſch mar die Freude des Wiederfehens, und 
34 
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auf feine wiederholte Bitte gab fie ihm nun gern ihre Hand, 
und theilte mit ihm ihr Fuͤrſtenthum. Gluͤcklich und heiter 
floffen dem zärtlihliebenden Paar die Tage hin. Eliuß er 
zeugte mit feiner Gattin drei Söhne, und nannte fie Dietric, 
Gottfried und Konrad. Bon den berrlihen Aeltern zur 
Tugend, Redlichfeit und treuen Erfüllung ihrer Pflicht erzo⸗ 
gen, weihten ſich die Zünglinge fehon frühe den Waffen mit 
ritterlihem Muth. Als der Vater fie bewehrte, reichte er 
dem Dietrich feinen Schild und- fein Schwert mit den Wor⸗ 
ten: „Dir, Sohn, gehört ald Erfigeborenem nach mir das 
Land von Cleve.“ Gottfried erhielt fein Silberhorn, das 
er auf der erften Reife nah dem Rhein geführt, und bie 
Grafſchaft ven, fo von dem Lahafluß ihren Namen bat, 
Konrad aber den dDiamantenen Ring und bie goldenen Spo- 
ren, welche fein Vater bamald getragen, mit der Grafſchaft 
Heflen; denn Elius hatte ſich durch die großen Dienfle, 
welche er dem Könige ſchon im Sufang feiner. Hierherkunft 
und feitdem fortwährend geleiftet, die Gunft deflelben in fo 
hohem Grad erworben, daß er ihn zum wirflicheu Fürften 
erhob und ihm noch einen fehönen Zuwachs an Land verlieh, 
und jener alfo das Gebiet feiner Gemahlin um Vieles erwei- 
tern konnte. 
Einundzwanzig Iahre ſchon lebten fo die edlen Gatten 
in beglüdter Liebe und Eintracht. Aber jebt ‘bemerkte ber 
Fuͤrſt, daß Beatrir mit einmal fehr traurig und niederge- 
fchlagen ward. Er forfchte nach der Urfache ihres Kummers, 
und fie gefland ihm, daß ihr Gemuͤth feit einigen Tagen von 
der unwiderſtehlichen Neugier, feine Abflammung zu willen, 
befallen fey,. und ihre Zage dadurch fehr verbittert wären. 
„O banne diefe Neugier aus Deinem Sinn, meine Holde! 
(rief er in fchmerzlihem Ton.) Die Entdedung ded Geheim- 
niffe® wirb unfer Unglüd feyn. Wiffe, daß die große Fee 
oft hin und ber fchwebt und und beobachtet! Denn mit un- 
geheuerer Schnelle ift fie da und dort, gleich dem Sylphen 
riel, der jach wie der Blitz von einem Ende des gruͤnen 
Erdraumes nach dem andern fliegt, bis wo das gewoͤlbte 
Sternenzelt ſich neiget, und dann wieder eben fo ſchnell zu 
dem fllbernen Monde hinan fährt. Glaube mir, daß fie. felbft 
unfere Wege mit Blumen befäct hat, daß ihnen aber ſcharfe 
Dornen entfprießen, wenn ich je meinem Geluͤbbe untreu 
werde!” — Beatrir verfprach, biefen Drang zu befämpfen; 
aber bald ſah ihr Gemahl, wie ſchwer e8 ihr fiel, und. wie 
der Gram an ihrem Herzen nagte. Da ward er von Mit 
leid Überwältigt, und eines Morgens, als er mit feiner Gat⸗ 
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tin an dem fchattenreichen Ufer bed Fluſſes ‚wandelte, rief er, 
die gefalteten Hände gegen Süden erhoben, aus: „DO —* 
liche Fee! Sollten wir ungluͤcklicher werben, als ich ſchon 
bin, ‘wenn ich das Leid meiner Ehegenoffin betrachte, und 
als fie felber ift, die es fühlen muß? Verzeihe darum, wenn 
ich ihren Wunfch erfülle! Du bift mächtig und gut, und 
kannſt ung vor Unheil fügen.” Und er vertraute feiner Gate 
tin dad Geheimniß. — Doc wehe! Die große Zauberin 
ſelbſt Häfte dad unabwendbare Schickſal nicht hemmen gekonnt. 
Wenige Minuten darauf, als jenem dad Bekenntniß entfal- 
len wat, erſchienen plöglich die Schwanen mit bem goldenen 
Scifflein am Strand, und mit unwiderftehliher Gewalt ward - 
Elius hineingezogen. „D ich Unglüdtiher! DO meine Gat- 
tin! rief er in Thraͤnen und mit auögebreiteten Armen der 
Geliebten zu. „Mein Gatte! — Was habe ich Unfelige ver- 
fange! — Laß, 0 laß mich nicht allein!“ So Hagte fie james 
mernd am Ufer. Doch dad Fahrzeug ſchwand dahin mit 
Adlerseile, und führte ihn nach dem Zauberhofe zuräd. 

Wie in Verzweiflung durchirrte Beatrir die Hallen 
ihrer Burg, weinte und flehte zu dem Himmel, baß er ihr 
den Geliebten wieder ſchenken wolle. Sie beftieg alle Tage 
den hohen Thurm ded Schloffed, und blickte den Rhein hinauf, 
wo fie bei jeder hochſchimmernden elle, auf jedem herans 
fegelnden Schiffe, den Verlorenen zu fehen glaubte. Jedoch 
umfonft! Er kehrte nicht mehr zurüd. Bald brach der Kums 
mer das gebeugte Herz, und fie ruhte an ber Ceite ihrer 
theuern Mutter, während dad ganze Land, das fo viele Pro- 
ben ihrer Weisheit und Güte erfuhr, um fie klagte. Aber 
das Geheimniß von ber Herkunft ihres Gatten nahm bie Edle 
mit ſich in die beffere Welt, und Feine Kunde hat es offen⸗ 
baret; vermuthlich war er dem Stamme jener Fee und bed 
Ritters, mit dem fich dieſelbe vermählt, entiproffen. Doch 
dad Schloß von Eleve wird zum Andenken diefer rührenden 
Geſchichte noch auf den Seutigen Tag die Schwanenburg 
genannt, und ein goldener Schwan glänzt noch bei Sonne 
und Stürmen auf dem Giebel des hohen Thurms. 

Was nun den hiftoriichen Grund diefer feenhaften Sage 
anlangt, fo flimmen — wie unfer rheinländifcher Gefchicht- 
fhreiber bemerft — alle Urkunden darin überein, daß ein 
gewiffer. Elias de Grail, ein Ritter von unbefanntem Ge« 
ſchlechte, fi mit Beatrir, der Erbin von Teufterband, 
vermählt, fehr tapferen Muthes geftritten, drei Söhne er- 
zeugt, und fich endlich wieder auf wunderfame Art entfernt 
Habe. Beine Gefchichte fällt aber noch in die Zeit der Me« 





rowinger; derm kin älsefter,.in eigen Babe henamter Sohn 
Dietrich, wird in den Chregiten.. der, Kchling ma: MWaffen⸗ 
geiährte Karl Martel's genannt Sarnen heißt. e4 4. ;barın, 
daß fein Enkel Ludoif fich -elö..Anpehren.und, Kämpfer im 
ven Ariegen Karl's des Großen wider bie Machien: agöge- 
zeichnet, und, weil en fürderio® geblishen, feyu..Die Geaffchaft 
feinem Bruder Balbum. Kim Jahee  BNE), bintarlaſſan habe. 
Dieſer wird demnach als der zweite Stammthaten ‚Der „aieder- 
rheiniſchen Fuͤrſtengefchiechter detendhtesu. mine, Eöhne cheil- 
ten das Land, und 'ſo gingen aus dem alten . daxer 
von Teuſterband drei neue Zwrtiga ET pie 
Grafen von Cleve, von ber Mark:und mon Dex gu movon 
erſtere meiſt den Namen Dietrich, bie: zmpi,.laieren. ‚aber 
ben von Engelbert oder Adolph, führten, Warum aber 
dad, ein fehr hohes Alter verrathende, Schloß die Schwa⸗ 
wenburg beißt, und warım dad Bild des Schwaus ;uorh 
auf feinem Thurme zu ſehen ift, daruͤber findet fi —9* unſor as 
Wiſſens, keine naͤhere hiſtoriſche Nachricht; doch kann man 
ohne Zweifel annehmen, daß auch hier der auf verſchiedene 
Art uͤberlieferten Volbsſage ein wirkliches Ereigniß iener. Soit 
zum Grunde liegt. 





eier 852 
ef al Nee, 
a N a eterel u 
Pe ss) ah pa; 7 —2** 


vereinen Da een 


rar 27 Ve Ge) Us Yen 
. wun,c eh 2%, vr er 
. 0 [y Dr ⸗ ⸗ ’ . 
sap!“ F. wo. 


. 
, 
a, 





3 2044 055 005 623 











